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Gin Blich mach Perfien, 







1. Sand und Bolk. 


x (8) eit Mtonaten [don wenden bie Yammerberichte Aber die 
J. HungerBnoth in Perfien diefem unglücklichen Lande die all- 
gemeine Theilnahme gu. Richten darum and) wir unfre 

* Blide dorthin, um fo mehr, da fig mitten in der diiftern 
Gegenwart dem Auge des Glaubens liebliche Uusfidhten fir die Zu— 
tunft erſchließen. 

Perfien feellt fic) ale ein Land ungeheurer phyfitalifdher Gee 
genfage dar: Dürre und Frudjtharteit, Schönheit und troſtloſe Oede 
paaren fid) innerhalb feiner Grengen. Der ben größten Theil bes 
heutigen Konigreichs umfaffende Centraldiftritt befteht aus einem fic 
3—5000 Fug fiber den Meeresfpiegel erhebenden Hochland, das 
im Gommer von ber Gonnengluth verfengt, im Winter von eifigen 
Winden gefegt wird. Nad allen Ridjtungen hin denen ſich in ab- 
ſchrecender Kahlheit Sand-, Kieſel- und Thonwüſten aus, aber die 
ſich vielfach in mächtigen Becken Salz- und Salpeterkruſten lagern. 
Entſetzliche Wildniſſe, in denen kein Grashalm zu ſehen iſt, ſondern 
nur Flugſand von dem im Sommer herrſchenden Nordweſtwind gu 
immer wedfelnden Hügeln angehiuft oder in Wolfen durd die Luft 
gejagt wird, und ſtarre mit kryſtalliſirtem Gals bededte Flächen 
fiillen größtentheils aud) den von den Provingen Kerman und Kho— 
rafan eingenommenen Often. 

Wunderbar fruchtbare Landftridhe umſäumen jedod gum Theil 
diefe traurigen Gindden. Go lehnt fid an den Nordabhang des 
Elburs, ber im Vulkan Dematwend gu einer Höhe von 18000 
Fuß anfteigt, bis hinab gu ben Ufern des cafpifdjen Meeres die üp— 
pige Proving Mafenderan. , Un mehreren Stellen ift dort der 
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Waldmoraſt gum Verfinfen, während wieder an einigen Felsvor- 
fpriingen nur gerade fo viel Raum ift, dak ein Laftthier hinter bem 
anbern paffiren fann. Hier wird der Wald tmmer didter und dunk— 
lers bie Vegetation ftrogt von Ueppigkeit und Fülle; der dret Klafter 
hohe Buchs-, ber wilde Feigen=, Nuß- und Lorbeerbaum, Mofen, 
Jasmin und Sdlingpflangen, Cidhen, Buden und Linden, der arme 
dide wilde Weinftod, Maulbeerbaum, ECrdbeere, Himbeere, Moſt— 
beere, Alles verfdlingt ſich durch einander zu einem unentwirrbaren 
Netze. Der Ricinus, die Platane, das Geisblatt, die Lanne und 
Lerdhe maden fid) den Blak ftreitig, and die Atmoſphäre ift von 
wiirgigen Diiften geſchwängert. Die Madtigall fingt in diefem ge- 
beimnigvollen Halbbuntel aud) bet Lag ihr pradtiges Lied; die 
Amſel, das Rothfehlden, der kleine grüne Papaget, der Goldfafan 
und taufend andre Gattungen von Vögeln beleben dieſes Labyrinth 
von Rweigen. Windbriide und Blige thiirmten foloffale Verhaue 
von alten morfden Baumen iiber etnander; Epheu und Schling— 
pflangen aller Urt fteigen vom Boden gur Krone der Baume empor 
und fallen wie ein Schleiernetz von diefen zur Erde nieder, dte pracy: 
vollften Grotten und Lauben bildend, Dazwiſchen ftreben Baume 
von adt Fuß im Durchmeſſer empor, mit ihren riefigen Kronen das 
Unterholz weit iiberragend: kurz, der Urwald mit allen feinen zau— 
berbaften Schauern tritt bier dem Reiſenden in feiner gangen Maz 
jeftdt entgegen.” Die Wohnungen find faft überall vergraben in ber 
fippigen Gartenvegetation. Das Klima ift jedoch der grogen Hive 
und Feudtighett wegen fehr ungefund und die Bevdlferung elend. | 

Südwärts erftreden fid) die Ausläufer des Elburs bis in die | 
Wiifte hinein und gwingen fie gur Fruchtbarkeit, fo weit die ihnen | - 
entquellenden Gewäſſer die Thaler befeudten. Hier debut fic die 
adt Stunden lange, wundervolle Landfdhaft von Schamiran aus, 
welde gegen 40 gwifden herrlich bewafferten Garten didt bet ein— 
anber gelegene Dörfer enthalt. 

Den Südrand de8 grogen iranifden Hochlands bilden zahl— | 
reidhe parallel von Often nach Weften ftreidende Bergzüge, zwiſchen | 
welden Längenthäler ftufenfirmig neben und immer höher über ein: | 
ander liegen, meiſt eng und ſchmal, und nur durch beſchwerkche | 
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| 


Engpäſſe, im denen man die Ketten itberflettert, unter einander vere 
bunden. Durd) dieſe Riegel, deren fiebenter und legter im Altweiberpaß 
7200 Fug hod iberftiegen werden mug, ehe man vom Meer her in 


tte tee ————— 
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die Hochebene eintritt, ift diefelbe vom grofen Weltverfehr faft gang 
ausgefdloffen. Wie follten aud) nur z. B. die Getretdemaffen, welde 
sur Speifung von Millionen ndthig waren, auf den elenden Pfaden 
burd) Gaumtbiere ing Ynnere gebradt werden! Perften bleibt vor: 
erft auf feine eigenen Hilfémittel angewieſen; es muß feine Bedürf— 
niffe felbft ergeugen, wenn e8 gedeihen will. 

Der Weſtgränze entlang laufen die Höhenzüge bes Ragros 
gebirges parallel mit bem Tigris hin, den Oftrand von deffen Becken 
bildend. Wud ſeine Ausläufer tragen mit dazu bei, in ber Proving 
Irak-Adſcham, dem alten Medien, jene merkwürdigen, fir Per- 
fien fo charafteriftifden Gegenſätze zu bewirken. Auf dem Wege von 
Iſpahan nad Ceheran Hat der Wanderer eine Reihe fo graufer 
Schluchten zu durdfdreiten, bak man fie ihrer furdtbaren Oede 
und Wildheit wegen wohl das Thal des Todesengels nennen könnte, 
wabrend der weftlide Theil der Proving in feinen wohlbewäſſerten 
Thälern reid) ift an lieblichen Scenen. Oo durdftrdmt 3. B. der 
in ben Ligris miindende Holvan die romantifdhe Gebirgsſchlucht 
Ridſchab, die etwa vier Stunden Tang und burdfdhnittlid kaum 
200 Glen breit, anf beiden Seiten von riefigen Felswänden einge- 
fbloffen, aber von einem Ende gum andern mit Garten und Obft- 
bdumen angefüllt ift, deren Pfirfidhe und Feigen burd gang Perfien 
berühmt find. 

Der Weft- und ber Nordrand ftreben in der Alpenlandſchaft 
Aſerbeidſchan gufammen, wo Hodgipfel mächtiger Schneeketten 
bie WIpenfeen von Wan und Urumia umlagern, €8 ift das Land 
ber größten Liefen und Höhen, der ftrengiten Winterfalte und des 
erquidlidften Frühlings wie felbft der heißeſten Gommer in den 
Chaltiefen; von Dürre und Hungersnoth ift bier nists gu fürchten. 

Den feuchtheißen Kiftenftrid) am Südrande des cafpifdhen Meeres 
ausgenommen, ijt bas Klima Perfiens überaus troden und gefund. 
Die Dürre wirh aber oft genug zur Landplage. Wo der Boden 
nur einigermafen Bewäſſerung erhalt, ift er febr frudthar. Man 
gewinnt ba den herrlichſten Weizen, Gerfte und andres Getreide; 


alle in Europa befannten Obftarten wadfen wild in reidher Fille; 


bie berrlidjten Blumen, alle Wrten von Rofen, Crocus, Veilden, 
Lilien, Tulpen, Hyaginthen, Nelken, Jasmin u. f. w. blühen unz 
gepflegt am Wege und werden in Garten gur höchſten Vollkommen⸗ 
beit gebradt; aromatifde und dornige Pflanzen und ſchönes Bufd- 
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wert bedecken den Grund. Trotz all’ ſeines Sandes und Salzes hat 
Perſien dod aud) ein gut Theil Lehmboden, der gu ſeiner Befruch— 
tung nur ber Bewafferung und einer fletgigen Bevölkerung bediirfte. 
, oer Mangel an einer guten Regierung hat die Bevdlferung ver- 
fcheudt, ber Mangel an Menfden bas Wafer verfliidtigt, d. h. dte 
Kanäle in Verfall gerathen Laffer, und ber Mangel an Waffer drei 
Viertheile bes Landes zur Wüſte gemadt.“ 

Die Bevölkerung Perfiens wird — ſehr unfider — auf 5 bis 6 
Millionen Geelen geſchätzt. Sie gerfillt in zwei große Klaſſen: die 
feBbaften und die Wanderftimme. Die erjteren bewohnen nament- 
lid) den Nordweſten und einige der mittleren Provingen; die legteren, 
bie ein BViertel, wo nidt die Halfte der Einwohnerzahl betragen, 
befteben aus verfdtedenen Völkern, werden aber unter bem gemetn- 
famen Namen Ylijats ober Ilats gufammengefagt und haben die 
innern Chenen des Ojtens, bie Nordoftgrengen und die Gebirgslinder 
im Weften inne, Sie werden am richtigften in die bret Volksſtämme 
ber Turkmenen, Leks und Araber eingetheilt, denen man als 
vierten die Kurden beizählen könnte; der größere Theil diefes weit 
verbreiteten Volkes bewohnt indeß türkiſches Gebiet. 

Die Turkmenen ſind Eindringlinge aus Turkeſtan, die ſich 
in früheren Jahrhunderten in Perſien feſtſetzten und bis heute ihre 
Sprache bewahrt haben. Die Leks und Kurden ſind Nachkommen 
ber alten Perſer und ſprechen beide Mundarten, deren Hauptbeftand- 
theil perfifd) und, die bedeutende arabiſche Beimiſchung abgerednet, 
ber heutigen Volksſprache der Perfer fehr ähnlich find. Viele Ilijats 
find mit der Zeit Stadtebewohner geworden und werden daher Lats 
genannt, Leute, die hölzerne Thüren haben, alfo in Häuſern leben. 
Der Zelte bewohnende Alijat ift leit an der kühnen, männlichen 
Haltung und dem freien, ftolgen Blick gu erfennen. Die kühleren 
Bergweiden, welde diefe Nomaden während des Gommers bewohnen, 
heigen Dſchelaks, die ttefer gelegenen Chenen, in denen fie ben Winter 
zubringen, Kiſchlaks. Ihre Frauen find ſchön; die Manner grok 
und ftarf und vortrefflide Schützen. Befonders wild und unbändig 
find nod) heute bie alg Rauber beriidtigten els. Chemals waren 
alle Hauptlinge ber Blijats große Herren, denen ihre ungeftiimen 
Stammgenoffen willig gehordten, wenn fle den Befehl gu einem 
Uebergriff gegen ihre Nachbarn ober gu bewaffnetem Widerftand 
gegen das Geſetz gaben. Fatteh Ali Schah brad indeß ihre Madt, 
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und nur wenige von ifnen haben deren jegt nod genug, um bem 
Staate Verlegenheiten zu bereiten. 

Die anfigigen Perfer oder Qranier find ein auffallend ſchönes, 
reinlidhes, Tebendiges, entgegenfommendes und höfliches Gefdledt, 
arifden d. h. indogermanifden Urfprungs. Cinft ihrer Wabhrheitsliebe 
wegen gefeiert, werden fie jest der Falſchheit, Verratheret und Grauz 
ſamkeit beſchuldigt. Mirgends werden die Regeln ber Höflichkeit 
ftrenger beobadtet als unter ihnen, unb dod find fie fein förmliches 
unb fteifes, fondern ein in hohem Grade frdblides und gefelliges 
Volt, deffen Hauptergötzung ſchattenreiche, mit Bierftrdudern und 
Blumen gefdmiidte und durd Bächlein und Brunnen  erfrifdte 
Garten bilben. Ihre aus einer Miſchung der alten Landesdialette 
mit bem Neu-Arabiſchen entftanbene Sprache ift ihres Wohlklangs 
und ihrer weiten Verbreitung wegen fiir Aſien, was in Europa das 
Italieniſche fir die Poefie und bas Franzöſiſche fiir den Verkehr. 
Ihre Verwandtidhaft mit bem Griechiſchen und Deutſchen fällt ſchon 
gelegentlich dem Reiſenden auf. Verwandtſchaftsnamen wie padar, 
madar, duchtar, bradar 2c. heimelten ſchon lange den Europäer 
an, ber Gran befudte, nod) ebe die gründliche Erforſchung der 
Spradfamilien in Aufnahme fam. 

Jn den Stddten herrſcht Vielweiberei. Es gibt gwet Arten 
pon Chen: die Akd, eine wirklich giltige, aber nur auf die Armen 
beſchränkte, und die fdranfenlofe Sigha. Dte Frauen find, was 
unter folden Umftinbden von ihnen zu erwarten tft. Ym beften Fall 
verbringen fie ihr Leben im Müßiggang und, fo weit dieß ihnen 
möglich gemacht ift, im Lurus; könnte aber die Geſchichte ihres ine 
nern Lebens ans Lidt gezogen werden, fo kämen furchtbare Dinge 
su Cage, denn nidt nur viel Graufamleit, fondern fogar Mord 
wird in ben Harems veriibt. 

Die Regierung ift eine durchaus deſpotiſche; am beften ſchweigt 
man von ihr, benn fie ließe fid) bod nur nad allen Seiten bin als 
Mißregierung begeidnen. Der jebige Shah Naſſer ed Din if 
natürlich , Konig ber Könige und Centrum der Welt “; im Uebrigen 
ein eifriger Yager, ein guter Schütze und Reiter, auch fo wett ges 
bildet, daß er fich ſehr fiir Militärmuſik intereffirt und fid aus 
franzöſiſchen Beitungen germ eingelne Abſchnitte überſetzen läßt, falls 
etwa eine ber Illuſtrationen feine Aufmerkſamkeit angieht. Lange 
ſchien er fich felbft und Napoleon Ill für bie eingigen wirkliden Moz 
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narchen der Welt zu halten; von Rußland, das er allein fürchtet, 
ſchweigt er am liebſten. Für die Verwaltung ſeines Landes thut er 


jedenfalls mehr als ſein Vater. Mit ſeinen elf Gemahlinnen führt 


er im Ganzen ein einfaches Leben; eine Müllerstochter iſt die ein— 
flußreichſte derſelben. 

Statt einer Schilderung der Regierungsmethode rücken wir hier 
eines der unzähligen perſiſchen Geſchichtlein ein, womit dieſes 
Volt ſich fo gern unterhält und in ſeiner Weiſe auch ſich ſelbſt per= 
ſifflirt. Wie ſie ſich ihre Könige denken, erhellt jedenfalls daraus 
nur allzudeutlich. 

Ein König, der kränkelte, zog einmal einen berühmten Zauberer 
zu Rathe. Dieſer lauſchte mit größter Aufmerkſamkeit auf die ver⸗ 
ſchiedenen Krankheitsſymptome Seiner Majeſtät, und gab nach den 
blumenreichſten Complimenten derſelben zu verſtehen: wenn es dem⸗ 
Könige gelänge, bas Hemd eines glücklichen Mannes anzu 
ziehen, ſo wäre er ſchon ſo gut wie geheilt; ſo lange er das trage, 
werde er von Schmerz und Krankheit nichts mehr verſpüren. 

Es fehlte eigentlich dem Monarchen an keinem Gut dieſes Lez 
bens: er hatte gewaltige Heere, einen vollen Schatz, gehorſame 
Unterthanen. Allein ob er nun eine Taſſe Sahne trank, oder ge— 
röſtete Fleiſchbrocken (Kabab) verzehrte, oder ſich an Waſſermelonen 
vergnügte, mit der Verdauung wollte es immer weniger glücken, daz 
her er felbjt fich tief bemitletdete, und vom Angtehen eines feiner 
eigenen Hemben ſich feinen Erfolg verfpreden fonnte. 

„Aber,“ dbadte er, „da ift mein erfter Minifter, der fiige 
und faure Sahne mit gleidhem Vergnügen hinunterfdlingt und am 
letzten Nauroz (Neujahrsfeſt) ungdblige Kabab vertilgte. Er hat 
meine Todter zur Frau, und befigt beffere Pferde als id. Das 
Gelb — geht thm nie anus, hat er fid) dod einen Palaft erbaut, 
ſchöner als felbft das britiſche Gefandtidhaftsgebdude. Der Hund 
muß wohl gliidlid fein.” Alſo fandte er nad dem Mtinifter und 
bat ifn um fein Hemd; und der Huge Staatsmann, herzlich frob, 
bag ibm nichts fdwereres aufgetragen wurde, und bei fid befdlte- 
frend, wie er bei ber nadften Gelegenbeit fic) am beften ſchadlos 
Halten könne, fandte dem Konig unverweilt bas befte Hemd aus 
feiner Gardrobe. 

Es war aus ber feinften Geide gearbeitet, dinn wie Spin: 
nengewebe und wunderſchön ausgeflidt. Dod) nachdem die Majeftit 
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es angezogen, wollte die Unverdaulichkeit nicht nur nicht weichen, ſie 
nahm vielmehr gu; und was nod ſchlimmer war, am Halfe ſtellte 
fih eine unangenebme Beflemmung ein, ein Gefihl von Zuſammen⸗ 
ſchnüren, wie ber Monard fic) nist erinnerte je etwas verfpiirt gu 
haben, ſeitdem er den Kampf um die Krone mit feinen 310 Briidern 
nad Vaters Tode beenbigt hatte. Da aber alle biefe Brither in 
verſchiedenen Weifen, auf die Seine Majeſtät fid) nicht gerade gern 
zurückbeſann, befeitigt worben waren, fonnte er fid) die Rückkehr 
biefer fonderbaren Nervengudung nidt erfldren und eilte, fich des 
Minifterhembdes gu entledigen. 

Gewiß mugte der Schwiegerſohn ihn betrogen und eines Andern 
Hemd ihm zugeſchickt haben. Daher ber König ärgerlich feinen 
Farräſch (Kammerdtenern, eigentlidy Teppidausbreitern) befabl, 
ben Staatsmann ihm gebunden vorgufiibren. Die Farrafd fagten: 
Hören ift gehorden! und flogen davon. 

Als ber Minifler erſchien, empfieng ihn der König mit tiefem 
Ingrimm: , Hund!” rief er, , warum Haft du mid getäuſcht und 
mir bas Hemb irgend eines von Aah verfludten Mannes gefandt 
ftatt beines eigenen? “ 

Ritternd ſuchte fid) der Mtinifter gu entfduldigen. 

„Sohn einer Eule unb einer Spinne,“ fubr der Konig fort, 
„Mirza GS. hat mid) verficert, bag das Hemd eines glidliden 
Mannes mid) heilen werde. Du mußt glücklich fein. Wie wagft 
bu, dein Hemd mir vorguenthalten? “ 

„Ach Sire!“ erwiederte der Staatsmann, , wie fann denn th 
glücklich fein, mit ber fteten Befirdtung von Mtajeftits hohem Miß⸗ 
fallen vor meinen Augen? Das Höchſte, wogu ichs bringe, ift die 
Hoffnung, von einem Tag zum andern meinen Kopf da gu behalten, 
wohin Mutter Natur ihn geſetzt hat. Der drmfte von Meajeftats 
Unterthanen ift glidlider als id. Auf die Hiigelfpike ergießt dte 
Gonne ihre glithendften Strablen, der Sturm feine grimmigite Wuth; 
aber Gechatten und fanfte Winde lieben bas Thal. Auf meinen 
Gütern wohnt vielleiGt ein Bauer, ber gu ven glidlidften aller 
Menſchen gehört. Erlaubt Majeſtät mir, nad einem folden gu fahn- 
ben, fo mag ja der Talisman gefunden werden.” 

Der König bedachte fid), daß der Miniſter vielleicht nod) reider 
werden Ddiirfte, ee feine Erdroßlung verfiigt werden müſſe, und be- 
fabl ihm, ben Bauern gu fuden. 


— — — — — — — — — — — OS — — 
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Der Bauer, ein berber , tursfilbiger Burſche wurde vorgefiibrt 
und auf Verfiigung bes Königs zog er alsbalb fein Hemd aus. Cs 
war ein grobes, rauhes Gewand, und fdien eine bebeutende Cin- 
wohnerzahl gu enthalten. Majeſtät 30g es bdennod an; aber ebe 
eine halbe Stunde vergieng, mußte e6 wieder abgelegt werden, fo 
empfindlid) reigte e8 die Hautnerven. , Wer fold ein Hemd tragt,” 
äußerſten Höchſtdieſelben, , fann einmal nit glücklich fein.’ 

Das 30g denn aud) ber Bauer, wieder vorgerufen, nur gar 
nidt in Whrede, ermannte fid) vielmehr gu der längſten Rede, die 
er je gehalten, darin gar viel von Dürre, Heuſchrecken und Stenern 
gefproden wurde, fo viel, dag der König fdon daran war, ibn um 
einen Kopf kürzer gu maden. Da befann fid aber ber Bauer nod 
im rechten Augenblick und verfiderte Seine Majeſtät, dak gweifels- 
ohne der Kaufmann, an welden er fein Korn verfaufe, ein glücklicher 
Menſch fet. Würde ihm vielleidht gnädiglichſt geftattet, benfelben zu 
holen? Die Erlaubnig wurde gegeben, und froh feinen Kopf nod 
zwiſchen den Schultern gu tragen, trat der Bauer ben Rückweg an. 

Der Kaufmann erfdhien. Ourd Erfahrung gewikigt, beſchloß 
ber Konig, diesmal vor dem Hembwedfel das Verhör anguftellen. 
Da klagte denn der Kaufmann ganz fo ſtark wie ber Bauer über 
bie Gteuern; und außerdem hatte er nod) von neuen unerbdrten 
Beſchwerden gu erzählen. Cr ergieng fic) wirflid) beredt ber die 
Plage der Rollftitten, die Crpreffungen ber Beamten und gar viele 
andere Dinge, bis ber König feinem Aerger auf keinem anbdern 
Wege Luft zu machen wufte, als dburd einen Wink, ben Kaufmann 
binguridten. Nachdem diefe Operation voritber war, fühlte fid 
Majeſtät etwas erleidtert; bod) war bas wunderſame Hemd nod 
nidt gefunden. 

Lange Beit fudte nun ber Monard bas Hemd der Glückſeligkeit 
in den verſchiedenen Whftufungen der menfdliden Geſellſchaft; aber 
alles Forfden war vergebens. Obgleich zahlloſe Perfonen — ſicher⸗ 
lid) nur Schuldige — Lag fiir Lag gekdpft, erbroffelt, gemartert 
wurben, war eS nicht eigen? — Glückſeligkeit wollte fid unter fet- 
nen Unterthanen einmal nidt ausfindig machen laſſen. 

Cines Tags aber begab eS fic), bag Seine Mtajeftit ihr Som⸗ 
merlager bet Gultanieh verließ, um einen Nadmittagéritt auszu- 
fibren, und auf diefem Ausflug an einenr leidtfertigen, rothnafigen 
Gefellen vorbeifam, der auf einem Pfoften fag, je und je eine Flaſche 





unter bem Gürtel hervorzog und mit hober Luft an die Lippen führte. 
Dod fah der Mann fo traftig aus, fein Wuge ftrablte fo beiter, 
bag man ibn nidt für einen gewöhnlichen Weinfdiufer halten tonnte. 
Er fdien eher fid) ein beſonderes Feſt gu bereiten, oder irgend ein 
glückliches Ereigniß gu fetern. 

Cinem pldgliden Cinfall nadgebend, hielt der Konig fein Rog 
an und fragte: , Hund von einem Trinker, bift bu glücklich?“ 

y dein Knecht, o Konig, ift glücklich.“ 

Sofort wintte der Firft den Farräſch, daß fle den Gefellen 
binden, thm 500 Schläge auf bie Fubfohlen geben und damit den 
Grund feines Glücks ihm entloden follten. Als fie ibn am Abend 
vor des Monarden Belt führten, binkte ber Rothnafige wohl ein 
wenig, beharrte aber barauf, er fet wirklich glücklich; ,benn,” fubr 
ex fort, , meine Frau iſt erft vor bret Woden geftorben.” Mirza S. 
ber Bauberer, der fdon lange vom König ungertrennlid war 
und an ber Tafel Geiner Majeftit mitag, hielt es nad allerhand 
Bedenten benn bod) fiir möglich, daß hier , der glückliche Perfer “ 
gefunden fein könnte. | 

Alsbald gebot ber Konig, den Gefellen gu entfleiden, um fig 
in ben Befis des wunderfamen Gewandes gn feben, aber — o Wun⸗ 
ber! — nun 3zeigte fid, daß der eine Glückliche unter allen feinen 
Unterthanen — fein Hemd befag. — 

Der geneigte Lefer verzeihe die humoriſtiſche Abſchweifung, aus 
welder dod) vielleidht feine Kenntniß von Perfien einen merklicheren 
Zuwachs erhalt als aus irgend welden Angaben des kaiſerlich pers 
fifhen Staatshandhuds! 

Nennen wir nod) die widtigften Städte! Es find ihrer vier: 
Ceheran mit etwa 100,000, Sfpaban mit 70,000, und Hama: 
ban mit 50,000 Einwohnern, alle bret in Irak Adſcham oder Mite 
telperfien gelegen. Dazu fommt dann als vierte in Aferbeidfdan 
bie volkreichſte von allen, bad etwas europdifirte Cebris mit 160,000 
Cinwohnern. Die fiinfte Meſchhed in Choraffan, bas aud) feine 
80,000 Einwohner hatte, foll burd) bie Hungersnoth und einen 
barauffolgenden Ueberfall der Turkmenen vdllig entvdlfert worden 
fetn. | 


— — — — — — —— 
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2. Die Religion. 

Staatsreligion iſt ber Islam, indeß find die Perſer weit nicht 
fo bigott, wie die Türken. Wenn ein Perſer fein Leben mit Ver—⸗ 
gnügungen vergeudet bat, iſt ſeine Hauptſorge beim Herannahen des 
Todes, daß fein Leib bod) gewiß in dem heiligen Boden von Ker—⸗ 
bela begraben werde. Was aud) feine Vergehen gewefen fein migen, 
dadurch glaubt er der ewigen Rube gewiß gu fein. Sollte ed die 
Mittel feiner Wugehdrigen überſteigen, thn dorthin zu bringen, fo 
find Meſchhed und Kum die nadft erſehnten Beerdigungsplage ; 
baher find unaufhdrlid) Leiden von einem Ende des perſiſchen Reichs 
zum andern untertvegs. 

Die ſeßhaften Perfer find Schiiten, d. h. Sektirer, indem fie 
pon der Gunna oder dem herkömmlichen Glauben der Tiirfen, 
Araber, Kurden, fowte der Wanderftimme innerhalb ber perfifden 
Grenzen darin abweiden, daß fle die bret erften Chalifen Whu Bekr, 
Omar und Osman nist anerfennen und Ali als den eingigen redt- 
mäßigen Nachfolger Muhammeds betradten. Ali, ber Better des 
Propheten und Gemahl feiner Tochter Fatime, ift ber Gegenftand 


ihres Glaubens und unbegrengter Verebrung. Man ſchreibt ibm. 


übermenſchliche Volfommenbeit unb Macht gu, und es herrſcht ein 
fortwabhrender Bug, thm gittlide Ehre gu erweifen. Er ift ber Heros 
ber Perfer; feine Gemablin Fatime wird gepriefen als cine Mu—⸗ 
bammebdanerin, die ihres Gleiden in einem anbdern Land der Erbe 
bat, und um feine Söhne und Nachkommen, dte zwölf Imämsé, 
windet die Gage alle Größe der Vergangenheit und alle Hoffnungen 
ber Butunft. 

Von WUlters her haben die Perfer ihre Religion leichter gewed- 
felt als andre orientalifdhe Bolter. „Als ein Vol! von ungewöhn⸗ 
lider getftiger Lebendigheit und Begabung, haben fie fic indeß nie 
blinbdlings unter das muhammedanifde Yod gebeugt. Ihre alten 
Legenden und die Vorfdriften ihrer Mtagier verloren nie allen Halt 
unter ihnen, und ſchlecht ftimmte die von dem Propheten verkündete 
Religion bes Schwerts gu der Liebe und Sdonung, welde die von 
den Magiern aufgeftellte Lehre von der Geelenwanderung nidt nur 
ben Menſchen, fondern aud den Chieren gegeniiber gur Pflicht machte.“ 

Diefe Pflicht, guweilen auf jene Lehre geftigt, zuweilen aud 
unabbingig von ifr, ift die Hauptvor[drift der Sekte ber Daudis, 
(wohl biefelbe, die aud) Ali Illahis genannt wird), welde . gegen- 
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wärtig 500,000 Anhäuger in Perſien zählt. Ihr gehören die meiſten 
Nomadenſtämme an, die im Grund genommen den eigentlichen Kern 
der Bevölkerung bilden. Sie ſind gewiſſermaßen Repräſentanten des 
alt-perſiſchen Glaubens, deſſen religiöſen Uebungen fie insgeheim 
nadfommen.*) Obgleich fie aber den Islam verabſcheuen und dieſem 
bas Chriftenthum weit vorgiehen, haben fie unvermerft dod) mande 
Lehren defjelben mit ifrem von den alten Magiern überkommenen 
AUberglauben vermiſcht. Cinige von ihnen glauben nod) an die See— 
lenwanderung; andre haben ftatt derfelben die Lehre Mtubammeds 
von ber Wuferftehung angenommen. Nirgends jedod, wo fie in gee 
trennten Genoſſenſchaften leben, gebrauchen fie die mubammedanijden 
Gebetsformeln oder beobadten fie bie Falter bed Ramadan. Gie 
befennen Liebe gu allen Völkern und Sekten und geftatten den Chri 
ften den Butritt gu ibren Bädern; halten aud) feft an etnigen pan— 
theiftijden Ideen der Alten, wie fle denn 3. B. fagen: Dſchemſchid, 
Boroafter, Adam, Moses, David, Chriftus, Mtubammed und Alt 
jeien nidt nur Propheten gleiden Rangs, fondern ein und dafjelbe 
Weſen, nämlich verfdiedene Offenbarungen des Geiftes geweſen. 
Der gleide Gedanke durdhdringt in hohem Grade aud) andre 
perfifde Sekten und Schulen, unter denen die Gufis in Feindfahaft 
gegen den Schiismus den erften Rang einnehmen. Vor wenigen 
Jahren nod lebten dte Anhänger diefer und andrer Sekten in folder 
Surdt vor der orthodoren Prieſterſchaft, welche Macht fiber Leben 
und Lod der Jrrgldubigen beſaß, daß fie ihre Unfidten geheim 
hielten. Gaon der bloße Befig des Misnavi Burney, der Haupt: 
{drift der Sufis, fonnte beftraft werden. Jest aber ift der Cinflug 
ber Priefterfdaft bedeutend erſchüttert, wozu das meifte bie feit 1843 
in Schiras aufgetaudte Gelte ber Babis bettrug. Von diefer wollen 


wir ausfiibrlider handeln, wie e6 der widtige Gegenftand verbdient. 


Nod find wir aber mit der Aufzählung der in Perften vers 


tretenen Religionen nidt zu Ende. Von den Ufern bes Tigris bis 


gu denen bes caspifden Meeres hin wohnen in mehr als hundert 
Dörfern zerſtreut 50,000—60,000 Yuden an denfelben Flüſſen 
und in denjelben Städten Mediens, wohin ibre Whnen einft von 





*) Von den eigentlichen WUtperfern ober Parfis, deren ſpärliche Reſte fid 
bid auf die nenefte Reit in Jezd erhalten haben, ſchweigen wir. Nur mag erwähnt 
werden, dag in diejem Jahr die Hungersnoth fie.aus ihrer Heimat vertrieben und 
gur Auswandcrung nad Judie, dent Sig ihrer Glaubenseriider, bewogen hat. 
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Aſſyrern und Babyloniern in bie Gefangenfdaft abgefibrt wurden. 
Schwerer vom Fluch getroffen als ihre Brüder in vielen andern 
Lanbern, leben fle unter hartem DOruc in der tiefften Verfuntenheit 
hin. Die Unwifjenheit und Verfommenheit ihrer Frauen namentlid 
ift bejammernswiirdig. Dem Landesgefeh nad follten gwar Juden 
wie Chriften vole Dulbung genießen, allein es herrſcht foldhe Will: 
kühr, bag fie dba und dort oft große Bedrängniß, ja wirklide Ver⸗ 
folgung gu erfahren haben. Go fand vor 8—9 Jahren 3. B. unter 
den Juden in Borfrufd am caspifden Meer etn furdtbares Ge— 
metzel durch bie Perfer ftatt, worin Viele graufant gu Code gemartert 
wurden. Ctliden tränkte man die Kleiber mit Naphta und ver- 
brannte fie dann in ben Straßen ber Stadt. Der englifdhe Gefandte 
verwendete fid) damals fiir bie Bedrängten, und feither fehen die 
perfifden Juden mit groper Dankbarteit gu den Englandern als 
gu ihren Beſchützern empor. 

Von den Chriften in Perfien, die fid) in armenifde und 
neftorianifde MNiederlaffungen theilen, wird e8 nod) Gelegenbeit 
geben, in anderem Bufammenhang das Nöthigſte mitgutheilen. 


3. Die Babe. 

Nad einem neulich in der Times verdffentlidjten Brief Dr. Cha pz 
Ting fann man nur ftaunen, wie viel wahrhaft Evangeliſches fid 
in ben Grunbdlehren diefer neuen Gette finden foll. Gie erfennt 
nad dieſem Beridterftatter an: 1) daß Chriftus ber Gohn Gottes 
fei und ber Renter der Welt; 2) daß Er geftorben und auferftanden 
fet; 3) dag die Redhtfertigung aus dem Glauben an Ihn fomme; 
4) bak gum Geligmwerden die Wredergeburt, und als Beweis ber- 
felben gute Werke erforderlid feten; 5) bag es bie Arbeit bes hei— 
ligen Geiftes fei, welde biefe Wiebergeburt bewirke. 

Wo her Tod herrſcht, mie in mubammebanifden Lindern, 
fieht man fid) natürlich mit um fo größerem BVerlangen nad irgend 
welden Lebenszeiden um, ob auf dem Gebiete der Erkenntniß oder 
des thattraftigen Wollens; dabei ift denn kaum gu vermeiden, daß 


aud) gweideutige Erſcheinungen von dem wobhlmeinenden Beobadter . 


überſchätzt und allzugünſtig ausgelegt werden. 
Dr. Chaplin halt die Babfette, welche feit faft einem Menſchen⸗ 
alter ber bigotten Regierung Perfiens gu fdaffen madte, wohl mit 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — — — mm A — — — — 
— — 


— — — — — —— — — — — — — — e — —— — 


15 


Recht für eine vielverheißende Bewegung des ſtagnirenden Sumpfes 
muſelmaniſcher Orthodoxie. Sie entſprang nach ihm der bigotteſten 
aller Sekten, deu Metawalis, die ein chriſtliches Buch nur mit 
Zangen anrühren und jedes Gefäß, woraus ein Chriſt getrunken 
bat, 3erfdmettern. Behejah Allah (oder Beheyra, wohl beſſer 
Jahya), begann mit einigen nachdenklichen Gliedern dieſer Sekte 
ſich in die Unterſuchung zu vertiefen, woher doch ſolcher Fanatismus 
der Ihrigen rühren möge, und verſchaffte ſich durch etliche Chriſten 
Exemplare des arabiſchen Neuen Teſtaments. Nach langem Studium 
erkannten fie bie Wahrheit dieſer Schriften an und vereinigten fie 
in der Weiſe mit dem Islam, daß Muhammeds Prophetenthum und 
die Göttlichkeit des Korans unbeſtrittene Thatſachen blieben, ihre 
Vereinbarung mit dem Chriſtenthum aber durch ein neues Syſtem, 
das bab el hag (Thor der Wahrheit) nachgewieſen wurde. Dieſe 
Babiten hatten bald 200,000 Anhänger, von denen wohl ein Zehntel 
unter den grauſamſten Qualen den Märtyrertod fiir thre neue Rez 
ligion ftarben. Bebhejah Allah felbft mit etliden Freunden floh 
(um 1856) nad Bagdad, unterbhielt aber von dort fortbauernde 
Verbindung mit feinen Anhängern in Perfien, daher er auf Anſuchen 
der perfifden Regierung nad Cherney, und feit drei Jahren in 
eine anbere Feſtung verbannt wurde. 

Hier fand ihn Chaplin im Frühjahr 1871 und ſuchte eine Audienz 
bei dem Seltenbaupt nad, befant jedoch nur defjen 30jährigen Sohn 
gu ſehen, der thn freundlid) empfieng. Derfelbe fprad ein guted 
Arabiſch und zeigte augerordentlide Belefenheit. im Alten wie im 
Neuen Teſtament, redete aber durchaus wie ein hoher Lehrer gu 
feinen Schülern, und fcien vorausgufegen, dag nur Mißverſtändniß 
ber heiligen Schrift Sduld fein könne, wenn die Chriften fid ben 
Anſprüchen feines Vaters auf Unfehlbarkeit nidt fiigen. Cin febhr 
wohlunterridteter Wnhdnger bes neuen Propheten fieht in dieſem 
ben Engel der Offenbarung (18, 1). Chriftus wird Gottes Sohn 
und Weltheiland genannt, der fiir uns ſtarb und wieder auferftand; 
ber heil. Geift wirke die Neugeburt, ohne die man nidt felig werbde, 
und bie burd gute Werke erwiefen werden miiffe. Chriftus werde 
wieder auf Erden erfdeinen, dod) nur in geiftiger Weife. Es gibt 
weber Priefter nod) Taufe; die Beſchneidnng ift beibehalten, wird 
aber als unweſentlich betrachtet. 

Im Stillen ſoll Behejah Allah noch 70,000 Anhänger in 
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Perſien haben, die Verfolgung erleiden, ohne Widerſtand zu leiſten, 
und bereit find fiir ihre Anſichten zu ſterben. Ihrer 70—80 halten 
ſich bei ihrem verbannten Haupte auf; ſie dürfen innerhalb der 
Stadt ſich ziemlich frei bewegen und erhalten je vier Groſchen des 
Tags won der türkiſchen Regierung ausbezahlt; Behejah allein muß 
fid bejtindig in ſeinem Hauſe aufhalten.*) 

Uns ſcheint dieſer „Stifter“ (der dod nur Nachfolger des eigent⸗ 
lichen Stifters iſt) eine viel zweideutigere Perſon als dem reiſenden 
engliſchen Arzte. Seine perſönliche Bekanntſchaft konnte ja Dr. Chaplin 
nicht machen, wenn er ſich auch große Mühe gab, von ſeinem 
Sohne klare Auskunft zu erlangen; doch dürften die oben (S. 14) 
angeführten Lehren Nr. 3—5 einem Kenner orientaliſcher Religions⸗ 
verwandten den Eindruck geben, daß der Engländer ſich aufs Aus— 
fragen nicht eben gut verſtand. Er ſelbſt bemerkt auch: „Als ächter 
Orientale wid der Befragte jeglider beftimmten Antwort aus und 
erwiederte jede Frage nur durd) eine Gegenfrage oder Parabel.” 
Wie wenig Grund mag demnad iiberbletben, aud) nur bie Vor— 
quéfepung angunebmen, bag dtefe Babiten rest verftanden, was 
unter Rechtfertigung und Wiebdergeburt gemeint fet. Jn folden 
theologifden, genauer foteriologijden, Fragen und Wusdriiden find 
befanntlid [don die morgenlandifden Chriften nigt gerade bewandert; 
wie fern liegen fie vollcnds mubammedanifden Seften. 

Nod bedenklicher klingt, was Miſſ. Bruce vernabm und was 
fon in ben Lagen ber babiſchen Verfolgung allgemein verlautete: 
diefer neue Prophet habe ein Nachfolger Muhammeds fein wollen 
mit bem Borgeben, wie Muhammed der von Chriſtus verheißene 
Tröſter ober Paraklet, fet er der wiederkehrende Herr felbft. Daz 
neben jedoch führt Bruce aus der vielfad) bem Neuen Teftament, 
theiliweife aud den Ausſprüchen der Gufis und Daudis entnommenen 
Lehre ber Babi den weiteren, aller Anerkennung werthen Bug an, 
daß fie bie Vielweiberei verbietet und allgemeine Menſchenliebe forbdert. 

Wir folger im Weiteren einem wobhlunterridteten Beobadter, 
ber bem gelebrten be Gobineau naderziblt: **) 

Es war ein junger Mann, Mirza Ali Muhammed, von 
ausgezeichneter Schönheit und Beredtfamfeit, der erft bet Juden 


*) Died nad) Record, 6. Oftober 1871. 
**) All the year round. 1869. p. 149. 
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und proteſtantiſchen Miſſionaren die älteren Religionen durch⸗ 
ſtudirt hatte, welchem auf der Pilgerreiſe in Mella dev Muham⸗ 
medanismus verdächtig wurde, daher er ſchon dort und in Kufa, 
an der Stätte, da ſein Urahn Ali gemordet worden war, ſeinen 
Mitpilgern den Koran in ganz neuer Weiſe auszulegen begann. 
Der 19jährige Jüngling kehrte 1843 nad) Schiras zurück und pre⸗ 
digte täglich in den Moſcheen unter großem Zulauf, wie laſterhaft 
das Leben, wie unbefriedigend die Lehre der Mullahs ſei. Er ſelbſt 
ſei die Thüre (baͤb) durch die man zu Gott eingehe, ein Prophet, 
ja größer als ein Prophet, der Geiſt der Weiſſagung in Perſon, 
Gottes Geiſt in menſchlicher Geſtalt! 
In ſeinem „Buch der Vorſchriften“ läßt er den Schöpfer 
ſprechen: „In Wahrheit, du, meine Schöpfung, biſt ich ſelbſt.“ Sein 
Glaube iſt: „Wir haben alle unſern Anfang in Gott, und werden 
in Gott zurückkehren, und ſchöpfen alle unſere Freude aus Gott. 
Am Gerichtstag wird alles vergehen außer der göttlichen Natur und 
ſolchen, die ihrer theilhaftig geworden ſind.“ Im höchſten Grade 
iſt das der Fall bei den Propheten, in welchen Gottes Wort wohnt; 
dieſe bereiteten jeder ſeinem Nachfolger den Weg, bis im Bab die 
Spitze der Gottesmittheilung erreicht war. Er hat aber dieſe 
Geiſteseinwohnung gemein mit 18 ſeiner Anhänger (Männern und 
Frauen), die in der That unter ſich nur Eine Seele ſind. Aber 
aud) wer nur das heilige Bud liest, wird dadurch unvergänglich. 
Das Paradies befteht ,in der völlig gewordenen Gottesliebe’. 

Meunzehn war feine Lieblingsgahl. Ec theilte bas Jahr in 
19 Monate von 19 Tagen, deren jeder 19 Stunden hat, wie die 
Stunde aus 19 Minuten bejteht; ähnlich verfubr er mit Maagen, 
Gewidten und Münzen. Die Franew diirfen nidt verſchleiert und 
abgefdloffen gehalten, nod) durch die Vielehe herabgewiirdigt werden; 
aud) ift ber Umgang mit Kegern und UAndersglaubigen durdaus 
nicht gu meiden. 

Muhammed Schah, dem diefe Neuerung als eine gefabr- 
lide Verſchwörung dargeftellt wurde, war gu indolent, jid) viel um 
fie gu befiimmern. Er legte beiden Parteien Schweigen auf und 
verfilgte fiber den Bab blogen Hausarreft. Die Mullahs vergtengen 
faft vor Wuth und Ingrimm, während ber Anhang des Bab fid 
täglich mehrte und Gemeine wie Gelehrte von fern und nab ifm 
zuſtrömten. 

Mifſ. Mag. XVI. 2 
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Der Bab felbft blieh immer mild gegen Andersdenkende, feinem 
Fürſten ergeben und jeder Gewaltthat abhold. Aber einer feiner 
feurigen Apoftel, Huffein, ein begabter, energifder Priefter von 
Choraſſan, bemiihte fid, den Neuglaubigen- einen kriegeriſchen Geift 
einzubauden, und verbreitete ſowohl in Choraffan als in Irak die 
neue Lehre mit ungeheurem Erfolg. Der Sdah felbft hörte ihm 
einmal aus Meugierde gu, gebot thm dann aber bet Lodesftrafe, in 
Teheran fid) jeder sffentliden Predigt gu enthalten und lieber an- 
berSwo feine Kunſt auszuüben. | 

Cine wunderfhine Dame Zerin Tadſch (Golbfrone), Todter 
einer berühmten Gelehrtenfamilie, hörte bet den Qhrigen fo unge- 
mefjene BVerurtheilungen der neuen Lehre, daß fie thr felbft immer 
merfiwiirbiger wurde. Sie trat in Briefwedfel mit bem Stifter 
unb wurde burd feine Schreiben bekehrt. Alsbald verließ fie alles 
was ihr lieb und theuer war, und predigte in ben Stragen und 
Pldgen von Kaswin (einer Stadt von 70,0CO Cinwohnern) unz 
verfdletert, gum größten Wergernig aller Wltgliubigen. Ba fie 
fubr fort, die umliegenden Städte mit ihrer Botidhaft gu befuden 
und ben Frauen vornehmlich Befreiung vom Joch der Engherzigkeit 
gu verfiindigen; all bas, obne je den Bab felbft gefehen gu haben. 
Man nannte fie nur den , Augentroft’; bet den Babis hieß fie 
hinfort , Shre Hobett die Reine ”. 

Go theilten fid) nun die UApoftel in die Wufgabe, die vor ihnen 
Tag: Huffein unternahin die Gewinnung der Südprovinzen, Augen⸗ 
troft bie ber Weftprovingen; der ſchon friiher als Heiliger verebrte 
Hadfdhi Muhammed bhegab fic in die nördlichen Kreife. Wlle 
bret zunächſt mit friedlider Whfidt und unbefimmert um das 
Schelten und Schmähen der Priefter, auf bie Macht ihres Worts 
allein bauend. Dod als in einer Beit der Anarchie ihnen Gewalt 
angethan wurde, griffen fie gu den Waffen und fammelten ein 
kleines Heer, bas durch die begaubernden Reden der ,, Uugentroft “ 
zuſammengehalten wurde, ja bald gu einer Armee anſchwoll. 

Nasreddin (geb. 1829) war inbdeffen feinem Vater auf dem 
Throne nadjgefolgt im Jahr 1848. Cr befahl alsbald, bie Felte, 
welde Huffein in Maſenderan erbaut hatte, gu erftiirmen, ein 
Unternehmen, welchem drei perſiſche Heere nacheinander ſich nicht 
gewachſen zeigten. Die vierte Armee blockirte die Babis, bis ſie 
nach monatelangem Kampfe mit allen Schrecken der Hungersnoth, 
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ba man Mehl aus Cobtengebeinen mabhlte ꝛc., die Unmöglichkeit 
ferneren Wiberftandes erfannten. Huffein wurde im letzten Ausfall 
erſchlagen, die Uebrigen 214, wandelnde Skelette, barunter viele 
Frauen, entfdloffen ſich gu fapituliren. Die perfifden Generale 
aber bradhen iby Wort und tddteten fie unter den graplidften 
Martern, ba man dann in vielen Magen nod) das ungefodte Gras 
fanb, bas ibr letztes Mahl gebildet hatte. 

Anderswo, in Rendfdan, hatte ber Apoftel Muhammed Ali 
15,000 Krieger um fid gefammelt, welche boppelt hberlegene Heere | 
wieberbolt in bie Fludht trieben, aber am Ende dem gleiden Loofe 
verfielen, wie die Vertheidiger der Feſte Sched) Ceberfi. Man ver- 
fprad) aud ier die Ucberlebenden gu fdonen und folterte fle dann 
— gar viele in Teheran felbft — graufam gu Lobe. 

Mit Ketten beladen wurde nun der Bab nad Tebris gebradt, 
wo er alle Sdhmad und Gemeinheit rubig über fid) ergehen lief 
und fortfubr gu beten und gu meditiren. An der Mauer aufgehangt, | 
follte er einer Motte Goldaten gur Bielfdeibe dienen; aber mert: 
würdiger Weife verwundete ihn aud nidt eine Kugel, mur die 
Stride wurden entgwei gefdoffen. Cr lag rubig, bis die Goldaten 
ibn mit ibren Schwertern in Stiide hicben. Won feinen zwei mit= | 
-gefangenen Schülern fpte ihm der eine ing Gefidt, weil ihm um 
biefen Preis bas Leben verfproden war; aud) bas hatte ben Meifter | 
nicht erfdiittert, wohl aber gereidte ibm gum Croft, bag der Treu— | 
gebliebene thm, dem Sterbenden, nod) gurief: , Meifter, bift du zu⸗ | 
frieden mit mir?” | 

Augentroft lebte bamals nods fie theilte aber bald genug bas, 
Geſchick des Meifters. Mahmud Chan, geriihrt von ihrer Tugend | 
und beforgt wegen ihrer Beliebtheit betm Volke, verſprach ihr das | 
Leben, wenn fie auf die Frage, ob fie gu den Babi gehöre, bas | 
kurze Wörtlein „Nein“ fagen wolle. Sie wies diefes Rettungs- | 
mittel trog aller Zudringlichkeit mit Abſcheu von fid und weiffagte: 
„Ich weiß, daß bu mid morgen lebendig verbrennen wirft.” Go : 
fam es and, obwohl Mahmud nidt ablieh, fie um Schonung 
ihrer felbft gu bitten. Unb weiter traf aud ein, was fie ihm ans 
finbdigte: , Der König, bem du fo eifrig dienft, wird did nicht 
belohnen, fondern dir ein graufames Ende bereiten;” nad vier | 
Jahren ftard er unter Ruthenſtreichen. We Babis wurden nun; 
proferibirt und zu Taufenden bem Mtartertode geweiht. Die Schlacht⸗ | 


ö — — —— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — ORCS 


— — —— — re — — — — — — — — —— Ree ene — 2 te — 0 SE OR ERR — — Oe oh Ome — — — — — — — — — 


20 


| opfer, aud) Weiber und Kinder, fangen nod in den Todesqualen: 
| 7 Wabrlih, von Gott fommen wir und yu Gott fehren wir zurück.“ 
! Am gleidhen Cag mit Wugentroft ftarb aud) ber reumiithige 
| Seid Huffein, der feinen Mteifter aus TCodesfurdt verleugnet hatte, 
! getroftet tn ber letzten Qual durch die rückkehrende Liebe feiner 
! Glaubensgenoffen. | 

! Cin 16jibriger Diingling, Mirza Yahya, wurde fodann 
j guin Nadfolger des Bab erforen und lag in Bagdad feinem Amte, 
| bie neue Lehre weiter gu verbreiten, mit fidtlidem Erfolg ob. Er 
ſcheint bas von Dr. Chaplin befudte Religionshaupt gu fein. 
Noch immer hoffen die Babis auf die Eroberung ber Welt. 
; Und fo untefriedigend igre Religtonslebre, eine Art von panthei— 
| ſtiſchem Emanationsſyſtem, immer fein mag, fie hat bod mance 
| Elemente, welde ein werthvolles Ferment fiir die muhammedaniſche 
| SGeiftlofigtett erfennen laſſen. 

Gie verfolgt ungweifelhaft, wenigftens vorwiegend, eine geiftige 
Tendenz, gieht wirkliche Andadht bem förmlichen Gebet vor, und 
ftilles Gebet dem Sffentliden, auf der Straße und fonft wie dar- 
gebradten. Der Religtonslehrer foll fid) durchaus auf Beten und 
Unterridten befdrdnten. 

„Alles, was der Höchſte von euch fordert, ift Liebe und Gee. 
nügſamkeit,“ fpridt ber Bab unb weiß darum nur von zwei Pflid- 
ten: Liebe gegen ben Nadften und Wachſamkeit gegen fid) felbft. 

Die naidfte Form ber Liebe befteht im Woblthun: alfo in 
Barmbergigteit gegen bie Armen und Clenden, ſodann in Galt: 
freunbfdaft, die felbft ber Dürftigſte üben tann, mire e6 aud nur 
in der Weife, daß er mindeftend einmal im Jahr einen BWermeren 
bewirthet ober einem Fremden ben Beder kalten Waſſers reidt; 
bie Reichen aber follen Arme nad) ihrem Vermögen an ibren Lif 
laden. Im Bud ber Vorfdriften fteht gefdrieben: „O ihr Reiche, 

| beretdert an eures HErrn Statt die Armen!” Dagegen darf 
| = Vettlern fein Wlmofen gegeben werden, weil Betteln Siinde ift. 

Chriſtlich Tautet: dag feine Gewaltthat ermiedert oder gerächt 
werden darf; dak fdon Unfreundlidfeit alé Sünde gefenngeidnet, 
und garte Gorgfalt gegen Frauen und Kinder empfobhlen wird. CE: 
i{t bem Bab nidt genug, das weiblide Geſchlecht von feiner Er- 
niedrigung gu erhöhen; bemfelben mug befondere Achtung gezollt und 


| 
| 
| 
| 
: 
| 
| 
| 
: 
| 


vole Freiheit in allen Gtiicen eingerdumt werden, von denen Ehre oder 
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Gefundbeit ber Frauen nidt beeintradtigt wird. Gie lieben freilig 
Pug, aber warum ibnen folden nidt nadfeben? , Riert eud mit 
Schmuck, verherrliGt eure Herrlichkeit,“ ruft er ihnen freundlid 
su. Go dürfen fie aud), allem afiatifden Herfommen zum Trog, 
an Berfammlungen und Mablgeiten ber Manner theilnehmen; dod 
werden die Prebiger vor längeren Gefprdden mit ifnen gewarnt: 
» Uber 18 Worte dehne ſich eure Unterhaltung mit ihnen nidt aus! 
mehr als das würde end) nidts Gutes bringen.“ 

Der Bab erinnert fid), wie ftreng er in der Schule beftraft 
wurde, und verbietet darum, ein Kind unter fünf Jahren gu ſchlagen; 
Gitere midge man züchtigen, dod mit Milde. Ueberhaupt follen 
Eltern fic) die Gefundbheit ihrer Mleinen fo angelegen fein laffen 
alé beren Erziehung, und ihnen alles geftatten, was fie glücklich 
maden fann. — Wud) Thiere diirfen weber überladen nod hart be- 
bandelt werden. 

Der wahre Gläubige ift nadfidtig gegen andere, und nidt 
allgu ſtreng gegen fic felbft; mer das zweiundvierzigſte Jahr binter 
ſich Hat, braudt nicht mehr gu faften. Ueberhaupt bat man nidt 
in heldenmäßigen Wnftrengungen Cugend gu fuden, fondern in den 
Aufgaben bes tagliden Lebens. Alſo erlaube man fid alles, was 
bas Leben angenehm madt und mit Dank gegen den Schöpfer ver- 
binden läßt; man meide aber Opium und geiftige Getränke. 

Saft alles Vermögen ber Gefellfdhaft wird vom Bab und ſeinen 
18 Kollegen: verwaltet; ebenfo fteht ihnen gu, Hobe Steuern gu er⸗ 
beben, bamit die Prebdiger und Bethäuſer unterhalten, die Wrmen 
unterftiigt, bie Gliubigen weiter gebildet, die Fernſtehenden nabe 
gebradt werden. . 

Der originellfte Bug an diefer neuen Religion ift wohl bie 
fortbanernbe Yncarnation der Gottheit in einer Körperſchaft von 
19 Perfonen; der bhoffnungsvollfte aber die liberale, aufgeflirte 
Moral, welde diefes Syſtem leicht gu einer Briide zwiſchen abend- 
linbdifden und orientalifden Denfweifen und Lebensformen madden 
könnte. Wahrſcheinlich war fein Stifter mit bem Cvangelium ge- 
nauer befannt als die meiften Mubammebaner, wohl aud angemebt 
vom Geifte des Chriftenthums, ohne daß er bod ſich recht beugen modte 
unter ben vollen Gehorfam ber Wahrheit, daher er gleid) den Taipings 
(in China) trop alles Wohlmeinens auf eigene Wege gerieth. Be: 
meist bod aud die Sekte des Brahma Samadfd, fo gut als 
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mandy Fleinere Religtonsftiftung bes mobdernen Indiens, wie forfdende 
Gemiither auf einen gemiffen Grad ergriffen werden können von ber 
in ber heil. Schrift geoffenbarten Wahrheit, ftatt fid aber durd) 
fie ridten und ernenern ju laſſen, fie nur umfpinnen mit ben 
Spefulationen bes eigenen Geiftes, die im Orient fo leicht mit ber 
Ueppigkeit tropifder Vegetation emporfdiefen und fortwudern. Wenn 
nun aber jetzt die blutig verfolgten Anhänger einer Lehre, die fo 
viele evangeliſche Elemente enthalt und nod) immer Hunderttaufende 
von Befennern zählt, in ber Stille anfangen fid) gum Chriftenthum 
gu wenden, ja fdon gu Ougenden — wie wir hören werden — die 
Caufe empfangen, fo ift bie Hoffnung beredtigt, bag die Macht ber 
Wahrheit viele diefer „Thürſucher“ gur redhten Thüre, zu Jeſus 
fiibren mwerbe. Wie wunbderbar wäre es, wenn fid einmal nod 
berausftellen follte, daß diefe grüne, ja reifende Gaat in irgend 
einem Bufammenbang mit dem edlen H. Martyn fteht, ber nad 
einer kurzen aber unvergefliden Wirkſamkeit in Schiras vor 50 Jah— 
ren alé ein reifes Waigenforn in fein einfames Grab gelegt wurde. 


A. Die alferen Miſſtonen. 

Allenthalben, wo in Perfien Waffer ift, grünt dte Wiifte, da⸗ 
ber bie Kanats oder unterirdifhen Wafferleitungen, die bin und 
wieber meilenweit durch dte Ebene geführt find, um die foftbaren 
Quellen, welde den Bergen entftrdmen, zu fammeln und weiter gu 
leiten, dieſes Land vor andern fenngeidnen. Die Wufgabe der 
Miffion ift es, bem Lebenswaffer des Evangeliums aud ſolche Bahnen 
und Randle gu graben, bag e6 hinausſtrömen tonne in die Wild- 
nif, bie dürren Oerter ber Erde gu befrudten. Sehen wir nun, 
was in biefer Beziehung in Perfien ſchon verfudht worden tft, und 
mit weldem Erfolg. 

Henry Martyn war der erfte Miffionar, der in neuerer Beit 
Perfien betrat. Im Jahr 1811 fam er dorthin von Indien aus 
und fdlug feinen Wohnſitz im bem vtel befungenen, 1853 durch ein 
Erbbeben faft zerftdrten Nofengarten von Sdhiras auf. Mit wunder- 
barer Kühnheit und Macht zeugte er ba vor den erftaunten Muham⸗ 
mebdanern, die ihm nicht gu wibderlegen vermodten, und arbeitete 
baneben unermildlid) an ber Ueberfegung des Neuen Leftaments. 
Innerhalb zehn Mtonaten war diefelbe vollendet, und er wandte 
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nun fein Ungefidt heimwärts nad England. Unterwegs aber legte 
fid ber milbe Pilger in Tokat (Kcinafien) zur Rube nieder, der 
Kirdhe Chrijti bas Beifpiel feines apoftolifden Cifers fiir die Ret: 
tung unfterblider Geelen, den Millionen perfifd) redender Wfiaten 
feine Ueberfegung bes Neuen Leftaments als Vermächtniß binter- 
laſſend. 

Achtzehn Jahre ſpäter unternahmen die Miſſionare Smith 
und Dwight im Auftrag des amerikaniſchen Board eine Uunter⸗ 
ſuchungsreiſe in die nordmweftliden Regionen Perfiens. Gang bez 
fonbers fühlten fie fid) ba au dem Reft von Neſtorianern hin— 
gegogen, den fle in der Chene um die Ufer de6 Urumia- Sees her 
vorfanden. Diefe Nadfommen einer einft madtigen Sekte ſchienen 
mit ihrem etnfaden Glaubensbefenntnig und ihrer ungemeinen Freiz 
gebigkeit etn hoffnungsvoller Miffionsboden. Den Beridten der 
beiben Reiſenden gufolge beſchloß der Beard wirklich, dort eine 
Miffion gu griinden. Ru Ende des Jahrs 1833 brad Juſtin 
Perkins mit feiner Gattin dorthin auf. Cin Jahr ſpäter langten 
fie in Debris an, wo 1835 Dr. Grant fammt Gattin gu ihnen 
ſtieß. Bereint gogen fie dann im Movember dieſes Jahrs nad 
Urumia weiter, um dort ibve Arbeit gu beginnen. €8 waren 
eble, mit feltenen Gaben fiir folden Pionierdienft ausgeriiftete Krafte. 

Nod ehe Perkins in Cebris anlangte, hatte die im ruffifden 
Armenien gegriindete Basler Miffion einen Sprößling dorthin 
getrieben. Cine lange Unterfudungsreife von Miſſ. Pfander hatte 
im Gommer 1833 dagu gefiibrt, durd Miff. Haas diefen Poften 
su befegen. Die Gefinnung des damaligen Landesfiirften, Abbas 
Mirza, wedte bie Hoffnung, dag von feiner Seite wenigftens 
diefer Verſuch eher Begiinftigung ale Widerſtand erfabren werbe. 
Sein pliglidher Tod in den erſten Monaten war daber eine bedeu: 
tungdvolle Mabnung, das Werk nidt auf Menſchengunſt gu gründen. 
Dod aud der neue Fürſt tam Haas und feinem Dtitarbeiter 
Hörnle mit. Hoflidteit entgegen. Von diretter Predigt bes Evan⸗ 
geliums fonnte aber nidt bie Rede fein; den Weg hiefür gu bereiten, 
war die nächſte Aufgabe. Und ba gelang e6 denn Haas und Pfan⸗ 
ber in unerwarteter Weife, von Tebris aus den Gamen des Wortes 
in perfifder und türkiſcher Sprache ausguftreuen. Ym Gommer 1835 
wurde diefe Urbeit burd ben Wusbrud der Peft unterbroden, die 
Taufende won ben Bewohnern der Stadt wegraffte. Im Herbft 
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folgte die Cholera mit nod) fcredliderer Verheerung. Nun floh 
aufs Land, wer fliehen fonnte; die Mtiffionare aber blieben auf 
ibrem Pofter, und während bie Seuche eben am heftigſten wiithete, 
trafen aud) nod zwei weitere Brüder aus Rußland bei ihnen ein. 
Hane hatte nun Gelegenheit, feine mediginifden RKenntniffe gum 
Beften der unglidliden Cinwohner yu verwenden, welde fid von 
allen europdifden wie perfifchen Aergten verlaffen faben. Cr ftellte 
feine Dienfte bem Gouverneur zur Verfiigung, wanberte bald von 
Strage zu Straße, um CErquidung und Hilfe in dte Hiitten gu 
bringen, und die meiften feiner Kranken genafen. 

Eben um dieſe Beit warf die burch einen faiferlidjen Ukas be- 
foblene Wufhebung ber vier blithendben Basler Stationen auf ruf- 
fifhem Gebiet aud nad Tebris hinüber thre Schatten. Dod) febte 
Haas, mit Wolters, bas in Tebris begonnene Werk fort, wo bereits 
13 Söhne aus den angefehenften Familien feinem Unterridt fiber: 
geben worben waren. Gelbft der lernbegterige Bruder ber Kdnigin 
bat ihn zu ſich und boffte ihn bald als Lehrer des fiebenjährigen 
Thronfolgers eingufiihren. Hörnle und Schneider aber durch⸗ 
reisten Kurdiſtan ꝛc., während in Tebris der armeniſche Kolporteur 
Nicoghos die Bibel- und Traktat-Vertheilung betrieb. Anfangs 
begegnete dieſer keinen beſondern Schwierigkeiten; nach und nach 
aber wurden die Hinderniſſe und Gefahren, die ſich ihm in den 
Städten entgegenſtellten, ſo groß, daß nicht nur ſein eigenes Leben, 
ſondern das Leben der umwohnenden Europäer durch die wilden 
Aufläufe dee fanatiſchen Pöbels bedroht wurde. Als Hörnle und 
Schneider 1836 in Iſpahan einige Schriften vertheilten, ent: 
ſtand unter den Mullahs und Studenten eine ſolche Aufregung, daß 
der Gouverneur, deſſen Schutze ſie von Teheran aus empfohlen wa⸗ 
ren, ſich genöthigt ſah, ihre Wohnung des Nachts mit einer ſtarken 
Wache gu umſtellen. Hatten fie nur Cin Wort gegen ben Koran 
gefagt, fo wäre felbft eine nod) ftdrfere Golbatenwadhe nidt im 
Stanbde gewefen, fie vor der Wuth bes Pöbels gu ſchützen. Nad 
zweijähriger Urbeit, in welder 3000 heiliger Schriften in arabifder, 
armenifder und perfifdher Sprade in Umlauf gefest worben waren, 
muften bie Miffionare fid) überzeugen, daß ohne angenblidlide 
Tobesgefahr die Verkündigung des Evangeliums unter den perfifden 
Muhammedanern vorerft nod nicht möglich, aud an ben Gebraud 
ber Geil. Schrift und anbderer driftlider Bücher beim Yugend- Unter- 
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ridt nicht yu denfen fei. Sämmtliche vier Brüder fpraden es offer 
aus, daß jede heilſame Einwirkung auf die Perfer vorerft nur durch 
allgemein wiffenfdaftliden Unterridt in eigens hiezu erridteten Schu⸗ 

len vermittelt und auf dieſe Weife die Yntelligens bes Volks gur 
Aufnahme Hhriftlider Wahrheiten flufenweife vorbereitet werden miffe. 
Gin foldhes Unternehmen fanden aber die Basler bem Zwed ber | 
Miffion dod gu ferne liegend, um nicht lieber ihre Kräfte bereits 
gedfineten Miffionsfeldern zuzuwenden. 

Anders die Amerikaner tn Urumia. Dhre Arbeit follte eine 
bletbende werden und durch Wiebderbelebung einer hinfterbenden Kirche 
neve Hoffnungen fiir Perfien weden. Dore Wnlunft wurde mit 
allgemeinem Subel begriift. Der Biſchof Mar Yohanan itt 
ibnen in vellem Gallop entgegen, und bei ihren Dorfbeſuchen dräng⸗ 
ten ſich die einfaltigen Landleute um fie ber, wie einft bad jüdiſche 
Vol! um unfern Herrn. Mandmal holte man fie aud mit Trommeln⸗ 
und Pfeifenflang ein; aber wie in den Tagen Jeſu war es nur 
ein irdiſches Reid, bas man begebrte. Sobald die Miſſionare bas 
Volt genaner fennen lernten, ſchwand ihre Hoffnung auf fdnellen 
Erfolg ſehr dabin.*) Sie faben um fic ber nur ein Gefilde voll 
dürrer Tobdtengebeine. Yn biirgerlider und focialer Beziehung waren 
bie Meftorianer von ihren mubammedbanifden Gebietern in den 
Staub getreten, und ſittlich ſchienen fle beinabe fo tief gefunten wie 
biefe. Die Bibel wurde als eine Reliquie verebrt. In endlofe Um: 
hidungen von Tud gewidelt, lagen die wenigen vorhandenen Exem⸗ 
plare in ben dunkeln, dumpfen Rirden begraben, um an den Lager 
ber grofen Heiligen nicht etwa gelefen, fondern geküßt gu werden. 
Das Heil. Bud gu berühren, erfiillte Yeden mit Grauen; auf dasfelbe 
gu ſchwören, war ber beiligfte Cid; es aber gu verftehen und ihm gu 
geborden, begebrte Niemand. Wile waren durch laftige Faften gee 
knechtet. Fünfzig Woden hinburd ſündigen, und dann durch fünfzig⸗ 
tägige Faſten dafür büßen, war ihre Religion. Was ſie von 
Wiedergeburt wußten, beſchränkte ſich auf das Waſſer der Taufe. 
Unzüchtige Tänze waren die beliebteſte Form der Geſelligkeit, und 
viehiſche Trunkſucht ſo allgemein, daß ſich Niemand darüber aufhielt. 

Noch mehr als darin zeigte ſich die allgemeine Verkommenheit im 
Zuſtand bes Familienlebens. Der Muhammedanismus iſt eine 


*) Siehe Skizzen aus ber Miſſion in Urumia. Miſſ. Mag. 1867, ©. 24 ff. 





Religion ber Wolluft, weldhe bie Frau zur Verführerin und Skla— 
pin bed Manned herabwiirdigt, und bie von ihrem Gifthauch um: 
gebenen Meftorianer fogen ihren Geift ein, wenn fie aud) ihrer Form 
fic) erwebrten. Was ift eine Tochter?“ ruft ber Vater aug, wenn 
er Hort, daß ihm ein Mädchen geboren fei. We Geburten finden 
im Stale ftatt. Dorthin hat bie Mutter fid, wenn ihre Stunde 
fommt, zurückzuziehen, und oft ftirbt fie ba. Gin neftortanifdes 
Bauernhaus befteht aus einem eingigen Gemadh aus Erdmauern 
unb mit der nadten Erbe al8 Boden. Aud) da8 Oad befteht aus 
einer von Pfoften und Balfen getragenen Erdmaſſe. Der tandur 
ober Ofen ift ein tiefes Lod in ber Mtitte, bas zugleich als Herd 
bient und worin getrodneter Miſt alg Brennmatertal gum Roden 
gebraudt wird. Yn biefem Cinen Gemad wohnen und arbeiten 
gewöhnlich drei bts vier Generationen unter einem patriarchaliſchen 
Syſtem zuſammen, deffen Grundjug in Flüchen und Schlägen beftebt. 
Wie fann an einem folden Ort die Liebe einer Gattin, Mutter 
oder Schweſter erbliben? Der Mann ift der Tyrann, bas Web 
bie Slavin Wher, bie inmitten ber häufig vorfommenden Gezänke 
bie härteſte Arbeit zu verridten Hat, oft mit der Wusfidht auf 
Schläge und bereit, fobald bie Gelegenbeit ſich darbietet, mit Flüchen 
und Scheltworten, ja mit KRragen und Fauſtſchlägen gu antworten. 
Kann fie bas nidt, fo kehrt fie nod) gertretener und erbitterter in 
ben Stall ober auf bas Felb zurück. Das Familienleben der in 
Perfien lebenden Chriften liegt fo im Argen, daß man fid nur mit 
tiefem Schmerz von feinen innerfter Seiten abwenden fann. 

. Die erfte vorberettende Arbeit beftand in ber Anfertigung einer 
Anzahl von Marten in ber bis dahin nod nie gur Schriftſprache 
erbobenen ſyriſchen Volksmundart. Die Schule begann im Januar 
1836 mit ſieben fleinen Knaben in einem Meller. Dieß war der 
Keim des nadmaligen Seminars, aus dem nun fdon. Ougende 


frommer umd griindlidy vorbereiteter Lehrer und Brediger hervor- 


gegangen find. Zwei Sabre ſpäter gelang es Frau Grant, eine 
Anzahl Mädchen gu fammeln, den Keim bes nadmaligen Töchter⸗ 
feminars. In Begiehung auf Unbotmagigteit, Unordbnung und bos: 
hafte Streiche war jedes diefer Mädchen eine kleine Topfy, aber 
es war der Anfang eines grofen Werks. Manche diefer gleiden 
Madden find durch gdttlide Gnade und griindlide Crgiehung 
wahrhaft ernenerte und gebildete Perfonen geworden, die mit Treue 


QQ — — ç ——— ⸗ñ—— G — — — — — — 


und Hingebung fiir die Hebung ihres Geſchlechts thätig find. — 
Im erften Miſſionsjahr wurden dret Dorfſchulen erdffnet; im zehnten 
waren beren bereits fiber 70 ind Leben getreten. Sonntagoſchulen 
folgten, und ſobald bie Miſſionare der Sprache midtig genug 
waren, aud) die regelmäßige BVerfiindigung des Worts gu Haufe 
und auf Reifen. 

Mande Schwierigkeiten bereitete bem Werk die Ciferfudt und 
Unduldſamkeit ber Regierung, body fam zur redten Stunde immer 


Hilfe. Ein grofes Hemmniß in den erften Jahren war aud Krank: 


Heit. Etwa bie Halfte der Miſſionsgeſchwiſter war in den dret 
erfter Sabren immer krank. Cinmal rafften in finf Woden bie 
Mafern fünf Kindlein aus ihrem Mreife weg. Der erfte Todesfall 
war der Heimgang von Frau Grant. Mur 25 Jahr alt, wurde 
fie abgerufen, nachdem fie zu ben umftebenden Neftortanerinnen ge- 
fagt Batte: , Chriftus ift mein Wiles. Wenn fish ein Wunſch in 
mir regt, nod) Linger gu leben, fo ift e6 euret= und eured Bolles 


wegen. Flix mid felbft bin id) bereit abzuſcheiden.“ Ihr Reber 


fowie ihr triumphirendes Ende machte tiefen Cindrud und bereitete 
ohne Zweifel einige Herzen auf die Gnadenarbeit des Geiftes vor. 
Der Biſchof fagte: , Wir wollen fle in ber Kirche beftatten, wo nur 
Heilige ruben, und mit eigenen Händen ihr Grab graben.” — 
Mad wenigen in ber Stadt verlebten Yahren wurde eine Geſundheits⸗ 
ftation unerläßliches Bedürfniß. Man ermablte hiegu bab Gebirges 
dörflein Geir auf einer 1000’ fiber ber Stadt und 5000’ über dem 
Meeresfpiegel emporragenden Hohe. Dort ift jest bas Seminar 
fiir bie jungen Leute, dort aud) ber Heine Friedhof, der bie Letber 
der entſchlafenen Miſſionsgeſchwiſter birgt. Durch dieſen Ortswechſel 
fix einen Theil bes Jahrs und bas Beziehen eines ſich Aber das 
Erdgeſchoß erhebenden Stockwerks in den Stadtwohnungen befferte 
fid dex Gefundheitszuftand fo, daß er dem amerifanifden nun 
durchſchnittlich gleidfommt. 

Die Zahl der Arbeiter wurde wiederholt burch febr tidtige 
Kräfte verſtärkt. Im Jahr 1837 riidten Holladay und Stoding ; 
1840 Dr. Wright und ber Oruder Breath; 1843 Stobbard 
und Ophelia Fist nad.*) Große Bewunderung erregte unter dem 
Bolt bie 1840 anlangende Prefje. Die h. Schrift war nun fo weit 


- *) Siehe Stodbards Leben Miſſ. Mag. 1867, S. 129 ff. 
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iberfest, bag man mit bem Orud von eingelnen Theilen derfelben | 
beginnen fonnte. Einige der tüchtigſten eingebornen Geiftliden | 

| Hatten babei geholfen, und erbielten jest den Inhalt ihrer wenigen ! 
vergilbten Manufcripte in einer Allen verftindliden Sprache ins 
Taufendfache vervielfaltigt guriid. Jn flummem Staunen und Ent- 
zücken ſtanden die Leute umber, als fie in ihrer Sprade gedrudte 
Blatter faben, und wie fie fid) davon etnigermagen erbolt batten, 
war ibr erftes Wort: „Es ift Beit, Gott gu danken, daß man an: 
gefangen bat, unter unfrem Bol! Biider gu druden.” 

Durd Unterridt, Predigt und nun aud dburd die Preffje | 
wurde fo weithin der Game bes gittliden Worts ausgeftrent. 
Hunderte batten lefen gelernt, Dutzende der Geiſtlichen biblifden 
Unterridt empfangen; bas Volk war im Ganzen freundlid gefinnt, 
aber eine Regung unter den Todtengebetnen war nod nidt gu 
ſpüren. Da, nad zehnjähriger Arbeit, begawn die Reit ber Ernte. 

Tribe ließ ſich bas Jahr 1845 an; dunfle Wolken der Vers | 
folgung zogen fid) gufammen, ſchon muften alle Dorffdulen ge- | 
fdloffen werden. Stoddard ftand an ber Spitze des männlichen, 
bie Fist an ber bes weibliden Seminars; aber auch hier fah Alles | 
fo hoffnungslos aus, daß Einigen ſchon ber Muth entfinfen wollte, 
alg im Dezember bie erften Spuren eines Gnadenwerls im Knabenz 
feminar fiblbar wurden. Im Januar 1846 wurden and etliche 
Mädchen davon ergriffen. Am 19. Januar aber durchwehte ein | 
folder Geifteshaud beide Anftalten, bak es war, alé hatte der | 
Herr die Fenfter bes Himmels gesffnet, Segen herabzuſchütten. 

„Von ba an,” ſchrieb Stoddard, „wuchs bas Heilsverlangen fdnell, | 
fo bag wir auf dem Gang gur Predigt fdon auf allen’ Seiten die | 
mit Schluchzen untermifdte Stimme bes Gebets Hdrten. Nac einem 
ungemein feierliden Zufammenfein ſchloſſen wir die Verfammlung, : 
aber Reiner verlief feinen Pla. Als fie es endlich thaten, ftrdmten 
fie in mein Studierzimmer, bas fic) fdnell mit gnadenhungrigen | 

| Gecelen füllte. Dann entrolite id) mit flammelnder Bunge bis gegen | 
Mitternadt einer Abtheilung nad der andern bas Evangelium Jeſu. | 
Der Tagesanbruch bradte die Wiederholung ähnlicher Scenen. 
Frühe aus unruhigem Schlummer erwadend, fand id fdon wieder | 
Wartende, die gu Jeſus geführt zu werden verlangten.” Zwei 
Monate hindurd dbauerte diefe Gnadenheimfudung mit wadfender 
Madht in beiden Anftalten fort, bis man 50 Boglinge als bekehrt 
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betrachten konnte. Bald machte ſich die Wirkung davon aud weiter⸗ 
hin fühlbar: fie erreichte die Lehrer, etliche Prieſter und Drucker, 
pflanzte ſich dann in die nächſten Dörfer fort, und es ereigneten 
ſich Fälle von Bekehrungen, die lebhaft an die eines Saulus er- 
innerten. 

Ihrer Gewalt fowohl, als ihren Friidten nad, ſchien diefe 
erfte Ermedung unter ben MNeftorianern bem Pfingſtfeſt vergleidbar. 

| Sie gab dem ganzen Miffionswerk eine völlig neue Geftalt, rote 
ein hervorſprudelnder Quell eine perfifde Wüſte gum blühenden 

| Garten macht. Andere Crwedungen folgten und bildeten Jahre 
hindurch den eigentlid) charalteriftifden Bug der neſtorianiſchen 

Miffion. Biele Zöglinge beider Geminare waren indeß als Lehrer 
und Rebrerinnen hinausgezogen. Zwei Biſchöfe uud viele. Geiftlide 

| wurden unter den Geborfam der Wahrheit gebradt, Hunderte von 
Geelen fiir den Herrn gewonnen, Anfänge von Gemeinden gebtldet, 
und auf die gange Maſſe ded Volks ein fegensreidher Cinflug geiibt. 
» Der Himmel felbft,“ fagte Dr. Perkins nist lang vor fetnem ode 

{ in ber Grinnerung an jene Beiter, , wird in feiner volfommenen 
Geligfeit nicht die befondre Art von Reig bieten, die der empfindet, 
ber reuige Meftortaner fid) gum Lamm Gottes wenden fieht, es wire 
denn int Rückblick darauf und im Anfdauen jener Denkmäler 
Geiner Gnade unter den im Blute Jeſu gewafdenen Bewohnern 
ber gufiinftigen Welt.” 

Kein Yabhr ift feither verftriden, ohne daß irgend einem Theil 
bes neftorianifden Arbeitsfeldes eine folde Segnung zu Cheil wurde; 
des Geiftes Kraft ijt aber aud) bas Cine große Bedürfniß gar vieler 
Dörfer, die ſchon eine mehr oder wentger vollftindige Erkenntniß 

| der Wahrheit haben. Jn Familien, Gemeinden und unter Hauflein 
| angefafter Geelen ware hoffnungsvolle Urbeit bie Fille, fiir welche 
bie Bahl und Kraft der braugen ftehenden Mtiffionare nicht reiden will. 
| Die Neftorianer find augenfdeinlid ein erregbares, aber nicdt 
ſehr dharaltervolles nod) ausdauerndes Völklein; ba koſtets oft harte 
Mühe, die Schwachen zu tragen, den in Verſuchung Fallenden 
nachzugehen, die Geſammelten zu pflegen, zu ſpornen, zu heben. 
Unter einem durch langen politiſchen und religiöſen Druck in den 
Staub herabgezogenen Volk einen Geiſt der Selbſtachtung und 
Männlichkeit zu wecken; es willig zu machen, in ſeiner Armuth 
fröhlichen Herzens zur Verkündigung des Evangeliums den Zehnten 
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ober body etwas beiguftenern; es unter mandfaden Berfudungen 
gu einem guten Befenntnif von Chriſtus anguleiten; wahre Gelb: 
ftinbdigheit bes Charakters in ihm gu entwideln und es dod) vor 
fleiſchlicher Freiheit, Schwärmerei und Irrlehren gu bewabhren; mit 
Einem Wort, apoſtoliſche Gemeinden gu griinden und diefe Gemeine 
ben unter fig in ben rechten Verband gu bringen, ift bas Riel, bas 
die Miffion ſich fteden mug. Erreicht fie es nicht, fo hat fie ihre 
Uufgabe wohl an eingelnen Seelen, nicht aber im Blick aufs Gange 
erfüllt. 

Es waren ſchwierige Verhältniſſe, unter denen die amerikaniſchen 
Sendboten die Löſung dieſer Aufgabe zu verſuchen hatten. Da war 
eine unduldſame Regierung, eine alte, bei allem Elend ſtolze Kirche, 
und ein Volk von unläugbarer Charakterſchwäche. Die Sammlung 
der Bekehrten begann in ähnlicher Weiſe, wie Wesley ſeine Klaſſen 
in England bildete, ohne die Abſicht, ſtörend in die beſtehenden 
kirchlichen Einrichtungen einzugreifen. Man lud ſie ein, an der 
Feier des h. Abendmahls mit ben Miſſionaren theilzunehmen, wo- 
bei letztere die ſich Anmeldenden prüften und die nöthige Kirchen⸗ 
zucht übten. Als die Zahl der Abendmahlsgäſte für eine einzige 
Verſammlung zu groß wurde, nahm man eine Theilung vor, und 
nach einiger Zeit übernahmen eingeborne Prediger das Amt von 
Pfarrern und theilten ſich mit den Miſſionaren in die Verwaltung 
der Sakramente und die Handhabung der Zucht. Lange hoffte und 
erſtrebte man eine Wiederbelebung der alten Kirche, deren Unmög⸗ 
lichkeit erſt nach unb nad die Erfabrung lehrte. Mehr und mehr 
mufte man erfennen, daß biefe alte Kirche in ihrer Verknöcherung 
nur ein Grab wahrer Frömmigkeit, und darum eine Scheidung 
unvermeidlich fei. Theilweiſe wurden bie Glaubigen hinausgeworfen, 
theilweife fagten fie fid) felbft von ihr los. Die Trennung vollgog 
fid) nur langſam, da einerfeits bie Unbduldfamfeit ber Regierung 
große Vorſicht ndthig madte, anbdrerfeits aud bie eigenthiimlide 
Gtellung ver befehrten eingebornen Priefter und der Wunjd aller 
sum Glauben Gefommenen, bod nidt durd) einen gewaltfamen Mig 
den Cinflug auf ihre Angehörigen gu verlieren, möglichſtes Zuwarten 
und ſchonendſte Behandlung empfahl. 

Aullmählich Cam indeß bie Beit herbei, ba es gerathen ſchien, 
ſelbſtändige Gemeinden gu organiſiren, denen man die Leitung ihrer 
eigenen Angelegenheiten übergab. Es beſteht nun, unter 53 einge⸗ 
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bornen Pfarrern und 42 Lebrern, bereits eine Anzahl folder, die 
neben einiger Unterftigung aus ber Miffionsfaffe ihre kirchlichen 
Bedürfniſſe felbft beftreiten, und mehrere andre werden vorausſichtlich 
ihrem Beifpiel bald folgen. Schritt fir Schritt miiffen die ge⸗ 
fammelter Gemeinden ihre Laften auf die eigenen Schultern nehmen, 
bie Vormundfdaft der Miffionare enthehren lernen und dadurdy be: 
funden, bag deren Werk vollendet iſt. Bur vollen Webernahme der 
Verantwortlidfeit felbftindiger Kirchengemeinſchaften bedürfen freilich 
viele noch des Wachsſsthums an Kraft und Regſamkeit, und fo lange 
bleibt es bie Aufgabe ber Wtiffionare, fie unter Gottes Segen 
biefem Riel nad) und nad entgegenzuführen, wabrend fie ftets beret, 
jedem aufridtigen, geiftlider Unterftiigung bediirftigen Bruder eine 
hilfreide Hand gu reiden, daneben durch eigene Predigtretfen und 
trene Kolporteure und Evangeliften allenthalben neue Gemeinden gu 
pflangen und in ihrem Geminar tiidtige Lehrer heranzubilden ſuchen. 

Bur Herftellung und Fefthaltung bes Zuſammenhangs dtefer 
Gemeinden unter einanbder, fo wie gu ihrer Beaufſichtigung und 
Leitung find die eingebornen Presbyterien (knuschya, d. h. halb⸗ 
jibrige Kirchenſitzung) ing Leber getreten. Diefelben haben ihr 
„Buch“ mit dem Glaubensbhefenntnig, den Vorfdriften über Kirden: 
sucht, Verwaltung der Sakramente, Ordination, Seelforge u. f. w. 
Es befteben nun vier foldher Lofal- Presbyterien, deren feitherige 
Wirkfambeit Gutes fiir bie Zukunft verfprigt. Sie haben fic) neue 
lic) geſchämt, daß die armenifden Gemeinden in Georgien ihnen 
n einigen Stiiden vorausgeeilt find, und fuden fie nun durch Nade 
eiferung, befonders im Bekämpfen des Nationallafters ber Crunk: 
fudt 2c. eingubolen. Von Beit gu Beit verfammeln fie ſich zu einer 
Synode. Die Stellung des Miffionars in diefen Körperſchaften iſt 
bie eines berathenden, nidt ftimmberedtigten Mitglieds, womit ane 
geftrebt wird, bag die eingebornen Mitglieder ſich ihrer Verantwort- 
lichkeit um fo befjer bewußt werden. 

Als am legten Tag bes Jahrs 1869 Perkins, der wackere 
Senior der Mifjion, nach 36jähriger Urbeit sur Rube feines Herrn 
eingegangen war, gab ber Board folgenden Ueberblid fiber bas von 
ihm begonnene und mit fo reidem Segen begleitete Wert: , Vor 85 
Stationen aus wird das Evangelium nun durch mehr als 100 Naz 
tionalgebilfen verfiindet, worunter 58 ordinirte Prediger. Die Bahl 
ber Gemeindeglieder belief fic) im verfloffenen Jahr auf 2400. Die 
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Geminare haben Hunderte von Jünglingen ergogen, deren Cinflug 


-fid in ber allgemeinen fittliden und focialen Hebung des Volts 


offenbart. Ueber 1000 Schüler befuden die Tagſchulen; die Preffe 
ift eine Macht im Lande geworden, die nabe an elf Mtilionen Seiz 
ten lieferte; bie ftete Bunahme der Beitrige ber Gemeinden fiir 
Rwede bes Cvangeliumés befundet die wadfende Theilnahme fiir 
ben Unterbalt von Kirden und Schulen. Bon fimmtliden 41 per- 
ſiſchen Außenſtationen betheiligtenr nur zwei ſich nicht an den 563 
Dollar in Gold, die im verflofjenen Jahr hiefür eingiengen. Drei 
und zwanzig der alten Kirchen werden jest von evangelifden Ge— 
meinden benützt und nur wenige Dörfer weigern fid), die thren der 
Predigt des Evangeliums gu öffnen. Jin Gangen mbgen 12—15000 
Geelen unter dem unmittelbaren Cinflug deffelben ftehen.” 

Mod vow einer andern Seite aber ftellt fid) uns die neftoria- 
nifdhe Miffion als eine bedeutungsvolle dar. WlS der öſtliche Vor— 
often der ganzen Mette amerifanifder Mifjionsftationen, die fid 
von der Grenze Curopas durd die afiatifde Türkei bis nad Per- 
fien biniibergieht, bat fie den Weg gebahnt in bas eigentlide Herz 
ber mubammedbanifden Bolter Aſiens und wedt dadurch die tine 
Hoffnung, burd bas einmal gedffnete Thor den gangen Orient fiir 
Chriſtum gewonnen gu ſehen. Bis jewt ift fie vorzugsweiſe unter 
ben perfifden Neſtorianern erfolgreid) gewejen. Wher aud deren 
Briidber im wilben Kurdiftan, denen Or. Grant fid guwandte, 
nadbem er feine Gattin begraben hatte, werden von Jahr gu Qabr 
quginglider, und einige der lebendigften Chriften und 16 Augen: 
ftationen befinden fid) unter eben dieſen Gergbewohnern des türkiſchen 
Gebiets. In dem weit weſtwärts gelegenen Bezirk Butan hat fid 
in ben letzten Jahren ein ganges Dorf dem Coangelium gugewandt 
und viele andere verlangen nad feiner Verkündigung. Unter den 
40— 50,000 bem Namen nad rimifd-fatholifden Chriften in 
ber Tigris-Ebene eröffnet fic) gleidsfalls ein meites A rbeitsfeld, 
Das vatifanifde Conctl hat dort eine offentundige Gpaltung ber: 
vorgerufen, und größere Erfolge erwarten da vielleicht den Boten 
des Evangeliums, alé jie Layard bet der Wusgrabung des verſchüt⸗ 
teten Ninives gu Theil wurden. 


5. Ausdehnung der Qaiffion. 

Als eine direkte Wirkung der in ber Ebene von Urumia aus⸗ 
geftreuten Saat ift aud) bereits an die amerifanifden Briider der 
Ruf herangetreten, die Armenier und die mubammedanifden Selten 
Nord: und Central-Perſiens mit in den Bereid) ihrer Thätigkeit au 
ziehen. Auf vierfache Weife namlid wird durch die dortige Miffion 
aud die perſiſche Bevölkerung berührt: dba find einmal bie mand- 
faltigen Begegnungen des tigliden Lebens, ſodann ärztliche Dienſt⸗ 
leiftungen, endlid) bas Beifpiel und Bekenntniß der eingebornen 
Chriſten, fowie die Arbeit ber Kolporteure. 

Der gefelligen. Berührungen find weniger, als man wiinfden 
möchte. Sie könnten gwar febr leicht durch tigliden Austanfd von 
Befuden vermehrt werden; allen wer hatte hiezu Bett und Gabe? 
Indeſſen ift der im Allgemeinen gewonnene Cinflug ſchon ſchätzens⸗ 
werth, und obne allen Vergleid mehr nod) bas Zeugniß, das wieder 
und wieder von Chriftus abgelegt werden fann. Es iſt fehr leidt, 
im Gefprid auf religidfe Dinge gu kommen, ja in vielen Fallen fie 
gum Hauptgegenftand defjelben gu maden. Zuweilen find die Miſ—⸗ 
fionare aud) gendthigt, bet vorfommenden groben Bedriidungen und 
Verfolgungen fid) in biirgerlide Wngelegenheiten zu mifden, und 
bas Zeugniß, bas fie bann von ber Pflicht ablegen können, Gered- 
tigteit unb Milde gu fiben, ift nicht umfonft. Bon nod größerer 
Wirkung ift aber bas Beifpiel der eingebornen. Briider, wenn fie 
burd) ihre Geradbeit und Wabhrheitsliebe und durch ben Geift der 
Ganftmuth und Vergebung, der fie Schläge und Befdimpfungen 
hinnehmen läßt, ohne diefelben 3u ermwiebern, den Perfern bas Geez 
ſtändniß abnöthigen, die Religion Sefu fet in ihren Früchten dod 
reiner und beffer, alé igre eigene. Wuf Reifen und kleineren Wan: 
derungen finbet fid) allenthalben Gelegenbeit, Sefum, den eingigen 
Heiland gu verfiinden. 

Nicht unbedeutend ift ferner ber durch drgtlide Hilfleiftungen 
geübte Cinflug. Mehr als die Halfte ber Hunderte, bie fid) im 
Laufe eines Sabres in der Miffionsapothefe einfinden, find Moslems, 
Neuerlid wird Allen, bie dahin fommen, ein Abſchnitt der heiligen 
Schrift vorgelefen und erklärt, ehe man ihre leibliden Bedürfniſſe 
anhört und befriedigt. Uud hat ber Miffionsargt, DOr. Van Norden, 


auger der Bedienung der in der Apothele Hilfe Suchenden und ſeinen 
Miſſ. Mag. XVI. 
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Krankenbefuden in ber Stadt fdon mehrere Woden auf Rundreiſen 
zugebradt, hauptſächlich mit der Abfidt, all den Mtoslems, mit 
denen er gufammentreffe, bas Erbarmen Jeſu fiir Leib und Geele 
anzupreiſen. 

Von Jahr zu Jahr werden die eingebornen Chriſten auch kecker, 
ihren muhammedaniſchen Nachbarn gegenüber furchtlos von dem 
Wort des Lebens zu zeugen. Häufig hört man von Unterredungen, 
bet denen die Bibel hervorgeholt wird, um Stellen aus ihr vor⸗ 
gulefen, und ſichtbar babnt in den Anſichten vieler Perfer ſich ein 
allmablider Umfdwung an. Urumia ift gur Cinwirfung auf fie 
vielletdht ein fo giinftiger Pla als irgend eine andre perſiſche Stadt, 
weil bas befte Mtittel hiesu die Beriihrung mit lebendigen Chriften 
bletbt. Der von den herrfdenden Klaſſen ausgehende Druck, foie die 
Habgier, Unfittlidleit und Uneinigheit unter ihren Lehrern, ftimmt 
bie mittlern und untern Schichten der Bevölkerung unverfennbar gu 
Gunſten der beffern Religion. Beifpiele von tiefer gehenden Cin- 
drücken, welche biefelbe bewirtte, mebren fic. Kurz vor Wbfaffung 
des letzten Beridts hatte fic) bet den Miſſionaren fogar etn ange- 
febener Muhammedaner eingefunden mit ber Erkldrung, er fei bereit, 
burd) ein offenes Bekenntniß des Namens Jeſu auf dem Marktplag 
fein Leben aufs Spiel gu fegen. Einem ber Stadträthe gerieth vor 
einiger Zeit ein Eremplar der h. Schrift in die Hand, und nun 


liest und befpridt er ihren göttlichen Inhalt im Kreiſe der Gelehrten. 


Immer ausgedehnter wird endlid) aud die Urbeit ber Kol po r- 
teure. Wuf einen von finfthalb Millionen bewobhnten Umkreis 
ſchon erftredtt fid) bas von ibnen mit chriftliden Schriften durdwan- 
berte Gebiet, und auffallend mehrt fid) bie Empfinglicdfeit fiir die 
von ihnen ausgeftreuten Gamenfdrner ber Wahrheit. Im Lauf des 
Jahrs 1869 fanden ihre perfifden Leftamente ebenſowohl in den 
Paldften von Fiirften wie in ben Wohnungen geringerer Leute Wb- 
fag. In Iſpahan war eine Anzahl Leute hurd bas Lefen des 
Neuen Ceftaments zum Glauben an Jeſus gefommen; in Ceheran 
Sffnete fic) eine Thüre unter folden, die am Islam irre geworben, 
in Gefabr ſtanden, bem Unglauben gu verfallen; an beidben Orten 
wurden die RKolporteure von ben dort anſäßigen Armeniern frendig 
willfommen gebeifen und dringend um Bufendung eines Miffionars 
gebeten. ,, Wir alle ftaunen ber die Bugdinglidfeit ber Moslems 
und fogar der Mullahs in Central: Perfien,“ ſchreibt Miff. Codran. 
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w sede Wode bringt uns eine neue Ueberraſchung durch wabrbeit: 
fudende Seelen. Ich fann Donen diefmal keine Cingelnheiten geben, 
wohl aber mit Beftimmtheit fagen, daß wir im Lauf bes lebten 
Jahrs mehr hoffnungsvolle Faille diefer Urt gefehen haber, als in 
be vorbergebenbden zehn Jahren.“ „Tauſende unfterblider Geelen 
find verlangend, ben Weg des Lebens kennen zu lernen,“ ruft eine 
andre Gtimme. „Sichtbar erhirt Gott nun die fiir diefes finftre 
Land aufgeftiegenen Gebete und fordert badurd Seine Rirdhe auf, 
bie thr angebotene Arbeit riiftig angugreifen.” Und Miff. Shedd 
fügt bingu: , Oa ift bie Stadt Cebris mit einer Bevdllerung von 
150,000 Geelen und einem eingigen neftortanifden Prediger inmitten 
eines reifen, aus Dtangel an Wrbettern bem Verderben ausgeſetzten 
Erntefelbes. Da ift ferner Hamadan mit feinen 50,000 Gin: 
wohnern, das nad einem Miſſionar verlangt. Es ift meine tiefe 
Ueberzeugung, daß die weitere Ausdehnung unfres Werks unerläßlich 
ift. Der Zuſammenſtoß mit den falfden Meligionen Perfiens wird 
jeden Monat entidiedener. Die nächſten 20 Yabre verfpreden bie 
gu Land eine Beit der Arbeit und des Erfolge zu werden, wie unfre 
Miffion nod feine fab.” 

Nod immer fteht zwar auf dem Wbfall vom Yelam die Todes- 
fivafe; in Wirklichkeit aber herrſcht daneben in Begiehung auf relt- 
gidfe Oistuffionen dod) groge Freiheit. Es ift fon viel, wenn ein 
Volk einem Miffionar gern zuhört und fig in BVerhandlungen mit 
ihm einläßt. Nicht nur bas aber ift bet den Perfern der Fall, fon: 
dern unverfennbar bereitet Gott dort neue Wege fir bas Kommen 
Seines Reichs. Staunend ftehen die Miiffionare vor ber in den 
legten Jahren eingetretenen BVerdnderung in der Stimmung der 
mubammedanifden Bevdlferung da. Sie fdeint die eingebornen 
Prediger und die Miſſionare förmlich gu religidfen Gefpraden ber- 
auszufordern, und bet jedem BVerfud der Art hat der Erfolg alle 
Erwartung fibertroffen. Ougende von Männern haben im Lauf des 
lester. Jahrs wiederholt die Verkündiger des Evangeliums aufgefudt. 
Etliche find gum Glanben durchgedrungen und haben die Daufe bes 
gebrt, andere bitten, daß man dod für fie und mit thnen um den 
Geift der Märtyrer flehe, und von Vielen ift zu boffen, daß fie den 
Herrn ernſtlich ſuchen. Yorer 50 bebandeln den neftorianifden Pre- 
diger geradezu als ihren Paftor. Der Cod, bem nod) jeder Ueber⸗ 
tretende ing Angeficht gu fehen hat, Halt Viele zurück, aber bie Gee 
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legenbeit, bas Kreuz gu verkünden, ift wunderbar ertweitert und 
follte nidt unbeniigt bleiben; denn batten je aud) Cinige ihren 
@lauben mit ihrem Blut zu befiegeln, fo würde dieß gewiß den 
Gieg des Cvangeliums nur befdleunigen. 

„Mit einer bisher nie da gewefenen Theilnahme hören die 
Muhammebdaner jest den Gefpraiden der Chriſten fiber religidfe 
Gragen yu. Die Gelaffenheit, mit der fie ibre eigene Religion anz 
greifen laſſen, erregt allgemeines Gtaunen, und fie felbft können 
nidt umbin, ihre Verwunderung fiber diefen Wechſel innerhalb we⸗ 
niger Jahre auszudrücken. Nicht felten werden die perfifhen Vorlefer 
ber Miffionare, wenn fie über den Marktplag von Urumia geben, 
aufgeforbert, body ſtille gu ftehen und aus dem N. ©. vorgulefen oder 
feine Lehren gu befpreden. — Mod) graut gwar erft der Morgen, 
aber er verbeift bod) ben nabenden Tag. Ob frither oder fpater, 
wird ber Gonnenaufgang gwar fider mit Blut begeidnet fein, aber 
dDennod midten wir fein Kommen befdleunigen.” 

Angeſichts der gedffneten Charen foll die , neftorianifdhe Miſſion“ 
ber amerifanifden Brüder fortan die ,, perfifde” heißen. Wher fiir 
all’ die Urbeit unter Neftorianern, WArmeniern, Moslems und Yuden, 

—für bie Unforberungen der Prefje und bes Geminars und die Ober= 
leitung ber eingebornen Lehrer befteht bid jegt nur die Cine Haupt 
ftation Urumia mit drei Theologen und einem Arzt, nämlich Miſſ. 
Charan (feit 1848); Miff. Coan und Gattin (feit 1849); Miſſ. 
Labaree und Gattin (feit 1860); Or. Van Norden und Frau (ſeit 
1866) und Frl. Dean (feit 1868). Und dazu bradte eine der 
legten Poften die Nachricht, dag unter der erdriidenden Laſt ihrer 
Arbeit die Miffionare Coan und Labaree beide .erfrantt feten und 
fammt Codran vielleidht bald an die Heimkehr denfen müſſen. Go 
{heint bem von ber Nordweſtſpitze Perfiens aus begonnenen Werke 
eine zeitweiſe Verwaifung gu drohen gerade in dem Augenblicke, da 
fid) ihm das ganze Reid) erſchließt und aud) feine weftliden Aus: | 
läufer auf türkiſchem Gebiet weiterer Pflege bediirften. Die garyze 
Region, welche die lteter Wohnſitze des menſchlichen Geſchlechts 
umfagt, vom Fug des Ararat und ben Ufern des cafpifden Meers 
im Morden bis hinab gu denen des Cuphrat und Tigris mit den 
Hauptitddten und Nuinen faft eines Ougends alter und neuer Reide 
und den merfwiirbdigften Denkmälern des orientalifden Wlterthums, 
harrt jegt ber BVerkiindigung des Cyangeliums. Nod immer findet 
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man an dieſem Völkerherde Semiten, Hamiten und Japhetiten ver- 
treten in den ſemitiſchen, turaniſchen und ariſchen Stämmen, deren 
Sprachen ſich gleichfalls hier kreuzen, ſo daß eine ſie Alle berück— 
ſichtigende Miſſion ſich eigentlich mit feds Sprachen, dem Syriſchen, 
Armeniſchen, Türkiſchen, Perſiſchen, Kurdiſchen und dem von den 
Juden geſprochenen Dialekt befaſſen müßte. Kein Wunder, daß 
ber congretionaliſtiſche Board of Missions, der die neſtorianiſche Dif: 
fion begonnen hatte, gerne auf eine Cheilung ber Arbeit mit der 
presbyterianifdhen Schweſtermiſſion eingieng! 

Die Presbytertaner haben nun bie bisherigen Mifftonare alle 
iibernommen, den eingigen Labaree ausgerednet, ber im Namen 
des amerifanifdhen Board die Arbeit vornehmlid) unter den Armeniern 
fortfegen foll. Zwei jingere Männer, Gtoding, der Sohn des 
verftorbenen Miffionars, und Baffett mit Frauen und einer Leh— 
rerin find am 9. Wuguft 1871 zur Verſtärkung der neftorianifden 
Miffion von Newyork! abgefegelt, und ein weiterer Nachſchub fol 1872 
folgen. Gine der Lebrerinnen foll Türkiſch lernen, um Butritt gu 
ben mubammedanifden Familien im norbweftliden Perfien gu gewin- 
nen, bet denen das Tuürkiſche vorherrſcht. 


6. Der Engländer Brice in Bfpahan rc. 

Während nod die amerifanifden Miſſionsgeſellſchaften ihre 
Hilferufe nad mehr Arbeitern fiir Perfien erlaffen, hat der Herr 
ungefudt von einer andern Seite her einen folden gefandt. Miſſ. 
Bruce hatte im Dienft der engliſch kirchlichen Gefellfdaft zehn 
Sabre Findurd im Pandſchab unter Muhammedanern gearbettet und 
bann hauptſächlich ber Geſundheit feiner Frau wegen eine Crholungs- 
reife in die Heimat maden miiffer. Um bie fiir feine Arbeit tm 
Pandſchab fo unerlaglide perſiſche Sprache nod) griindlider gu lernen, 
ethat et fid) von feiner Rommittee, dag fie ihm vor ber Rückkehr 
dorthin einen längeren WAufenthalt in Perfien geftatte, bas ja ohne: 
hin in beftinbdigem Wedsfelverfehr mit Yndien fteht. Von den 40 
armeniſchen Prieftern Iſpahans 3. B. find nidjt weniger als 20 gu 
irgend einer Beit einmal in Indien gu finden. Sie vertweilen dort, 
bis fle einige Erfparniffe gemadt haben, und fehren dann wieder 
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gu ben Ihrigen guriid, um ben Reft thres Lebens bet ibnen gu ver- 
bringen. Go reicht eine Kette von einem diefer Lander ing andre 
hinüber, daß wenn ein Ende derfelben einmal von dem_ eleftrifden 
Strom lebendigen Chriftenthumés berührt wiirde, die Riidwirfung 
davon bald aud) am anbdern Ende fühlbar ware. 

Bruce’s Bitte wurde gewährt, und wunderbar erbolte fid in 
Perfien die Gefundheit feiner Gattin, weldhe die Heimatluft nidt 
Herguftellen vermocht hatte. Nad einem kurzen Aufenthalt in Tee 
heran madjte er Ott. 1869 einen Befud in Hamadan, dem alten 
Ekbatana. 

„Kein Reſt von alten Bauten erinnert an die vergangene Größe 
dieſer älteſten Stadt Perſiens. Nur etliche niedre Hügel auf ver⸗ 
ſchiedenen Seiten des jetzigen Klumpens von Erdhäuſern, die un⸗ 
verkennbare Spuren davon tragen, daß ſie einſt überbaut waren, 
und bas Grabmal „Eſthers und Mardochais“ (!) wecken nod bas 
Andenfen an die Cage eines Whasveros und Darius Won einem 
ber vielen Hiigel im Nordoften der Stadt betradtet, liegt fie ma⸗ 
lerif am Fuße eines hehren Gebirgssuges, defjen Hauptſpitze der 
Elwend, fid in unbedeutender Entfernung gerade hinter ihr erbebt. 
Rings umber find zerfireute Weinberge und Pappelgruppen, die 
jedeSmal ein durch einen Gebirgsbad bewaffertes Oorf umſchließen. 
Früchte find im Ueberflug vorhanden. Bn einem Gebirgsthal, etwa 
brei Stunden hinter der Stadt, gerade am Fuße bes Elwend, fieht 
man zwei nod) vortrefflid) erhaltene, 9 Fuß Hobe und 6 Fuß breite 
Steintafeln mit Inſchriften in ſchöner Keil{[drift aus Darah Shah's 
(Konig Darius) Rett. Andre fehenswiirdige Ynfdriften befinden 
fid in einigen Höhlen der Nachbarſchaft. Das Grabmal felbft iſt 
ein armfeliges Gebdude, in dem zwei hölzerne Garfophage mit an⸗ 
fheinend ſehr alten hebräiſchen Inſchriften ftehen. Wud an den 
Wänden des Gewölbes befinden ſich hebräiſche Inſchriften. Efthers 
Sarkophag trägt als Inſchrift Vers 29 und 30 aus Eſther 9 und 
den 1. Bers des 10. Kapitels; daneben aber, wie aud ber des Marz 
bodat, bas Pfalmwmort: , Darum freuet fid) mein Herg und meine 
Chre ift fröhlich, aud mein Fleifd wird fider liegen. Denn du 
wirft meine Geele nidt in der Hille laffen und nidt gugeben, dag 
bein Heiliger verwefe.” 

Nod heute eben etwa 600 jüdiſche Familien in Hamadan. 
Nad ihnen Lime der jebige Name der Stadt von Hamedatha, dem 
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Bater ihres Feindes Haman her, was natiirlid) ein blokes Mähr⸗ 
den ift. Bruce fprad in einer der dortigen Gynagogen einmal 
gu einer ungemein aufmerffamen Verfammlung von 500 Männern, 
Frauen und Kindern. Als er es aber gum gweiten Mal verfuden 
wollte, ließen ihn etlide Schreier nidt mehr gum Wort fommen. 
Das gemeine Volk ba verftehe ja bod nidts, behaupteten fie; Bruce 
mige fid) nur an die Unterridteten und Gebilbeten wenden. Ver⸗ 
geblid) entgegnete er, dak nad dem Propheten Jeſaias der Meffias 
gefandt fei, den Elenden gu predigen und bie gerbrodhenen Herzen 
gu verbinden; feine Stimme fonnte nur von den Nadftftehenden 
verftanden werden. — Aud) als er an Eſthers Grab darauf bine 
zuweiſen fudjte, daß unter bem , Heiligen”, von dem Pj. 16, 9. 10 
fprede, nur der Meffias, Jeſus von Nazareth, gu verftehen fer, 
wollten fie nidt gugeben, bag e6 nur Cinen Heiligen gebe. 

Yn Hamadan und den Nacdbarddrflein traf Bruce eine Bez 
völkerung von 130 armenifden Familien. Raum ligt fig unter 
bem Schutt der Mtenfdenfagungen bei diefen armenifden Chriſten 
nod etwas von der reinen Lehre Jeſu erkennen. Bhre Priefter find 
unwiffende Leute, deren Kenntniſſe kaum ausreiden, die vorgefdrie- 
benen Gebete in der dem gemeinen Vol! unverftindliden altarmeni⸗ 
ſchen Sprache gu lefen. Diefe theilé im Namen Jeſu an Gott 
felbft, thetlé aber aud) an die Jungfrau Maria und andre Heilige 
geridjteten Gebete werden überdieß von bem der Gemeinde den 
Ridden fehrenden Priefter fo leiſe herunter gemurmelt, dag kaum 
irgend ein Glied berfelben ein Wort davon verfteht. — 

Uber ſchönere Beiten find fiir diefe herabgefommene Kirche im 
Anbruch. Ahre Priefter widerfegen ſich nidt nur nidt der Verbrei= 
tung der h. Schrift in der heutigen Volksſprache, fondern heißen 
aud Prediger bes Coangeliums in ihren Kapellen willfommen. Bruce 
felbft war fdon in der Hauptftadt Ceheran von einigen angefaßten 
Geelen, in deren Hand die h. Schrift gefommen war, erfudt worben, 
file bod weiter darin zu unterridbten. Geine erften Verfude, fie gu 
diefem Bwed Gonntags yu verfammeln, waren aber theilweife an 
einer gewiffen Indolenz ber guten Leute, theilweife an feiner eignen 
nod ſehr unvollfommenen Kenntniß des Perfifdhen und Armenifden 
gefdeitert. Nachher hatte der Ausbruch der Cholera einige feiner 
wärmſten Freunde gerftreut, und Krankheit thn felbft eine Bettlang 
niedergeworfen. Hier aber gieng ihm erftmals der Mund redt auf. 
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Etwa 15 Perfonen Hatten ba durd einen Kolporteur aus Urumia 
Bibeln erhalten, und waren nun fo verlangend nad Unterridt, daf 
Bruces ganze Zeit mit Unterredungen fiber gottlide Oinge, Bibel: 
ftunden und Predigten in der armenifden Kirche ausgefillt war. 

Am 24. Oktober fanden fis, nachdem er ifnen das Wort des 
Lebens etlidhe Woden ausgelegt hatte, 13 Perfonen auf feinem 
Bimmer ein, um von thm das heilige Abendmahl gu empfangen, 
und dle dreizehnte unter ihnen war der Priefter felbft! Er nabm 
am Genug des §. Whendmahls nidt Theil, ba er es ſchon in der 
Kirche genoffen hatte, wollte aber dod) dabei fein unb fic an die 
Gebete anfdliefen. Da Bruce es ſchwer fand, die ſich gur Vor⸗ 
bereiting bei ihm Cinfindenden in eigener Perfon griindlid gu priifen 
oder ihnen bie Gelbftpritfung, welde das Evangelium fordert, redt 
anſchaulich gu maden, {dried er 13 Punkte auf, die jeder durch 
ein gweimaliges Amen beantwortete. Sie lauteten: 

„1. Ich glaube, daß wie Gott felbft, fo aud fein Geſetz un⸗ 
endlidy beilig ift, und daß id, fammt allen Menfden babdurd der 
Giinde iiberwiefen und ein Mind des Borns bin, bas durd fein 
eignes Verdienft feine Gnade erlangen Cann. 

„2. Sh befenne, daß id) nidht mur eines, fondern alle Gebote 
Gottes beftindig übertreten habe. 

„Z. Sh glaube, daß Jefus Chriftus, der Sohn Gottes, ein 
allgenugfamer Erldfer aud) fiir ben größten Sünder iſt. 

„A. Ich glaube, daß Jeſus Chriftus alle meine Sünden und 
ben Zorn Gottes und die Strafe meiner Schuld auf fid genommen 
bat, und in Ihm Gott ewiglid mein lieber Vater fein will. 

vd. Ich verfprede im AUngefidt Gottes, Wem zu entfagen, 
wovon id) weik, bab e6 Ihm mißfällt, und Jeſus feft als meinen 
Heiland gu ergreifen und darnad gu ftreben, dag ich in Yom bleiz 
ben möge. 

„6. Ich verfprede, dem Trunk gu entfagen u. f. w. 

wt Ich verfpredhe, bem Chebrud, der Hureret und allen un⸗ 
reinen Werken ju entfagen u. f. w. 

„8. Ich verfprede, in meinem tigliden Beruf alle Unredlich⸗ 
keit und Betrügerei zu meiden u. ſ. w. 

„9. Sh ſage feierlich ber Zauberei und allen Amuletten ab u. ſ. w. 

„10. Ich glaube an Jeſus als den einzigen Mittler und Für⸗ 
ſprecher und will nie mehr durch die Vermittlung von Bildern oder 
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Heiligen, ſondern einzig und allein im Namen Jeſu Chriſti zu Gott 
beten. 

„14. Ich will meine Familie in der Bibel unterrichten und 
barnad ſtreben, bag mein ganged Haus in Gaden der Religion 
nur dem Evangelium geborde. 

„12. Yh glaube, daß der Befehl Chrifti, Sein Cvangelium 
gu verfiinden, aud mir gilt, und will fuden, mit Gottes Hilfe 
ifm nachzukommen. 

13. Ich glaube, daß der Leib eines wahren Chriften ein 
Tempel des h. Geiftes ift, und will unabliffig barum beten, daß 
Gott die Menſchen mit Seinem Geift erfüllen mage. 

„Ich befenne und verfprece dieß nidt im Vertrauen auf meine 
cigne Kraft, fondern im demüthigen Glauben, bag Gott um Yefu 
willen mir Seine Gnade ſchenken wird.” 

Aud) die armenifhe Schule beſuchte Bruce in Hamadan und 
hatte Freude am Lehrer wie an den Schülern. Die Art und Weife, 
wie Erfterer die grdgtentheils im alten Dialekt gefdriebenen Bücher 
erflirte, madte feinem Zuhörer den Cindrud, bag er Hier einen 
> febr bilbungéfibigen, boffuungsvollen Mann vor fid habe. Seine 
20 Sailer waren aber die eingigen Söhne der 130 dhriftliden Fa- 
milien, weldhe regelmäßigen Unterricht genoffen. 

Bruce’s armenifde Freunde in Hamadan waren es ferner, 
durch die er guerft mit Unhingern ber Daudi-Sekte (S. 12) befannt 
wurde. , Sie find fehr unwiffend, bilben aber einen widtigen Be- 
ftandthetl der Bevdlferung Perftens und haſſen und fiirdten die 
Moslems. Bor einiger Beit fol der Konig den Gedanken an ibre 
Ausrottung bewegt, bei naberer Crfundigung fic) aber überzeugt 
haben, daß fie viel gu zahl- und einflußreich feien, als dag er dieß 
unternehmen fSnnte. Sie finden fic) in allen Theilen bes Landes 
und follen nad Hunberttaufenden zählen. Sie betradten David 
alg ben größten Propheten, wagen aber aus Furdt vor den Mu- 
hammedanern nist, es laut gu geftehen, wie viel mebr fie fid) bem 
Chriftenthum als bem Islam guneigen. Mehrere von ifnen bez 
fudten mid, und bie kleinen Theile der h. Schrift, weldhe die Gite 
der Traktat-Geſellſchaft mid in den Stand gefebt hatte, in London 
in perfifdher Sprache drucken gu Laffer, waren mir dabei von grogem 
Mugen. Sie nahmen fie verlangend an, wünſchten aber ganz be- 
fonders die perfifden Pſalmen. Ungliidlidermeife ift die bis jetzt 
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vorhanbene Ueberſetzung derfelben durch die maffenbafte Beimifdung 
arabiſcher Wörter ſchwer verjtindlid.” 

Den Muhammedanern gegenüber ſchien zunächſt die Thüre 
noch verſchloſſen; doch bemerkte ſchon in Hamadan Bruce mit Freuden, 
daß Manche unter ihnen ſich zu den bibelleſenden Chriſten etwa 
ſtellten, wie einſt die Profelyten aus den Heiden gu den Juden. 
„Ich dbefuchte einen ſehr angefebenen Kaufmann. Im Lauf des 
Gefpradhs fagte er, bie Juden ſeien dod) tief gefunfen und befinden 
fic) jegt in einem febr herabgefommenen Zuſtand. Ich erwiederte: 
Gewiß, denn fie gehorden Menſchenſatzungen mehr als dem Alten 
Teftament.’ Darauf er: ‘Die Muhammedaner fagen, euer Altes 
Teftament fet nidt ddt; id) aber weiß, daß es dad ijt.” Bh: ‘Die 
Suben in Central-Afien find ein Beweis, daß bas Alte Teftament 
nidt, wie die Moslem fagen, gur Beit Mubammeds verdndert 
wurde, benn bas ihre ftimmt gang mit dem unfern fiberein, obwohl 
wir 1800 Yabre getrennt von einanbder Iebten.’ Cr: ‘Das ift febr 
tidtig. Gage mir, fteht in euren heil. Schriften etwas von unferm 
Propheten?’ Ich: ‘Mein, nirgends.’ Cr: Aber Ihr gebt dod 
gu, bag er ein febr weifer und gefdidter Mann war?’ Jd: 'O | 
ja, er hatte große Gaben und viel Erkenntniß u.f. tw.’ — Wer 
bie Mubhantmedaner nist fennt, fann fid) faum einen Begriff davon 
maden, welded Zugeſtändniß es ift, wenn ein folder von feinem 
Propheten fagt, er habe viel Weisheit. In den Mugen eines ddten 
Moslem wire bas geradezu Gotteslafterung. — Tags darauf bradte 
Zorab, einer der ernfteften Chriften hier, mir einen ſehr anfpredenden 
Muhammedaner aus guter Familie, der fogleid befannte, er fei 
nidt von Herzen Moslem, fondern forfde eifrig im Neuen Tefta- 
ment und verlange Unterridt barin zu unterbalten.” 

Waren nidt gerade jest einige eingeborne Gendboten ber ame⸗ 
rifanifden Miffionare gu einem mehrmonatliden Wufenthalt nad 
Hamadan gefommen, Bruce hatte eS fiir feine Pflicht gehalten, bet 
biefen heilsbegierigen Geelen 3u bleiben und vorerft auf feinen bez 
abfidtigten Befud in Iſpahan gu verzichten. Go aber brad er 
wirklid) bdorthin auf und gewann balb die Uebergeugung, dag er 
bier wohl den geeignetfien Mtiffionspofter in yang Perfien gefunden 
habe, ba die armenifde Vorftabt Did ulfa einem Verkiindiger bes 
Evangeliums einen gefdhidten Stützpunkt bietet, ihn unnithiger 
Oeffentlichteit entgieht und wabhrheitéfudenden Mubammedanern ge- 
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ftattet, ifn in feiner Wohnung aufgufuden, ohne alsbald die Auf—⸗ 
merffamfeit ihrer Glaubensgenoffen gu ervegen. — Leiber gieng 
Bruces intereffanter Reifeberidht und feine Schilderung Iſpahans in 
einent Brand verloren, der die Watt’ fhe Druckerei in London betraf. 


7. Die armeniſchen Colonten. 


Es gibt im Gangen vielleidht nur 30000 Armenier in Perfien, 
und biefe vertheilen fid) auf die bret Großſtädte und etwa 70 zwiſchen 
jenen liegende Dörfer. Sie find die Kinder einer ſchweren Ge- 
fangenfdaft. Im Jahr 1603 wars, daß etliche armenifde Häupt⸗ 
linge ſich gegen die Türken empörten und den perſiſchen Schah Ab⸗ 
bas zu Hilfe riefen. Dieſer kam mit einem Heere, das ſich ohne 
Mühe in Oſtarmenien feſtſetzte, aber dem Anſturm neugeſammelter 
Türkenmaſſen kaum widerſtehen konnte. So beſchloß denn der Schah, 
durch Hunger ſie von der perſiſchen Grenze abzuhalten. Die ganze 
Gegend von Kars bis Bajazet und an den öſtlichen Euphratarm 
wurde in eine Wüſte verwandelt und die Bevölkerung nach Oſten 
getrieben. So geſchehen im Jahr 1605. 

Der Arras ftrdmte in geſchwollener Fluth, als bie Menſchen⸗ 
beerbe fid) ihm nabte, und alles fdrie: die Türken fommen! Sofort 
fauerte der König am Ufer nieder und befahl das ſchleunigſte Ueber: 
fegen; die Säumigen zu warnen, ließ er zwei Häuptlinge der flüch⸗ 
tigen Armenier köpfen, und etliche andere ſchlagen und verſtümmeln; 
über Offiziere und Soldaten aber ergoß er Ströme von Schmäh— 
worten, wie ſie das Abendland nimmermehr erfindet oder nachlernt. 
Und nun begann eine unbeſchreibliche Arbeit. Die Soldaten orange 
ten trommelnd, fluchend, ſchreiend, tobend die armen Armenier mit 
Weibern und Kindern, Biſchöfen und Mönchen dem Waſſer zu, in 
welchem ihrer etliche Flöße und Boote harrten. Die Meiſten fielen 
daneben und ertranken, namentlich bie Alten und die Kinder, wih- 
rend bie Goldaten in dem Getilmmel fid now rafd) die hübſcheſten 
Frauen erforen und dafür forgten, daß deren Vater, Brüder und 
Gatten bas andere Ufer nidt erreidten. 

Die Ueberlebenden, etwa 12000 Familien, wurden auf unweg⸗ 
famen Pfaden nad ber Hauptitabt Bfpahan geführt, wo man den 
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Reicheren eine Vorftadt jenfeits bes Fluffes Bendirud anwies. Sie 
rourde von ihnen nad dem Namen ihrer Heimat Ofdulfa genannt. 
Die Uebrigen vertheilte man in bie nahen Städte und Dörfer von 
Irak. Nod eine zweite Menfdenmafje von 10000 Familien foll 
fpdter in die ungefundeften Uferftride von Mafenderan verpflangt 
worden fein, wo fie bald genug dabinfdwand. 

Mit den blutigen WAfghanenfriegen bes 18. Jahrhunderts endete 
aud) die kurze Ruhezeit, welde die Chriften Iraks im 17. genoſſen 
batten. Wbgefdnitten von aller Hilfe und SGympathie, ja faft von 
jeder Kunde ihrer Glaubensgenoffen, muften fie unſägliche Leiden 
fiber fic) ergeben laſſen; ihre zwölf Kirchen ftunbden faft leer, und 
bis vor kurzem konnte man nod an den Altdren die Blutipuren 
ber Elenden fehen, die vor jenen niedergemebelt worben waren. 
Daß mander Chrift in diefen Zeiten grduliher Verwirrung feinem 
Glauben untren wurde, wabrend alle, die bet ihm ausharrten, in 
Armuth, Sdmus und Unwiffenheit verfanfen, wird wohl feinen 
unferer Lefer höchlich verwundern. 

Sebt haben fie fid) in ben Städten wieder zu einem stemliden 
Grad von Woblftand und Bildung emporgearbeitet, Dank der zähen, 
betriebfamen Art bes an Leiden, Biegen und Schmiegen gewshnten 
Volkes. Gar drmlid aber ifts mit den Armeniern in ben Dörfern 
beftellt, ba darf fic) ber Reiſende nidht wundern, wenn der arme- 
nifdhe Bauer ihn treuherzig fragt: , Sits wabr, bag der Bar von 
Rugland ein Mtoslim geworden ijt? Hat wirklich die Lehre Mtu- 
hammeds beinabe die gange Welt erobert? Unfere Nachbarn fagen 
ung fo, und wie können wir etwas davon wiffen?” Die wenigen 
Priefter, die ihnen verblieben find, murmeln mit Mühe die Gebete 
in ber todten Gprade er, und vermdgen fein Wort davon gu fiber- 
feben. Man fragt fie 3. B., wer die Cvangelien gefdrieben habe, 
und fle antworten: „das haben wir nod nie gehdrt, aud) fein Brie- 
fer weiß dad. Wir find alle in ber Yrre, Schafe und Hirten 
gleider Weife.” Auf die Frage, warum Chriftus am Kreuze ge⸗ 
litten, bebadte fid ein Priefter längere Beit, ehe er fid) gu der 
Aeußerung entſchloß: ,Wallah! Ich weiß es nicht; wahrſcheinlich 
hatte er ein Verbrechen begangen, für das er geſtraſt wurde.“ 

Es iſt aber ein ſehr zartes Band, das den Miſſionar in mu- 
hammebdanifden Ländern mit Wen verknüpft, die aud nur den 
Namen Chriſti nod) tragen. Wie die Meftorianer, ftehen diefe drift: 
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liden Bauern unter Feudalberren, welde das Land befigen und 
ibre Untergebenen häufig mit empdrender Härte bebandeln. Da 
halten fie fid) denn an ihre Faften und Ceremonien, reden von 
Chrifto als ibrent Propheten, gerade wie die Juden von Moſe, die 
Mufelmanen von Muhammed, und leben im Uebrigen wie ihre 
Nadbarn, bald in wilden, bald in zeitweiligen Chen, während fie 
viel vom moslimifden Geifte unbewugt in fid) aufnehbmen. Nur 
mit Schauder fann man an ihre Lage in Beiten des Hungers und 
ber Seuchen denfen. 

Gerade diefe Dorfbewohner aber, entfernt von den Sitzen pries 
Rerlider Hoffart, ftehen dem Cvangelium ant offenften. Jn ben 
letzten bret Jahren haben neſtorianiſche Colporteure faft alle dieſe 
Ortſchaften befudt, und fie auffallend gaftfret und fiir die evange- 
lifche Botſchaft empfainglider gefunden, als felbft die Neftorianer 
fid am Anfang erwiefen. In den meiften Fallen waren die Col- 
porteure bis tief in die Nadt von ganzen Gemeinden umringt, die 
augenfdeinlid) ihr ſchreiendes Bedürfniß nad etwas wie Unterwets 
{ung tief fühlten. Wie froh waren fie an Lehrern! Madmen folde, 
fo diirften bald Kirchen von einfidtsvollen und ſelbſtändigen Chriften 
erfteben. . 

Indeſſen ift in ben Städten der Geift verftindigen und geiſt⸗ 
liden Forfdens bereits erwadt. Darunter fteht allen voran die 
größte Gemeinde, die in Iſpahan, welde etwa 1000 Häuſer um- 
fagt, mit den Armeniern Indiens in inniger Gemeinfdaft fteht und 
fid) bem Einfluß riftlidher Lande bereitwillig auffdliept. Aud in 
Teheran befindet fid eine gunehmende armeniſche Bevölkerung, die 
ſchon dfters fid einen eigenen Miſſionar erbeten bat. 

Dod Hamadan ift der Ort, an weldem bereits eine wun⸗ 
derbare Vorarbeit gelungen und fo weit gediehen ift, daß man der 
Miffion eine ſchöne Zukunft verfpredhen kann. Cin Häuflein treuer 
Brüder, voll Eifer und Liebe, verlangend nach Unterricht und bereit 
ſich leiten zu laſſen, iſt bereits geſammelt. Menſchen haben dabei 
weniger gethan, als irgendwo ſonſt; denn nur ſechs Monate lang 
war Hamadan als Außenſtation beſetzt geweſen, als ſchon die Früchte 
reiften. „Die Mittel, welche Gott in den Tagen der Apoſtel zu⸗ 
ſammenwirken ließ, um Seine Liebesabſichten zu erreichen, waren 
nicht merkwürdiger, als die wunderbare Art, auf die Er fein Evan⸗ 
gelium bier gepflangt bat,” ſchrieb Miſſ. Shedd nod 1869. , Der 
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Erfolg davor tft, daß in ber Stadt felbft der evangelifhe Einfluß 
bereits bie Oberhand gewonnen hat. Cin armenifder Prediger, der 
fid) bran madjte, das jerfplitterte Werf zu konzentriren, könnte 
ſchnell cine Gemeinde von 50—60 lebendigen und rührigen Chriften 
ſammeln.“ 

„In Hamadan ſelbſt ſtehen nur 35 armeniſche Häuſer; das 
nicht gang eine Stunde entfernte ſtattliche Dorf Schawarine aber 
zählt deren 100, in denen die Wahrheit eine Stätte gefunden hat 
und die Ernte reif iſt für den Schnitter. Unſere Colporteure haben 
während ihres Aufenthalts in Hamadan drei Rundreiſen in den 
angrenzenden Bezirk gemacht und etwa 40 verſchiedene armeniſche 
Dörfer beſucht. Mit ſeltenen Ansnahmen wurden ſie allenthalben 
herzlich willfommen geheißen. Mande beklagten, daß ſie nicht ſchon 
früher gekommen ſeien, und Prieſter und Laien luden ſie ein, in 
ihren Kirchen zu predigen. Nicht menige Seelen fanden ſich, die 
ſchon auf einen gewiſſen Grab zur Erkenntniß gekommen, nun ernſt⸗ 


lich verlangten, im Weg des Lebens unterwieſen zu werden. Häuflein 


von 30 — 50 Perſonen fragten bis tief in Me Nacht hinein unfre 
Gehilfen aus und horchten oft, ohne daß ſich auch nur Eine Stimme 
des Widerſpruchs erhob, ihren Schrifterklärungen zu. Mit etwa 
2000 Perſonen mögen ſie auf dieſen Reiſen verkehrt haben.“ 

Im Herbſt 1870 wurde ſodann ein neſtorianiſcher Prediger mit 
ſeiner Gattin nach Hamadan abgeordnet, und dieſer ſchreibt: „Im 
März und April hat meine Arbeit einen ſeltenen Aufſchwung ge⸗ 
nommen. Die Verfammlungen am Sonntag wurden von etwa 
70 Hörern beſucht, deren vtele entfdiedene Gegner gewefen waren. 
Die regelmapigen Befuder ſcheinen fehr nadbentlid und forfden 
ernfilid) nad dem wahren Weg des Lebens. Mur 5—6 alte Weiber 
gehdren gu thnen, die nod nidt lefen fSnnen. Alle Diinglinge, ja 
aud) die meifter Frauen flengen im Herbft mit ihren ABCbüchern 
an und finnen nun in ber Bibel Tefen.” 

Umfonft ift es gewiß nidt, daß Gott diefe Ausläufer ber Chri- 
ftenheit fo weit ing Morgenland, mitten unter die Mtuhammedaner 
verfdlagen hat. Sie können bort bem Miſſionar einen Weg bahnen, 
ben er in anberer Weife gar nidt gu bereiten vermidte. Wud) ſchrie⸗ 
ben dte armenifden Britber von Hamadan, whe dod dort unter 
ben Yuden, fegerifden SGetten und Mubammedanern, welde fie um⸗ 
tinge, fid) ein fo weites und offenes Arbeitsfeld ausdehne. So hat 
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benn die presbyt. Miſſionsgeſellſchaft in Amerika bereits 1870 es 
feterlid) alé ihre Pflicht erkannt, die Armenier und die muhammes 
banifden Sekten von Mittelperſien in ben Bereid) ihrer Arbeit gu 
siehen, mittelft Crridtung einer Station in Hamaban. Hat dort 
inzwiſchen ber Schnitter Tod reidlide Ernte gebhalten, fo ifts gewif 
an der Beit, daß and fiir Chriftum daſelbſt geerntet werbde. 


8. Aeber die Hungersnoth 

beridtete Bruce am 30. Auguft 1871, nachbem der perfifde Gee 
fandte in London die Thatfade mit perfifher Stirne abgeldugnet 
hatte, Folgendes: 

„Perſien ift dret Fabre hindurd von Dürre hetmgefudt worden. 
Der im Lanbe befindlide Vorrath an Korn fann wohl ausreihen 
bis zur nidften Ernte, aber wetter nidt. Sollte inde der nächſte 
Winter wieber fo troden fein, wie die drei vorigen, fo ware die 
unausbleiblidve Folge davon eine nod viel gr’fere Noth, als die 
kaum erft fiberftandene, und dod) wird feinerlei Vorforge gur Her⸗ 
beifdaffung von Lebensmitteln getroffen. Die fdwerften feitherigen 
Drangfale fielen in die Mtonate Februar bis Mai 1871. Jn diefer 
Reit war bas Elend der mubammedanifden Bevölkerung fiber alle 
Hefdreibung grog. Die Strafen von Iſpahan, Jezd und ben 
meiften fibliden Städten waren mit Tobten und Sterbenden befdet. 
Reifende fahen lings der Wege hin viele, oft Halb von den Hunden 
und Nanbthieren werzehrte Leiden. Der Weg von Iſpahan und 
Ceheran war bededt mit der Hauptftadt guftrdmenden Bettlern. 
Es war ein fir Perſien milder Winter, aber dod famen wiederholt 
heftige Schneeſtürme vor, und man zeigte mir einen Pla, an bem 
wenige Tage guvor fiinf Bettler niederfanten und vom Schnee et: 
flit wurden. Cin eifiger, Sibiriens würdiger Wind, ftrid fiber 
die Gebirge und durch die EChenen hin. Manche Stationen diefes 
Wegs find volle 12 Stunden lang, ohne bag irgend ein Haltplas 
es ermöglicht, die Tagereife abzubrechen. Hunderte von Frauen und 
Madden, in Lumpen gehüllt, die faum ihre Blöße deckten, durch⸗ 
wanderten im Schneeſturm die lange Wilfte und bie Gebirgspfade 
und Tagen bet Macht auf dem kalten Pflafter ber Karawanferais, 
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in denen guweilen flr Menfden und Thiere feine andre Nahrung 
su finden war, als das filr Pferdbe und Maulthiere gerhadte Stroh, 
Die meiften Poftpferde verhungerten auf diefem Wege und find feit- 
ber nod) nicht wieder erfegt worden. Gelbft die königlichen Poft- 
boten müſſen in Perfien jegt gu Fuß gehen oder fid) gemietheter 
Maulthiere bedienen. Bohr, die Yor in Curen Wagen erfter Kaffe 
behaglid) reifet, o gebdenfet der Waifen und Wittwen, die bet Tag 
zu Fup 12 Stunden durch den Schnee guriidlegen, und fid) Nachts 
ohne WUbendeffen und Bett niederlegen! 

, Glut wurde an ben Fleif[derbuden von Iſpahan voll Begierde 
verlangt und verfdlungen; alte Leberflafden fiir Schmalz 2. ver⸗ 
faufte man als Gpeife; Bettler fagen oft am Wege und afen zer⸗ 
hadtes Stroh; mitunter fah man aud) noc) im legten Wugenblid 
gefauten Klee oder Gras aus bem Mtunde ber Todten fließen wie 
bei Kameelen. Von gefdladteten Kindern hörte man vielfad er— 
zählen. Des Königs Sdwiegerfohn, der in jenen Monaten Gouver- 
neur von Jezd, einer Stadt von nidt gang 50,000 Cinwohnern 
war, fagte mir, bag dort 20,000 Menſchen Hungers geftorben fete. 
Der betritbendfte Bug des gangen Schauſpiels aber war die grenzen⸗ 
loſe Gleidgiltigkeit der Muhammedaner iiberhaupt, fo wie der Re⸗ 
gierung gegen bas Elend ber Armen. 

„Während diefer Hungersmonate bildete Ofdulfa, die ar⸗ 
meniſche Vorſtadt Iſpahans, einen wobhlthuenden RKontraft gu dem 
tings umber berrfdenden Elend. Die armenifden Chriften, deren 
Vorfabren Cum 1615) von Dſchulfa am Arares nad. Iſpahan ges 
bradt wurden, find feither immer von den Perfern bedriidt worden, 
und man hatte barum erwarten können, fie in nod tieferem Elend 


- au finden als bas herrſchende Geſchlecht. Das war aber keineswegs 


ber Fall. Ihre Briber in Indien, Cebris und anbern Orten 
fandten ihnen bebdeutende Unterftiigungen, wovon ein grofer Theil 
barauf verwendet wurde, den Armen Befddftigung gu geben. Bn 
ben Stragen Iſpahans jenfeits des ausgetrodneten Vettes des Renz 
dirud fah man nur Trümmer, Elend und Tod — in Dfdulfa 
bagegen Haufen frdblider, wohlgenährter Urbeiter, die mit der Vere 
befjerung ihrer Stadt befdaftigt waren. Die eingigen bagern Gee 
ftalten, denen man dort begegnete, waren die von Iſpahan herüber 
gekrochenen Bettler. 

y Sergliden mit Moslemftidten ift Dfdulfa bas Paradies, 
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ſagen nun die Muhammedaner. Auf Viele zwar machten die den 
Chriſten zu Theil gewordenen Segnungen denſelben Eindruck, wie 
einſt die Auferweckung des Lazarus auf die Phariſäer, aber unter 
einer großen Zahl wurde dadurch auch ein Geiſt des Forſchens nach 
Wahrheit geweckt. Ware der Uebertritt zum Chriſtenthum in Perſien 
nicht noch immer ein todeswürdiges Verbrechen, ſo kämen Viele 
öffentlich herbei. Ein von den muhammedaniſchen Prieſtern gegen⸗ 
wärtig mit Vorliebe angeführter Ausſpruch ihrer Traditionen, der 
fich aber oft gegen fie ſelbſt kehrt, lautet: ‘Die Welt iſt bas Ge- 
fingnif der Gldubigen, der Himmel bas der Ungliubigen.” Seid 
gutes Muths,’ fagen fie, ‘den Chriften gehdrt diefe Welt, uns die 
nidfte.” Da aber eben diefe Prieſter Morn genug haben und alles 
Gelb, bas ber König ben Stabdtarmen fandte, felbft einftedten, 
leuchtet diefe Lehre ihren Zuhörern nidt gang ein, und einmal ents 
gieng ein berühmter Priefter Yfpahans nur mit fnapper Noth feiner 
fid) gegen ihn erbebenden Zuhörerſchaft. Er hatte im April, ba 
Tauſende Hungers ftarben, einen grofen Haufen Volks in ber 
Hauptmofdee der Stadt verfammelt und, während die abgezehrten 
Gefidter vor ibm fehnfudtsvoll ein Wort bes Troſtes aus feinem 
Munde erwarteten, fle zu dreitigigem Faften aufgefordert mit bem 


Verſprechen, hernad dann um Speiſe fiir fie gu beten. ‘Was willft 


bu mit deinem after’, fdrieen ba Wile einftimmig, ‘wenn wir am 
Verhungern find?’ — Mande meinen aud, Bebdridung und Ver- 
nadlaffigung fei nidt der Weg, die nächſte Welt gu erlangen; und 
gewik das ſichere Mittel, die dieffeitige au verlieren. 

„Nie ift der Islam feinen Anhängern in ungiinftigerem Lichte 
erſchienen als in dieſer Nothzeit, da Niemand fid) regt, dem Hunger 
und Elend gu fteuern, während 3, ber Cinwohner zu BVettlern ge: 
worben find. 

, Seit Mitte Mat hat die Moth fid) etwas vermindert. Es 
reifter zuerſt Friidte und Gemiife, hernad die Ernte. Obgleich 
bie Preife fiir die Crntegeit von einer unerhirten Höhe find, ift jest 
dod) wenigftens gutes Brod yu haben; aud) die Aermſten finden 
irgend etwas zu efjfen, und Faille von Hungertod find gegenwärtig 
felten. Aber dennoch fann man felbft jest nicht durch die Strafen 
Iſpahans gehen, ohne daß bas Herz blutet beim Anblick fo vielen 
Elends. Und dazu find dle Ausfiditen fiir fommenden BWinter nod) 


viel ſchlimmer, als voriges Sabr. Die Maſſe der Bevdlferung ft 
Mif. Mag. XVI. 4 
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in die tiefſte Armuth verfunfen, und bie Regierung thut nidts. Die 
Leute haben Testes Jahr buchftablid) Wes verkauft, was fie batten: 
BHetten, Ceppide, Thüren und Fenfter, fo daß ihnen rein nists 
brig blieh. Die Wermften find Hungers geftorben; jest ift die 
Reihe bes Elends an den mittleren Klaffen, und dabei gibt es feine 
Beſchäftigung, und es befteht weber Handel nod Cirfulation bes 
Geldes. 

, oor etliden Jahren äußerte ein in Ofdulfa lebender Eng⸗ 
lander ben Wunſch, einen armen Chriften gu fehen; ba wurde als 
die eingige unter dex Urmeniern gu findende Bettlerin, ein blinded 
Weiblein gu ihm geführt. Bei der jekt von bem Hilfs- Comite ge- 
madten Wufnahme aber hat fic) herausgeſtellt, daß unter einer 
Einwohnerzahl von 2719 Seelen nidt weniger als 1000 eingig auf 
bie ihnen zu Theil werdenden Unterſtützungen angemtefen find. Und 
bas unter ven Chriſten, die fo viel befjer daran find, als die Muham⸗ 
medaner! Durd) die Gite einiger driftliden Freunde in Kallutta 
hat neben dem Unterftiigungsfond fiir bie Armenier fid aud ein 
allgemeines Hilfs- Comite fiir die Armen aller Religionen gebildet. 
Bis jebt reiden die Mittel beiber kaum fiir die driftliden Armen 
allein aus. : 

„Während ber Friihlingsmonate fand eine widentlidhe Wuse 
theilung von Gaben unter die mubammedanifden Armen ftatt. Go 
groß war die feitherige Mißregierung in Perfien, und auf fo viel- 
face Weife bedriidten die Perfer bie Armenier, daß jeder Verfud, 
fid) der Perfer foftematifd angunehmen, mit großen Schwierigkeiten 
verfniipft ijt. Mur ein Cnglinder fonnte überhaupt fid) damit. bee 
faffen; ein Urmenier diirfte es nidt wagen. Cinmal, als ein 
Haufen von hundert verhungernden Muhammedanern fid) um a8 
Miffionshaus verfammelt hatte, ftarb ein Kind in den Armen feiner 
Mutter. Bn der Hoffnung, durd) ihre Verrätherei Geld gu erlangen, 
erhob bie Mutter bei dem hohen Priefter Iſpahans Klage gegen uns. 
Erſterer ließ fid) burd einen Boten nach der Urfadhe vom Code bes 
Kindes erfundigen. Ich fandte ibm die Wntwort guriid: fobalb er 
mir fagen werde, warum taglid) Hunbderte in Iſpahan  fterben, 
während bod in Dſchulfa fein eingiger Chrift fterbe, werde td ihm 
aud) die Urfade vom Tode bes Kindes fagen. — In diefem Auguſt⸗ 
monat ſtürzte fic) cin verhungernbes Madden in der Nahe des 
Miffionshaufes in einen Brunnen. Sie wurde unverlegt wieder 
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herausgezogen; die Armenier aber waren in der größten Sorge, die 
Muhammedaner könnten fie nun beſchuldigen, das Mädchen hinein⸗ 
geworfen zu haben, und ihnen ihre Stadt niederbrennen. Sie 
wurde ſogleich ins Miſſionshaus gebracht, wo ſie ſchnell wieder zum 
Bewußtſein kam. Kein Armenier hätte gewagt, ſie in ſein eigenes 
Haus gu nehmen, ja fie fanden es ſchon Übereilt, fie ins Miſſions⸗ 
haus gu bringen. — Mehrere muhammedaniſche Waiſenkinder leben 
und ſchlafen in ben Straßen Dſchufas, weil ihre eignen Glaubens⸗ 
genoſſen ſie verſtoßen haben und die Armenier ſich ihnen freundlich 
bezeugen; aber keiner von dieſen letzteren würde es wagen, ihnen 
ein Obdach anzubieten, aus Furcht, man beſchuldige ihn alsbald 
der Proſelhtenmacherei. Eines dieſer Waiſenmädchen wurde auch 
ins Miſſionshaus gebracht, um die aus dem Brunnen Gezogene 
zu pflegen; ſchon am andern Tag ertappte man ſie aber als Diebin 
und ſchickte ſie wieder fort. Um ihre Schuld zu verbergen, gieng 
ſie nun zu den Muhammedanern und ſagte dieſen, der Miſſionar 
habe ſie zur Chriſtin machen wollen, indem er ſie gezwungen habe, 
Wein zu trinken, darum ſei ſie davon gelaufen! 

„Bis jetzt aber hat unter Gottes Segen der engliſche Name 
mehr als genügt, uns vor den ſchmutzigen Ränken der Prieſter zu 
ſchützen, und der Herr hat uns Gnade geſchenkt, ohne ein wirkliches 
Hinderniß oder einen Grund zur Beunruhigung, am leiblichen und 
geiſtlichen Wohl dieſes Volkes au arbeiten. Erſt dieſen Nachmittag 
bat mich, als ich durch einen von der Chriſtenſtadt entfernten Theil 
Iſpahans ritt, ein augenſcheinlich dem Verhungern nahes Weib um 
ein Almoſen. Ich hatte gerade nichts bei mir; ein junger Mann 
aber, ber in ber Mahe ſtand, ſagte: ‘Gott ſegne Sie! Ihr Volt 
bat mehr Erbarmen als bas unjre.’ 

y Da die Moth des Vols mehr vom Mangel an Befhiftigung, 
als bom Mangel an Korn herrührt, bat bas Hilfe- Comite, deffen 
Gelretir ich bin, befdhloffen, die ihm gur Verfilgung ftehende Summe, 
fo weit möglich, dazu gu verwenden, den Leuten Arbeit gu verfdaffen. 
Ru diefem Bwed wollen wir einen Kanal anlegen, um Waffer von 
ben Bergen nad Dfdulfa gu leiten. Diefe Mandle, bie man in 
Perfien Käriz (arab. kandt) nennt, find die Lebensquelle ber 
Hälſte des angebauten Landes inmitten diefer weiten Einöden. Sie 
werden vom Fuße eines Gebirgszugs unterirdtfd weiter gefithrt. 
In unfrem Fall ift nur anderthalb Stunden ſüdlich von Ofdulfa 
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ein malerifder, niedriger Bergzug. Wm Fuge deffelben beftehen bereits 
zwei Brunnen, in denen 16 Fuß unter ber Crbe fid ein reiher Vorrath 
guten Waſſers findet. Dſchulfa liegt 42 Fuh tiefer als ber 
Rand biefer Brunnen. Nun follte je 150—300 Fuß von einanber 
entfernt eine Rethe von Brunnen gegraben und burd) einen unter: 
irdifhen Gang mit einander verbuncen werden, bis endlid, wenn 
berfelbe bie Oberfläche erreidht, ſich ein Bad über das Land ergieft. 
Das Graben diefes Kanals würde etwa 1000 Pf. St. Loften, tag: 
lid) etwa 200 Armen Beſchäftigung geben, und nad feiner Vollen: 
bung jabrlid) 300—400 $f. St. eintragen. Das Cinfommen Per: 
fiens könnte durd) die Vermebhrung folder Kanats verdoppelt werden, 
aber nichts gefdieht weder burd Neubauten, nod durch Reinigung 
und Ynftandfegung ber alten Randle, nod durd Anlegung von 
Stragen, der Bevdllerung Arbeit und dem Lande Korn gu verfdaffen. 
Gin eingiger folder Kanal geniigt oft, eine verddete Chene in ein 
blibendes Dorf mit Weingarten und Kornfelbern — eine Oafe in 
ber Wildniß gu verwandeln. Der Ertrag bes für Dſchulfa beab⸗ 
fidjtigten Kanals foll deſſen Bewohnern gu gut fommen und zur 
Griindung guter Schulen für Chriſten und Muhammedaner ver⸗ 
wendet werden. 

„Schon jetzt, wihrend die Ernte kaum eingebracht iſt, iſt 
Iſpahan beinahe ſo übel daran, wie vorigen Winter im Januar, 
und wenn nicht Gott nad Seiner Gite in unvorhergeſehener Weiſe 
dazwiſchen tritt, muß bie Noth bis gum Suni nddften Jahrs von 
Monat zu Monat wadfen. Starke Regengiiffe im Herbft ober | 
Winter könnten etwa die Regierung und die Kornhändler veranlaffen, 
ihre Preife niedriger gu ftellen, aber bad Volk hat fein Gelb gum | 
Kaufen, ob theuer oder woblfeil.” 

Oberft Pell y, brit. Mefident in Abuſchehr am perſiſchen Meer: | 
bufen, wounderte ſich, wie die Regierung bes armen, ſchwerheim⸗æ 
gefudten andes fid) erkühnen könne, die Hungersnoth gu läugnen. 
Am 20. September drängte fic bie ausgehungerte Mtenge fo unauf- | 
haltſam gur Brotaustheilung, bak zwei Perfonen yu Cod getreten | 
wurden. Es herrſchen freilid) keine Cheurungspreife, aber das Volk 
babe weber einen Pfennig im ber Taſche, nod finde e8 irgendwo | 
lohnende Arbeit. Da ift er nun tiglid von ben Armen umlagert, | 
denen er jeden Morgen etwa 42 fl. vertheilt. | 

Der grépte Kenner Perſiens aber, Gir Henry Rawlinſon, | 
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meint, die drgfte Noth werde nidt in ben Städten und Dörfern 
qu finden fein, fonder unter der wandernden Halfte der Cinwo ner 
Perfiens. Diefe Blijat baben mun drei Jahre gegen anbauernde 
Diirre gelimpft, und fid) mit Verluft ihres Viehs — ihrer ganzen 
Habe — fo weit durdgefdlagen. Hilfe fiir den Winter finden fie 
nirgends. Kein Stamm vermag dem andern beizguftehen, wohl ziehen 
fie bin und ber mit ihren fieberſchwachen Familien; aber ohne Pferde 
und Mameele die Grenge des ausgedorrten Landes gu erreiden, 
bleibt eine Unmöglichkeit. Wo fie hingiehen, bleiden aud ihre 
Gebeine im Gand der Wüſte und in den ansgebrannten Thalern. 
Kornmagazine fiir foldhe Nothzeiten eriftiren nidt; Straßen, auf 
denen indiſches Getreide eingeführt werden könnte, Haltftationen, 
wo die Karawanen Futter einnehmen könnten, fehlen gänzlich. Wenn 
im Hafen Abuſchehr täglich Dutzende ſterben, in Kazerun von 
10,000 Einwohnern nur noch 2000 übrig geblieben ſind, wie wird 
es erſt in den Wüſten des Binnenlandes ausſehen! Für den Süd— 
rand allein kann von Indien aus wirkſamer Beiſtand geſchafft 
werden, der dann allen zu gute kommt, die ſich aus dem Innern 
ſo weit durchzuarbeiten vermögen. Erſt im April 1872 wird ſich 
einigermaßen überſchauen laſſen, was von Perſien übrig geblieben iſt. 

Mad ben neueſten Bombay Beitungen*) ſoll nun aud, wie 
faft gu erwarten ftand, eine neue Plage fic) gu ber alten gefellen. 
Cin falfher Prophet hat: fid erhoben und kündigt an: Die ers 
littene und beftehende Hungerénoth fei nod) gar nidt gu vergleiden 
mit ber bevorftehenden, denn 14 Sabre lang werbe fie währen, bid 
bas Lanb gur Wüſte werde und bie Menſchen wie wilde Thiere eine 
ander jagen und anfallen. Sm nächſten Faftenmonat werde der 
Konig verfdwinden und die Anarchie gu ſchrecklichem Blutvergießen 
von einem Ende bes Landes bis ans andre ben Anſtoß geben. 
Aber Cin Glück folge ſicherlich aus diefem Yammerftand: Qubden, 


Vhriften und Parfis werden ſämmtlich erdridt und verſchwinden 


vor ber ernenerten Herrlidfeit bes Islam. Diefe Weiffagung er- 
regt natirlid) die ſchlimmſten Leidenſchaften bes verhungerten, fana: 
tijden Pöbels; und die Bekenner der fremben Religionen, die allein 
von ihren Glaubensgenoffen Beitrage gur Linderung der allgemeinen 
Moth erhalten, wabhrend felbjtverftindlic) die Mtufelmanen BWrabiens, 


*) Bombay Guardian, 4. Nov. 1871. 
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Indiens und ber Türkei bie Hande in den Schooß legen und Wah 
oder bas Schickſal walten laffen, befinden fid in groper Beſtürzung 
und Bellemmung. 


9. Blumen fpriehen in dex Wüſte. 


Weiter ſchrieb Miſſ. Bruce aus Dſchulfa, Folgendes: 

„So weit unſer Blick reicht, ift die Fretgebigfeit aller der 
Sreunde, die mid) am Anfang meines Aufenthalts in Perfien fo 
freundlid) unterftiigten, nidt weggeworfen gewefen, und unfer himm⸗ 
lifdher Vater Hat uns gnadenreidhe Beweife gegeben, dak bte Beit 
gefommen ijt, etwas fiir die Evangelifation dieſes unglidliden und 
ſchlecht regierten Landes gu thun. 

„Hr. Tyler, ber mit mir beraustam, und fiir ben id ‘bet 
meinem Wufbrud nad Perfien eine Kollekte veranjftaltete, Hat fis 
jetzt alé Profeffor ber englifden Sprache am königlichen Kolegium 
in ber Hauptftadt Teheran niedergelaſſen. Seine Verbindung mit 
mir und fein eigener Ruf waren in den Augen der perfifden Be⸗ 
borden Fein Wbhaltungsgrund, ihm biefe Unftellung gu geben. Er 
hat eine Miederlage der Bibelgefellfdaft und beaufſichtigt die WArbeit 
eines SKolporteurs, während fein fefter und fledenlofer driftlider 
Wandel einen Cidtpuntt unter den dortigen Curopdern bilbet. Es 
ift bas von groper Wichtigkeit, ba id felbft Urfadhe habe bem Herrn 
bafiir gu danken, daß id) ftatt dorthin bieber geführt wurde, wie 
Sie aus Folgendem ſehen werden. 

» Deeine l. Frau war in Indien fo fran’, daß fte felbft in ber 
Heimat ihre Gefundheit nidt wieder gang erlangte; aber bas hieſige 
Klima fagt ihr wunderbar gu, fo daß fle jest Kraft bat, im Unter- 
ridt meiner Boglinge und Anderem mir tiidtig an die Hand gu 
gehen, Wir haben mit unfern Dienftboten und Zöglingen hier viel 
Gegen gehabt. Während meines langen Aufenthalts in Indien 
hatte id) fiderlid) nicht mebr als einen eingigen wirklich treuen 
Diener, und alle unfre Bemühungen, .unfre mubammedanifden 
Dienftboten gu unterridten, fdienen vergeblid. Hier war es, Gott 
fet Dank, gang anders, und unfre drei Diener und Schüler ſcheinen 
wabrhaft befehrt. Jedenfalls wenigftens find fle ftreng ebrlid und 
entfdieden unter dem Einfluß criftlider Unterweifung. Sie find 
Chriften, drei von ihnen WArmenier und einer ein Neftorianer. Kurz 
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ehe wir bier anlangten, war ein gu der Babi: Selte gehdriger 
biefiger Mtubammebaner, ein Mann von einigem Cinflug, durch 
Berfolgung aus Iſpahan vertrieben worden; er hatte, ebe er gieng, 
angefangen im. Neuen Teftament gu forfden. Cr hat fid feither 
nad Konftantinopel begeben und ift dort burd Miſſ. Kölle getauft 
worben (jf. Miff. Mtag. 1871, S. 338). Um diefelhe Beit unbd feits 
ber haben wir bier nabe an 30 Mubammedbaner getauft, 
grébtentheile ndbere Befannte von ibm, mit tnbegriffen feine beiden 
rider. 

„Es ift ein hoffnungsvolles Reiden, bas id) in Indien felten, 
wenn überhaupt je fab, daß in einigen Fallen ganze Familien ge: 
tauft wurden; tn anbdern offen wir die nod) guriidgebliebenen 
Samilienglieder bald nadfommen zu fehen. Wir haben feinerlet 
Grunb yu der Annahme, e6 könnten fie dabei irdiſche Beweggriinde 
beeinflugt haben; die meiften von ihnen fommen aus betraédtlider 
Entfernung, um mid gu befuden, und Wile feben beim Uebertritt 
gum Cbhriftenthum ihr Leben und ihre Habe aufs Spiel. Yah habe 
in feinem eingigen Fall aud nur den leifeften Verfud gemadt, die 
Leute herbeizuziehen, und beſchränke meine Arbeit burdaus auf 
mein Studierzimmer, wo mid die Ueberſetzung des Neuen Leftaments 
und die Ubfaffung eines chriſtlichen Katechismus nebft andern drift- 
lichen Elementarbüchern vollauf befdaftigt. Cine der grdgten von 
allen diefen Gegnungen war die Laufe meines Munſchi, der mir 
bet ber Ueberfegung der h. Schrift hilft. Er ſcheint mir bid jest 
ber ernftefte und verftindigfte der neuen Chriſten gu fein. Ich 
braude nidt davon gu reden, welder Gewinn e6 ift, diefe Arbeit 
von einem Chriften gethan gu haben; aber aud) abgefehen davon, ift 
feine Belehrung von groper Widtigheit, weil bie Andern fid) ſcheuen 
würden, gu mir gu fommen, wenn ein Mubhammedaner um mith bez 
{Hhaftigt ware. Mun aber genießt er Zutrauen und Liebe von Allen. 

, Wit haben durch die Hungersnoth eine furchtbare Feuerprobe 
gu beftehen gehabt, in der Tauſende geftorben find. Chen jest, da 
man gerade bie Ernte eingebradt hat, ift bas Korn verhältnißmäßig 
woblfeil, aber es ift aller Grund gu fürchten, wir werden nächſten 
Winter eine Wiederholung der Noth befommen, ba diefes Jahr 
troden, und bie Ernte nidt ſehr ergiedbig war, und die Handels- 
leute durch diefe Theurung fo guriidgefommen find, daß wenn die 
Preife nächſten Winter fteigen, wieder diefelbe Stodung eintreten 
wirh, wie in dtefem Jahr. Mur ein eingiger der Neubefehrten bat 
mid) während der gangen Nothzeit um einen Pfenningswerth. Wir 
haben nod) weitere angefagten Seelen; namentlid) intereffirt mid 
bie gange Familie eines fehr arbeitjamen und adtungswiirdigen 
Steinhauermeijters. Es liegt mir ſehr an, fo Tange bas Korn wohl⸗ 
feil ift, einiges gu faufen und eS fiir den Winter aufgubewahren 
aus Furdt, die Chriften tinnten Mangel leiden. Die armeniſchen 
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Chriften wurden diefes Jahr von ihren Glaubensgenoffen fo trenlid 
unterftiigt, dag nicht ein eingiger Hungers ſtarb. 

„Etwa ein Drittheil der Bevdlferung Iſpahans, lauter Muham⸗ 
mebaner, wurbden weggerafft. An vielen Orten wurden Kinder ge- 
[hladtet, und Hunderte von Todten blieben unbeerdigt auf den 
Stragen und in den Häuſern liegen. Yo) hatte eine wöchentliche 
WAlmofen = WAustheilung unter bie Muhammedaner, bedaure aber fagen 
su müſſen, bag faum einer der hieſigen Englinder beiftenerte. 

» Gin weitrer Bwed, zu dem id) gerne ein wenig Geld gus 
fammenbradte, ift der Ankauf diefes Hauſes fiir dte Mifjion. Es 
ift bas befte Haus hiefür in ganz Perfien, durdaus paffend fir uns 
und ſehr bequem gelegen fiir wahrheitsſuchende Seelen, die gu mir 
fommen, ba e8 fid) in etnem rubigen Theil ber Chriftentadt befindet, 
wo ihre Befuce bei mir nicht die Aufmerkſamkeit ber Perfer erregen. 
Es wire um weniger als 200 Pfd. St. gu haben. Gein Befiter, 
ein febr achtungswürdiger armenifder Kaufmann, wurde durd die 
Hebdriidung der muhammedaniſchen Priefter aus dem Lande vertrieben. 
Cine fehr entfernte Verwandte von ihm war Mubammedanerin ges 
worden. Ahr Mann madte bet dem Lode feines Vaters Anfpriide 
an beffen Hinterlafjenfdaft, obgletdh er nidt mehr Recht daran 
hatte, als id an die Ihre, und febte es durd), ifn um 40 Pfd. St. 
zu bringen. Kurz darauf ftarb fein Bruder, ohne irgend etwas gu 
hinterlaffen. Wieder nahm man thm 20 Pfd. St. ab, hier gu Lande 
eine große Gumme. Und jest fordert der Muhammebdaner thm fein 
Haus ab; darum ift es mir ein groges Unliegen, es gu ermerben 
und feinen Erpreffungen ein Riel gu feben, da es überdieß fiir uns 
ein ungebeurer Berluft wire, wenn eS an jemand Anderes time, 
und ein grofer Gewinn, wenn e8 angefauft würde. 

„Es verlangt mid ſehr, dag in diefem unglidliden Lande 
bod etwas fiir Gewiffensfreiheit geſchehen möchte. Am politifden 
Horigont find viele Beidhen, dak es fic) dagu anlagt; ingwifden 
aber fann jeben Tag irgend einer diefer theuren Brüder feines 
Glaubens wegen gum Lode gefiihrt werden. Vor etwa swangig 
Jahren famen zwei Miffionare hieher. Alsbald erhoben die Priefter 
ein Geſchrei gegen fie, und fie batten bet Nadt die Stadt gu ver⸗ 
laffen. Ich bin jegt über ein Jahr Hier und habe hundertmal 
mebr heilsverlangende Muhammedaner bei mir gefeben, als id je 
in Indien atte, und nidts ift bisher dagegen gefagt worden. 
Alles fteht in Gottes Hand. Ich bete inbriinftig, dag Er in Seiner 
Weisheit und Liebe fiber dem Eleinen Hauflein waden und es bez 
hüten wolle, bis es erftarft, und Gein Werk in bdiefem Lande fefte 
gewurzelt ift. Iſt es Sein Werk, fo wird Er fider Gorge dafiir 
tragen; wenn nidt, fo wird es gu nichts fommen.“ 


(Schluß folgt.) 
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Schottische Missionare una Méwali. 


Gijo Koga. 






ie Maffermiffion Gat im legten Jahre ihre bedeutendfte 
Frucht verloren; verloren, rie man eben au fagen pflegt, 
wenn eine Perfon, die uns Lieb und werth geworden ift, 

x den Menſchenkindern aus den Augen gerückt wird. Mit 
bem Ausruf: Hilf, Herr, bie Heiligen haben abgenommen! theilen 
uns die ſchottiſchen Brüder, denen Soga befouderé nabe ftand, die 
Nachricht von feinem unerwartet fdnellen Ausganz mit; denn er 
war ein Mann in ber Blithe ber Jahre, bem nod ein ſchönes 
Sth Erdenarbeit befhieden ſchien, und wenn irgend eine Miſſion, 
fo fonnte gerade die faffrifde etm fo ausgezeichnetes Werkzeug nur 
fGwer vermiffen. , Unfer GFahnentrager ift gefallen,” tlagen fie; 
„ſo weit bas menſchliche Auge fieht, tonnte jeder feiner Mitarbeiter 
für entbehrlicher gelten alé er. Qn Gdottland haben wir nur 
einen John Knor, fiir Kaffraria gibté nur einen Tijo Soga.“ ,Der 
Meifter bedarf fein,” wird in diefem mie allen ähnlichen Fallen far 
ben fragenden Jünger, der ſich feiner Rurgfidtigteit bewußt ift, hin: 
reichende Auskunft fein. 

Stellen wir hier einige Nachrichten zuſammen, welche uns 
die Laufbahn dieſes Mannes in gedrängter Kürze vorführen. Sein 
Jugendfreund Miſſ. J. A. Chalmers hat (im Kaffrarian Watchman) 
eine Skizze feines Lebens mitgetheilt; andere Stimmen aber von 
Miffionaren und Laien aus den verfdiedenften Lagern vereinigen ſich 
in feltenem, woblthuendem Gintlang, dag Andenten an den Hine 
geſchiebenen feftgubalten, gu ſchmücken und gu vertiefen. 





1. Aehriahre. 
Lijo Soga wurde im Jahr 1829 in Tſchumi am Katfluß 
geboren, als ber Sohn eines einflugreidgen Raths und bedeutenden 
‘Miff. Mag. XVL 4 








——— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — —— e;——— 


58 


Redners im Gaika Stamme, eines Manned, der fid) nod heute 
feft an feine heidniſchen Bräuche anklammert, obwohl er eine gute 
evangeliſche Erkenntniß befist. Die Mtutter war ſchon damals eine 
Chriftin, und lebt nod als die gleide trene, demüthige, unſcheinbare 
Siingerin, die fie [hon in ihren Jugendjahren war. Für die Kaffern 
war es ein merkwürdiges Jahr, in weldem Tijo dads Licht bdiefer 
Welt erblidte; benn gerade in demfelben wurde der Hduptling 
Makomo, der fid) das Gebiet bes Katflufjes angeeignet hatte, aus 
biefem vertrieben. 


Tijo war nod ein Kind, als ihn fein Vater etnmal gum Groß⸗ 
vater bradte, der bamals am Ufer bes Biffelfluffes wohnte. Hier 
fah der Knabe gum erftenmal einen Weißen, ber die Dorfbewohner 
um fid) verfammelte und ihnen Dinge vortrug, die dem Rleinen 
(und wohl aud vielen Erwachſenen) völlig unfagbar und unbegreif- 
lid) erfdienen. Immerhin madte biefe Rede einen folden Cindrud 
auf ihn, dag er die Fragen, welde fie in ibm anregte, und die gu 
löſen er fid) umfonft bemühte, nicht mebr los wurde. 


Tijo war wieder nad Tſchuümi zurückgekehrt, als fein Vater 
eines Tags von bem fel. Miffionar Wilh. Chalmers (hem Bater 
bes Biographen) einen Beſuch erbielt und deffen Einladung, dod 
aud einige feiner Söhne in die Meiffionsfdule gu ſchicken, nicht 
Linger gu widerftehen vermodte. Go wurde ddan befdloffen, daß 
vier Söhne des Maths Goga Tag fiir Cag in bas Meine Kirchlein 
geben follten, das dort unter dem Schatten eines dunkeln, wald- 
bewadfenen Berges werborgen lag. Tijo war der jiingfte dtefer 
pier Kafferknaben; er lernte dafelbft mit viel Gebduld fein a b — ab, 
hörte mit großer Aufmerkſamkeit die biblifden Geſchichten erzählen 
und ſchlich ſich ſchon auch je und je in den Buſch, um ſein volles 
Herz vor Gott auszuſchütten. 


Der immer hoffnungsreiche Miſſionar hatte ſeine Herzensluſt 
an all dieſen Knaben und betrachtete aufmerkſam die Fortſchritte, 
welche ſie machten. Im Jahr 1844 beſchloß er, daß einer von 
ihnen zuſammen mit zwei Jungen von Außenſtationen, in das Lehrer: 
ſeminar Lovedale (Liebthal) geſandt werden müſſe. Freikirchliche 
Zöglinge fanden dort koſtenfreie Aufnahme, während fiir Sing: 
linge von andern Zweigen der Kirche Chriſti ein kleines Schul⸗ und 
Koſtgeld bezahlt werden mußte. Das wäre auch der Fall mit allen 
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Schülern der Tſchumi-Station geweſen, welche man jenem Seminar 
anvertrauen wollte. 

Chalmers fühlte ſich zu Tijo in beſonderem Maße hingezogen, 
weil er zwar nicht der kenntnißreichſte ſeiner Schüler war, aber 
durch die lauterſte Wahrheitsliebe, durch muſterhaftes Benehmen und 
unermũdende Ausdauer ſich vor ben übrigen auszeichnete. Dod bier 
durfte nicht nach Gunſt entſchieden werden. Alſo beſtimmte Chalmers 
ſeinen Jungen einen Cag, an welchem eine Prüfung gehalten wer⸗ 
den ſollte; an ihrem Ausfall wolle er erkennen, wen er nach 
Lovedale gu ſchicken habe. Der Tag tam, und da ſtanden die vier 
Brüder alle in großer Aufregung. Die Antwort auf eine Frage 
gab den Ausſchlag. Der Miſſionar wollte wiſſen, was Gottes 
größtes Werk geweſen ſei? Die drei älteren Soga antworteten: 
Die Schöpfung der Welt! Tijo dagegen: Die Erlöſung ber Menſch— 
heit! Der Miſſionar entſchied für den jüngſten Bruder. 

Er hatte ihn nun von ſeinen Eltern herauszubitten; das konnte 
kaum anders geſchehen, als indem Chalmers ſelbſt ihn an Sohnes⸗ 
ſtatt annahm. Nachdem er ſie befriedigt, nahm er Tijo mit den 
beiden andern gu ſich und reiste ſelbſt nach Lovedale. Hier aber 
ergab ſichs, daß die Eintretenden ſich einer neuen Prüfung gu unter⸗ 
ziehen hatten, denn nur zwei Plätze ſtanden noch offen, und Tijo 
erreichte ſeine zwei Begleiter nicht in der Maſſe der erworbenen 
Kenntniſſe. CS war ein heißes Examen; Tijo verwirrt und ver- 
blüfft vor den hochwürdigen Fragern, fiel glänzend durch. Chalmers 
aber war fo überzeugt von ſeinem Werth, daß er ſich nicht ent: 
ſchließen konnte, die Hoffnungen des lieben Jungen zu knicken, ſon⸗ 
bern ihn lieber tem dortigen Miſſionar ber Freikirche, W. Govan, 
der zugleich Vorſtand des Seminars war, ganz zu eigen gab. Als 
ein Glied der Freikirche durfte ihn Govan ohne Weiteres aufnehmen, 
Juli 1844. 

Nur zwei Jahre brachte Tijo in Lovedale zu; ſie genügten, ihn 
ſeinem neuen Lehrer überaus theuer zu machen, wie auch er dieſen 
faſt als einen Halbgott verehrte. Nun aber brach im Anfang des 
Jahrs 1846 der verderbliche Kafferkrieg über alle jene Grenzgebiete 
herein; die Stationen wurden geräumt, Lovedale, Tſchumi und viele 
andere giengen in Rauch auf. Die ſchottiſchen Miſſionare flüchteten 
ſich in das Fort Armſtrong; hieher folgte ihnen Tijo in Beglei— 
tung feiner Mutter. Er war gu einem überaus wiſſensdurſtigen 
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Yingling herangewachſen; jedes Buch, das thm in bie Hände fam, 
verzehrte er ohne ftille gu balten, jest Geſchichtswerke, dann Reifen, 
irgend welche Naturwiffenfdaft, theologifdhe Commentare, ja aud 
englifdhe Didter. Dede Nadht fag er nod lange fiber ſeinen Büchern 
one ein anderes Lidt, alé weldes die Spine von Gummibdumen 
lieferten, welche mütterliche Liebe den Tag fiber gu fammeln bemiiht 
war. Uebrigens fonnte die einfadltige, ungebilbete Mutter es rein 
nidt verfteben, warum ifr Sohn fo unaufhörlich , mit Bidern 
rede”. Sie wunderte fid, was Ales fie thm fagen, und wodurd 
fie ibn fo gefangen nehmen. Oft verlor fie fic) in laugem Mad: 
denken über bdiefe unerflarlide Macht der Bücher, bis fie ſelbſt nod 
erfahren durfte, daß dieſe ſchweigſamen Gefährten ihres Sohnes 


ſeinen Geiſt mit den Vorkenntniſſen ausrüſten ſollten, die ihn zu 


einem Lehrer ihres Volkes machen würden. 

Die Plage des Kriegs wüthete gräßlich; Männer und Weiber 
ſtarben dahin wie Fliegen; das Werk der Friedensboten wurde 
immer ſchwieriger und hoffnungsloſer. Da entſchloß ſich Govan, 
die Heimat zu beſuchen; und zu den drei Miſſionsſöhnen, die ihn 


begleiten ſollten (2 Roß und 1 Thompſon), geſellte er ſich einen 


vierten bet: unſern Tijo, bem vorausſichtlich ein höherer Grad von 
Bildung, als er ſich in Afrika erwerben ließ, wohl anſtehen würde. 
Die Mutter wurde von dem neuen Plan in Kenntniß geſetzt und 
über ihre Anſicht befragt. Sie erwiederte in großer Einfalt: „Mein 
Sohn iſt Gottes Eigenthum; wohin er geht, da geht Gott mit ihm; 
und wenn Tijo Luſt zur Keiſe hat, ſo wende ich nichts ein, denn 
da er in Gottes Hut ſteht, kann ihn auch jenſeits des Meers kein 
Unfall treffen.“ Als Tijo ſelbſt um ſeine Meinung befragt wurde, 
ſtrahlte ſein Angeſicht vor Dankbarkeit und Freude. Die Zeit zum 
Abſchied war kurz bemeſſen, da die übrigen Reiſegefährten ſich ſchon 
auf den Weg gemacht hatten. So konnte er nur noch ſeiner Mutter 
und ſeiner Schweſter ein eiliges Lebewohl ſagen, ihnen kleine, an 
ſich werthloſe Andenken vertheilen, und ſeine wenigen Kleider in ein 
Bündel ſchnüren. Dieſes warf er über die Schulter und eilte den 
Vorangegangenen nach. 

Bald öffnete ſich eine neue Welt vor ſeinen Blicken, die Wun⸗ 
der europäiſcher Geſittung wollten eins ums andere verſtanden und 
begriffen ſein; er wurde immer nachdenklicher und forſchungseifriger. 
Govan bot den Biingling zwei Miſſionsgeſellſchaften an, als einen 
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Arbeiter, an dem ein höherer Unterricht ſicherlich ſich rentiren werde. 
Beide wieſen das Anerbieten ab, dagegen unternahm es der wohl⸗ 
bekannte Banquier J. Henderſon, den ſchwarzen Jungen gu be: 
freunden und ſeiner Beſtimmung entgegenzuführen. Er ſandte ihn 
ins Lehrerſeminar zu Glasgow, und übergab ihn der Aufſicht 
bes geiſtvollen Predigers Dr. W. An derſon. Durch dieſen empfieng 
Tijo in Gegenwart einer großen Gemeinde die heil. Taufe, und an 
ihm hatte er fortan einen herzinnigen Freund, der bem Jünglinge 
dburd alle Gefabren feiner Umgebung und der grofgen Weltftadt 
unverfebrt durchzuſteuern bebilflid war. | 

Dennod fühlte ſich Lijo oft fehr allein; immer ftirfer 30g es 
ihn gu feinen Landsleuten und nad den Hügeln feines BVaterlandes. 
Gobald daber fein Kurs beendigt war, fuhr er in guter Begleitung, 
1849, nad dem Rap zurück. Geinen vaterliden Berather Chale 
mers traf er nidt mehr am Leben, der hatte 1847 durch das 
BHeziehen einer feudten Hiitte fein friihes Ende gefunden. Aber 
bie Wittwe war bet den Kaffern in Tſchumi geblieben und ifr 
Sohn wuds gu einem wiirdigen Nadhfolger des BVaters eran. 
Die Miffiouare ftellten Tijo als Schulmeiſter am Gruluflug, in 
Keisfamma Hoel, an. Das war ein niedriger Poften fiir den 
Sohn eines Maths, bem jest, nachdem er übers Meer gefabren 
und groge Dinge gefehen, alle möglichen Wege gu einer glingenden 
Stelung in feinem Stamme offen ftanden, während Minderunter- 
ridten den Kaffern vielleidht als bas verächtlichſte aller Wemter er⸗ 
fcheint. Wher ihm war eS eine heilige Wufgabe, der er fid) mit 
immer gleidem Ernſte widmete. 

Wiederum war es ein Krieg, der 1850 feine Arbeit unterbrad. 
Der Haduptling Anta iiberfiel die Station am Grulufluffe mit 
folder Windeseile, dag Tijo, um fein Leben vor der Räuberſchaar 
su retten, ohne alle Vorbereitung mitten in der Nadht nad Tſchumi 
fliehen mute. Er hatte umfonft verfudt, die pliindernden Krieger 
au erweiden, und durfte von Olid fagen, daß er ihren Handen 
entrann; wie er denn aud oft bie wedhfelnden Scenen jener Schreckens⸗ 
nadt und die Gefabren ded finftern Wegs durd die Diclidhte der 
Amatola-Berge mit lebendigen Farben und tiefem Dankgefühl befdrieb. 

Er war jest wieder bet den Seinen, am woblbefannten Geburté- 
ort Tſchumi. Da bradten ihm die Kafferrathe faft täglich Briefe, 
bie fie bet ben Weißen, welche ermorbdet worden waren, aufgefunden 
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hatten; Briefe, in denen zweifelsohne über die Bewegungen und 
Abſichten des Feindes allerlei Kunde enthalten war. Keinen dieſer 
Briefe hat Tijo je geöffnet oder geleſen. Mit unwandelbarer Feſtig⸗ 
keit behauptete er ſeine Neutralität; dieſer ganze Krieg, erklärte er, 
ſei und bleibe ihm fremd. Aber die Kaffern ließen ſich nicht leicht 
abweiſen, und endlich wurde ſeine Lage im Vaterhauſe fo unerträg— 
lich, daß er auch ihr ſich zuletzt durch nächtliche Flucht entzog. 

Am Katfluß tauchte er wieder auf, dahin hatte er ſich 
gewendet, weil er ſchottiſche Miſſionare dort beſchäftigt wußte. Und 
eine gütige Fügung lenkte ſeine Schritte ſo, daß er daſelbſt gerade um 
die Zeit eintraf, da Miſſ. Niven nach Schottland zurückzukehren 
ſich bereitete. Tijo iſt augenblicklich entſchloſſen, ihn zu begleiten; 
denn unbeſchreiblich zieht es ihn, ein Prediger ſeines Volkes zu 
werden. 

Wir treffen ihn alſo wieder in Glasgow, und zwar dießmal 
auf der Univerſität, und wieder iſt es der alte Henderſon, der 
die Mittel ſchafft, ſeinem lieben Kafferjungen den Weisheitsdurſt zu 
ſtillen. Bald liest er fließend die lateiniſchen und griechiſchen Au⸗ 
toren. Wie ſchaut doch alles ſo freundlich und ermunternd auf den 
Schwarzen, der an keiner Aufgabe erliegt, nie ſein Vergnügen ſucht, 
ſondern nur dem nachgeht, was ſeines Berufs iſt. Alle Profeſſoren 
der alten Hochſchule bezeugen ihre Freude und ihr Intereſſe an dem 
ausdauernden Studenten, und ſeine Kameraden finden ihn alle ſo 
treu und lauter, ſo liebenswürdig. Er wurde der anziehungskräftige 
Mittelpunkt einer ſchönen Schaar frommer Jünglinge, die jetzt tüch— 
tige Verkündiger des Evangeliums geworden ſind. Und auch in 
Glasgow ſchon war er ein Miſſionar und predigte das Wort unter 
armen und vernachläſſigten Weißen, lange ehe er es zu ſeinen 
Landsleuten hinaustrug. 

Zuletzt beſuchte er das Predigerſeminar ſeiner Kirche (ber United 
Presbyterians) in Edinburgh. Gein Studiengenoſſe P. Davidſon 
erinnert ſich noch wohl des Eindrucks, den eine von Tijos Predigten, 
gehalten im Gaal ber Univerfitit, ‘auf die Bubsrer machte; wie die 
Studenten daburd gu ihm mit boppelter Macht fic) gezogen fühlten; 
yund wie unfer alter Profeffor, durdaus fein Mann iiberflieBender 
Gefihlsduperungen, in wirllide Begeifterung gerieth und am Schluß, 
auf Hr. Goga deutend, fagte: „Ich danke Gott fiir das was id 
heute fehe und bare, befonders im DBlid auf alles, was er nod 
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ſeinem Volke werden und für daſſelbe thun kann. Bedenkt, daß 
dieſe Predigt, ſo gedankenreich, ſo voll treffender Vergleichungen, 
fo glänzend vorgetragen, in einer dem Redner fremden Bunge ge⸗ 
halten iſt; erwägt, wie ſie ausgefallen wäre, wenn er zu ſeinem 
eigenen Volk in ſeiner eigenen Sprache geredet hätte; und dann ent— 
ſcheidet, mit Berückſichtigung alles deſſen, was ihr vor ihm voraus⸗ 
babt, welder Wrt Leute ihr vergliden mit ibm fein wiirdct.” Wir 
alle waren völlig bereit, jedes der gefagten Worte, aud) das legte, 
mit unferem Amen gu bekräftigen.“ 

Nachdem er 1856 feine Studien vollendet hatte, traten feine 
, Kameraden alle gufammen und hindigten ihm mit einer Adreſſe ein 
Zeugniß ihrer Hohadtung und Theilnahme ein, wie es bis babin 
nod fein Student je erhalten hatte. Das gefdah nicht weil er ein 
Kaffer war, fonbdern weil er e8 verdiente, als ein Mtann von 
wabrer Frömmigkeit und vorftedendem Talent. Jn ber Mirde feines 
alten Freundes Dr. Anderfon wurde er bald darnad mit feds 
anbdern Predigern ordinirt, und die flammenden Worte des Doktors 
entgiindeten am dieſem denfwiirdigen Tag einen neuen Cifer fiir bie 
Heidenmiffion tn jener Weltftadt des weftliden Schottlands. 


2. Su Agwali. 


Begleitet von ben Gebeten vieler Chriften fegelte Lijo mit 
feiner fcottifhen Gattin und in Gefellfdhaft eines treffliden Mit—⸗ 
arbelters, bes Miff. Yohnfton, April 1857 nad feinem Geburts- 
Tanb guriid. Er traf e8 wiederum in einer Beit der Verwirrung 
und Berftrenung. Die Miiffionsftationen waren verlaffen, dte kleinen 
Gemeinden über die ganze Kolonie hin verlaufen, die Kaffern aber 
begaubert von ben Borfpiegelungen ihres falfden Propheten. Als 
er (6. Juli) in ber Algoa-Bai landete, fand er fdon viele Kaffern 
hafelbft, Flidtlinge vor ber Hungersnoth, welde ihr tolles Ochſen⸗ 
ſchlachten hervorgerufen hatte*) Sie wollten e8 erft gar nidt 
glauben, daß er der ibrige fei; aber wenn er fie anredete, entziidte 
fle ber reine Laut der Mutterzunge von den Lippen eines europaifd 
gefleideten Umfundifi (Lehrers). Welche Gefiihle thn felbft durd- 


*) Mindeftens 28,000 Raffern hatten fic) damals in ber Rolonie zerſtreut, 
um Nahrung gu finden. 
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wogten, als er ihnen zum erſtenmal in ſeiner Sprache das Wort 
verkündigte, mochte er nicht einmal verſuchen, ded näheren gu bez 
ſchreiben. 

Eine beſondere Freude war es ihm, zu finden, daß ſein Vater 
mit noch einem Rathe des Fürſten Sandilli die einzigen bedeutenden 
Männer des Stammes der Gaika waren, welche entſchieden vom Ab⸗ 
ſchlachten der Heerden abgerathen hatten, obgleich ſie bei dem 
wahnſinnig begeiſterten Volke ihr Leben dadurch in Gefahr brachten. 
Wie hoffte und freute er ſich nun auf ein weiteres Wachsthum des 
innern Lebens in dem geliebten Vater! Zwei ſeiner Brüder, Feſtiri 
und Zazi, waren dem Unterricht, den ſie erhalten, treu geblieben 
und leiſteten der Miſſion als Evangeliſten weſentliche Dienſte. 

Ihm ſchien es, daß dieſe Selbſtvernichtung der Kaffern Sandillis 
unter g öttlicher Leitung herbeigeführt worden ſei, beſtimmt, den 
ſtolzen Sinn des Volkes zu brechen. Und während viele meinten, 
es ſei dies keine Zeit, ſich an einen Neubau zu wagen, zog er 
glaubensvoll zu ſeinem Stamm nach Mgwali, um unter den 
Seinigen zu miſſioniren. 

Er fam ſchon unterwegs an ben elenden Opfern bes Fanatis⸗ 
mus vorüber, an völlig ausgemergelten Landsleuten jedes Alters 
und Geſchlechts; er that was er konnte, ihnen Speiſe zu verſchaffen. 
Drei Leichen, einer Mutter und ihrer Kinder, verſcharrte er auf der Reiſe 
(1. Sept.) mit eigener Hand; in Mgwali angelangt (11. Sept.), 
fand er auch nicht einen Bewohner. Allein er wußte, daß die 
Gegend den Kaffern als ein Land der Milch und des Korns galt; 
und er hoffte, die Leute bald anzuziehen, um ſo mehr, da er durch 
ſeine Verbindungen in den Stand geſetzt war, in der gegenwärtigen 
Noth ihnen auch mit leiblicher Handreichung zu dienen. 

Sandilli ſelbſt empfieng ihn mit großer Freude. In kurzer 
Zeit waren etliche Hütten gebaut, ihn und ſeine Begleiter noth— 
dürftig zu ſchützen; Kaffern ſiedelten ſich bald an 400 um ihn an, 
deren viele ihn ihren Lebensretter nannten; und ſchon nach zwei 
Jahren waren es ihrer 4000. Sandilli übergab ihm ſpäter (1860) 
ſeine Tochter und Erbin Viktoria zur Erziehung; und da Prinz 
Alfred bei einem Beſuch in der Kolonie den Fürſten einlud, die 
Kapſtadt zu beſuchen, Sandilli aber um ſeiner früheren Kriege 
willen dem Landfrieden nicht recht traute, ſo mußte Tijo ihn ſelbſt 
— ſammt dem Prinzen — auf dieſer Reiſe begleiten. Sie hatte 








wenigftens die Wirbung, daß der Fürſt hinfort alle Ranke gegen 
bie Weifen gewiffenhaft unterließ; bem Evangelium freilich ift er 
nidt unterthan geworden, fondern gebt jest unter dem leibdigen 
Namen „Fürſt der Biergelage ”. 

G8 wibrte nidt Tange, fo hatte Tijo die Miffion in einen 
feften Gang gebradt und eine and) den RKaffern imponirende Ord⸗ 
nung bergeftellt. Sofort bat und flebte er um weitere Mitarbeiter, 
bie ihm aud mit der Beit nadgefandt wurden, und ihrem ſchwarzen 
Vorgänger die gefammelten Garben heimtragen halfen. 

Wis Dr. Duff von Kal€utta im Wpril 1864 nad RKaffraria 
fam, fprad er ed als Ergebniß einer reichen Reifeerfabrung aus, 
daß er in gang Südafrika feine Station gefunden habe, welche in 
geordnetem, Iebensvollem und ſyſtematiſchem Betrieb die bes Hr. Soga 
iibertreffe. Mgwali wurde von allen, die eS befudjten, als ein Platz 
gefdhilbert, ber im jeder Hinfidht eine wahre Oafe in der Wildniß 
barftelle. Ym Juni 1862 wvollendete Tijo ben Bau einer Kirdhe auf 
einem weite Umſchau gewdbrenden Hügel; fpdter bradte er aud 
ein Wohnhaus yu Stande, das europdifdhen Anſprüchen geniigen 
fonnte.*) ° 

Hören wir, wie ein Deutſcher von Goga urthetlt. Wm 12. Jan. 
186% ritt Dr. Wangemann von der Berliner Station Wartburg 
nad Mgwali hinüber, um fich bie Arbeit bes Kaffernpredigers an⸗ 
gufeben. Er ſchreibt: „Soga hat etwa 150 Kommunifanten und 
fibt, als Raffer einen grofen Cinflug auf feine Umgebungen aus; 
er ift ein Mann von feiner europdifden Bilbung, grofer Begabung 
und groferer wiffenfdaftlider Tüchtigkeit, alé man fonft bei eng: 
liſchen Theologen gu begegnen pflegt. Sein Urtheil tft ſcharf und 
flar und feine Gprade beftimmt, fo bag er aud auf feiner Station, 
trogbem er Kaffer ift, das Heft in Händen bebalt, ſowohl im 
Haufe, als aud den weißen Mitarbeitern gegeniiber. 

, Was er von den Fingus erzählte, unter denen er neulich geretst 
war, Tautete febr ermutbhigend; es ſcheint wirklich, als ob bas Wort 
bes Herrn Hier tiefer in die Hergen gedrungen fei. Yn der eigenen 
Gemeinde Sogas fdeint es weniger lebendig gu fein; die Leute 


*) Unfer Bild ftellt bas Miffionshaus in Mgwali vor; um Cumming, 
ben betagte dod riiftigen Vater der Kaffermiſſion, reihen ſich die jiingeren 
Miffionare der U. P. Kirche in Silbafrifa. 
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haben wenigſtens ſehr entſchieden ſich geweigert, ehe fie gum Bau 
des Mädchenſchulhauſes Beiträge gaben, und überhaupt iſt dasjenige, 
was fie an Beiträgen zur Erhaltung der Station geben, nur über—⸗ 
aug gering. 

„In Sogas Hauje fab es englifd elegant aus, goldbedructte 
Tapeten, ſchöne Teppiche, fetne Möbel 2c. Cinen eigenthimlides 
Eindruck gewährten die Kinder, in denen die kafferſche Nationalitat 
mit ber enropdifden durdaus gemiſcht erſcheint. Geine Frau aber, 
bie ihre Gdywefter gu wirthfdaftlider Hilfe bet ſich hat, ſchien 
burdhaus befriedigt. Soga felbjt, eine ſchmächtige Geftalt, am Halfe 
leidend, überhaupt kränklich und leidend, beherrſcht mit lebhaftem 
Auge und gewandter Rede auch die Unterhaltung bei Tiſche; in der 
deutſchen Chealogie moderner Gläubigkeit, deren verderblichen Ein— 
fluß auf die Kirche Englands er beklagte, ſchien er recht gut bee 
wandert gu fein. 

„Sonntags (13. Jan.) war in der Friibe um fini Uhr Morgenz 
gottesdienft, um neun Ubr Kinderlehre, von den Diafonen gebalten, 
um zehn Uhr Hauptgottesdienft (worin id dte Predigt deutſch hielt, 
während Br. Rein dollmetſchte). Das Schlußlied war nach Text 
und Melodie von Untſikana, einem bekehrten Kaffer, verfaßt, und 
in ſeiner Einfachheit (ben alten Pſalmodien ſehr ähnlich) tief er⸗ 
greifend, fo daß viele Kaffern es mit Schluchzen ſangen. Der Cine 
druck, den ich von der Verſammlung empfieng, war ein günſtiger; 
die Gemeinde hörte aufmerkſam zu und ſang ſehr ſchön. 

„Bei der allgemeinen Konferenz, zu der 16. Yan. etwa 25 Miſ—⸗ 
ſionare in Ringwilliamstown ſich verſammelten, leitete Soga 
das Hauptthema ein: Auf welche Weiſe man ein möglichſt enges 
Zuſammenwirken der verſchiedenen Miſſionare im Kafferlande er- 
zielen, reſp. Grenzſtreitigkeiten vorbeugen könne.“ Gein mit vielem 
Beifall aufgenommener Vortrag war lichtvoll und klar, nur daß er 
mehr die vorhandenen Schwierigkeiten, als die Mittel zu ihrer 
Hebung aufdeckte. 

„Als ich ihm (11. Febr.) den Abſchiedsbeſuch machte, war er 
voller Hoffnungen für die Fingu, mit denen er auf einem Ritt über 
die Mat wegen einer neu anzulegenden Miſſionsſtation verhandelt 
hatte. Wir verfudten jenen Kafferhymnus zu firiren, ben ber 
Erftling unter den Kaffergetauften gedidtet und in Muſik gefest 
hatte gu einer Beit, als nod keine Ueberfebungen europdifder Lieder 
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porhanden waren. Der Didter Untfifana, deffen Gobn jest auf 
Mgwali lebt, hatte deßhalb fir Versmaß und Melodie fein ander 
Vorbild als die alten eintdnigen, tieftraurigen Nationalgefange ge: 
abt; dieſer Gefang ift daher ein Unicum, höchſt harattervoll , gang 
aus Anfdauungsiweife und Gemüth des Kaffervolks herausgewadfen, 
darum aber aud) ibr tiefftes Herz bewegend. Das Lied ift nun im 
Begriff ausgufterben, weil von ben alteren, die es forreft fangen, 
nur nod wenige am Leben find und Niemand im Stanbe war, bas 
Gehörte in Noten zu bringen. Das that id) denn, und fam dabet 
wieder auf die Vermandtidhaft ber Kaffern mit Israel gu ſprechen. 
Soga meinte, bag ber Gefang des Mofe und der Mirjam völlig 
faffrifd gebacht fet und viele Pſalmen einen Geift und Ton athmeten, 
al8 ob fie von Kaffern abgefapt feten. 
„Tagss darauf begleitete er und gu Sandilli. Bor bem Cine 
gang einer Hiitte ſprach id) die Pringeffin Vittoria, ein 17jdbriges 
Madden, bas vornehmfte der Nation. Ste war eine ungemein 
liebliche Erſcheinung, mädchenhaft, züchtig, tief traurig; denn fle 
wußte, dag fie binnen kurzem einem Manne verfauft werden folle, 
ben fie nie geſehen, der aber fiir ſolche vornehme Frau viel Vieh 
zahlen würde. Ste war in Gogas Haufe erzogen, im Chriftenthum 
unterwiefen, und ein frommes Rind, zur Tanfe reif, als der Vater 
fie in bas rothe Heidenthum guriidrief. Soga fagte mit fdmerg- 
bewegtem Munde: Diefe ift mein Rind! Sie fonnte kaum die 
Thränen zurückhalten; fie die gehetme Jüngerin Chriftt in ber rothen 
heidniſchen Dee, im Begriff, bas Opfer ber Habfudt ihres könig—⸗ 
lichen BVaters zu werden. Mie habe id einen ähnlichen Cindrud 
gehabt.” 

Den weiteren Verlauf jenes Befudhs bei Sandilli lefe man bei 
Dr. Wangemann nad.*) Nur fligen wir hter die berubigende Nach⸗ 
ridt bet, daß im Dezember 1867 bie geflirdtete Hochzeit gu Stande 
fam in einer Weife, welde fiir neue Hoffnungen Naum liek. Der 
Bräutigam ftand fdon unter chriftlidhem Cinflug und geftattete da- 
er feiner Gattin ihrer Ueberzeugung gemäß gu leben. Am Hochzeit⸗ 
tage, ba fle aud Riidfidt auf die Volksfitte im Karoß von Ochſen⸗ 
fell auftrat, rebete bod ber tiefgefunfene Vater fie mit den Worten 


*). Gin Reifejahr in Südafrika. Bon Dr. Wangemann, 1868, S. 267, 
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an: „Ich bin ein Sünder und fein Chriſt; bennod ermahne ich did: 
Wirf nidt fort bie Lehre des Sohnes Soga!“ 

Zehn Sabre arbeitete Tijo an ber Hebung feiner Landsleute 
in Mgwalt, und gwar ftrengte er feine Korperfrdfte fon damals 
iiber Vermbgen an. Er predigte auf feiner Rangel einer ſchwarzen 
und einer europdifden Gemeinde; und nah und fern im gangen 
Gaifa-Difirift befucdte er bie Kraale der Heiden, um ihnen das 
Wort des Heils gu bringen. Cine befondere Freude machte ihm je 
und je der Befud eines Miffionars. Cin folder ſchreibt: , Oann 
war bas erfte Wort: ‘Har, id) fende Boten überall herum und 
Taffe fagen, du feteft ba; fo werden wir Madmittags eine grofe 
Verſammlung haben; und nist wahr, dann gibft bu meinem Vole 
eine frdftiges Wort.” Dabei madte er ben Dolmetſcher; und 
wte entsiindete er mein Herz, wenn er fo jeden Satz mir von den 
Lippen rip, ebe er nod) gang ausgefproden war, und ibn mit 
vollem Herzen in bie Herzen fetner Zuhörer hineinfdleuderte! Bh 
glaube, mit Ciner Ausnahme ift meine Geele nie fo gang im 
Predigen aufgegangen, feit id) Afrika betreten habe, als bet dieſem 
Anlaß.“ 


3. Am Tutuka. 

Ums Jahr 1866 vereinigten ſich die Freikirchlichen mit den 
unirten Presbyterianern Behufs der Errichtung einer neuen Miſſions⸗ 
ſtation unter den Galeka, im Lande des Fürſten Kreli. Dieſer 
talentvolle Häuptling, nach Kafferrecht der Oberfürſt auch der Gai⸗ 
kas, war acht Jahre früher aus ſeinem Gebiet vertrieben worden; 
jetzt (1866) wollten die Englander ihm den zwiſchen den Flüſſen 
Kei und Baſchi gelegenen Theil zurückerſtatten, und dem Kommiſſär 
Brownlee, einem warmen Miſſionsfreund, war es eine wichtige 
Angelegenheit, dieſen Anlaß zur Einführung chriſtlichen Unterrichts 
in einen neuen Diſtrikt zu benützen. Tijo hörte die Nachricht, als 
er am Frühſtück ſaß, und vergaß darüber das Eſſen, ſo freute er 
ſich über die bevorſtehende Erweiterung des Miſſionsgebiets. Er 
mußte mit einem Freunde die Unterſuchungsreiſe unternehmen, ſtellte 
ſich dem Kreli vor, der ihm achtungsvoll entgegenkam, und baute 
ſich (April 1867) eine Hütte, bret Stunden von Krelis Reſidenz, 
an einem Zufluß des Keiſtroms, dem Tutuka, um durch einen drei⸗ 
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monatlicer Aufenthalt ſich mit dem neuen Stamm bekannt zu 
machen. Als ſodann berathen wurde, wer die neue Station beziehen 
ſollte, fiel die einſimmige Wahl der Brüder auf Soga als den 
beſten Pionier für das neue Unternehmen. Auf ihren und Krelis 
Wunſch gieng er auch ſo willig ein, daß er ohne Bedenken ſein ſehr 
anhängliches Völklein und bas kaum vollendete bequeme Haus ver⸗ 
ließ, um mitten im Heidenthum mit ſeiner ſchottiſchen Gattin wie— 
der einen friſchen Anfang zu machen. 

Ihm ſchien es, wie er offen erklärte, keine Sache des eigenen 
Willens, den Aufenthaltsort zu wählen. „Er gehe als einer der 
ſchon lange aufgehört habe, auf viele Tage irdiſcher Arbeit zu zählen;“ | 
ibrigens dürfte vielleiht bas Klima des neuen Plages feinem viel= | 
fad angegriffenen Halſe befjer gufagen al8 bas von Mgwali. | 

Gr 30g an den Tututa (25 Stunden von Mgwali), mitten | 
unter 15,000 zerftreut wobnende „überaus fonfervatin gefinnte “ | 
Galekas und griindete dort die nene Station Gomerville; bald 
gewann er bas volle Vertrauen bes Fürſten Kreli und ſeines ge- | 
nialen Mtinifters Mali, welde beide die Nothwendigteit einer Refor- | 
mation in ihrem Wolfe erfannten und felbft fammt Söhnen und 
Baüdern ſich immer häufiger bei ben Gottesdienften einfanden. Er 
burfte etlide Crftlinge einfammeln und wufte feine Zuhörer zur 
Erbauung einer Kirdhe zu begeiftern. Weiter bemiibte er fic) bet 
ben feds Unterhdiuptlingen feften Fuß gu faffen, und auf ben Refi 
bengen von zwei derfelben, Agubo und Mapafa, die thm vor andern 
entgegenfamen, Evangeliften und Sdullebrer eingufiihren, damit bas 
Land vom Wort weithin durchſäuert werbde. , 

Tijos Beridte trugen immer thr martirtes Raffergeprige: wenn 
er ſeine Landsleute ſchildert oder redend einführt, ſpürt der Leſer, 
daß ihm ein Einblick in die fremde Nationalität geöffnet wird, . wie 
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er nur einem Manne gu Gebot fteht, der felbft in ſolcher feftwurgelt.: 
Einmal (Mai 1869) hatte er fid) bemiht, einem Miffionsbrader, 
ben Weg gu einem neuen Häuptling, Mazabele, gu-babnen, deffer- 
Stamm fiir den beftgeordneten unter ben Galefas galt.. Majabele 
gab ein Stiid Land und lief fic bet diefer feierlichen Gelegenbeit 
— nad anbdern, Rednern — alfo vernehmen: , Oa wir nod nie 
einen Miffionar unter uns batten, mögen fic) wohl bel uns Fragen 
tegen, ob foldje Neuerung aud) gerathen fel. Bd) bin dafür, dag 
wirs wagen, Einen aufgunehmen; fehen wir dann, wie fid) die 
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Sache macht! Ihr, Hr. Fynn (der britiſche Kommiſſär) und Be⸗ 
gleiter, müßt bedenken, daß Ihr hiemit etwas Nagelneues zu uns 
bringt, indem mein Volk nod nicht weiß, wie ein Lehrer gu bez 
handeln ift und weldes Wuftreter man von ihm erwarten darf, 
weßhalb nod) manderlei Warnung und Weifung wohl angebradht fein 
wirh, Von uns und unferem Braud wird aud ber Miffionar, ber 
fommen fol, nod fo wenig wiffen, daß Ihr ihm uns zu lieb barin 
an die Hand gehen müßt. Der Lehrer wird erwarten, dag man 
ibn mit feinen, zarten Gingern anfaft, und meine Leute werden 
aud) darauf feben, dag er fie mit zarten Fingern anfaffe. Ihnen 
ift etwas bange, dag eS beim Bujammenwohnen mit einem Weißen 
ohne migliebige Vorfille nidt abgehen werde; eines Tags wirds 
heißen: Nachts eine Henne geftoblen, oder: ein Taſchentuch ver⸗ 
ſchwunden, während mans auf der Hede trodnete, ober: frembdes 
Vieh in den Gemifegarten eingebroden 2c. Dergleidhen Geſchichten 
maden mir nidjt viel aus; id boffe, wenn fie fid) ereignen, fann 
man fie ohne Streit betlegen. Gollte ber Weige fiber geringfiigige 
Diebſtähle der Kaffern gu klagen haben, fo möge er fo gut fein 
und fid) erinnern, dag es aud unter feinem Bolle Gefingniffe fiir 
Diebe und Vagabunden gibt. Der Gebdante: einen Miffionar haben, 
ohne aud) Noth mit ihm gu friegen, ware überhaupt ein toller 
Cinfall. Wir und er miijfen uns daber nad Kräften anftrengen, 
Anſtöße gu vermeiden. Uchrigens gibt es feine Häuptlingsſchaft 
auf ber Welt, die nidt mit böſen Thaten gu ſchaffen befime. Als 
Unterbiuptling habe ids oft dem Kreli nist recht gemadt und 
wurde von ihm gur Rechenfdaft gegogen; andere geriethen in die 
gleidhe Noth; und die meiften Kafferhduptlinge, ja Kreli ſelbſt, haben 
wieberholt dem Mipfallen der großen englifdhen Regierung fid 
ausgefegt. Alſo finden wir uns in folde Reibungen! Heute haben 
wir nur den Bauplag fiir den Miffionar ausgewablt, weßhalb es 
qu feiner großen Berfammlung reidjte; wenn er aber nun fommt, 
um bet und gu bleiben, werbe id) mein Vol! gufammenrufen und 
biefe Dinge befpreden. Dann hoffe ih, feid Vor, Fonn und iby 
Söhne Sogas, aud gugegen, der Verfammnilung gu fagen, warum 
ihr dieſen Mann hergebradt habt.” Es bereitete Soga die größte 
Hreude, irgend einen Charatter, mie diefen Mtazabele, fennen gu 
lernen und durd feine Schilderung ben Weißen gu einer rictigeren 
Schätzung feines Volfes gu verhelfen. 
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Indeſſen mate ihm ein afthmatifded Leiden bas Reiſen in 
ber Regengzeit immer befdwerlider, am Ende geradezu unmöglich. 
Da er zugleid) mit der Ueberfegung des Meuen Teftaments beſchäftigt 
war, gedadten feine Briiber ſchon im Jahr 1869, ihn von feinem 
Poften abgurufen, um ihn fiir dte fo widtige literarifde WArbeit 
völlig freigufeben. Cr fonnte fid) nicht dazu verftehen; beſchwor 
vielmehr feine Mitarbeiter, ihn im Hirtendienfte zu belajjen, da er 
gern in voller AUmtsthatigheit fterben möchte. Sid in feines Meifters 
Werk bargulegen und gu opfern, war ihm immer bas iebfte. Man 
wunderte fic) ſchon itber den Knaben, wie fo gar nidts von hetd- 
niſcher Trägheit bet ihm gu finden war, wie er in ber Peftluft 
eines Polygamiftenbaufes nur Tag und Nacht lefen und lernen 
modte. Und fo tn allen Wedfeln feiner Lehrjahre: unbefdhaftigt 
fonnte er feinen Wugenblid bleiben. Crwartete man, daß er als 
Prediger fid) mehr Rube gönnen werde, fo bleibt er fic) aud) jest 
in feinem Gifer gleich. Kaffern gu predigen, könnte man meinen, 
dürfte bod) fiir einen ftubirten Kaffer feine Wufgabe fein; alein er 
will aud) ben Wilden Gutes, ja fein Beſtes bieten, fo hat er: denn 
fetne RKafferpredigten ſowohl wie bie englifden forgfaltig gefdrieben. 
Beſucht er feine Wufenftationen, fo mag er teinen, aud nidt den 
robften, ohne ein Wort des Mitgefühls, bes Troftes oder der 
Warnung und Mahnung laffen. Baut er feine Kirdhe, fo weiß er 
vor allen Klafjen fic) Mtithelfer gu verfdaffen; er Todt die Frei— 
gebigteit aus den höchſten Beamten, wie aus dem verfommenften 
Tagdieb heraus. Bm Gebiet feines eigenen Stamms unter den 
Gaika ijt tein Dörflein gu finden, das nidt bie gute Botfdaft von 
ihm vernommen hatte. : 

Cin befonders willkommenes Vermächtniß hat er feinem Bolte 
in bes ,, Pilgrims Reife” bhinterlajfen, einem Bude, das alle 
Kenner ber Kafferfprache gleihermagen fiir ein Meiſterwerk erklären. 
Während eines hartuddigen Halsleidens hatte er fid) an dieſe Auf: 
gabe gefest und Sabrelang feilte er daran, wog jedes Wort, jede 
Redengart und Gabfiigung, bis er die ganze Gefdhidte des Pilgers 
fo einfaltig, traftig und lebendig wiedergegeben hatte, wie es nur 
einem gweiten Bunyan gegeben war. In feinem Tagbuch fteht der 
Gintrag: „halb gehn Uhr. Bradte diefe Nacht die Ueberſetzung der 
Pilgerreife gum Abſchluß, mit Gottes gnädigem Beiftand. Nun 
ſchmerzen mid) aber aud bie Finger.” 
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Go hat er aud zu dem Scag geiftlider Lieder einen ſchönen 
Beitrag geliefert. Tijo war ein wirklider Dich ter in feiner Mutters 
ſprache. Manche feiner Loblieder werden fo lange leben als die 
RKafferfprache; und wer könnte den Dienft überſchätzen, den ein 
Didter feinem Volfe leiftet, wenn er ihm aud nur Cin foldes 
Ubendmabhlslied hinterlagt, wie bas, welded jest bei den presby- 
terianifden und Independentiſchen Sakramentsfeiern in Kaffraria Land 
auf Land ab gefungen wird? 

Natürlich war er aud ber Vertreter feiner Brüder bet der vor 
allen Miffionsgefellfdhaften gemeinſchaftlich betriebenen Revifion der 
Kaffer= Bibel. Wie er felbft ſich darüber ausſpricht, war died 
gegen bas Ende feines Lebens die angelegentlidfte aller feiner Ar⸗ 
beiten. „Dreimal fagen wir (in Ringwilliamstown) beifammen, 
um den Matthius gu vollenden, einmal an Markus, awetmal am 
Lufas, auf einmal wurden wir aud mit dem Johannes fertig. 
Im Mir, (1871) foll die Apoftelgefchidte bis gum 14. Kap. durch⸗ 
gearbeitet werden. Dann ſuchen wir nod) einmal die vier Evan⸗ 
gelien- völlig eben und gleid) gu bringen, worauf der Orud beginnt. 
So find wir nun 20 Monate an diefer Aufgabe, die uns viermal 
im Sabre von unjern Stationen wegruft. Aber ift das Crgebnif 
befriedigend? Ich weig e8 faum. Dod mit Dank gegen Gott 
erkläre td, da die Arbeit von den Cingelnen, die fie guridten, 
wie von dem Committee mit aller Gorgfalt gethan wird, und daß 
ber Geift der Harmonie, brüderlicher Liebe und gegenfeitigen Ver⸗ 
trauen$ nod alle Zuſammenkünfte bet unferen Gigungen durdbrungen 
bat, Mag was wir vollendet haber, im Verhältniß gur aufgewen⸗ 
beten Reit geringfiigig erfcheinen, fo fühle id) body, daß unfere Erez 
fabrurtg für ben nod) fibrigen Dienft wefentlid) erweitert tft; und 
barf man vom Nutzen, den die eigene Geele davon zog und von 
ber Luft an ber Arbeit einen Schluß wagen, fo hat uns der Segen 
unfers himmliſchen Vaters nidt gefehlt.” 

_ Die Mitüberſetzer rühmen alle die ficere Urthetlstraft und 
tiefe Sprachkenntniß, mit welder Tijo feinen Theil ber Wufgabe 
ste, fowie bie Freundlidfeit und Milde, welde feinen Verkehr 
mit ihnen ausgeidneten. Wn der Mäaärzſitzung founte er nidt mehr 
Theil nehmen, er iiberfandte aber fein Mtanufeript, bas in der 
Apoftelgefhidte bis 23, 25 reicht, gefdrieben auf einem Leidens: 
lager, unter ftetem Huſten, und abgebroden mit der Bemerfung: 
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„Als id fo weit gefommen war, verfagte mir die Kraft, fo leg 
ichs beifette.” 

Schon als er gur Decemberfigung reiste, erfdrad ein Freund 
auf einer Zwiſchenſtation, wo Lijo anbielt, fiber fein erſchöpftes 
Ausfehen. Es war ibn nidt möglich, ohne Beiſtand die wenigen 
Treppen zur Hausthüre hinaufzuſteigen. Darüber äußerte er: „Ich 
merke freilich, daß es nicht mehr lange währen wird; aber ich will 
an meiner Arbeit bleiben ſo lange ich kann.“ 

„Sein ganzes Leben war in manchfacher Beziehung ein heißer 
Kampf; aber geklagt hat er nie” Cin Freund, mit dem er beim 
letzten Zufammentreffen in einer Rafferhiitte eine Nadt zubrachte, 
gedentt wehmüthig der inbriinftigen Sehnſucht, weldhe Tijo fiir die 
Rettung fener Landsleute an den Tag legte. Das war feine einz 
sige Leidenfdhaft. Bum Schluſſe aber, wie beibe auf bem Karoß 
am Boden lagen, ridtete Lijo an ihn mit grokem Ernſte die Ge— 
Wwiffensfrage: , Wie weit, meinft du, fann man fic tummeln, andern 
bas Evangelium gu predigen und ihnen zur Seligkeit zu verbelfen, 
und dennoch felbft verwerflid) werden?“ Go eiferte er über fig 
mit einem gittliden Cifer, ber thn unausgefegt im Thale der Dez 
milthigung barniederbielt, bag er feine eigene Geligteit ſchaffe mit 
Furcht und Bittern. 

Im Sabr 1870 hatte er feine drei Alteften Söhne nad Port 
Elifabeth begleitet, um fie zu ihrer Ausbilbung in fein aweites 
Vaterland gu fenden. Die Reife, der Abſchied und ein Fieber griffer 
ihn dergeftalt an, daß feine Kraft nie mehr gang wiebderfehrte. Ge⸗ 
gen bas Ende Juni begab er ſich auf einen Ausflug gum Hauptling 
Mapafa, um dort am Meeresufer einen Cvangeliften angufiedeln. 
Es war ein ungliidlides Reifen: die Lebensmittel giengen ihm aué, 
bie Pferde werliefen fic), er hatte etlide Cage in einer feudten, 
unvollendeten Hiitte Unterfunft gu fuden, und auf dem Rückweg am 
Samſtag, da er die Rangel auf den Gonntag nidt unbefegt Laffer 
wollte, mugte er viele Stunden lang in einem falten Regen reiten. 
Da befiel ihn wieder ein Wedhfelfieber, bas ev nidt mehr abfdiit 
teln fonnte, fo viel Mühe er fid) gab, der Arbeit nachzugehen. Als 
ex wieder mehr auf fein fonute, firdmten ibm die RKaffern gu, um 
fic) einer Podenepidemie wegen von ihm impfen gu laffen. Er über— 
arbeitete fic) bet diefer Gelegenheit, hatte einen Rückfall und mufte 


nun den Arzt fommen Tafjen. 
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Det Altefte Mtiffionar jenes Kreiſes, Cumming, fein Mads 
folger in Mgwali, befudte ihn Anfangs Auguſt und fand thn fehr 
abgemagert und fdwad, aber voll vom Genuß der Mabe feines 
Hetlands; er predigte auf Tijos Kanzel in dem neuen Kirdlein, das 
diefer gebaut hatte, und wunderte fid) iiber die vielen rothbefdmierten 
Galefas, die fid) gum Gottesdienſt an einem falten Regentag ein- 
fanben, wie fiber ihre unerwartet gefpannte Aufmerkſamkeit. 

Tijo wurde gufehends ſchwächer. Am 10. Auguſt fagte er gu 
feiner Gattin: der Wille des Herrn gefdehe! Der feine ift jeden- 
falls der befte. Tags darauf befudte ibn ein Freund, der Wes: 
leyaner Longden von Butterworth, ber ibn fo ſchlecht fand, bak er 
ben benadbarten Miſſionaren Boten fandte, fie an fein Sterbebett 
zu laden. Tijo bat wiederholt: Dit ber Tod im Kelch, fo trauert 
nicht um mid), denn id) verlafje mid) auf den Heiland; mit meinem 
ganzen Gewicht lehne id) mid auf ibn. 

Als es Nacht wurde, fah Goga deutlid) eine Hand, die thm 
winkte, hörte eine Stimme, die ihm etwas gurief; und nun er wufte, 
bag fein Stündlein herannabe, brad er in ein briinftiges Gebet 
aus. Nicht fiir fich felbft betete er, benn er hatte fid) in Gottes 


~ Hand gelegt, aber fiir fein Land und feine jerfplitterte Nation, fiir 


feine Eltern und Verwandten, fiir bie kleine Heerde, die er geſam⸗ 
melt, „daß das Wort unter ibnen nicht Calt werde,“ fiir bie, welde 
ihm befondere Gorge bereiteten, fiir alle treuen Prediger, fiir die 
heranwadfende Generation, fiir Grogbritannien, fiir alle Völker, die 
nod im Finfterm wohnen, fiir alle guten Mtenfden, am meiften fiir 
die Wusbreitung des Evangeliums. Geine treue Mutter fonnte es 
faft wörtlich behalten und wiedergeben, da er in feiner Kafferſprache 
betete. Zuletzt fam er auf feine drei Söhne jenfeits bes Meers, 


und flebte, daß Gott ibnen bie Liebe Chrifti offendaren und einen 


Weg Sffnen möge, nad Afrika zurückzukehren und Lehrer ibres 
Voltes gu werden. Dann verfagte ihm plötzlich bie Sprache, ob= 
wohl er bis gum Ende beim Bewußtſein blied, alles beobadhtete 
und oft mit ernſtem Blid wie betend aufwärts ſchaute. - 
Miſſ. Longden fubr fort, ihm je und je etliche ber theuren Ver⸗ 
heißungen Chriſti ing Obr gu fliiftern. Wm 12. Auguft traf aud. 
nod Miſſ. RoR ein, ben aber ber Sterbende faum mehr erfannte. 
Ohne Todeskampf entidlief er get Ubr Nadmittags. 
Als ber junge Chalmers (ber 1861 nad Vollendung feiner 





ee a ee a ery em — — ·— — — — — — — — — — —— — —— — —— —— sees ——— — — — —— 


amen Tae — — Tr — — — 


75 


Studien gu feinen Kaffern gurildgefehrt war) der edlen Mutter 
Soga’s fein Beiletd beseugte, antwortete fie: ,, File did traure ig am 
meifter, o Chalmers Sohn, denn im ode Tijos Haft du deines 
eigenen Baters Sohn verloren. Was mid betrifft, fo babe ich mit 
Tijo Gatie, Vater und Sohn gumal verloren.” — Vom Samer; 
ber Wittwe und ihrer vier Kleinen ſchweigen wir; die Freunde rathen 
ibr, vor ber Hand mit diefen nad) Sdottland gu geben, wobin ja 
be bret dlteren Kinder vorausge(dhidt worden waren. 

Am Dienftag, 14. Auguſt, bradte man den Garg in bie Kirche; 
wie krümmten fid) ba bie ftarfen Männer und Krieger und weinten 
dennod. Wud viele Europäer ftellten fid ein, dem Tobdten dte 
lehte Ehre yu ergeigen. Acht Meltefte trugen nad ben Reden und 
Gebeten bie Leiche in ben Garten, wo fie inmitten friſch blühender 
Bäume (Auguft ift der dortige Leng) eingefentt wurde. 

Fürſt Krelt trauerte aufridtig. Cr flagte: weld ein Unglücks⸗ 
find bin id) bod! Raum habe ih einen Miiffionar, in weldhen Weife 
und Schwarze gleiches Vertranen fegen, fo wird er wieder von mir 
genommen. Was ift denn meine Giinde gegen Gott, daß Er mir 
bad angethan bat?” Er fam wieder und wieder baranf zurück und 
evflarte: dies fei nun das erfte Grab eines Miffionaré in feinem 
Lande; ihrer zehn haben fdon an feinen Galekas gearbeitet (er 
zählte thre Namen auf), aber teiner fei unter dem Volke geftorben; 
fo fet alfo an jenem Tag etwas Meues unter ihnen gefdeben. Er 
werbe es ald feine Pflicht betradjten, der Arbeit auf der Station 
tad) wie vor eine belfende Hand gu leihen. 

Grft mit feinem Tob wurde offenbar, wie hochgeſchätzt der 
Mann in der ganzen RKolonie gewefen war; die Beitungen, aud die 
weltlidjften, wetteiferten mit einander, in [angen Rolonnen dem be- 
deutendſten Raffer ber Neugeit ein Denkmal gu fegen. Die Miſſio⸗ 
rate aller Rirdhen fühlen am tieffter, was fle an thm verloren 
haben; fie legen alle iby einſtimmiges Zeugniß von dem vielfettigen 
Werth feiner Wirkfambeit ab. Der Freifdhotte Bell bemerkt: „Er 
blieb bis gum Ende feinem Kafferhduptling mit ganzem Hergen evs 
geben; aber nidt weniger war er ein treuer Unterthan der Königin. 
Sein Patriotismus war feurig; aber fein Chriftenthum und feine 
Bildung flößten ihm tiefe Sympathie mit ben Curopdern ein. In 
politifder wie religidfer Beziehung ſtand er ba ald einer der bebdeu- 
tendften Männer der Kapkolonie.“ 

) 
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Cine Zeitſchrift führt dieſen Punt nod weiter aus: , Soga, 
als ber Gobn einer der erften Familien des Kafferlandes, ſchloß ſich 
natiirlidgermeife an feine Landsleute aufs tnnigfte an, obwohl er 
gegen ihre Febler nie blind mar und ihre Lieblingsſünden mit fteter 
Treue und Offenbeit bekämpfte. Aber einen Heiferen BVerehrer hat 
unfere Königin in allen ihren Landen nidt gehabt. Seine Kaffer⸗ 
predigt aus Veranlaffung des Tods von Pring Wlhert (1861) war 
uniibertreffliG. Das Charafterbild des Verewigten, die Trauer der 
Nation, die Vereinfamung der Wittwe wurden mit einer Meifterhand 
gemalt. Er ſchloß mit einer tiefgefiblten Beſchreibung bes gerecdhten 
Regiments ber Königin: weld) ein Glück es fet, gu ihren Unter- 
thanen 3u gebdren, wie viele Segnungen aus England mit dem 
Morte Gottes auf die Heidenvdlfer ausfließen, und weld) eine 
Schuld ber Oankbarkeit damit anf dte Kaffern gelegt fei. 


„So hodgebildet unfer Goga war, fo befdeiden ftand er immer ~ 


zurück; als Lehrer, Hirte und Miſſionar einem nachzuſetzen, tm 
Werk der Bibeliiberfegung geradezu unerfeglid. Yn ihm Hat die 
Miffionstirde ihr höchſtes Juwel verloren; und wie forglid er aud 
von allen politifden Fragen jid fern hielt, ijt dod) bas ganze Land 
um einen Mann drmer geworden, der einen midtigen Cinflug fürs 
allgemeine Befte ibte, und deffen Warnungsftimme in irgend einer 
kritiſchen Wendung ber Dinge von feinem Volke nicht überhört wor⸗ 
ben wre.“ 


— ⏑ —— 


Die Rheinifche Miſſton in Hüdafrikn.“) 


| 1. Das Kapland. 
te fett 1806 den Engländern gehdrige Kapkolonie am Süd—⸗ 
ende Ufrifas umfaßte bis vor wenigen Jahrzehnden -einen 
Flächenraum von etwa 7000 Quadratmeilen. Aber feit 1848 


und 1867 ift fie faft um ein Drittheil vergrdpert durch Cine: 


*) L. v. Rohdens „Geſchichte der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft“. Barmen 
1871. Zweite Ausg. 221/. Sgr. Cin ſehr werthvoller, gründlich durchgearbeiteter 
Beitrag zur Erweiterung der Kenntniß ſowohl ber Miſſionsbeſtrebungen im deutſchen 
Vaterlande, als auch der Miſſionsgebiete in Südafrika und Oſtaſien (Borneo, Su⸗ 
matra, China). 
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verleibung eines großen Theils vom Kafferland und des Grenz— 
gebiets nördlich bis an den Oranjeſtrom. Sogar über den Oranje 
hinaus hatten die Engländer noch ein großes Gebiet zu ihrem Lande 
geſchlagen, den jetzt ſogenannten Oranje-Freiſtaat, aber es hat 
ihnen beſſer geſchienen, dieſen Landſtrich ben ausgewanderten hols 
ländiſchen Bauern gu überlaſſeu; nur dag im verfloſſenen Jahr bie 
Diamantenfelder bis zum Vaalfluß hin unter britiſche Souveränität 
geſtellt wurden. 

In dieſem weitausgedehnten und noch immer weiter ausbebn- 
baren Lande wohnen aber gar wenig Menſchen. Bisher rechnete 
man nur 500,000 Seelen, darunter 200,000 Weiße; jetzt mögen 
es etwas mehr ſein. Im Innern des Landes kann man halbe, ja 
ganze Tage lang reiſen, ohne auch nur einem Menſchen, geſchweige 
denn einer menſchlichen Wohnung zu begegnen. Nur am Südrand 
iſt das Land etwas dichter bevölkert. Denn dort iſt es lieblich zu 
wohnen unter den Weinſtöcken und Feigenbäumen, mit denen der 
fruchtbare, wohlangebaute Boden geſchmückt iſt. 

Mehr als hundert Jahre lang waren die Portugieſen auf dem 
Meg nad) Indien hier je und je gelandet, aber erſt die Hollän— 
der nahmen das Land in Beſitz und bauten an der ihnen bequemſten 
Stelle 1652 die Kapſtadt. Es fanden ſich genug Auswanderungs⸗ 
luſtige in Holland, die nach der Kapſtadt zogen und von da tiefer 
ins Innere eindrangen. Wo ſie zwiſchen den kahlen Steppen ein 
gut Stück Land fanden, da ließen ſie ſich nieder, bauten ſich an 
und verjagten oder knechteten die Eingebornen. Sie nannten ſich 
Boers (Buurs), zu deutſch Bauern. Durch die Revolutionskriege 
iſt das Land (ſeit 1806) eine engliſche Kolonie. So ſind nun die 
holländiſchen Buurs engliſche Unterthanen geworden, und die Franz 
zoſen und Deutſchen, die etwa ins Kapland gewandert waren, 
ebenfalls. Engländer zogen ſeit 1820 zahlreich ins Land, beſonders 
in/ den waſſerreichen Oſten, wo Port Eliſabeth eine rührige Hafen— 
ſtadt geworden iſt; aber auf der weſtlichen Seite herrſcht nod) bol- 
ländiſche Gprade und Sitte vor. | 

Die Buurs wobhnten von Alters her auf weit entlegenen ein- 
famen Gebhdften und trieben Viehwirthfdhaft. Befonders die Schaf— 
zucht machte fie reid, und bie kap'ſche Wolle war berühmt. An 
gelegenen Stellen bauten fie aud) Waigen, der ebenfalls verſchifft 
wurde und viel Geld ing Land brachte. Wher die Beiten find in: 


stwifdhen anders geworden. Streitigkeiten mit den englifden Er⸗ 
oberern betwogen viele Hunderte von reichen Hollindern gum Aus: 
wandern nad Bort Matal, in ben Oranje-Freiftaat und die 
Cransvaal«Republif. Dürre und unfrudtbare Zeiten traten ein; 
Jahrzehnte hindurd war der Ertrag des Ackerbaus unb ber Vieh= 
zucht faft null; dagegen wurden die Staatsabgaben immer bedeu⸗ 
tender, feitbem in ber KRapftadt ein Parlament tagte und die Kolouie 
felber fiir ire Bebitrfnifje forgen follte. Die alten Erwerbszweige 
reidhen in neuefter Beit nidt mehr aus, und neue find nod) nidt 
gefunden, fo bag gegenwärtig bas Rapland den Cindrud einer fehr 
heruntergekommenen Kolonie macht. Sollten ihm vielleicht die Dia⸗ 
manten und das im Junere nun auch gefundene Gold aufhelfen? 
Ehe die Europäer ins Land kamen, war die öſtliche Seite von 
ſchöngeſtalteten ſchwarzbraunen Kaffern-, die weſtliche, mit der 
wir vorerſt es allein zu thun haben, von häßlichen, gelben Hotten⸗ 
tottenftimmen bewohnt. Die Hottentotten betrachteten ſich als 
bie rechtmäßigen Befiger bes Landes, denn fle Hatten es von ihren 
Vätern geerbt und zogen mit ihren Viehherden darin umher, wie 
einſt Abrahams Same im Lande Kanaan. Die chriſtlichen Völker 
Europas aber haben nie darnach gefragt, ob ſie ein Recht auf ein 
fremdes Land jenſeits der Meere hätten, ſondern ſie haben es ohne 


viel Umſtände den Bewohnern weggenommen. Ganz ſo machten es 


auch die Holländer am Kap. Die Hottentotten erſchienen ihnen 
noch dazu ſo wenig menſchenähnlich, daß ſie ſich kein Gewiſſen da⸗ 
raus machten, ſie nicht beſſer zu behandeln als die Affen. Erſt 
kauften ſie ihnen den Grund und Boden ab für allerlei Tand, dann 


nahmen fie, was ihnen gut ſchien, mit Gewalt. Aber die Hotten⸗ 


totten waren damals keineswegs {don fo untriegerifd, daß fie fid 
alle Gewaltthaten und Betriigereien ber Weißen gutmüthig gefallen 
ließen. Sie fegten ſich zur Wehr und es entfpann fidh ein blutiger 
Krieg, der faft 40 Jahre dauerte. Furchtbare Graufamleiten wur⸗ 


ben in dieſem fdredliden Krieg veribt. Als er gu Ende war, 


fiengen die Leiden der befiegten Hottentotten erft recht an. Die 
Chriſten batten diefen armen Heiden alles genommen, was fte bié- 
ber beſaßen, ihr Land, ihr Vieh, ihre Freiheit. Gebracht hatter 
fie ihnen dafür Sklaverei, ſchwere Arbeit, Peitſchenhiebe, Hunger 
und Kummer, Lafter und Geuden. Das einftmals mannbafte 
Volt verfank in dumpfes Hinbriiten und ſklaviſche Feigheit. Der 
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Dienftherr aber hatte bas Recht, feine Leute mit der ſchweren Peitſche 
qu fdlagen, fie ing Gefängniß gu werfen, fie in Eiſen fdmieden gu 
laffen, ja fie zu verſtümmeln, obne daß fic) Semand darum fiimmerte. 
Entſetzliche Grenel gefdahen auf eingelnen Bauerhdfen. Yet find 
jene einfligen Befiger des Landes im fdnellen Wusfterben begriffen. - 
Reine Hottentotten finden ſich kaum nod im Kapland, dagegen 
nimmt die Zahl der Baftards gu, Mifdlinge von Weißen und 
Gelben. Immer mehr fiberwiegt bas europdifde Blut in ben 
farbigen Gtimmen, aber leiber ſcheint mit den höheren Fähigkeiten 
der Weißen aud) ihre Lafterhaftighkeit fic) auf bas Miſchlingsvolk 
vererbt zu haben. 

Wohl gab es auch Solche, die mit dem Auge chriſtlichen Er— 
barmens hineinſchauten in das heilloſe Treiben der Ungerechtigkeit. 
Miſſionare waren gekommen, aber wie ſchwer wurde es ihnen, dem 
unglidliden Heidenvolk eine Erleichterung zu bringen! Den erſten 
Miſſionar Südafrikas, den apoſtoliſchen Georg Schmidt von der 
Brudergemeinde, der 1737 anfieng unter bem Birnbaum von Gna⸗ 
benthal bie Cinladung gur Seligteit an die verſchüchterten Heiden 
ergehen gu laffen, wuften bie Buurs bald wieder gu befeitigen. Cr 
Febrte 1744 nad) Europa zurück. Als 50 Jahre ſpäter (1793) ſich 
bret neue Gendlinge der Briibergemeinde auf derfelben Stelle nieder⸗ 
liegen, drohten bie Bauern gleid wieder mit Mord und Todtſchlag. 
Sdon batten fie ben Befehl ermirtt, daß die Hottentotten den 
Miſſionsplatz verlaffen follten, ba brad ber Krieg mit den Eng: 
ländern aus, und die Gace nabm eine andre Wendung. Gleid 
barauf fdidten and die Englinber ihre Mtiffionare. Waren die 
Heiden des Kaplands ihre Unterthanen geworden, fo follten fie aud 
die Güter und Segnungrn des Chriftenthums durd fie empfanger. 

Unter den erften Gendboten ber Londoner Geſellſchaft war der 
unermildlide van der Kemp, Soldat, Arzt und Gelehrter, der 
ſchon 50 Jahre alt, als Prediger gu ben Geiben Südafrikas gteng, 
erſt gu Raffern, dann zu Hottentotten, und einem Theil diefer 
armen, geſcheuchten Herde einen feften Zufludtéort auf feiner Sta- 
tion Bet helSdorp verfdaffte. Diefer Mann wagte es guerft, den 
Ungeredtigteiten ber Buurs die Spike gu bieten und fid nidt blog 

thatſächlich, fondern mit ſchriftlichen und miindliden Vorftelungen 
bet ber Regierung des unglidliden Volkes angunehmen. Sein 
Leben ſtand deßhalb mehr ale einmal in Gefabr. Aber wabrend 
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feiner zwölfjährigen Wirkſamkeit am Rap wid er dem Trog und 
ber Tiide der Weißen nicht einen Augenblick und brad die Bahn, 
auf welder feine Nadfolger nur fortzufdreiten braudten, um end- 
lid bie Ketten der Leibeigenfdaft gu zerreißen. Von van der Kemp 
und andern Mtiffionaren angeregt, fandte die Londoner Miſſions⸗ 
gefellfdaft 1812 ben Prediger Campbell nad dem Kapland, um 
fiber bie Lage der Hottentotten gu beridten. Seine Dtittheilungen 
Tauteten traurig genug, aber Vortheil bradten fie dem armen Volke 
nidt. Die Mifjionsniederlaffungen, auf denen Hottentotten ſich an⸗ 
bauen bdurften, wurden gwar vermehrt, aber die Placereten von 
Geiten ber Bauern fteigerten fid nur. Campbell wurde 1818 nod: 
malé ausgefdhidt und mit ihm Dr. PHilipp, der fic ber Gace 
mit bem größten Cifer annahm und fo lange {drieh und Dotu- 
mente einſchickte, bis bem englifden Volke bie Augen anufgiengen 
und bas Parlament felbft die Forderung ftellte, da die farbigen 
Bewohner Südafrikas gang auf diefelbe Weife behandelt werden 
follten, wie die weiße Bevdlerung und alle freien Unterthanen im 
gangen Königreich. Dr. Philipp, ber in den Babren 1827—1829 
fid) in England aufgehalten hatte, tonnte die königliche Beſtätigung 
dieſes Geſetzes felber nad) bem Kapland biniiberbringen, und 20,000 
Hottentotten waren von diefem Augenblick an freie Menſchen ge- 
worden. 


2. Die erſten Rheiniſchen Hendboken und thre Wrbetisdtfen. 


Nod) wußte bie ans ben Miſſionsvereinen gu Elberfeld, Bar— 
men, Köln und Wefer neu gebildete Rheiniſche Miſfionsgeſellſchaft 
nidt mit Beſtimmtheit, wohin fie ihre erften Gendboten abordnen 
folle, hatte aber dod) als den vermuthlid) geeignetſten Punkt © i b- 
afrifa ing Auge gefabt, als in ber Berliner Kirchenzeitung eine 
Angeige erfchien, Dr. Philipp, der Guperintendent ber Londoner 
Miffionsgefellfdaft, fet im Begriff, mad) der Kapſtadt zurückzukehren 
und auger einigen englifden aud) die erften drei frangdfifdhen Miffionare 
mitzunehmen. Dieß bewog etlide Mitglieder der Barmer Gefellfdaft 
gu der vorldiufigen Anfrage, ob er nidt geneigt wire, and einige 
Rheiniſche Miffionare unter feine Obbut zu nehmen? — Der eble 
Mann hatte nod gar eine Kunde von dem Wiebererwacden der 
evangelifden Kirche Deutſchlands und ben mehrfachen frifden Res 
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gungen deutſchen Miſſionsſinns. Ueberaus freundlich erwiederte er 
darum: ein Goldſucher, der in der ganzen Welt umherreiſe, um 
Schätze aufzuſpüren, und der nun plötzlich ganz in ſeiner Nähe eine 
reiche Goldader entdecke, könne nicht mehr erfreut ſein, als er ſei 
über den Inhalt des erhaltenen Schreibens. Unzweifelhaft aber 
war ihm, daß deutſche Miſſionare ſich immer erſt unter engliſche 
Oberleitung ſtellen müßten, um draußen was auszurichten. 

Im Juni 1829 traf Philipp in Begleitung zweier engliſcher 
Prediger und des Miſſionars Stockfeld, der als Dolmetſcher diente, 
in Barmen ein, um ſich noch mündlich mit den dortigen Freunden 
qu beſprechen. Auf der Konferenz, welche dieſe nun mit den eng: 
liſchen Briibern hielten, fielen freilid) manche ihrer Pine vor der 
reiferen Erfahrung Dr. Philipps dahin. Diefer ftellte 3. B. ent⸗ 
fdieden in Abrede, bak die Mtiffionare durch Betreibung eines 
Handwerks fid) in Südafrika werben felbft erndbren können; die 
Miederlaffung außerhalb ber Grengen der Kapkolonie ſchilderte er 
als höchſt mißlich und gefährlich; die balbige Wufridtung einer Hei— 
dengemeinde, welde ben Unterbalt ihrer Mtiffionare felbft Aberndh me 
oder aud) nur zur Dtithilfe willig ware, erfldrte er fiir zweifelhaft. 

Am 30. Juni fand bie feierlide Ordination und Abordnung 
ber vier Mifflonszdglinge von Wurmb, Leipoldt, Bahn und 
Lückhoff ftatt. Die Theilnahme bes Publitums bei diefem Feft 
— war auperorbentlid. Nicht blog die übermäßig gefillte Kirche be- 

zeugte bas, aud) nidt blog bie 23 Prediger, welde ben Ordinanbden 
bie Hände mit auflegten, fondern nod) mehr die reiden Gaben und 
Geſchenke, die von alley Geiten fiir die ausgufendenden Boten 
gufammenftrdmten. Oa wurden golbne Ketten, Ringe, Ubren, Geld 
und alle Urten Schmuckſachen auf die Opferteller gelegt; da tam 
Leinwand, Haushaltungs = und Handmerfsgerdth, Bücher und alles, 
was zur Ausriiftung der Miffionare niiglid) fein tonnte, und wun— 
berbar: fo reichlich alles guflog, fo war es body, als nun die Summe 
gezogen wurde, nidt mehr und nidt weniger, alé sur Ausriftung 
und Abſendung der vter Mifflonare gerade ndthig war. 

Um 4. Juli ſchieden bdiefe von den Barmer Freunden, am 
7. Oktober betraten fie nad faft dreimonatlicher Geereife den Boden 
Afritas. Sie fanben dort nicht nur die Miffionare der Brüder⸗ 
gemeinde und die Londoner ſchon vor, fondern aud Wesleyaner, die 
jenfeits der Grengen bes Kaplandes unter den Buſchmännern und 


‘ 
LO — — —— ç — — — — — — — — SP — — — — — — — — — — 


82 


ben ndrbliden Hetbenfldmmen bereits ſchöne Erfolge ergtelt hatter. 
Die Sendboten andrer Miffionsgefellfdhaften in England, Schott⸗ 
land und Amerifa folgten im Lauf der Jahre, auch bie Berliner 
feit 1834. 

Die herrfdende Kirdhe im Jnnern bes Landes war friiher die 
holländiſch-reformirte, ber jet die anglifanifdhe ſchon faft eben: 
biirtig geworbden tft. Während diefe aud gerne Farbige aufnimmt, 
ſtieß jene fie friiher von fic. Bor manden ihrer Gotteshaufer 
fol fogar geftanden haben: , Hunde und Hottentotten diirfen nicht 
hinein“. Dennod fanbden fid) fdon gu Ende bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts, als van der Kemp's gemwaltige Stimme ſich erhob, aud 
manche reformirte Geiſtliche und Laien, die ihre Pflicht, ſich der 
armen Leibeigenen und Sklaven anzunehmen, einigermaßen erkannten, 
und auch in ihrer Weiſe zu erfüllen ſuchten. Zu einer Zeit, wo 
wir in Deutſchland noch wenig an Miſſionsvereine dachten, waren 
im Kapland ſchon mehrere in Wirkſamkeit. Freilich entſprachen ſie 
nicht ganz unſern Begriffen von ſolchen; denn fie hatten teineswegs 
die Abſicht, ihre Miſſionare im ganzen Kapland umherzuſchicken, 
ſondern wollten nur zunächſt für die Sklaven am eignen Ort 
nothdürftig ſorgen, ihnen einige Begriffe vom Chriſtenthum bei⸗ 
bringen, höchſtens auch ſie leſen lernen laſſen. In die Dienſte 
zweier ſolcher Miſſionsvereine traten zunächſt zwei der Rheiniſchen 
Brüder; die beiden andern legten nad Art der Brüdergemeinde eine 
Kolonie an und ſuchten die in der Nähe wohnenden Hottentotten in 
leibliche und geiſtliche Pflege zu nehmen. — Da drei dieſer erſten 
Sendboten bis auf dieſen Tag noch auf denſelben Poſten ſtehen, 
auf welchen ſie ihre Arbeit begannen, verfolgen wir zunächſt auf 
ihren Stationen die Weiterentwicklung des Werks. 


3. Steſſenboſch und Sarepta. 


In einem der beiden großen Weindiſtrikte der Kolonie, aus 
welchen der koͤſtliche Kapwein kommt, liegt ſieben Stunden öſtlich 
von der Kapſtadt das Städtchen Stellenboſch — eine hübſche 
lange Straße, mit gewaltigen Bäumen beſetzt, und ein Lieblings⸗ 
aufenthalt Genefender, da Schatten und Waſſer reichlich gu finden 
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iſt. Es iſt eine liebliche Gegend, reich an Früchten jeder Art, und 
darum auch dichter bevölkert als andre Theile der Kolonie. Dort 
befand fid) einer der eben erwähnten Miſſionsvereine. Die 
Miſſionare, welche er bis jetzt gehabt, hatten noch wenig leiſten 
können; eine Kapelle für die Heiden ſtand zwar längſt im Dorf, 
aber eine Gemeinde aus ihnen war noch nicht geſammelt, und eben 
jetzt ſtand kein Miſſionar auf dem Platze. Aber etliche fromme 
Herzen, denen das Seelenheil ihrer etwa 2000 Sklaven wirklich 
auf dem Gewiſſen lag, hatten nicht ſobald von der Ankunft deutſcher 
Miffionare in ber Kapſtadt gehört, als fie aud ſchon Abgeordnete 
hinüber fdidten, um einen von ihnen fiir fid) gu gewinnen. Sie 
madten fogleid Lückhoff ihren Untrag, unb diefer nahm ihn im 
Namen Gottes an. , 

Die Sklavenbevölkerung, mit ber er e6 Hier gu thin befam, 
beftand nidt aus den Cingebornen, bie fdyon Tange ber den Buurs 
zur Pflege ihres Viehs und gur Beftellung ihrer Felder nist geniigt 
Hatten und bet den häufig wiederfehrenden Empsrungen aud) höchſt 
unfidre Dienftleute waren, fondern aus Negerſklaven von der 
Oſt- und Wefttiifte unb mubammedanifdhen Malaien aus dem in: 
bifden Ardhipel. Bon beidben wurden den Buurs nod immer Sklaven⸗ 
finber im eignen Land geboren, nachdem die Englander die Cins 
führung neuer Slaven verboten atten. Lückhoff ſuchte diefe Armen 
in ihren jimmerliden RKafernen anf, worin oft zwei, bret ober vier 
Samilien nur eine eingige Rammer zur Wohnung Hatten. Weldhes 
Elend, welde Lafterhaftigteit, welche Finſterniß fanb er ba! Es 


ſchien wirklich, als feien bie meiften diefer Slaven vdllig verthiert 


und batten fiir nidts Sinn, als fir Effen und Trinken, Tabat 
und Branntwein. Als Lückhoff eine Schaar ſchwarzer Heiden tates 
chiſirte, wer denn die Welt und ſie ſelber geſchaffen habe, antwortete 
nad langem Beſinnen der intelligenteſte unter ihnen: ber Teufel. 
Aber Lückhoff ließ ſich nicht abſchrecken; er fieng an mit großer 
Geduld dieſes ſtumpfſinnige Geſchlecht zu unterrichten, ſammelte 
ihrer 50, alt und jung, in eine Schule, war unermüblich in 
Krankenbefuden und Hausverfammlungen, gieng gu ben Unglitd: 
liden, die um ihrer Verbrechen willen im Gefingnig fagen, vitt 
widentlid aus, um in einem Umkreis von etwa vier Stunden bie 
Sflaven fammt ihren Herrn gu befuden und ihnen bas Evangelium 
gu verkünden, und predigte fonntaglid& ben Heiden wie den Chriften, 
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welche ſich in ſeiner Kirche einfanden, mit ſolcher Kraft und Ein⸗ 
dringlichkeit, daß ſich bald nicht nur unter ihnen, ſondern ſelbſt 
unter den zahlreichen Muhammedanern Früchte ſeiner Wirkſamkeit 
zeigten. Die Arbeit wuchs ihm unter den Händen ſo, daß er bald 
Hilfe bedurfte, die ihm auch 1833 geſandt wurde. 

Wir folgen nicht ins Einzelne allen den wechſelvollen Erfah⸗ 
rungen, auf die der wackre Veteran nun zurückblickt, nachdem er 
mehr als 40 Jahre hindurch die von ihm ins Leben gerufene Ge⸗ 
meinde bedient hat. Sie waren reich an herrlichen Gnadenerfahrungen, 
aber auch reich an Glaubensprüfungen und tiefen Demüthigungen. 
Eine beſonders ſchwere Beit waren die Jahre 1835—1838. Die 
1834 von der engliſchen Regierung bewerkſtelligte Freikaufung aller 
ſchwarzen und braunen Sklaven der Kolonie erregte einen Aufruhr 
unter ben Sklavenbeſitzern, dev ſich faſt mehr nod gegen bie Miſ⸗ 
fionare, in denen man die eigentliden Unbeilftifter fab, als gegen 
bie Negierung wandte. Sie mußten alles verfdulbet haben, was 
gerade jest hereinſtürmte: dite mörderiſchen Cinfille der Kaffern in 
das öſtliche Gebiet 1835, fowie Theurung, Krankheit und Bieh- 
fterben, welde in Folge ber kriegeriſchen Verheerungen ausbraden. 
Wud bet der kleinen Miffionsgefellfdaft in Stellenbofd ſetzte ſich 
cine folde Crbitterung gegen die Mtiffionare feft, daß man fid 
ihrer gern entſchlagen hatte. Als dann aber nad der vierjabrigen 
Uebergangsgeit am 1. Dez. 1838 ber Tag der Freihett anbrad, 
wurden bie verfannten Brüder reichlich getröſtet. Wnftatt in wilder 
Fleiſchesluſt alle Schranken gu durchbrechen, wie übelwollende Chris 
ften es vorbergefagt batten, zogen auf ben verfdiedenen Miſſions⸗ 
ftationen die reinlid) und feſtlich gefleideten Heiden ftill und geordnet 
sur Kirche, fangen da thre Dank- und Freudenlieder und hörten 
voll Andacht bie Predigt von Oem, der fle redht fret maden wolle. 
Yn Stellenbofd legten fie 80 Thaler in die Armenkaſſe, während 
bie Mtijffionsfollette unter ben Weißen um diefe Beit faum 26 Thaler 
betrug. — Von allen Seiten ftrdmten jest die Freigelaffenen von 
den Bauernhöfen nad Stellenbofdh, um ſich dort als Handwerker 


und Lagldhner ihren Unterhalt yu verdienen. Aus den 2000 Far- 


bigen wurden in furger Beit 7000. Nur mürriſch ſahen jedod bie 
Vorfteher bes Stellenbofdher Mtiffionsvereins dieſem friſchen und 
fröhlichen Treiben gu und wollten fiir bie emancipirten Heiden nidts 
mehr thun; felbft alé die Behörden die fittlide Umwmandlung, die 
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mit den Farbigen des Bezirks vorgieng, rühmend anerfannten, in⸗ 
bem fie ihre Verwunderung ausfpraden, dag ihrer jegt fo wenige 
wegen Verbreden vor Gericht geftellt werden, freuten ſich die nod 
ibrigen Direltoren des Vereins diefes geiftliden Wadhsthums ber 
yeradteten Sklaven fo wenig, daß e8 1846 endlid) gum völligen 
Brud fam. 

Meben den verfdiedbenen wadern Mtitarbettern, die Lückhoff tm 
auf ber Sabre erhielt (Wadhtendond, Effelen, Terlinden, Albeit), 
fet bier aud) eine Gebilfin erwähnt, die ibm eine lange Rethe von 
Jahren hindurch unſchätzbare Diente leiftete, bis fie am 31. Mai 
1871, in ihrem 71. Lebensjabr fanft und felig entfdlief. Sie war 
1833 mit ifrem Mann, dem Miff. Kabler, nad Afrika gekommen 
und follte mit ihm nad einer ber ndrdliden Stationen des Kaplands 
reifen. Unterwegs aber mufte fie nad faum halbjähriger Che den 
Gatten in einem Fluſſe ertrinfen fehen. Wenige Jahre darauf hatte 
fie aud ihr nadgebornes Söhnlein bem Herrn gum Opfer gu bringen. 
„Als einfame, aber ‘redhte’ Wittwe,” ſchreibt Bnfpeftor Fabri von 
ihr, , lebte fie feither in Lückhoffs Hauſe, deſſen Kinder fie nad 
bem friihen Heimgang der Frau Lückhoff mit miitterlider Liebe 
pflegte. Aber nidt blog Lückhoffs Kinder, fondern alle Kinder, die 
fie erretden fonnte, umfafte fie mit ber gleichen miitterliden Zärt—⸗ 
lichkeit. Die kleinen Mädchen ſammelte fie um fid, um fie nähen 
qu lernen und ibnen dabei die ſüßen Gefdidten vom Heiland zu 
erziblen, von denen ihr eigen Herz fo voll war; einen Nähverein 
erridtete fie, um die nackten Kinder gu kleiden; fiir ben Verkauf 
ridjtete fie Nabfaden zu, um fo mande andre Bedürfniſſe der lieben 
KinderfGhaar yu deden. Und nidt blog fiir die Kinder forgte fie 
fo. In allen Hiitten der Armen, der Nothleibenden, der Kranken 
war die gute Frau Mabler ein wobhlbefannter Galt, eine wahrhaft 
barmberzige Schweſter, eine geborne Diafonifjin ohne Litel und. 
Gewand. Den jungen Miffionsfrauen, beſonders ben Brauten, dte 
erft eben ing Land famen, war die {don ergrauende Schweſter mit 
ihren reichen Lebenserfabrungen, mit ihrer unermüdlichen Liebe ein 
wabrer Croft und Schatz. Wie wiele, die gebeugt und mit ſchwerem 
Herzen gu ihr famen, find reid) getrdftet und aufgeridtet von ihr 
gegangen! Wie war fie eine fo geduldige Rathgeberin, wie wußte 
fie fo mild gu tadeln und fo freundlid) guredjtgumeifen, wie oft 
hat fie Frieden geftiftet! Ya, fie gebdrte wohl gu denen, die der 
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Herr als Friedensvermittler preist, und von denen Er ſagt, fie 
werden Gottes Kinder heißen. 

„Auch die Miſſionare ſelbſt, die erprobten Männer, die ſchon 
ergrauten Knechte des Herrn in ſeinem Weinberg, hiengen mit einer 
beſondern Liebe und Verehrung an dieſer unſcheinbaren, kräukelnden 
Schweſter, die in ihrer ſchwachen Leibeshülle einen ſo reichen Schatz 
göttlicher Gnadengaben barg. Wie manches Mal richtete das milde 
Wort des bittenden Weibes aus, was ſtrenge Weiſungen nicht ver⸗ 
mocht hatten! Beſonders die jüngern Miſſionare, die friſchen Heiß⸗ 
ſporne, die ganz neu mit einer Welt voll Planen und guten Ab⸗ 
ſichten ins Land kamen, fanden bei der lieben Mutter Kähler immer 
einen Rath, eine Warnung, ein Sprüchlein, das ihnen auf ihrem 
weiteren Wege von Segen war. Ya, mander reiste in fpdteren 
Nabren wohl nod ausdridlidg mit der Abſicht nad Stellenboſch, 
um fid von Schweſter Kabler nod einen neuen Segen zu bole. 
— Gie gehdrte gu denen, von welden Paulus fagt: ‘als dte 
Sterbenden, und ſiehe wir leben.’ Geit länger al6 20 Yabren ers 
warteter bie Brüder, die fie ſahen und fannten, faft jedes Jahr 
ibren Tob. Die Briefe aus Stellenboſch enthielten fehr oft den 
Refrain: ‘Die I. Frau Kabler ift fo ſchwach, wir werden fie wohl 
nidt lange mebr bebalten.’ Und diefe hinfillige, gebrechliche Frau 
rourde bod niemals müde bie Hände gu regen, und bie Briider 
jelbft fonnten nur erftaunen, was fie nod alles fertig bradte,. wie 
reichen Erlös fie aus ihrem Nähverein, aus ihrem Bagar u. f. w. 


ber Schulkaſſe guzuwenden wufte. Schwach und zart, ja ohnmäch— 


tig, wie fie war, bebielt ihe Geift fortwabrend die gleiche Friſche, 
die gleide Innigkeit, den gleiden Eifer. Wie viel bat fie now 


geſchrieben bis in die letzten Jahre binein, wie mande ifr gang 


fremd unb fern gebliebene Geele durch “eine herzliche Mahnung, 


durch einen innigen Liebesgruß erquidt und gefegnet! Unb wenn: 


ihre Hanbde feiern ‘muften, fo feterten bod ihre Gebete, ihre Für⸗ 
bitten nicht. Mander wird es wohl erft in der Ewigkeit erfabren, 
wer dort binter im Rimmerlein zu Stellenbofd fiir ihn fo treu 
gebetet hat, und was diefe Gebete ihm eingetragen haben. — Die 
Hetheiligung beim Begräbniß diefer greifen Schweſter war eine ganz 
ungewöhnliche. Nicht blog die Stellenboſcher Miſſionsgemeinde, 
deren Mitglied fie war, nicht blog ſämmtliche herbeigeeilte Miſſio⸗ 
nare, ſondern auch die meiſten Bewohner des Städtchens, Paſtoren 








ae 
83 
unb Profefforen der holländiſchen Gemeinde und des theologifden 
Seminars wollten es fid) nicht nehmen Laffer, der theuren Heim: 
gegaugenen die letzte Chre gu erweifen. Unb dod fonnte es feine 
ftillere und befdeidenere PerfInlidteit geben, als dieſe demiithige, 
faft nur im BVerborgenen wirkende Greifin.“ 

Ale Filtalgemeinde von Stellenboſch befteht feit 1843 das 
nabe Sarepta, wo eine alte eingeborne Jüngerin, die nicht mehr, 
wie friiher, gum Gottesbienft nad Stellenbofd geben tonnte, feit 
Jahren gum Herrn gefleht hatte, Er möchte dod aud einen Diener 
feines Worts dort hinaus nad Kuilérivier fenden. Die Gemeinde 
in Stellenboſch felbft zählt nad bem neueften Berit 1400 Seelen. 
Auger einer Elementarfdule mit 550 Kindern, worunter 50 Weife, 
Hat die. Rheinifde Gefellfdhaft dort aud ein Knabenhaus und ein 
TdAdterpenfionat fiir die Kinder ihrer ſüdafrikaniſchen Miſſionare 
und anbre diefen Anſtalten anvertraute Pfleglinge, und ein theo⸗ 
logifhes Seminar. 


4. Yulbagh und Worcefter. 


In derfelben Weife wie Lückhoff nad Stelenbofd, wurde Zahn 
nad) dem 10 Stunden ndrblideren Städtchen Tulbagh gerufen, 
alé zu Ende bes Jahrs 1829 bie vier erften Rheiniſchen Gendboten 
ziemlich rathlos mit einander in der Kapſtadt ſaßen und überlegten, 
wo etwa ihre erſte Station zu gründen ſein möchte. Auch er folgte 
der an ihn ergangenen Einladung und begann ſeine Wirkſamkeit 
mit derſelben Hingebung und mit demſelben Segen wie Lückhoff. 
Für ibn geftaltete ſich der Anfang etwas leichter, ba er ſchon eink 
kleine Gemeinde vorfand und der Londoner Miſſionar Vos ihm 
vorerſt noch väterlich berathend zur Seite ſtand. Aber ſchneller 
noch als in Stellenboſch kam es hier zum Bruch zwiſchen den 
Sklavenbeſitzern und den Miſſionaren, nachdem die Regierung die 
erſten Schritte zur Emancipation gethan hatte. Schon 1836 ers 
flarte ber Miſſionsverein in Tulbagh, daß er nichts mehr mit der 
Sache gu thun haben wolle, und fibergab feine ſämmtlichen Miſ⸗ 
ſionsgebäude und ſein ſonſtiges Eigenthum der Rheiniſchen Geſellſchaft. 

Ein beſonders wichtiger Punkt, ben Bahn regelmäßig gu bes 
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fuden hatte, war bas adt Stunden entfernte Worcefter, bas in 
raſchem Aufblühen begriffen, Tulbagh bald fiberflfigelte und 1832 
aud) eine von einem Rbheinifden Gendboten befegte Mifflonsftation 
wurde. Diefelben Scenen des Unmuths und der Bitterfeit wie in 
Stellenbofd und Tulbagh wiederholten fid) aud Hier, obwohl in 
etwas geringerem Grade, bei der erften Verkündigung von ber be- 
vorſtehenden Sllavenbefretung; im Bahr 1839 lösſte ſich aud der 
Miffionsverein in Worcefter auf, und alles Miffionseigenthum gieng 
aud bier in ben Befig der Rheinifden Geſellſchaft Aber, deren 
Senbdboten nun nur um fo freier geugten und wirkten. Bet Tul: 
bagh wurde 1843 bas Gut Steinthal, bet Worcefter etlide Jahre 
{pater bas Gut Garon gefauft, um ben durch die Emancipation 
beimatlos gewordenen Familien in Heinen Parcellen zunächſt in Padt 
gegeber und tad und nad verfauft gu werden. Hottentotten und 
Schwarze drdngten fid) herbet, um hier ein Stückchen Boden gu 
gewinnen und fid) auf eigenem Grund ihr eigen Hiusden fammt 
Gärtchen angulegen, welches fie nad einer Reihe von Jahren ride 
tiger Pach tzahlung als ihr freies Cigenthum follten anfehen können. 
Wechſelnd, wie aller Orten, waren aud hier bie Crfabrungen 
ber Miffionare. Cine liebliche Crwedung fand in den Jahren 
1847 und 48 in Tulbagh und Steinthal ftatt. Jedoch gerade als 
bie Tulbagher Gemeinde im ſchönſten Wadhsthum war, fieng der 
Feind an, fie recht abſichtlich zu umgarnen: e8 wurden Brannt- 
weinfdenfen erdffnet und allerfei neue Bewohner bes Städtchens 
giengen den Farbigen gefliffentlid mit gottlofem Wefen voran. Jest 
zählt fie etwa 500 Getaufte, aber bas nachwachſende Geſchlecht 
will bier, wie aud auf anbdern Gtationen, dem feit 1850 gum 
Guperintendenten der Rheinifden Miffion ernannten Zahn nidt 
recht gefallen. „Im Wlgemeinen gibt’s in der Gemeinde viel 
Abfall, und bie Sünde ber Trunfenheit und Unkeuſchheit greift ſehr 
um fid. Es find ba viel bittre Erfahrungen, viel Schein ſtatt 
Wefen, ſchreibt er in feinem lesten Beridte. , Die Alten, welche 
bas Elend ber Sklaverei und bes Heidenthums noc} felber gefoftet 
batten, waren treuer, eifriger, dankbarer und anhänglicher an ihren 
Geelforger, als ire [don bei ber Geburt getauften Kinder, die fid 
wenig aus Kirche und Gottesdienft madden, und von den Weifer 
fid) gern in bie Schenkhäuſer loden Jaffer.” — Mimmt man Hiegu | 
bie bon Jahr gu Jahr wadfende Verarmung der Gemeinden, wie 
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aud bes ganzen Landes, fo ift leit gu ermeffen, wie bem Supers 
intendenten die Ausſicht, eine felbftindige evangelifhe Kirchen⸗ 
gemeinſchaft aus lauter Farbigen im Kapland 3u griinden, faft ents 
ſchwinden will, Wm meifter Freude bereitete bem Miſſionar cine 
Anzahl Bafuto, die fic in diefe Gegend verirrt fatter und von 
Bahn getauft waren, ba fle bie trdftigere und ftrebfamere Art der 
Betſchuana haben und bem fclafferen gelben Geſchlecht damit vor- 
leuchten. 

Als ein ermunterndes Denkmal, daß die Pforten der Hölle die 
Kirche Chriſti nicht überwältigen ſollen, ſteht indeß die Gemeinde 
zu Woreceſter da. Jahre hindurch boten Zerwürfniſſe unter den 
Brildern, Streitigkeiten mit der Gemeinde, Emancipationsgelüſte 
und dergleichen mehr dem Feinde eine treffliche Handhabe, den dort 
gegründeten Tempel wieder gu zerſtören. Jetzt aber blüht und ge⸗ 
deiht keine andre Station im ſüdlichen Kapland fo lieblich, wie 
eben dieſes Worceſter. Als Miſſ. Eſſelen 1868 Deutſchland be⸗ 
ſuchte und auf zahlreichen Kanzeln die Zuſtände dieſer Gemeinde 
ſchilderte, wünſchte wohl mancher rheiniſche Prediger im Stillen 
oder laut: hätten wir doch hier ſolche weiße Gemeinden, wie jene 
farbige in Worceſter! Sie mag jetzt aus 1900 Seelen beſtehen, 
wovon etwa 900 Kommunikanten ſind. 


5. Wupperthal und Eben-Szer. 

Als Lückhoff und Zahn ihre Arbeit in Stellenboſch und 
Talbagh begannen, lag ihnen nichts ferner als der Gedanke, daß 
dieß die bleibenden Stätten ihres Wirkens werden ſollten. Sie 
theilten mit ihren beiden andern Reiſegenoſſen vollkommen die An⸗ 
ſicht, daß eine rechte Miſſionsthätigkeit nur in der kolonialen Weiſe 
der Brüdergemeinde ausgeübt werden könne, oder ſo etwa, wie auf 
den ſpätern Inſtituten Steinthal und Saron. Alle hatten ſich 
gedacht, im Kapland werde es Jedem freiſtehen, ſich nach Belieben 
auf einem noch unbewohnten Platze niederzulaſſen und daſelbſt das 
Eigenthumsrecht in Anſpruch zu nehmen. Ungemein niederſchlagend 
hatte darum auf ſie die gleich bei ihrer Ankunft gemachte Wahr⸗ 


nehmung gewirkt, daß anders als durch Kauf ober Erbſchaft Mie: 
Miff. Mag. XVI. 
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mand zu Grundbeſitz gelangen köͤnne. Dod v. Wurmb war bald 
entſchloſſen, eine Unterſuchungsreiſe gu den etwa 55 Meilen nördlich 
von der Kapſtadt gelegenen Cedernbergen zu machen, und kam ganz 
erfüllt von dem vermeintlichen Heilsverlangen der dortigen Heiden 
zurück. Eben bot daſelbſt ein Bauer ſein Gut zum Verkauf aus, 
vor Kurzem erſt hatte die Brüdergemeinde den Miſſionsplatz Elim 
gekauft; warum alſo nicht denſelben Weg betreten, und zugreifen? 
Die Kap'ſchen Freunde riethen das auch, und fo brachen v. Wurmb 
und Leipoldt dorthin auf. 

Wie ganz anders war doch Vieles, als ſie ſich's zu Hauſe vor⸗ 
geſtellt hatten! Wie theuer waren ſchon die Vorbereitungen zur 
Reiſe, wie langſam und mühſelig die Fahrt im Ochſenwagen! Doch 
das Gut war gut gelegen, und gegen die Kaufſumme von 4000 
Thalern ließ ſich nichts einwenden. Ein kleines Wohnhaus ſtand 
ſchon da, Ackergrund und Gartenland war reichlich vorhanden, ein 
klares Flüßchen floß durch das Thal, und es dünkte ihnen bald ſo 
heimiſch darin, daß ſie es Wupperthal nannten. Die Regierung 
benahm ſich ſehr entgegenkommend und ließ ſofort den Namen 
„Wupperthal“ in ihre Karten eintragen. Aber bei all' dem war 
das Herz der Brüder doch ſehr unruhig über dem Gedanken, was 
die Geſellſchaft in der Heimat zu den 4000 Thalern ſagen werde? 
Sie baten flehentlich, man möchte ſie doch nicht zu Schanden werden 
laſſen. 

Am Rhein erregte dieſe Mittheilung ernſte Berathungen und 
viel Kopfſchütteln. Man befand ſich eben in dem Revolutionsjahr 
1830; in Polen und Belgien wüthete der Krieg, die Fürſtenthrone 
ſchienen zu zittern, es nahte die Cholera, Handel und Gewerbe 
ſtockten. Und nun die Nachricht, daß die Brüder ein Güt für 
4000 Thaler angekauft hätten, während die Leiter der Miſſion ſich 
früher der Hoffnung überlaſſen hatten, die Miſſionare in Afrika 
werden ſich ſelbſt erhalten oder doch nur geringen Zuſchuß brauchen! 
Dabei war überdieß vorauszuſehen, dak zur Einrichtung und In⸗ 
ſtandhaltung eines ſolchen Guts nod) manche nachfolgende Geld⸗ 
ſendung nöthig ſein werde. — Hätte nicht den hervorragendſten 
Leitern ber Geſellſchaft beſtändig das Bild der Brüdergemeinde— 
ſtationen vorgeſchwebt, hätten fie nicht einen feſten Grundbefitz fiir 
unerläßlich gehalten, um einen Knotenpunkt zu gewinnen für alle 
weitern Unternehmungen nach rechts und links — ſie würden kaum 


ben Kauf genehmigt haben. Go aber thaten fie’s, wenn and unter 
vielen Bedenten. | 

Natirlig mufte nun aud an bie Bewirthfdaftung des Guts 
gebadt werden. Um dieſe gu leiten, fandte die Gefellfchaft 1832 
ben Oefonomen Schröder aus. Die faulen Hottentotten zur 
Arbeit anguleiten, war indeß keine Meine Aufgabe. Leber lagen fle 
auf dem Feld und fdliefen, oder troden gar in den Badofen, als 
daß fie mit Hand angelegt Hatten, einen Zaun gu machen oder bas 
Untraut auszureißen. Doch Schröder wußte auf freundlide Weife 
ibnen immer wieder Muth gu maden und gieng felbft überall voran. 
Allerdings fam er dabei tn manches Gedränge, denn aud) wad am 
Geräth verborben war, mufte er felbft wieder zurecht machen. Obne 
Lehrmeifter mupte ex ſchmieden und ſchreinern lernen. Wenn er 
aber nicht wetter fonnte, rief er feinen Herrn zu Hilfe, und der 
half thm jedesmal, fet eS auf bem Adler oder beim Ambos und bet 
Hobelbant. 

Gin befonderes Glid war es, daß der Prebiger und Leiter 
bes ganzen Anweſens oder „Inſtituts“, Miſſ. Leipoldt, fo viel 
Sinn und Talent für dergleichen Geſchäfte beſaß. Hatte er doch 
ſchon ſelber die neue Kirche faſt fertig gebracht, eine Mühle in Stand 
geſetzt, eine Lohgerberei begonnen, Tabakspflanzungen angelegt und 
fo viel Obfthdume gepflanzt, daß jährlich ganze Wagenladungen von 
Früchten verkauft werden konnten! Die 200 Farbigen, dle ſich auf 
der Station ſammelten, wußte er vortrefflich in Ordnung zu halten. 


Jedem Ankömmling wurde die Inſtitutsordnung in aller Form vor= 


gelefen und Sag fiir Saw erflart. Wer fic nicht darnad halter 
wollte, wurde vom Plas verwieſen; wer fid) aber willtg fügte, tonnte 
fid) gu Leipoldt der freundlidften Hilfsleiftung verſehen. Er zeigte 
ihnen, tie fle Garten anlegen und bas Feld beſtellen mußten; er 
lehrte ſie feſtere und wohnlichere Häuſer bauen und ihre Vorrãthe 


zu Rath halten, ſchlichtete ihre Händel und half ihrem Mangel ab, 


wo er wußte und konnte. 


Daß er dabei der Seelen ſeiner braunen und ſchwarzen Kinder 


nicht vergaß, verſteht ſich von ſelbſt. Es ſchien auch wirklich, als 
wolle der Geiſt Gottes anheben, die Todtengebeine zu beleben. 
Manche kamen zum Miſſionar mit der Frage, was ſie thun müßten, 


um ſelig zu werden, und die erſte Taufe konnte er ſchon ein halbes 


Jahr nach ſeiner Ankunft vollziehen. Noch volle zehn Jahre ſollten 
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jedoch verſtreichen, bis die damals erwachten Hoffnungen ſich wirklich 
erfüllten. Bis zum Jahr 1840 waren der auf der Station Gee 
tauften 35 geworden, aber Früchte ded Geiftes waren nur werig 
an ihnen gu ſpüren. €6 war wohl ein grogker Unterfdied zwiſchen 
den nad der Emancipation auf 400 Geelen geftiegenen Bewohnern 
yon Wupperthal und den umivohnenden Heiden, aber e6 blieb dod 
nod ſehr viel zu wünſchen fibrig fiir Kirche und Schule, für getfts 
liches Leben und fittlide Forderung. 

Nicht bie Miffion, die an ihnen felbft getrieben wurde, ſondern 
bie Kunde von der Sehnſucht der weiter nordwärts wohnenden 
Heiden nad Lehrern war's, was guerft die Ynftitutsbewohner awe 
ihrer Urdgheit aufriittelte. Die dringenden Bitten des Namaqua⸗ 
Häuptlings Jan Frederif und die Erflarung Dr. Philipps, dag 
die Londoner Gefellfdaft die Weftfeite Süd-Afrika's den Rheiniſchen 
Miffionaren tiberlaffen habe, bewogen 1839 die Generalverfammlung 
ber Rheiniſchen Miſſion gu dem Beſchluß, ihr Werk nun aud in den 
Guperften Norden und fiber die Grengen der Kapkolonie hinaus gu 
erweitern. Die erften Streiter auf bem neu erdffneten Kampfplatz 
(Kleinſchmidt, Lug, Budler, H. Hahn, Knudfen) gogen We von 
Kapftadt aus durd) Wupperthal. Gaon der freudige Glaubensmuth 
biefer frifden jungen Männer, thre Schilderung von den Bollwerten 
bes Satans, die in Gottes Namen gu erſtürmen fie ausgezogen 
waren, von ber Finfternig ber entfernter wohnenden Heiden und 
bem Lichte, welded fie in ber Kraft Gottes unter ihnen angiinden 
wollten, wirfte belebend auf die Gemiither der Wupperthaler An⸗ 
fiedler; von nod) grégerem Gegen aber wurde es fiir fie bag der 
aud durch äußerliche Sorgen aller Art in Anfprud) genommene 
Leipolbt einen diefer jungen Brüder, Budler, gu feiner Unterftigung 
herbeirufen konnte. Cine wirklich neue Beit fiir Wupperthal begann 
mit bem Jahr 1841. Es geigte fid dba ein allgemeines. Guden und 
Sragen nad) dem Giinderheiland, viele Heiden meldeten fic) gur 
Taufe, und bald war faum ein Haus, kaum eine Hiitte mehr gu 
“finden, workin nicht eine oder etliche Seelen tebendig geworden waren. 
Bis Anfang 1844 dauerte diefe Crwedung fort, und während Bud- 
lers Wufenthalt im Norden (1842—44) wurde der Hunger nad 
bem Worte Gottes fo grok und allgemein, dak der etwas kränkelnde 
Leipoldt unter ber Laft bes ſchweren und dod) fo feligen Amtes faft 
gufammenbrad. Denn merfwiirdiger Weife blieb . die Bewegung 
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nicht etwa ſtehen bei den bisherigen Heiden und Farbigen, ſondern 
ſie griff um ſich und zog auch die Weißen, die Chriſten herbei, ja 
trieb die ſtolzen und hoffärtigen Bauern der Umgegend auf dieſelben 
Armeſünderbänke, auf denen die fo tief verachteten Hottentotten 
ſaßen. Selbſt durch die donnernden Predigten des holländiſchen 
Pfarrers zu Clanwilliam ließen ſie ſich nicht abhalten, zu den 
„Schwärmern und Irrlehrern“ duf Wupperthal gu geben, und ſich 

zugleich mit bem „ſchwarzen Vieh“ den Troſt der Sündenvergebung 
ſpenden zu laſſen. 

Durch allerlei leibliche Trubſal ſorgte der Herr dafür, daß die 
empfangenen Eindrücke fid) in Wupperthal nicht fo fdnell wieder 
verwiſchten, und ein foliber Kern ift bis heute davon übrig geblieben. 
Nest find faft alle Bewohner bes Ynftituts getauft, und bem ale 
ternden Leipoldt fteht in ber Pflege der Gemeinde fein Sohn Johann 
zur Seite, nachdem er manchen lieben friihern Mitarbeiter aus einem 
ober dem anbern Grund hatte wieder miiffen ziehen laſſen. — Aeu⸗ 
ferlid) ift die Station Wupperthal jegt im Stande, ſich nidt blog 
felbft gu erhalten, fondern fonnte aud) fdon etlide Male einen 
Beitrag yum Unterhalt der übrigen Stationen liefern. In den 
Tegten gebn Sabren mute fie freilich bad allgemeine Schickſal ber 
Kapkolonie: Mißwachs, Diirre, Hungersnoth, Arbeits- und Ber: 
dienftlofigfeit, reidhlid) theilen, fo bak von einem Vorwärtskommen 
ber Bewohner, von einer Hebung bes Woblftandes und grdgerer 
Ertragsfähigkeit des Gutes tro aller Anftrengungen nidt bie Rede 
ift. Als aber im Olttober 1869 die kapiſche Generalfonfereng der 
Rheinifden Miſſionare fid) in Wupperthal verfammelte, begeugten 
befonders bie dlteren Brüder einftimmig, wenn fie das jebige Wup- 
perthal anſähen und es vergliden mit dem, wad es vor 30 oder 
40 Jahren gewefen, müßten fie ftaunen über die große und erfreus 
lide Umwandlung im Geiſtlichen wie im Leibliden. Den bret alten 
Gefaihrten, bie vor 40 Jahren als die erften Rheinifden Gendboten 
in’S Land gefommen waren, wurde bet biefer Gelegenheit gugleid. 
an ihrem Qubildumstage eine ſchöne Rundgebung der allgemeinen 
Liebe und BVerehrung bereitet, ſowohl feitens der anmwefenden Miſ— 
fionsfamilien, al8 aud) ber Gemeinde. — 

. Dew vierte der damals ausgefand{en Brilder, v. Wurmb, war 
leider gleich Anfangs ſeine eignen Wege gegangen. Eigenſinnig 
hatte er gegen den Willen der Geſellſchaft und den Rath der Brüder 
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am Glepbhantenflug eine neue Station, Eben-Ezer, gegriindet 
und bort nidt nur verſchwenderiſche Anſchaffungen gemadt, fondern 
aud nod andre Dinge beganygen, die ihn bes Titelé und Amtes 
eines Heidenboten unwürdig madten. Lief gebeugt entlieR der 
Borftand in ber Heimat den abtriinnigen Mifjionar, Abernabm aber 
feinen Kauf, um die Ehre der Gefellfdaft zu retten. 

Diefe nene Erwerbung, nahe am Ausflug des ,, Olifantrivier “ 
in einer fanbdigen Hiigelgegend, war ehemals ein Hottentottendorf, 
Doornfraal genannt, und zeigte feine Spur von Anbau. Nur 
Biehheerden fanden thre magre Weide ba; die elenden Mattenhitten 
oder Ponthokken der tragen, ſchmubigen Hottentottenhorde waren 
die einzigen menſchlichen Wohnungen. Es war aber damals all⸗ 
gemeine Annahme, der zwiſchen hohen Ufern hinſtrömende Olifant 
werde jährlich durch ſtarke Regengüſſe ſo angeſchwellt, daß er aus 
ſeinen Ufern trete und den ganzen Flachgrund weit und breit über⸗ 
ſchwemme; dadurch werde dann eine Fruchtbarkeit erzielt ohne Gletz 
den, und es bedürfe nur geringer Nachhilfe von Seiten der Miſ—⸗ 
fionare, um dite fable Gegend in einen liebliden Garten zu verz 
wandeln. 

Daß dem nicht ſo ſei, daß vielmehr dürre und unfruchtbare 
Jahre die Regel waren, und Ueberſchwemmung des Olifant und 
fruchtbare Zeiten nur ausnahmsweiſe vorkamen, zeigte ſich freilich 
bald genug und machte auch in geiſtlicher Beziehung die Arbeit auf 
Eben-Ezer zu einer äußerſt ſchweren. Einen großen Theil des 
Jahres mußten die Leute ſich zerſtreuen, um Weideplätze für ihr 
Vieh und etwas Ackergrund aufzuſuchen, oder ſich bei den Bauern 
in ber Nabe um Taglohn gu verdingen, und während des fünf⸗ bis 
ſechsmonatlichen Umberlaufens in der Zerſtreuung vergafen — die 
Kinder wieder, was der Mtiffionar fle mühſam in ber Schule gelehrt 
hatte. Go viele Verfuche aud) gemadt wurden, Land und Boden 
gu verbeffern und ben Bewohnern einen guten Broderwerb gu fidern, 
eg fam wenig ober nichts gu Stande. Dennod aber ſprach etn 
widtiger Grund fiir bie Beibehaltung bes Platzes. Hier war der 
Uebergang über ben Olifant; hier mugten We, die aus den nörd⸗ 
lichen Gegenden nad) Kapftadt reisten, vorüberziehen, Weiße und 
Schwarze, Miffionare und Heiden. Um des Tebendigen Verkehrs 
willer, ber beftindig bier berrfdte, fpater aud) um der Widtigheit 
willen, bie bdiefer Plas für ſämmtliche Rheiniſche Meiffionare im Naz 
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maqualand haben mute, bebiclt man ihn bei, und die armen, 
troftbediirftigen Geelen dort fegneten diefen Entſchluß und dankten 
bem Herrn dafür. Oie Miffionare Knab, S. Hahn, Terlinden, 
Juffernbrud und Beinede bedienten Eben-Ezer der Reihe nach, 
und der Durchzug von Miffionaren nad und aus dem Namaquas 
. Vand wirlte namentlid in den Jahren 1841—44 bier faft nog 
anregender als in Wupperthal. Es war bas eine reich gefegnete 
Erweckungszeit, von der bet allem leibliden Mtangel in der nun etwa 
350 Glieder zablenden Gemeinde nod lieblide Nachwirkungen fühl⸗ 
bar find. Dod es ift Beit, bag wir ben bier durchziehenden Send⸗ 
boten weiter nordwärts folgen. 


(Schluß folgt.) 





Gine BMliffion in Neuguinea. 


Bu den von Europdern bisher am wenigften befudten Ländern 
gehört die große Ynfel Neuguinea. Goßnerſche Brüder haben 
dort auf der nordweſtlichen Küſte im J. 1855 die Miſſionsarbeit 
unternommen, und fie mit Hilfe des Utrech t'ſchen Miſſionsvereins 
auf vier Stationen ausgedehnt, wo fie unter grofen Schwierig— 
feiten und €ntmuthigungen nod immer ausharren. Bekanntlich 
hat man dieſe Snfel, als eine im Ganzen nod) unberiibrte, fir. 
deutſche Solonifation empfoblen; das ungefunde Klima aber diirfte, 
wenn fonft aud) guter Wille gu einer folden weitreidhenden Unter⸗ 
nebmung vorhanden mare, jedenfalls vor ſchnellem Bugreifen warnen. 
Dagegen aber ift es erfreulich, bak die Londoner Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaft fic gu etnem Verſuch auf der Südküſte entidloffen bat. Zwei 
erprobte Miffionare, A. W. Murray und ©. Macfarlane, follter 
alg Ptontere mit acht melanefifden Lehrern und deren Frauen etlide 
Kiftenpuntte befegen. Wm 30. Mai 1871 fdhifften fie ſich dazu in 
Lifu (einer Lovalitdtsinfel) ein. Vom 1.—10. Qult gelang 8 
ibnen, auf vier Cilanden, die gang nahe am Geftade der madtigen 
Hauptinfel liegen, thre adt Lehrer abgufegen. Davon wurben zwei 
auf der Darnley: Ynfel gelandet, von wo aber einer die nur 12 
Stunden abfeits gelegene Murray: Ynfel, weldhe mit jener in 
ftetem Verkehr ſteht, beziehen follte. Die zwei nächſten Inſeln, 
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weldje befest wurden, Heifer Tanan und Gaiwat, beide nur 
etwa 3, Stunden vom Hauptlande entfernt, und body völlig fret 
pom Fieber, ba8 auf Neuguinea herrſcht, und von den gefährlichen 
Anfällen feiner wilden Bewohner. Uebrigens find die Stimme 
auf dieſen zwei Cilanden mit denen anf dem gegenitberliegenden 
Uferlande durch Zwiſchenheirath und andere Bande verknüpft, fo 
daß zwei der Hier gelanbdeten vier Lehrer fid) als firs Feftland bez 
ftimmt anfehen, und dads gefunde Tauan nur als einen willfomme- 
nen Rückzugspunkt in Krankheitsfillen beniigen. Auf Tauan (da8 
etwa 12 Stunden von der Kriegerinfel abfeits liegt, wo cin 
englifder Kapitän fid) zum Muſchelfang niedergelaffen bat, und die 
Miffion wohlwollend berathet und unterftiigt) bradten fie eine 
Nacht zu und wurden freundlich empfangen. Die fegte Ynfel, wel: 
che zwei Lehrer erhalten fol, ift Bampton Ciland, wohin fie in 
etliden Monaten von Darnley aus fic) begeben wollten, nachdem 
fle fic) erft in die neue Wufgabe etwas eingelebt batten. 

Indeſſen ift diefe Miſſion bereits durch bie Bosheit europäiſcher 
GSeefahrer bedroht. WMatrofen eines Sydneyſchiffes landeten in 
Tauan und beraubten die dortigen Pflangungen, während die 
Mehrzahl ber Cinwohner fid) auf Saiwat befand. Der Zornes⸗ 
ausbrud ber Rückkehrenden fegte zwei der Lehrer in folden Schrecken, 
daß fie fid) eben auf jenes Sydneyſchiff, den Illalong, flüchten gu 


müſſen glaubten, während die beiden andern, ihrer Unfduld vers 


trauend, an Ort und Stelle verharrten. 


Pattefow’s Food. 


Im Gept. 1871 nahte fid) der Miſſionsbiſchof Melanefiens , ber edle 
Pattefon, der Inſel St. Cruz, welche ex alljährlich ohne Auſtand befudt hatte. 
Bor ihm waren aber Sklavenjiger dort geweſen und hatter, wie es ſcheint, fünf 
Cingeborne getddtet. Sobald Pattefon gelandet war, tourde ev mit einer Reule 
erſchlagen, das Miffionsboot aber mit Pfeifer überſchüttet, fo dak auch Miſſionar 
Attin und ein eingeborner Chrift auf dex Tod verwundet wurden. Die engliſche 
Regierung will jet die Unterdritdung de3 Sklavenhandels tr der F Siidfee fic) ane 
gelegen fein laffen. 
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Bersebaer Capitain und Richter. 


aChristian Tibot. 2.Paul Goliath. 3.Christof Tibot. 4Jacobus Jsaak. 5.Salomo Goliath. 
Richter. Capitain. Dollmetscher’, Richter, Richter. 


- mit geiftigen Giitern reid) gefegneten Familie auf, von allen geliebt 


‘Webrange der Knaben und Gefabrte, einen Wugenblid ins Rad bes 


der fich etwa mit bem eines Mepetenten vergleidhen läßt, mur daf 


Bifchof Pattefons Gnde. 






n friiberen Yabrgdngen ijt wiederholt vom der melaneſiſchen 
Miffion, ihren eigenthimliden CErforderniffen und Cin- 

tidtungen bie Rede gewefen, fo wie von bem edeln Manne, 

ber ihr in ber zweiten Periode ihrer Wirkfamleit vorftand. Zuletzt er⸗ 
wähnten wir ibn Miſſ. Mtag. 1869, S. 341 unb 353, und theilter 
bas höchſt anfprecende Portrait bes Unvergeßlichen (Dez. 1869) mit. 
Nachdem er nun in ber Fille feiner Kraft dabhingerafft ift, liegt 
ung an, wenigftensd einige Nachrichten fiber feinen fo friih abge- 
ſchloſſenen Lauf zuſammenzuſtellen. 
John Coleridge Patteſon, geb. 1. April 1827, wuchs als 

der Sohn eines Oberrichters in einer friedlichen, mit irdiſchen wie 


und jederzeit mit vollem Vertrauen beehrt. Einer jener ſeltenen 
Gdhne, für die bas Mutterherz nie bangt; gleichmäßig begabt, 
aber fein frühreifes Genie; pflichtgemäß lernend, doch ohne Be- 
geifterung; ein ganger Rnabe in luftigem Spiel und Scherz, wie 
in allen leiblichen Uebungen, und immer fo offen, Elar und gewifjen- 
baft. Jn der befannten Etonfdhule, wo er fid) im Rudern aus: 
zeichnete, begegnete e6 ihm bet einer Preisaustheilung, dak er im 


königlichen Wagens fic) verwidelte, ba dann die junge Königin 
Vittoria fdnell befonnen ihre Hand ausftredte. Cr ergriff fie und 
war gerettet; ber Wagen rollte weiter. Die Fiirftin wird erft jest 
etfabren haben, . welchem Jungen fte damals fo geiftesgegenwirtig 
Hilfe leiften burfte; in ihrer legten Chronrede hat fie thn ja erwähnt. 

In Orford ſchwang er ſich gu bem Rang eines Fellow empor, 


bie Ausftattung eine bedeutend reidere ift. Dod war er [don als 
Miff. Mag. XVI. 7 





— — — 


98 


Kind entidloffen, einmal Geiftlider zu werden, weil es ihn ver- 
Tangte „die UWhfolution” ausfpreden gu diirfen, welde die Leute fo 
glidlid) maden müſſe. Sobald e8 fid ſchickte, gab er die wifjen- 
ſchaftliche Laufbahn gegen die eines Dorfpfarrers auf, und gwar 
trat er diefes Amt an im liebliden Affington, wobin fein alternder 
Vater ſich zurückgezogen hatte. 

Zwei Jahre hatte Pattefon bort gearbeitet, als Bifdof Selwyn 
1854 Meufeeland verlieR, um den Miffionseifer in der englijden 
Kirche durd einen Befud in ber Heimat neu gu entflanimen. Daz 
mals wars, daß aud) ©. Mackenzie in Cambridge (Miff. Mag. 1866, 
©. 287) gum Dienfte Chrifti in Südafrika ſich entſchloß. Cin 
ebenfo ausgezeidnetes Werkzeug, wie jener Leiter ber centralafrita- 
niſchen Mifjion, bot fid) bem mannergierigen Selwyn in Devonfhire 
an; und Pattefons Vater, feit einigen Jahren verwittwet, gab 
feinen Erftgebornen, der fic) bem Bifdof rückhaltslos zur Verfiigung 
ftellte, mit freudigem Glauben her, vergidtend auf ein irdifdes 
Wiederſehen. 

Auf ber Rückreiſe nad der Südſee 1855, lehrte Selwyn ſeinen 
jungen Mitarbeiter das Maori mit ſolchem Erfolg, daß ſchon bei 
der Landung ein grober Eingeborner an einen alten, weniger ſprach⸗ 
begabten Miſſionar die demüthigende Frage richtete: „warum ſprichſt 
du nicht wie Patehana“ (d. h. Patteſon)? Selwyn erkannte ſogleich, 
wie dieſe außerordentliche Leichtigkeit des Sprachenlernens, die einer 
Zungengabe nicht unähnlich ſchien, zuſammen mit der Geiſtes⸗ 
gegenwart und dem Talent eines Seefahrers, ſeinen Begleiter als 
das auserwählte Rüſtzeug für die beſondere Aufgabe der melaneſiſchen 
Miſſion kennzeichnete. 

Auf den verſchiedenen Inſeln Polyneſiens war die Miſſion durch 
Eingeborne begonnen worden. Man landete wohlunterrichtete 
Lehrer von einer ſchon chriſtianiſirten Gruppe unter den Wilden 
dieſes oder jenes Eilands, und ließ ſie dort Wochen, Monate ja 
Jahre allein, ehe das Miſſionsſchiff zurückkehrte, um nach ihnen zu 
ſehen. Dann fand es fie entweder ermordet oder umgeben von 
einem Kreis aufmerkſamer Hörer, welche ihre Opferwilligkeit ge⸗ 
wonnen hatte, der Geſchichte vom Kreuz zu lauſchen. War in 
ſolcher Weiſe der Eingang gewonnen, ſo folgte erſt die Nieder⸗ 
laſſung von weißen Lehrern, bei welchen ſich dieſelben Gefahren, 
nur wenig vermindert, wiederholten. 
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Selwyns und Pattefons Plan, den Mtelanefifdhen Inſeln 
bas Evangelium zu bringen, war in fofern ein ſehr verſchie⸗ 
bener, als hier die ganze Gefabr ſich auf die Leiter des Unter- 
nehmens vereinigte, Qn den Wintermonaten fubr der Bifdof mit 
hem Miſſionsſchiff von Inſel gu Anfel, bemüht, das Zutrauen der 
Cingebornen da und dort fo weit gu gewinnen, daß fie bem weißen 
Lehrer etliche ihrer Knaben fiir ben Gommer anvertranten; im Herbft 
bradte bas Schiff fie zurück, um fie je nad bem Erfund dort 
zu laſſen oder wieber zu Bolen. Die erfte Umfahrt Selwyns hatte 
1849 ftattgebabt. Newt debnte Pattefon 1856 feine Fabhrten linger 
und in weitere Fernen aus, blieh aud wohl Monate lang auf 
einer Inſel, um dort Winterfdhule gu halten. Den Miffionsfdooner, 
bas fiiblide Kreuz, hatte Pattefon nod felbft in England ge- 
fauft; ebenfo hatte er eine Oruderpreffe mitgebradt, um in den 
verfdiedenften Spraden Lefebiider, wenn fie einmal verfaßt waren, 
gu bruden. In 19 Sprachen find fie jet gedrudt, die Bab! der 
Rungen aber, welche Pattefon in 15 Jahren feinen Knaben abgefragt 
und mebr oder weniger abgelernt bat, belduft fid) auf 25. 

Betradten wir ihn im Sdooner! Es ſtürmt gewaltig; dann 
ergreift er bas Steuerruder, umringt von feinen bewundernden 
Schülern; ober ſteigt er auf den Vormaſt, um ein Korallenriff noch 
zeitig genug zu entdecken; ober unterſucht er, tm Boot voraus⸗ 
gefahren, eine Lücke in der mächtigen Brandung, durch welche allein 
er fic bem Ufer nähern kann. 

Sieh wie er auf ben Anfeln landet; ſchwimmend, watend, auf 
Menfdhenfdultern, je nad) Bedürfniß, und immer mit Gaben bez 
laden. Er nimmt feine Waffe mit, als Freundlidfeit und Gott 
vertrauen. Wilde umringen ibn und fpannen ben Bogen; da fann 
er Beiter fagen: nur gefdoffen! 's macht nichts! und entwaffnet fte 
turd feine immergleidhe Rube. Dest ſtürzt cin benarbter Krieger 
mit geſchwungener Keule auf ihn los; bem Halt er einige gligernde 
Angeln und Fiſchhaken vor die Nate, alg babe er fie wie auf Be- 
ſtellung fir ibn mitgebradt. Die Augen ber im Bufd lauernden 
Waffentriger entgehen feinem Scharfblick nicht, aber nun weif er 
ein Kind durch ſüße Gaben an fich gu feffeln, entlodt ihm dte 
erfterr Klänge feiner Dtutterfprade, die er gleich auffdretbt, und 
wandelt harmlos ſcherzend an ber Gefabr vorbei. 

Schau aber, wie er in Kohimarama unter ſeinen 40 Zöglingen 


— ——— — ——— — — — —— — — — — ——— — —— — — 


— 





100 


figt; in 13 Dialelten faust und kreiſcht e6 um ibn ber, und mit 
einem Crmunterungsworte fiir jeden, lehrt er fie das Abſchreiben 
und Lefen; weiht fie in die Künſte bes Schaufelns und Hadens ein; 
unterridtet fie im Cypenfeben und DOruden; oder fpielt Cridet mit 
ihnen auf dem Sdulplag, ehe er in ber Kapelle ben vielfpradhigen 
Gottesdienft halt. 

England hat er nie wieder befudt, ans Heirathen nie gedacht; 
all fein Privateinfommen warf er in dic Miſſionskaſſe, während er 
pon Feiner Gefellfdhaft je ein Gebalt begog. Wm Matthiasfeiertag 
14861 wurde er in Audland zum Biſchof geweiht, ba Gelwyn bas 
ganze Miſſionswerk ihm iibertrug. — Cr hatte damals etwa 52 
Siler, und mufte einft (1863) während einer fdredliden Ruhr⸗ 
feude faft alle pflegen und bedienen. , Tag und Nat wadt er 
an den Betten, wafdht und reinigt die Jungen, bereitet erweidende 
Umſchläge, miſcht Arzneien.“ Mur feds von den Kranten ftarben ; 
bod) nad) wenigen Monaten kehrte dte Seuche guriid und raffte 
anbere ſechs dabin. „Das ſchmerzt; dod ift eS viel leichter gu 
tragen, als wenn wir einmal feben müßten, wie alte, glaubig ge- 
worbene Schüler abfallen, ober junge, eben erwarmte wieder er: 
falten, Wir wiffen, Leiden mug fommen, und haben immer gu 
banfen, daß es in ber fitr uns erträglichſten Geftalt gefendet wird.” 

Cin ſchwereres Leid iiberfiel ihn im Jahr 1864. Pattefon hatte 
ſchon öfters die große, [done Inſel St. Cruz befudt, mit deren 
triegerifden Bewohnern fid) nur fdwer ein befriedigendes Cinver- 
ſtändniß berftellen lief. Meiſt verkehrte man mit ihnen nur vom 
Schiff aus; bod diesmal fuhr er im Boot bis and Riff in der 
Nahe des Ufers, ließ davin feinen Freund Wttin, einen Englander 
Pearce, und zwei Hebe Pitcdrner Jünglinge, Chwin Nobbs, den 
Sohn bes Geiftliden auf Norfol€ Inſel, und Fifdher Young, und 
ſchwamm allein ans Ufer. Cr bradte einige Zeit unangefodten im 
nächſten Dorfe gu und hatte. bas Ufer, ja aud bas Boot wieder 
erreicht, ald eine Notte von 300 Cingebornen, die auf dem Korallen⸗ 
tiff fland, eine Galve vergifteter Pfeile auf ihn abſchoß. Nobbs 
ward in ber Wange, Young am Handgelent verwundet , und Beide 
ftarben am Starrkrampſ. 

Wie tief ber treue Pattefon, bem fie als Miffionsgdalinge von 
ben frommen Eltern anvertraut worden waren, unter dieſem uae 
erwarteten Schlage litt, ligt fid) faum befdreiben; er hat ihn nie 
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gang überwunden. Die elaftifdhe Munterkeit feiner jüngeren Jahre 
wollte nicht mehr wiederkehren; fie war fortan einer ſtillen Heiterteit 
gewiden, Obwohl wir ben BVorfall bereits (Miſſ. Mag. 1869, 
©. 322) erzählt haben, midge hier ein Anszug ans bes Bifdofs 
Schreiben an einen Frennd Zeugniß von der zarten Gefinnung ab- 
legen, welde ibn mit feinen Jünglingen verbanbd. 

„Mit Mühe zog ich die Pfeile ans (des Englinders) Pearce 
Bru ſi und Fiſchers Handgelenk heraus. Edwins Wunde war- nidt 
tief. Aber ber Thermometer bewegte ſich zwiſchen 88 und 91 Grad, 
und ich wußte, daß die Einwohner der Norfolk Inſeln, wie die 
meiſten Bewohner tropiſcher Inſeln, leicht vom Staarkrampf befallen 
werden. Ach, mein lieber Freund, am vierten Tage ſagte mir 
dieſer theure junge Fiſcher: Weiß nicht, was meine Kinnlade ſo 
ſteif macht. Da wußte id, daß alle Hoffnung auf ſeine Rettung 
verſchwunden ſei. Gott iſt mir aber ſehr gnädig geweſen. Die 
völlige Wahrhaftigkeit, Reinheit und Sanftmuth, bie Selbſtverleug— 
nung und einfältige Hingabe, welche dieſe Jungen ſtets bewieſen, 
und wodurch ſie mir ſo überaus theuer geworden waren, ſind jetzt 
mein beſter und zuverläſſigſter Troſt. Ihr ergebenes Dulden ſchwerer 
Leiden — denn dieſer Tod iſt ein ungemein ſchmerzvoller — ihr 
einfältiger Glaube an Gott durch Chriſtum, ihr dankbares, fröh— 
liches, heiliges Weſen leuchtete hell durch Alles hindurch. Nichts 
durfte ſie beunruhigen, nichts vermochte bas herrlich glänzende 
Geiſtesleben dieſer Chriſten zu umwölken. Eine einzige Anſpielung 
auf unſeres Herrn Leiden, wenn ſie von Durſt und ſchrecklichen 
Krämpfen gepeinigt wurden, Ein Gebet oder Bibelſpruch beruhigte 
ſie immer wieder, und lockte jedesmal auf ihre lieben Geſichter jenes 
fanfte ſchöne Lächeln hervor. Nicht Ein Wort der Klage wurde 
gehört — alles war vollkommener Friede. Das war die Schluß— 
ſcene von zwei Leben, die uns oft veranlaßt hatten zu ſagen: 
tMöchten wir and von eines jeden Tages Arbeit fold’ eine Rechen⸗ 
ſchaft ablegen können, wie Edwin und Fifder es mit Ehren fonnten.’ 

„Ich bin febr froh,' fagte Fifer, ‘bag id in Erfüllung 
meiner Pflicht ſtand. Gage meinem Vater, daß ich auf dem Wege 
ber Pflicht war, ba8 wird ihn fo fröhlich machen. Die armen 
Leute von Ganta Cruz!’ — O, mein lieber Junge, bu wirft burd 
deinen’ Tob mehr fir ihre Bekthrung thun, als wir es jemals turd 
unfer Leben vermögen! Mie war id) Benge von etwas Aehnlichem; 
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gerade in bem Wlter, ba die Welt, bas Fleiſch und der Leufel in den 
meiften Fallen thr Werk beginnen, war biefer liebe Junge bier nod 
fo unſchuldig wie ein Rind, {don fo heilig und ergeben wie ein 
bejabrter, reifer Chriſt. Es verſteht fid, daß id) ihn mit Liebe 
und Adtung Tag und Nadht pflegte. Als ich thn in ber legten 
Nacht um etn Uhr auf zwei Stunden verließ, nur um mid neben 
ihm in meinen Kleibern niedergulegen, fagte er mit ſchwacher Stimme 
(fein. Körper war fdon fo ftetf wie eine Cifenftange): ‘RKiiffe mid, 
Bifdof.” Um vier Uhr Morgens fubr er auf wie aus einer Entzückung; 
er hatte giemlid viel phantafirt, aber aud) ba handelten alle feine 
Worte von reinen und beiligen Dingen. Seine Augen begegneten 
ben meinen, und id fah bad Bewuftfein allmählich in fle guriid: 
febren. Gr fliifterte nod: ‘Dort Hiren fie niemals auf zu fingen, 
nidt wahr?“ — Seine Gedanken weilten fdon bei den Engeln im 
Himmel. Balb barauf der legte fdredlidhe Kampf, und dann ent⸗ 
ſchlief er.“ 

Wer fühlt nist, daß in biefer innigen Verbindung des hod: 
berzigen Mannes mit feinen hoffnungsvollen Zöglingen ein ſicheres 
Pfand fiir bas enblide Gelingen feines grogartigen Planes ge- 
geben war! Niemals behanbdelte er diefe , Wilden“ als eine nie⸗ 
drigere Menfdenklaffe, fondern gab ihnen durdaus gu fiiblen, daß 
er fie als feine Brüder betradte. 

Da fid) im Verlauf gezeigt hatte, daß Kohimarama fiir die 
Melanefler gu falt war, aud) durch ein Näherrücken bes Wohnſitzes 
gegen ibre Heimatsinfeln hin fic) jedes Jahr viel Zeit erfparen liek, 
wurde die Mtiffion 1867 nad der Norfolk Ynfel verlegt. Pattefon 
30g damit nod) etwas weiter vom gebilbeten Leben ber Gegenwart 
binweg; Briefe und Sendungen fonnten binfort nur gu ungewifign 
Reiten ihm gugefandt werden. Auf der einen Seite ber Inſel lebten 
nun die Pitcairner, auf der andern der Biſchof mit feinen Mela⸗ 
nefiern; beide in groper Cintradt. Jene haben ber Miſſion 1000 
Morgen Lands gefdenkt, und ihr greifer Paftor, Nobbs, hat in 
einer gefdbrliden Krankheit des Biſchofs 1870 mit feiner treuen, 
erfabrungsreiden Pflege ihm bas Leben gerettet, worauf drgtlider 
Beiftand in Meufeeland gefudt werden fonnte, welder die Kur 
glücklich vollendete. 

Es waren zuletzt 160 Melanefier, die im grofen Gaal des 
Biſchofs mit ihm gufammen fpeisten; wabrend bereits ein ordinirter 
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Prediger aus ihnen, Georg Sarawia, mit etlichen andern Paaren 
nad) ſeiner Heimatinſel Mota zurückgekehrt und auf ihr feſt an- 
geſiedelt war. Während ſeiner letzten Reiſe konnte der Biſchof von 291 
Taufen auf Mota ſchreiben, über die freilich der nähere Bericht 
die beſchränkende Auskunft gibt, daß es großentheils Taufen von 
Schulkindern waren, die der dortigen Chriſtengemeinde als ihren 
Pathen anvertraut wurden. Von ſolchen taufte Patteſon an Einem 
Sonntag 97. Die Leute ſagten: „Wir wiſſen nicht, wie es kam, 
aber es iſt uns jetzt ganz anders zu Muthe. Früher achteten wir 
nicht auf's Wort und giengen in den alten Wegen weiter; jetzt 
aber denken und reden wir von nichts anderem, und ſehen, daß die 
alten Wege ſchlimme ſind, und haben ſie abgeſchafft.“ Auch alte 
Leute, frühere Feinde, die auf einander geſchoſſen hatten, wurden 


nun getauft, was gu rührenden Auftritten führte. 


Schon ſeit etlichen Jahren fühlte der Biſchof fic) ſehr beun⸗ 
ruhigt, und ſah ſeine Aufgabe bedeutend erſchwert durch das Treiben 
ber Sllavenfdiffe. Wir ſollten fie eigentlich anders benennen; 
„Arbeiterer,“ d. h. Arbeiter zuſammenſuchende Schiffe nennt fie 
ber Biſchof. Es iſt tein Sklavenhandel, der hier betrieben wird; 
ſondern wie Patteſon der britiſchen Regierung an's Herz legte, ein 
ausgedehnter Menſchenraub. Irgend ein Kapitän lockt Eingeborne 
auf ſein Schiff, zeigt ihnen das Innere deſſelben, und klappt die 
Luken zu; die Gefangenen führt er nach Fidſchi oder Queensland 
und erhält 12—15 Pfd. St. fiir ben Kopf. Oder etliche Inſulaner 
wiinfden, wie frither oft von Walfiſchfahrern gefdah, auf ein nahes 
Eiland fibergefebt gu werden. Der Kapitän bes vor Anker liegenden 
Schiffes ift gegen Wblieferung von Nahrungsmitteln bereit, ihnen 
den Wunſch zu erfüllen, nimmt Yams und Menfden an Bord 
unb — fährt in's Weite. Nod) gang Anderes gefdhieht. Die Weißen 
landen und nebmen Weiber und Kinder weg, tddten wer ſich wider⸗ 
fest, und wverbrennen die Dörfer. Oder fie werfen mit Schlingen 
und Harpunen die Kanoes um, welche fid) um bas wunbderbare 
Schiff herdrängen, und fifdhen die Schwimmenden nad einander 
auf, um fie gebunden in ben Schiffsraum gu legen. „Mit zwei 
wadfamen Krenzern vor Fidſchi und Queensland,“ glaubte Patte- 
fon verfpreden gu können, , ware dem fteigenden Uniwefen, welded 


alle Sdifffabrt in diefen Geen mit ber Rade der fdwer gereizten 


Snfulaner bedroht, gar bald gefteuert.“ 
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Der Jaſon fuhr neulich an der Inſel Ambrym vorbei, mit 
einem Regierungsagenten, Herr Mecklejohn, an Bord, einem Manne, 
der gerade die Arbeitereinfuhr überwachen ſoll. Zwei bemannte 
Kanoes fuhren ihm vorſichtig entgegen. Sogleich läßt der Kapitän 
ſeine Boote in's Meer, worüber eines der Kanoes in Beſtürzung 
geräth und entflieht. Das andere aber wurde von den Weißen 
ereilt, und eine Flinte drein abgeſchoſſen, um die Ruderer zu ſchrecken. 
Man fand im Kanoe neun Männer und einen Knaben, die ſogleich 
an Bord gebracht wurden; der letzte mußte an einem Strick wie 
eine Kiſte hinaufgehißt werden. Das war denn doch dem Agenten 
zu viel. Er machte Vorſtellungen, wurde aber vom Kapitän ein 
Spitzbub geſcholten und mit gezogenem Revolver in ſeine Kajüte 
zurückgejagt.“) 

Wie ſehr kränkten dieſe Vorgänge den edlen Freund dieſer In⸗ 
ſulaner. Er wußte, daß hinfort fein Leben unter dieſen Wilden 
jeder Sicherheit entbehrte; denn auch die ſonſt freundlichſten üben 
Rache, ohne ſich lange zu beſinnen, an den Verwandten oder Lands⸗ 
leuten eines Jeden, der ihnen ſchadet. Hat bod ein folder Mten- 
fdenrduber ſich ſchon als Biſchof verfletbet, fein Schiff nad Art 
bes Miffionsfdooners angeftriden, und durch Gingen und Beten, 
nachdenkliches Lefen und dgl. die armen Leute in bie Gefangenfdaft 
gelodt. 

Während ber Biſchof in feiner letzten Rundreiſe (4. Mat 1871) 
auf Mota weilte, fam ein Sahiff von Fidſchi, deſſen Kapitän ein 
Empfeblungsfdretben an Pattefon mitbradhte: „er midge dod die 
Güte haben und der gottesfiirdtigen Sdreiberin zu Arbeitern auf 
ihre Pflangung verhelfen. Sie lefe ben ihrigen Gonntags aus der 
englifden Bibel vor ꝛc.“ Diefe Leute, Pflanger und Kapitäne, 
ſcheinen fid) gerabdegu fiir wirffame Miffionare zu halten; „es thue 
den Snfulanern fo ausnehmend gut, aud) etwas von ber Welt und 
fremben, chriſtlichen Ländern gu fehen 2c. “ 


*) , Die bid jebt angeftellten Unterfucungen haben ſchon haarſträubende 
Dinge Uber diefe neue Art von Menſchenhandel gu Tage gefirdert. Bringen jept 
bod) Blitter aus Queensland fogar die Kunde, dak der Regierungsfommiffar, 
der auf einem jener Sdhiffe eine Fahrt mitmadte und fich warm fiir die Rechte 
ber Inſulaner veriwandte, bald als Spion verdddtigt feined Lebens nicht mehr 
fiher war, und dann von der Seepolizet von Maryborough bet der Ankunft im 
bortigen Hafen gefeffelt im unteren Schiffsraum gefunden wurde, ein Leidbens= 
gefährte derer, als deren Anwalt er ausgefandt war! “ (Times.) 


+ 
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Alfo befinden fid) manche Arbeitgeber entwebder in ber unbe- 
greiflidften Unwwiffenbeit fiber bie Mtittel und Wege, wodurd) ibre 
UAgenten ihnen die erforderliden Hande gu verfdaffen fuden, oder 
aber finb fie deren fluchbeladene Helferehelfer, die zur Graufamfeit 
aud nod bie ſchändlichſte Lift unb Heuchelet fiigen, indem fie die 
Maste der Frömmigkeit annehmen. 

Auf den Anfeln felbft herrſcht groke Wufregung fiber die theils 
burd Urbeiter-Anwerbung, theils durch ſchnöden Menſchenraub 
herbeigeführte Entvölkerung. „Wo wir früher mit Hunderten zu 
thun hatten,“ ſchreibt Patteſon, „finden wir jetzt nur noch Duzende.“ 

Auch Miſſ. Brooke, der Patteſon auf dieſer letzten Reiſe bez 
gleitete, erzählt mancherlei Greuelgeſchichten, die er von den Ein⸗ 
gebornen verſchiedener Inſeln fiber jene Menfdenrduber zu hören 
befam. Bon Florida, wo er feinen Beridt ſchrieb, hatte ein 
foldes , Fang -Fang- Schiff” kürzlich 50 Leute weggenommen. Giz 
nige waren freimillig gegangen; Wnbre aber gewaltfam feftgehalten 
und in bie untern Schiffsräume gebradht worden, als fie nad 
Landesfitte gum Taufdbandel an Bord famen. Cin andres Mittel, 
bie Schiffsladung voll zu maden, war dort gewefen, die Kähne 
ber Cingebornen mit Enterhaken umguwerfen; oder aud eine Kanone 
abgubrennen, damit alle ſich entfebt in bie Gee werfen, aus der 
man fie bann auffifdt. 

Gin Entronnener, ber mit Lebensgefabr wieder auf die Inſel 
zurückſchwamm, erziblte, man babe aud) des Biſchofs Namen bez 
nützt, fie auf's Giff gu locken wnd dort firre zu maden, und die 
Eingebornen felbft fragten Brooke begieriy, ob die DMtenfdendiebe 
wirklich Freunde bes Biſchofs und ber Miffionare feten? Später 
hieR es, ein „Mord-Mord-Schiff“ babe auf ber Weftfette der 
Inſel geankert, wobei neun Cingeborne erſchlagen wurden über dem 
Verſuch, ſich ihrer Perſon zu bemächtigen. „Wie kommt es doch, 
daß zuerſt der Biſopi kam und nun dieſe Schlächter?“ fragte man 
jetzt, und die empörten Angehörigen der Ermordeten ſchworen, am 
erſten Schiffe, das ihnen in den Weg komme, Rache zu nehmen. 
Wie ſchwer ward es Brooke auf die Fragen der Geängſtigten zu 
antworten. Z. B. „Sind dieſe Lente eure und des Biſchofs 
Freunde?“ — „Haben fie die neue Religion angenommen oder 
nicht?“ — 

Kurz darauf (14. Aug.) machte Brooke ſelbſt einen Beſuch auf 
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einem folden |, Arbeiterſchiffe“, von dem er die Ueberzeugung mit—⸗ 
brachte, daß der Kapitän auch vor den verzweifeltſten Mitteln nicht 
zurückſchrecken werde, ſich ſeine lebendige Fracht zu ſichern, bevor er 
weiter ſegle. 

Der Kapitän ſagte gwar: „Könnte ich elliche Dutzende dieſer 
Leute da wegbringen, ich thät's; aber Tödten gehört nicht in mein 
Glaubensbekenntniß.“ Brooke belehrte ihn, die Leute beſprechen ſich 
ſchon, wie fein Schiff zu überfallen wäre, wegen der 50 Fort: 
geführten. „Bei Gott!” war die Antwort, „laßt fie kommen! fie 
würden einen ſchönen Empfang finden!“ — Zugleich überzeugte ſich 
der Miſſionar, daß das Schiff mit Waffen wohlverſehen war. 
Spöttiſch ſagte der Kapitän, als er ein Kanoe mit 20 Mann über⸗ 
ſchaute: , Pradtige Kerls! wenn euer Freund nist ba wire, hatte 
id) euch ſchon eingethan! Gerade ein Nebfang fiir einen ſchönen 
Lag!" und er redtfertigte feine Rede durch bie trodene Bemerfung : 
, der Pflanger mug aud leben!“ Im Werlauf der Unterredung 
merfte er erft, daß er's mit einem Miffionar gu thun babe, und 
rief enttiufdt aus: , Id meinte, Sie maden Kokosnußöl auf der 
Inſel. Es ift dod arg! man fann jest nirgends mehr hingehen, 
ohne aud) auf Miffionare gu ftopen.“ 

Am 17. Wuguft wurden vier Schwarze von Yſabel getddtet, 
die durch Schwimmen entrinnen wollten. Erſt ſchlug man mit ben 
Rudern auf fie, dann mit Aerten, gulegt enthauptete man die 
Leiden, warf die Riimpfe den Haififhen bin und brachte bie Kdpfe 
an Bord, um die Gefangenen damit gu fdreden. 

Am 28. Auguft fubren zwei Schiffe gugleid auf Florida gu; 
ehe Brooke ſich's redht verfah, tam es gum Handgemenge und fünf 
Krieger wurden ermorbdet. Der Miffionar fonnte nur mit den Wei- 
nenden weinen. Alle jammerten: Wd wenn nur ber Bifdof time 
und und hälfe! Endlich, am folgenden Tag, landete der langerfehute 
Biſchof, und bie trauernden Wittwen bradten ihm ein Schwein 
gum Gefdenf und baten ihn, bie Rache gu übernehmen. „Er 
könne dod) cin Kriegsſchiff fommen laſſen, bas ben Räubern den 
Garaus machen würde?!“ Es fiel ihm ſchwer auf’s Herz, bag er 
ben grogen Jammer fo Hilflos mit anſchauen mufte. 

Atkin, ber Begleiter des Bifdhofs auf der nun angutretenden 
letzten Fahrt, hatte in Chriftoval gebdrt, bag ein fogenanntes 
„Arbeiterſchiff“ fid) nad der Gruppe St. Cruz auf den Weg ge- 
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madt hatte. Man fannte den leidenſchaftlichen Charatter dieſer 
Snfulaner und ihre Abneigung, einen der Ihren in die Frembe 
hinausziehen zu laſſen. Auf allen andern Inſeln war es bem 
Biſchof gelunger, Knaben und Binglinge far feine Anftalt in Ko⸗ 
bimarama (und Morfoll) gu gewinnen, und bas ihm bewiefene 
Vertrauen hatte bereits fegen¢volle Rückwirkungen auf die Ange- 
hörigen feiner Schiller gehabt; nur auf bem Santa Crug. Ardhipel 
waren ein Jahr um’s anbre feine Bemihungen erfolglos geblieber. 
Trotz al’ bem aber glaubte Pattefon nist, bah feine Abſichten 
bort mifbentet ober mebr als fonft beargwohnt werden könnten. 


Getroft fegelte er 20. Sept. auf Mupata,*) eine ber Heineren 
Inſeln ber Gruppe gu, deren polynefifce Bewohner die Maori⸗ 


Sprache verſtehen, um ſich unter ihnen einen Dolmetſcher für St. Cruz, 
bie groͤßte Inſel, gu holen. Auffallend war, daß keine eingebornen 
Kähne dem anfahrenden Schiff entgegenruderten; doch legte man 
darauf kein weiteres Gewicht, — um des ungewöhnlichen Windes 
willen mochten die Eingebornen die Bewegungen des Schiffes miß⸗ 
verſtehen; und da innerhalb des die Inſel umſchließenden Korallen⸗ 
riffs vier Kähne ſichtbar waren, ruderte Patteſon um 114% Ubr 
mit Miſſ. Atkin und drei ſeiner melaneſiſchen Gefährten, Stephan, 
Jakob und Johann, im Schiffsboot dorthin. Da gerade Ebbe war, 
konnte ex in dieſem nicht über das Riff kommen. Er beſtieg alſo 
ben Kahn zweier ihm you früher bekannten Häuptlinge, Taula und 
Motu, und fuhr in dieſem au's Ufer, während ſeine Vegleiter im 
Schiffsboot ſeiner Rũckkehr warteter. 

Was dort am Lande geſchah, wird vielleicht nie ader doch erſt 
nach Jahren bekannt werden; aber etwa drei Viertelſtunden, nachdem 
er bie Inſel betreten hatte, ergaß ſich aud ben drei Kähnen der 
Eingebornen, zu denen ein viertes geſtoßen war, plötzlich ein Hagel 
von Pfeilen in bas Schiffsboot. Man hatte nur einen Inſulaner 
fic) raſch erheben feben, mit dew Ausruf:., Habt ibr aud ixgend 
was wie dieſes?“ Cr meinte wohl, ob Waffen im Boot feien. 
Die Pfetle diefer Ynfulaner find wohl drei Fuß lang, wieger ſchwer 
und haben fdarfe Spiker aus Menfdhentnoden, fo fein gugefpigt, 


*) Es ift wohl das Nukapu des Grundemann'ſchen Mifftonsatlalfed ge⸗ 
meint, ewwa 20 Stunden nördlich von Eanta Cruz gelegen. Nad ſpäteren Des 
vichten ſcheint Rukapu ber einzig ridjtige Name gu fein. 





108 


daß fie in ber Wunde abbreden. Mit zwei von feinen Begleitern 
ſchwer getroffen, kehrte Win gegen zwei Uhr gum Schiff zurück, 
um mit ber dort gebolten Verftirtung dem Bifdof gu Hilfe au 
eilen. In's Boot ftiegen mit Atfin der Steuermann Bongarde und 
etlide Siinglinge, dies mal, unerhirterweife, alle wohl bewaffnet. 
Brooke 30g indefjen fünf Pfeile aus Stephans Leib, den fedsten 
aus der Bruſt gu entfernen, gieng fiber fein Vermögen; bod rief 
ber arme Burfde nur: Wehe um den Biſchof! 

Die jest eingetretene Fluth trug das Boot Aber bas Riff, aber 
von allen Kähnen der Singebornen trieb nur nod ein eingiger un⸗ 
bemannter daher. In der Mitte deffelben fchien etwas wie ein 
Biindel yu fliegen. Das Boot fudhte diefen Kahn gu erreiden; es 
gelang und bald war in ber forgfaltigen Umhüllung von einheimifden 
Matten dte Lethe bes geliebten Biſchofs entdeckt, während ein Triumph⸗ 
{drei vom Geftade herüberdrang. Cin Palmzweig, an dem fiinf 
Knoten befeftigt waren, fag auf feiner Bruft. Die finf Knoten 
bedenteten wohl, daß fein Leben als Sühne fiir bas flinf wegge- 
f&leppter ober ermordéter Inſulaner genommen worden fei; was 
bie Nukapuer mit dem Palmzweig fagen wollter, wiſſen wir nidt; 
bem chriſtlichen Gefühl ift er jebenfalls ein liebliches Sinnbild der 
GSeligfeit bes Ueberwinders. Die rechte Seite des Hinterfopfs war 
völlig zerſchmettert, ber Schädel oben gefpalten; Pfeilrounden be- 
dedten ben Leib. Aber bad friedlide Antlig mit gefdloffenen Augen 
ſchien an lächeln, als babe ber Märtyrer nod Beit gehabt, far 
feine Mörder gu beten. Wm nddften Cage wurde die Leiche in dte 
Tiefe verfentt. : 

Nad heifer Todeskämpfen folgten dem edlen Pattefon am 27. 
aud Atkin und (28.) Stephan nad), der legtere, ein ftarker Mann, 
erft nadbem feine Krdmpfe fic gu einer hergzerreigenden Hobe ge⸗ 
ftetgert Hatten. Beide wurden gur Gee beftattet. Stephan, ein 
tüchtiger Lehrer, ber’ Erfte ber Bauro Inſulaner, bhinterlagt eine 
Wittwe und ein Kindlein. | 

Das Schiff langte am 4. Ottober in Mota an, wo die Nad- 
richt von bes Biſchofs Tode allgemeines Entſetzen gur Folge hatte. 
Und aud) der dortige Miffionar, Garawia, fonnte fiber ſchwere 


Nöthen lagen. Der: begabtefte aller Belehrten, ver leidenfdaftlide 


Edmund Oarat, hatte bie Miffionsftation verlafjen und trieb fid 
nad heidniſcher Weiſe um. Gin anberer, Wilhelm Qasfar, war 
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ſchon feit einiger Beit nidt mehr gefehen worden. We waren tief 
betribt und baten, bah ihrer tm Gebet nidt vergeffen werde. 

Norfolk Inſel wurde am 17. Oftober erreidt; die Freude 
ber chriftliden Freunde fiber bie Ankunft des Schiffs verkehrte fid 
fdnell in tiefes Leib. Bis ein Machfolger Pattefons gewählt iff, 
wird ber dltefte Miffionar Codrington die eitung des Werks 
übernehmen. Qn feinem Teftament hat ber Verblidene fein ganzes 
Vermögen (etwa 150,000 fl.) der melanefifden Miffion vermadt; 
fle wird bas Gelb wohl brauden können, wo aber gefdwind einen 
Mann finden, der feine Stelle ausfüllt? 

Pattefon hatte in feiner oben erwähnten Cingabe bie Megierung 
gebeten, dod) ja eine Rade an Ynfulanern gu nehmen, welche 
unter ben obwaltenden Umftinden irgend welde Bootmann{dhaften 
umbringen würden. , Mtan hat fdon viel Unbedadtes in die Welt 
bineingefdrieben über ben verratherifden Charalter diefer Infulaner, 
daher drängt es mid) gu erfldren, dag id) während eines 14 jährigen 
Verkehrs mit denfelben nod keine Erfahrung gemadt habe, welde 
diefe Behauptung beftatigen wiirde; vielmehr immer finden bdurfte, 
bag der Melanefler, wenn er frenndlid behanbdelt wird, diefe Be- 
banblung ficjerlid) erwiebert. Aber bad Benehmen fo vieler See⸗ 
fabrer ift geeignet, ben fdwerften Argwohn und bie fdhlimmften 
Leidenfdaften der wilden Cingebornen gu weden, die bisher von 
Lebensſchonung nod) nichts gelernt haben. Sie für ſolche Ausbrüche 
zu ſtrafen, die der weiße Mann verſchuldet hat, wäre höchſt ungerecht.“ 
In Uebereinſtimmung mit dtefer: ſeiner Ueberzeugung wird gewiß 
auch gegen die Einwohner von Nukapu gehandelt werden. Die 
Miſſion ohnehin darf ſich nicht anders als auf Eramanga rächen, 
durch fortgeſetzte Bemühungen, hey. Unwiſſenden das wahre Licht 
{deinen gu laſſen. Die Regierusy ncber wird fic) durch dieſe er: 
ſchütternden Vorginge anfenern laſſen, der fogenannten Arbeiter⸗ 
ausfuhr genauer aufzupaſſen, und-wertn fish ibre ſtrenge neberwachung 
als unthunlich erweiſen ſollte, ſierganz zu verbieten. So 
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Bie Bheinifche Mliffion in Sidafrika. 


(Fortſetzung.) 





6. Klein⸗Aamaqualand. 


Durr, kahl und menſchenleer dehnt ſich vom Grünfluß bis zum 
Oranje, alſo noch innerhalb der heutigen Grenzen der Kapkolonie, 
am Ufer des atlantiſchen Oceans bin Klein-Müamaqualand aus. 
Wohl könnten Millionen Menſchen darin wohnen, aber nur wenige 
Tauſende ſchweifen darin umher mit kleinen, magern Herden, und 
Bin und wieder ſtehen an fruchtbaren Stellen die Gehöfte der hol⸗ 
ländiſchen Bauern, die fic) vor mehr als hundert Jabren aud hier 
su Herren bes Landes machten, die einft zahlreiche Namaqua⸗Be⸗ 
völkerung faft ausrotteten und dafür ein elendes Baſtardgeſchlecht in 
die Welt febten. Seitbem hat bas Blut unſchuldig gemorbeter 
ober durch europäiſche Krantheiten und Brantwein ausgerotteter 
Menſchen wie ein fluchbeladenes Uebel auf dem Lanbe gelaftet, fo 
daß jet bas fable, durjtige Erdreich uns anftarrt, wo vormals 
reihe Kornlinder und Weiden prangten. Statt ber Taufende von 
Hornvieh und Kleinvteh,. die Hier vor Betten ben Reichthum ber 
Bewohner ausmadten, beſitzt jest ber reidhfte Cingeborne kaum nod 
etliche hundert Stid, und aud von denen weiß ihn der enropdifde 
HandelSmann, ber Kleibung und Geräthſchaften, Pulver und Brannt⸗ 
wein im gangen Lambe feilbietet, bald gn befreten. Es gebdrt ein 
großer GlaubenSmuth dazu, fid in einem ſolchen Lande als Miſ⸗ 
ftonar niebergulaffer unter einenigu Grunde. geridteten Bolte, elen⸗ 
ben Reſten der alter mächtigen Namaquaftimme, vermiſcht mit ben 
Baftardss ber Banern und mit Buſchmännern. Dieſes trage und 
feige, aber gierige unb graufame Gefdledt in feiner ſchmutzigen 
Nacktheit, in fener dummen Hoffabrt, Uigenbaft, geil und trunk⸗ 
fidtig, bat fürwahr nichts von natiirlider Liebenswürdigkeit an 
fid. Aber aud ihnen foll ja Chriftus gepredigt werden, denn aud 
fiir fie ijt Chriftus geftorben. 

Die Rheiniſchen Miffionare waren, wie {don erwähnt, nidt 
bie Erften anf bem Plan. Erſt 1840 traten fle auf diefes Arbeits- 
feld ein, wabrend Londoner Mtiffionare bier fdon feit 1805 des 
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Tages Laſt und Hitze getragen hatten. Jenſeits des Oranje, in 


Groß⸗Namaqualand, war es ihnen nicht recht gelungen, feſten Fuß 


su faſſen; dieſſeits deſſelben ſchien es beſſer zu gehen” Die Regie 
rung des Kaplands hatte, obwohl ſie dieſen Landſtrich damals noch 
nicht als ihr Eigenthum anſah, ihnen doch einen Theil des Bodens 


reſervirt. Damals waren dieſe Gebiete ziemlich werthlos und wur- 
den nur als Weide benützt; heutiges Tages aber, ba von der einen 


Seite bie Bauern, von der anbdern die Kupfergraber ins Land 
bringen und jeden Sled in Beſitz nehmen möchten, der ihnen gute 
Ausbeute verfpridt, find folde Beftimmungen nidt ohne Wichtigkeit. 

Die meiften der erften Namaqua: Miffionare waren Deutſche, 
in ber Schule des alten Vaters Jänike in Berlin ausgebilbet und 
bann von ben Englindern ausgefandt. Bet ber Wnkunft der erften 
Rheiniſchen Miffionare in der RKapftadt waren von diefen Londoner 
Genbboten im Nordweſten ber Molonie nur nod) die bereits altern- 
ben Brüder Schmelen und Wimmer übrig. SGdmelen hatte 
eben erft auf einem von der Regierung gum Geſchenk erhaltenen 
Stlid Land 44 Stunden ndrdlid vom Clephantenflug die Station 
Kommaggas gegritndet und rief bet der Kunde vom Cintreffen 
der deutſchen Brüder aus feiner Cinfamfeit heraus bdiefen fein feu- 
riges Willfommen gu. , Doppelt ecfreut bin id,” ſchrieb er April 
1830, „daß der Herr eure Herzen geftirtt hat und euch nad dem 
weftliden Theil der Kolonie Hat ziehen laſſen. Wd, dieſer Cheil 
bes Landes war bisher dem Teufel größtentheils überlaſſen, da die 
meiſten Miffionare ſich fürchten, hieher gu giehen, wo fie allerdings 
mit doppelten Schwierigkeiten gu kämpfen haben und ihnen nicht 
alles fo leicht wird, wie an ber fruchtbaren und bebauten Oſtküſte. 
Täglich rufe ih gum Herm, daß Er eure Miederlaffung ferner er⸗ 
weitern möge, dag ihr bald gu den Rawis (Owaberero, ſchwarze 
Bundavölker jenfeits bes Oranje) retht. Yh bin nun 22 Qabre 
in diefem Lande und abe oft. mit Thränen faien miiffers id habe 


mich oft in dieſem dunklen Lande fo fiblen müſſen, wie Israel in 


ber Wüſte. Dod Sein Mame tft wunderbar! Er kann aus der 
Pinflernif. Licht madden, und id) barf eud verfidern, daß id gegen⸗ 


wärtig meinen armſeligen Stand nicht gegen ein Rdnigreid) ver⸗ 


tauſchte.“ 
Ein dringender Hilfruf dieſes treuen Mannes im J. 1839 wurde 
dann aud die Veranlaffung zur Ausſendung Rheiniſcher Miſſionare 
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ins Namaqualand. Er ſelbſt, und fein Mitarbeiter Wimmer auf 
Steinfopf, werde alt und ſchwach, fdrieb er, unb feine Londoner 
Gefellfdaft Gabe ihm erflart, fie habe bie Weftfeite Wfrifa’s den 
Rheiniſchen Miſſionaren überlaſſen; man midge fid) der armen Heiz 
den in bortiger Gegend bod) gunddft wenigftens durch Zufendung 
eines Hilfémifjionarés fir Kommaggas annehmen. — Die eingigen 
englijden Miffionare, welde fid) damals nod an ber Miſſion im 
Namaqualand betheiligten, waren die Wesleyaner, weldhe in den 
Khamiesbergen die bliihende Station Lilyfontein gegriindet batten. 

Im Mai 1840 traf Sr. Kleinſchmidt bet dem alten Vater 
Schmelen in Kommaggas ein. Wenige Woden nad feiner Ankunft 
gieng der greife Wimmer auf Steinfopf in dite Ewigkeit; fo fiel 
aljfo bem neuen Lehrer doppelte Arbeit gu. Wie die Alten e6 vom 
Herrn erbeten hatter, bradte er aber bennod neues Leben in bie 
Gemeinde. Cine geiftlide Erfriſchung gieng burd alle Herzen, die 
Lauen und Trägen regten fid), die Gleidgiiltigen flengen wieder an 
gu fragen nad ihrem Geelenbeil. Won ben entferntefter Viehplagen 
famen die Leute wieder regelmagig gum Gottesdienft, bie Kinder 
zum Unterridt; mit Freubden begriigten fle ben jungen Lehrer, wenn 
er felber gu ignen nad den Außenplätzen tam, um Bibelftunde mit 
ibnen zu balten. 

Schon im folgenden Jahr hatte indeß Mleinfdmidt weiter nad 
Norden gu ziehen, und ba aud bas verwaiste Stein kopf dringend 
ber Pflege beburfte, ftand Schmelen abermalé wiebderholt allein auf 
Kommaggas, bis er am 26. Juli 1848, mit freudigem Munde die 
Mahe des Herrn preifend, 72 Jahre alt entfdlief. 

Bis zum Jahr 1852 burften die Rheiniſchen Brüder Weis 
und Bredher in Kommaggas und Steinfopf, und der wackre, durd 
Budler gewonnene Nationalgebilfe Fred. Hein in Nid tersveld 
liebliche Friichte ihrer Arbeit fehen, obwohl ihnen aud) ſchon bis 
babin bie ſich gewaltthitig auf den Dtiffionsbefig hereindrängenden 
Bauern viel Moth bereiteten. Cine gang andre weiße Cinwanderung 
aber nod begann, als die ſchon Langer befannten, an eingelnen 
Stellen auch fdon bearbeiteten Kupferbergwerke plötzlich an⸗ 
fiengen, die Spekulationswuth der Englander und Hollinber gu 
reigen und bie Induſtriellen und Glücksritter fid) in helen Haufen 
fiber bas ganze Gebiet bes Kileinen Namaqualandes ergoffen, über⸗ 
all bie Erde durchwühlend und auf allen Punkten nad Kupfer, 
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nod) lieber nad Gold fdarrend. Trunfenheit und Ungucht hielten 
Rberall mit den Kupfergrabern ihren Einzug; Fluden und Lajtern, 
Verahtung der Miffionare und des Gottesdienftes wußten diefe 
weigen Pioniere der Civilifation ben Farbigen bald beigubringen. 
Zwar fdien der ganze, Spuk fdon nad wenig Jahren gu Ende 
qu fein, denn bie meiften Dtinenfompagnieen madten Banterott; 
allein etlide Minen hielten bod) Stand, und gerade fie lagen im 
Bereich der Stationen Steinlopf und Kommaggas. Obgleid die 
Maffe des fremben Gefindels aué Europa, welche im Anfang bes 
Kupferſchwindels bas Land erfiillte, bald wieder abgog, und mur 
eine getinge Zahl von meift foliben Beamten und Arbeitern guriid: 
geblieben ift, fo ift ber Schade, den die Gemeinden durch alle diefe 
Meuerungen erlitten haben, keineswegs gebeilt. Sie haben ſich be- 
reits gewöhnt an den Verkehr mit Frembden und an bas baare Geld, 
welded fie bet ibnen verdienen können. Kupfer-Fahren von ben 
Gruben zur Bai, und Proviant= ober Gerdthf[dhaften-Fabren von 
ber Bai bis gu den Gruben, bas ift der allgemeine Erwerbszweig 
berer, die. nod) ein Gefpann Ochſen haben. Dazu nimmt von 
einem Jahrzehnd gum anbdern Dürre und Regenlofigteit im Lande 
gus bas Vieh ift meift gu Grunde gegangen oder an die Weifen 
verfauft. Korubau fann nur an geeigneten Stellen getrieben werden 
und nur durd) umfidtige und erfabrene weiße Bauern; der indolente 
und trige Hottentotte wird niemals feinen Unterbalt damit gewinnen 
fonnen. Wie in fritheren Beiten fid) und feine Familie von den 
Herden gu erndbren, ift jest and) nidt mehr möglich, alfo ift nur 
vorauszuſehen, daß bas ganze Gefdledyt fid immer mehr vereingeln 
und gerftrenen und endlid) ald ein elender Reft gigeunerhaften Ge— 
findels verfdwinden wird. 

Nod immer find gwar die Stationen KRommaggas, Steins 
fopf und Konkordia von Rheiniſchen Miffionaren, und Mid teres 
veld von dem wadern MNationalgebilfen Hein beſetzt, allein ihr 
einftimmiger Cindrud ift: , Wir ftehen am Sterbebett diefer Nation. 
Was uns gu thun iibrig bleibt, das ift, ben eingelnen Geelen nad: 
sugeberr mit bem Worte ber Vermahnung, der Bitte und des Troſtes, 
und auf dieſe Weife fo viele als möglich gu retten.“ 


Miſſ. Mag. XVI. 8 
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7. Die Karreeherge und Großbuſchmannsland. 


Sm Often bes Mamaqualandes erhebt fid unweit der Nord- 
grenge der Rapfolonie bie Gruppe ber MKarreeberge Sie if 
nidjt febr bod, aber von giemlidem Umfang. Gras genug gibt es 
auf ihr unb bet reichlichem Waffer aud reidlide Ernten; aber 
weit und breit ift fein Baum gu feben, nur bier oder ba ein 
Dornbufdh von Mannshöhe. Wie bie Gonne mit verfengender 
Gluth auf die fhattenlofen Höhen und in bie tablen Senkungen 
prallt, fo finbet aud) jeder falte Wind feinen ungehinderten Weg 
burd biefe Berge hin, und bie Ubwedslung der Temperatur wird 
baburd fo plötzlich und fo bebentend, daß der Miffionar etwa bes 
Morgens in einen dicken Mantel gehiillt beim Frühſtück fist, einige 
Stunden darauf vor fengender Hige Loum nod effen fann, und 
wieder etwas fpiter nur mit Mühe im Stande ift, mit fdwerer 
körperlicher Arbeit fid etwas gu erwärmen. Aud) in Betreff der 
Feuchtigkeit geht e8 faft immer von einem Extrem gum anbern: jebt 
monatlange Diirre, daß alles Lebendige gu verfommen drobt, dann 
wieder unaufhörliche Regenmaffen, dag die trodenen Flugbetten fid 
in reißende Gtrdme vermandeln. 

Bis vor einigen Jahrzehnden gehdrten diefe Berge Miemanden. 
Wer wollte, fonnte fid) dort niederlaffen, dort weiden und mit 
feinen Herden umberziehen, Korn fien und fdneidben und nad Ge⸗ 
fallen Antilopen jagen; keiner webhrte es ihm. Das Hatten fid 
6—7000 Baftards yu Nuke gemadt, Mifdlinge von weißen 
Vätern unb gelben ober ſchwarzen Miittern, und batten an der 
weftliden Seite ber Berge in Haufen won zwei, drei oder vier 
Samilien an den verfdiedenen Ouellen ihre Matjeshütten aufge- 
ſchlagen. Fefte Häuſer bauten fie nicht und braudten fie nicht; 
benn das Wanbdern war ihre Freunde. Bon einem Chal, einem 
Berg, einer Quelle gur ander trieben fie ihre Herden — Schaafe, 
Riegen, Minder und Pferbe — und die zeltartigen Hiitten waren 
ebenfo ſchnell wieder aufgefdlagen, wie fie beim Abzug abgebroden 
waren. Wie die Baftards im Weften, fo machten es die KRaffern 
im Often ber Karreeberge. Es war ein eingelner Stamm, an 1000 
Köpfe ftart, vor etliden Jahrzehnden aus dem Vaterland vertrieben 
ober freiwillig weggezogen, ber feine kafferiſche Sprache und Gitte 
mit in biefe Berggegend gebradt hatte. Sie waren robe Heiden, 
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liefen nadt und wuften nidts von Gottes Wort. Die VBaftards 
bagegen batten von ihren Vätern dod) etwas von chriſtlicher Er- 
kenntniß geerbt; etliche Hatten aud) vor Sabren in der Pflege bes 
Londoner Miffionars Kiderer geftanden, der in ihrer Mabe fein 
Arbeitsfeld hatte. Biel beffer als die Heiden waren fle darum frei: 
lid nidt, aber das Bewuftfein ihrer Verwahrlofung und bas Bez 
dürfniß nad) geiftlider Gpeife war bod nod bei manden Seelen 
Iebendig geblieben; daher erliefen fie, fobald der Ruf von den 
Rheiniſchen Miſſionaren aus Wupperthal in die Karreeberge drang, 
wieberholte Bitten an fie, es midte dod) aud bet ihnen fid einer 
niederlafjen. 

Erſt zu Ende bes Jahrs 1845 fonnte endlich biefe Bitte ge- 
wibrt werden. Unter einem grofen Dtandelbaum, einem wabhren 
Wunder in dtefer baumlofen Steppe, fdlugen die beidben Brüder 
Lug und Beinede ifr Belt auf, daber der Mame der hiemit er- 
Sffneten Station Amandelboom. Bald hatten die Baftards ihnen 
ein Strobhtirdlein und ein Schullokal vom gleidhen Material gebaut, 
und nun ftrdmten alle Familien aus ber ganzen Umgegend berbei. 
Qu Pferd, gu Fug und gu Wagen famen fle theilweife viele Meilen 
weit her, mit ober ohne Bebrung, alle auf die Gaftlidfeit der 
Miffionare bauend, die in bdiefem Wirrwarr faum wuften, wie fie 
aud nur die Begriifungen aller biefer neuen Gefidter gehörig ers 
wiebern follten. Gepredigt wurde unter freiem Himmel, denn bas 
Kirdlein hatte die Menge nidt gefaßt. Man ſchob die Ochſen⸗ 
wagen in Meihen, band die darüber gefpannte Leinwand gufammen 
und erbielt fo dod einigen Gaus gegen die glühende Gonne. 

Ueberrafdend ſchnell wurde ben verſchrieenen Baftards das Herz 
warm fiir bas Wort Gottes und kirchliche Zucht. Sie thaten den 
Miffionaren gu Liebe, was fie nur fonnten; lieferten ihnen nidt 
nur Pferde gu ihren RNunbreifen, fondern brachten ihnen aud Fleifd, 
Gier, Wilbbret, Korn, Milch, Schaafe, Holz fir ihren Unterbalt 
herbei und bauten mit ber Beit jedem Bruder ein anfehnlicdes 
Steinhaus. Gie legten Eleine, regelmäßige Straßen gwifden ihren 
Lehm⸗ und Strohhdufern an, pflangten Feigen- und Pfirſichbäume 
und dergleiden und führten einen bequemen Weg auf den zuckerhut⸗ 
formigen Berg, der fid) mitten aus demengen, freisfirmigen Chale 
erbebt. Dort oben, auf jener Bergfpige, Hielten fie faft allwöchent⸗ 
lich ihre Gejangfefte, denn fie waren unter Miff. Beinekes Leitung 





116 


überaus fingluftig geworden. Bu Hunbderten zogen fie ba auf den 
Gingberg und ließen Berg und Chal von ihren Lobliedern erflingen. 
Ja es ftellte fid) aud) wohl auf der Spike bes gegenüberliegenden 
gleidartigen Berges ein zweiter Trupp auf, und die wedfelnden 
unb fid) antwortenden Chöre halfen gar mander Geele, den Crden- 
ftaub und Erbdenjammer hinter fid) gu laffen und fic) aufzuſchwingen 
zu ihrem Gott. 

Bald erwies bas Wort Gottes aud an Vielen ſeine mark- 
und beindurchdringende Kraft. Schon 1850 kamen käglich etliche, 
ihre Herzensnoth zu klagen, weinend ihre Sünden zu bekennen, um 
Troſt und Nath fiir ihre bekümmerten Seelen gu bitten, oder feier- 
lid) ihren Vorſatz zu erklären, von ber Ungeredhtighett abgutreten 
nnb fid taufen gu laſſen in ben Tod bes Herrn. Es entftanden 
Wohl thatigleitsvereine; ein fehr ftrenger Enthaltfamfeitsverein ward 
gegriindet; Schmutz, unordentlides Wefen, faules Geſchwätz wid 
der beiligenden und reinigenden Kraft des Cvangeliums, die Herzen 
ftrdmten fiber vom Preife der wunderbaren Gnabe Gottes; fle ere 
mahnten fid) unter einander, forfdten mit einander in ber Schrift 
und ftirften fid) in gebuldigem Wusharren und frdblidem Glauben. 

Inzwiſchen war aud auf ber entgegengefegten Seite der Karree⸗ 
berge bet bem Mafferhduptling zu Schietfontein der Wunfh nad 
einem Lehrer erwadht, und gleid im Movember 1847 hatte Meif- 
fionar Alheit fammt Gattin fid dort niedergelaffen. Anfangs von 
einem Theil der Kaffern mit Argwohn betradtet, als tomme er 
nur feines eignen Vortheils wegen in ihre Mitte, gewann er bod 
ſchnell ihr BVertrauen, und wahrhaft erftaunlid& waren nun bie 
Fortſchritte ihrer Kinder in der Schule. Cine wunbderbare Ver⸗ 
inbderung war fdon im Lauf eines Jahrs mit diefem Maffernftamm 
vorgegangen. Aus den wildben, nadten Gefellen waren anjtindig 
gefleibete Leute geworden, die ben Sonntag fireng heiligten. Viel⸗ 
weiberei, heidniſche Lange und Trunkenheit fah man faft nicht mebr, 
bagegen waren fleine Garten angelegt und Obſtbäume gepflangt, ja 
fogar ſchon ein paar Lehmbdufer aufgeridtet und einige Tauf- 
bewerber follten nächſtens die Laufe empfangen. Gonft gilt dte 
Miffion unter den Kaffern fiir eine ber allerfdywierigften, und bier 
fiigte ſich biefer verfprengte Stamm fo fdnell in driftlide Zucht 
und Ordnung, daß man hatte meinen” follen, fie feten das lent: 
famfte Volk -von ber Welt. Am zweiten Jahrestag von Alheits 
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Ankunft auf Sdietfontein beftand die Gemeinde fdon aus 39 ges 
tauften Ermadfenen und einer nod) grigern Angahl getaufter Kinder. 
Daneben aber gab e8 freilid) aud) Leute genug, welde die Finfter- 
nig mebr liebten als bas Lidt und deßhalb fid) möglichſt fern biel- 
ten von dem Ort, wo feine Strablen fo hell leuchteten. Selbſt 
etlide derer, die Anfangs sum Gottesdienft gefommen waren, zogen 
in ber Folge wieder weg, unt ihr altes heidnifdes Wefen ungeftsrt 
fortjeben gu können. 

Nad swet Jahren ſchwerer Heimfudung durd furchtbare Dürre, 
Biebhfterben und Krankheit, begann mit bem abr 1853 bie etwa 
bis 1860 dauernde Bliitheseit der Stationen in den Rarreebergen. 
Jede der beiden Gemeinden beftand damals aus 7—800 Gliebern, 
unter denen 300—350 Getaufte waren. Und diefe verhältnißmäßig 
geringe Zahl von Baſtards und Kaffern unterhielt ihren Pfarrer 
und Schullehrer gang” aus etgnen Mitteln, baute fitch felbft ihre 
Kirde und hatte immer nod reidlide Gaben übrig fir anber- 
weitige Nothſtände fowohl in ber eignen Gemeinde als in der 
Fremde. Wit freudiger Verwunderung [as man von den Miſſions⸗ 
feften an ben Rarreebergen, wobei die Kollekte auf 500, ja bis auf 
800 Thaler ftieg, ganz abgefehen von den gewdhnliden Gaben. 
Und bet dieſer grogen Freigebigkeit mehrte fid) ber Befigftand. Auf 
je 50 Familien fonnte man ein Vermögen rednen von 20—25,000 
Stück Kleinvieh, 600 Stid Rindvieh und mindeftens 300 Pferden. 
Dagu gab e6 reide Ernten, und wenn aud auf die fetten Jahre 
immer wieder Zeiten ber DOilrre und des Mangels folgten, wurden 
biefe Schäden ſchnell wieder gededt, wenn die alte Frudtbarkeit 
wiebderfehrte, und ber Cifer bed Gebens und Helfens fiir die Miſ⸗ 
flon, fir Kirche und Sdule wurde faum geminbdert. 

Newt ift bie Herrlichkeit diefer einft fo geſegneten Stationen 
babin, und die Gemeinden ber Baftards und Kaffern find größten⸗ 
theilé gerfprengt durch die unwiderſtehlich vordringende weige Be: 
völkerung ber Buurs. Befonders das etnft fo blühende Wman del- 
boom ift faft ganglid) aufgeldst, weil durd die Einführung des 
Pachtſyſtems vor adt Jahren ber Gemeinde ein Lerrain von 150,000 
Morgen verloren gieng, und das ihr nod gebliebene Vand gu threr 
Exiſtenz nist geniigt, Was jest nod anf dem Plage wohnt, iſt 
ber drmfte Reſt ber einft fo wobhlhabenden Gemeinde, der mehr und 
mehr im Taglohn auf den Giitern ber Weigen feine Crifteng wird 
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fuden miffen. Schmerzlich bewegt haben unter diefen Umftinden 
bie Miffionare felbft darauf angetragen, diefe Station nun aufzu⸗ 
heben, und die Leiter ber Meiffion fonnten nicht umbin diefem An⸗ 
trag zuzuſtimmen. — Aud Schietfontein fdien auf bem Wege 


gänzlicher Verarmung und drohender Auflöſung, erholt fid aber — 


jest wieder in etwas in Folge einer etwas befferen Ernte nad 
Tanger Diirre, und bie bdortigen Mtiffionare dürfen e6 nod immer 
erfabren, daß ihre Arbeit in Kirche und Schule nicht vergeblidy ift. 
Ob ber Meft ber von Miſſ. Sterrenberg in Oe Tuin im Buſch⸗ 
mannsland gefammelte Baftardgemeinde fid) vor dem vordringenden 
Weißen wird halten können, ift nod) unentfdieden; der größere 
Cheil von ihr ift bereits fiber den Oranje nordwärts gesogen. 


8. ©rok-Ramaqua- und Damraland. 


Jenſeits bes Oranje zieht fid) swifden bem WWtlantifden Ocean. 


und ber unbefannten Wiifte bes innern Hodlandes Groß-Nam az 
qualand über fieben Breitengrade nad) Norden hin — eine wilde 
Gebirgswiifte, mit gahllofen Felsbroden wie’ überſäet, von einer 
Zahl tiefer Schluchten durdriffen, welche beim jeweiligen Herab⸗ 
ſtürzen grofer Regenmaſſen fid in reifende Ströme verwandeln. 
Nur fparfame Quellen und geringe Gpuren von Bufdwerk find auf 
ben kahlen Höhen oder Flächen gu finden; die Weideplätze fiir bas 
Vieh müſſen mühſam in weitem Umlreis gefudt werden. Dod 
wenn einmal, was felten genug geſchieht, die Gewitterregen reidlidy 
fallen, bedeckt ſich das game Land wie durch einen Zauberſchlag 
mit einem wunderliebliden Leppid) von Blumen und RKrdutern, 
und bie Berge umfrangen ihre Häupter mit duftig blühenden Kronen. 
Das find aber meift ſehr ſchnell voriibergehende Feftzeiten. An den 
meiften Sabren behält bas Land fein diirres, durftiges UAngefidt; 
nur bier und ba fallen veveingelte Gewitterregen, und dahin bringt 
bann der Wiiftenbewohner feine Herde, bis anderswo fic) wieder 
ein reichlicherer oder fpdrliderer Tiſch für biefelbe gedect hat. Denn 
nur Momaden leben in diefem Lande, eine aderbautreibende Gemeinde 
fann nirgends anf die Daner beftehen. Cine Nomadenbevdlferung 
wird aber immer febr gering bleiben; fo mag ſich die Babl der 
Bewohner diefes weit ausgedehnten Landftrids auf 10,000 bis 
15,000 Kopfe belaufen, meiftens Namaqua. 
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Diefe gelben Namaqua unterfdetden fic) wie alle Hottentotten: 
ſtämme durch Farbe, Geftalt und Sprache fo bdburdaus von den 
ſchwarzen VIllerftimmen Südafrikas, bag man auf die Vermuthung 
gefommen ift, fie feien frembde Cinwanbderer, die in uralter Beit 
etwa aus Phönizien ober Egypten heriiber gekommen, durch Schiff⸗ 
bruch in dieſe unwirthlichen Gegenden feſtgebannt worden ſeien. 
Ihre Sprache foll- einen Zuſammenhang mit der altegyptiſchen 
haben und ihre Geräthe in überraſchender Weiſe den egyptiſchen 
gleichen, die wir auf den Pyramiden abgebildet ſehen. Fände 
wirklich ein Zuſammenhang zwiſchen dem alten Pharaonenvolk in 
Egypten und dieſen Namaqua ſtatt, dann hätten wir wieder einen 
traurigen Beweis, bis in welche Rohheit und Unkultur die Reſte 
eines vormals hochciviliſirten Volkes zurückſinken können. Die Na— 
maqua verſtehen keinerlei Kunſt, als ihre Matthütten bauen, Kale⸗ 
baſſe verfertigen, Karoſſe verbrämen, Eiſen bereiten und Ochſen 
zähmen. Ihre Volksgenoſſen, die im Kapland wohnenden Hotten⸗ 
totten, haben ſeit länger als einem Jahrhundert mit ihrer Freiheit 
auch die Reinheit ihres Bluts, ihre Sprache und ihre nationale 
Eigenthümlichkeit verloren; dieſe freigebliebenen Namaqua jenſeits 
des Oranje aber haben ihre wunderſame, ſchnalzreiche Sprache 
behalten, ſo wie noch etliche Reſte von uralten Traditionen, von 
Fabeln und Geſchichten, in denen fie eine tiefe Weisheit zu finden 
glauben, fo abgeſchmackt fie aud) fein migen. Sie haben aud) nod 
eine buntle Ahnung von einem höchſten Weſen, aber Leine Spur 
pon Gottesdienft, nur etliche Gebrduce, die vielleidht urfpriinglid 
einen religidfen Ginn gebabt haben, jest aber ganz bedeutungslos 
geworden ſind. 

Die Namaqua ſind indeß nicht die einzigen Bewohner des 
Landes. In früheren Zeiten ſcheinen fie nur bie ſüdliche Hälfte 
inne gehabt zu haben. Die nördliche Hälfte dagegen war bewohnt 
yon einem großen, ſtattlichen Negervolk, den Haukoiin oder Berg— 
damra, welche ähnlich wie die Namaqua mit ihren Herden im 
Lande umherzogen, übrigens aber wo möglich auf einer noch tieferen 
Stufe des Heidenthums ſtanden, als jene. 

Prahleriſch eitel, geſchwätzig und zänkiſch, kindiſch im Nach⸗ 
ahmen und im Tändeln, geizig und bettelhaft, vol Schmutz und 
Rohheit, macht dieſes Glied der großen Betſchuana-Familie mit 
ſeinem muntern Geſchick und ſeiner willigen Anſtelligkeit faſt den 
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Eindruck eines jugendlichen Volkes, das vielleicht noch eine Zukunft 
vor ſich hat. Jetzt, in ihrem ſchamloſen Heidenthum, in ihrer 
Nacktheit und Unzucht, ſind ſie freilich nichts weniger als angenehm, 
und die Miſſionare haben ſchwer von ihnen zu leiden. Die unver⸗ 
ſchämteſten Bettler und geriebenſten Diebe und Lügner finden ſich 
nicht etwa hier und da unter ihnen, ſondern das ganze Volk vom 
höchſten bis zum niedrigſten ſcheint gar keinen Begriff mehr davon 
zu haben, daß Lügen und Stehlen Sünde ſei. Ebenſo findet man 
bei ihnen keine Spur von Dankbarkeit, von Treue, von Erbarmen, 
die roheſte Grauſamkeit iſt ihnen natürlich. Sie ſchneiden ihren 
Gefangenen Hände und Füße ab, ſchlitzen Kindern den Bauch auf, 
und wundern ſich, daß die Europäer ſich fiber ſolche Greuel ent— 
ſetzen. Im offnen Kampf ſind ſie gerade keine Helden, aber aus 
dem Hinterhalt hervorzubrechen, nächtlings den Feind zu überfallen, 
wehrloſe Haufen und Flüchtlinge niederzumetzeln, das iſt ihre Luſt. 
In religiöſer Beziehung ſind ſie ſo unwiſſend wie die Namaqua, 
aber ſie haben mehr Gebräuche, Beſchwörungen, Ceremonien, einen 
Ueberreſt von Opferdienſt und viel Zauberkram. Die Beſchneidung 
erinnert an kaffriſche Verwandtſchaft. Sie haben eine dunkle Vor⸗ 
ſtellung von der Unſterblichkeit der Seele und erzählen von Geſpenſtern, 
die aus den Gräbern wieder aufgeſtiegen und den Leuten erſchienen 
ſeien, oder von Stimmen, die auf die Fragen aus den Gräbern 
Antwort geben. Die Gräber der Häuptlinge werden mit einem 
dicken Dornzaun umgeben, daß Niemand hinzu kann; an den Bäumen 
in der Nähe ſieht man ein Dutzend Ochſenköpfe aufgehängt, und ſo 
oft der Stamm in die Nähe des Grabes kommt, wird wieder ein 
Ochſe geſchlachtet, Milch auf das Grab gegoſſen, und der verſtorbene 
Häuptling über die Zukunft oder wichtige Angelegenheiten des Stam⸗ 
mes um Rath gefragt. — 

Auch dieſe Damra ſind ebenſo wie ihre Nachbarn, die Namaqua, 
Herdenbefiger und Nomaden. Abgeſehen von einer Anzahl Oaſen 
iſt die Hochebene, auf der ſie wohnen, auch gar nicht anbaufähig, 
obgleich fie ausgezeichnetes Weideland enthält. Erſt weiter nord—⸗ 
wärts, nach den Ufern des Cunene zu, ändert ſich die Natur des 
Landes, und bie dortigen Bantuftimme, Ovambo u. ſ. w. wohnen 
in feſten Häuſern und Dörfern, treiben Ackerbau, haben ein ge— 
ordnetes Regiment und machen den Eindruck eines wohlhabenden 
und geordneten Volkes. — 
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Ob nun diefe Schwarzer, von nodrdlideren Stimmen anges 
griffen, die Namaqua gu Hilfe riefen, oder ob diefe aus eigenem 
Gelifte nordwärts in bas Gebiet der Schwarzen einriidten, läßt 
fid) nicht ermitteln. Jedenfalls wurden bie Namagqua Herren der 
gangen Gegend, welde ebemals ben Berg-Damra gehdrte, und 
haben bdiefem Völkchen ihre Namafpradhe gugebradt. Crit in den 
legtverfloffenen Jahren bat es angefangen, bad mit dumpfer Unter: 
wiirfigteit getragene Joch feiner gelben Gebieter wieder abzuſchütteln, 
und mit bem (etwa 40,000 Geelen zählenden) Volke ber Herero, 
gu dem e6 ber Wbftammung nad gehört, wieder in eine freiere 
Verbindung yu treten. 

Theilweiſe von hen Namaqua ſelbſt herbeigerufen, Hat fic feit 
50—60 Jahren von Süden her aber nod) ein neuer Keil herein: 
gefdoben, nämlich die bottentottifden Orlamftimme von den 
Grenzen der Kapkolonie, welde von den weigen Moloniften ein 
wenig europdifde Kultur, einige Kenntniß von europdifder Denk: 
und Lebensweife und etlide Broden holländiſcher Sprache ange- 
nommen haben. Allmählich befewten fie den ganzen Weften bes 
Landes und ließen den edten Namaqua nur ben ſchmalen Streifen 
zwiſchen dem Fiſchfluß und der Kalahari -Wiifte brig — eine ebenfo 
She und unfrudthare Gegend wie das ganze Land, jedoch unter= 
broden von etliden lieblichen Oafen. 

Diirre und Hunger, Wrmuth und Gorgen, und dazu wilbe 
Stammesfehden bilden feit Jahrzehenden die ganze Geſchichte dtefes 
Landes; fiir Fleiſch und Blut hat die Miffion in demfelben alfo 
wabrlid) nichts Lodendes. Nur ein von brennender Jeſusliebe er⸗ 
filltes und feft in den Verheißungen feines Gottes wurzelndes Her; 
vermag unter allen diefen Wedfelfillen im Glauben auszuhalten 
und auf einem fo wilftendbnliden AUrbeitsfeld Freude und Geniige 
qu finder. 

Londoner Mifflonare braden aud hier guerft bie Bahn. Dort, 
wo von Morden her die Kalihari- Wifte, von Süden her bas Buſch- 
mannsland ben Oranje berührt, batten fie die Station Warmbad 
gegriindet, deren Bewohner fic) fpiter vor ihren beutegierigen Nad 
barn nad Pella am linten Ufer des Stroms in Kein = Mamaquaz 
land zurückzogen. Die im der älteren Miſſionsgeſchichte unfres 
Jahrhunderts fo viel genannten theuren Namen eines Micherer, 
Albrecht, Ebner, Campbell, Moffat Eniipfen fid) an dieſe Stätte. 
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Gie war aber als Miffionspoften nidt haltbar, denn die Leute am 
Oranje haben fiberhaupt feine bleibende Stadt. Sie miiffen mit 
ihren Herden wandern babin, wo Gras ift, alfo babin, wo Regen 
gefaller find, und Regen find in diefem Strid von Afrtta mehr 
nod) als anderswo eine befondre Gabe Gottes, die Er oft Jahre 
Yang dem burfligen Erdreich vorenthalt. 7 

Ziemlich in der Mitte bes Landes bet einer lauwarmen Quelle 
in einer fiir bas Ramaqualand ſchön gu neunenden Gegend am 
Goangib griindete fobann 1814 der treue Schmelen 50 Stunden 
nördlich vom Oranje die Station Bethanien. Er durchſtreifte 
von dort aus bas Land weit und breit bis an die ndrdliden Gren⸗ 
zen, beſuchte bie meiften der gerftreut wobnenden Horden und predigte 
ihnen allen fleigig bas Evangelium. Cr durfte große Erwedungern 
erleben, mußte aber aud) ſchweren Rückfall in’s alte Heidenthum 
und fdeinbar gänzliche Vernidtung des ausgeftreuten guten Gamens 
ſehen. Nach zehnjähriger, mehrfach unterbrocener Wirkſamkeit 
kehrte er wehmüthig Groß-Namaqualand den Rücken und wandte 
ſich wieder ſüdwärts. 

Aber nach ſeiner Entfernung zeigte ſich's, daß er doch keines⸗ 
wegs umſonſt gearbeitet hatte. Die Leute fiengen an zu begreifen, 
welchen Segen ſie unter ſich gehabt, und was ſie nun verloren 
hatten. Sie hungerten nach dem Worte Gottes und zogen aus, 
ſich wieder einen Lehrer zu ſuchen. Auf Chen-Czer find wir dem 
NamaquasHduptling Yan Frebderif, ber fo flehentlid um einen 
Lehrer bat, bereits begegnet. Schon adt Jahre aber, ehe — feiner 
Cinlabung folgend — im Mov. 1842 ber erfte ber Rheiniſchen Briider 
auf Bethanien anlangte, atten wesleyaniſche Miſſionare fid auf 
Warmbad niedergelaffen und in ber bortigen Gegend nicht obne 
Segen gewirlt. Faft gleichzeitig mit ber Ankunft ber Rbeinifden 
Briider fandten fie ihre Boten aud) weiter nad Norden, von wo 
fie fid) aber nad) wenigen Jahren entmuthigt zurückzogen, um 1867 
aud thre Teste Station Warmbad den Rheiniſchen Miſſionaren zu 
ibergeben, die unter allen Stürmen ausgebhalten und durch Gottes 
Gegen bas Feld behauptet batten. Bu ihnen wenden wir uns nun 
wieber. 
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9. Rheiniſche Sfationen tm Worden. 


Wir können und wollen Rhoden nicht in’s Cingelne die Er⸗ 
fabrungen aller ber Friedensboten naderziblen, die mitten im Kriegs⸗ 
getümmel ihre Stimme erhoben, und obwohl ba und dort zurück⸗ 
gewiefer ober wieder verdrängt, bod) von einem Punkt zum andern 
vorwarts brangen, fo daß jest bis gu einer Entfernung von beinahe 
200 Stunden vom rechten Ufer bes Oranje bas fretlid diinn ge⸗ 
fpannte News ihrer Stationen hod) in’s Land der Oamra fid hinauf⸗ 
sieht. Hat body faft jede diefer Stationen ſchon ihre eigene, mitunter 
tief ergreifende Gefdidte, die ed kaum möglich wäre in ber Kürze 
wiebergugeben! Wir begniigen uns alfo mit dem Verfud, unfern 
Xefern in gedrängter Ueberfidt dad dreifache Miffionsgebiet unter 
Orlams, Namagqua und Damra gu veranfdhauliden. 

Diefelben Erfahrungen, die ſchon Schmelen unter den leidt 
erregbaren Orlams und Namaqua gemadt hatte, wiederbholten fid) 
aud fiir bie Rheiniſchen Brüder. Wie bie Ide Wüſte ſich durch 
einen Zauberſchlag in ein weltes, duftiges Blumenfeld verwanbelt 
und bie nadten Steinflippen fid) mit griinen Kronen gieren, wenn 
einmal reichliche Regen auf bie verfdymadtende Erbe herabftrdmen, 
fo brad in den empfaingliden Gemiithern dieſes Bolles aud faft 
allenthalben ein plötzlicher Geiftesfribling hervor, wo die Predigt 
bes Evangeliums erſcholl. Die Cinladung, fic) der’ Heilsgüter, die 
fiir Jedermann bereit feien, doch fofort durd) Bue und Glauben 
su bemächtigen, fdien eine fo leichte Forderung, ein fo fdnell ers 
reihbares Biel, bag der Game ſchon aufzugehen begann, wenn er 
faum erft audggeftrent mar. Nur freilid) hatte er nicht tiefe Wurzel, 
und dazu fam bald bie Nothwendigkeit, ber Dürre wegen von einem 
Weideplatz gum andern gu giehen; eS amen verheerende Ueberfälle 
feindlider Stämme; e8 trat bie Verfudung heran, fic) felbft an 
einem Rache- oder Raublrieg mit yu betheiligen. Mur gu oft war 
bas faum erwadte geiftlide Leben wieder am Erfterben; Lanigfeit 
und Herzensträgheit, Widerſetzlichkeit gegen die heilfame Zucht, heid⸗ 
nifhe Sündenknechtſchaft und Ausſchweifung wurden wieder allgemein, 
und aud unter den Getauften reihte fid) eine bittre Erfabrung an 
bie andre. Die feligften Freunden, wie bie tieffter Demüthigungen 
und Schmerzen, die ein Menſchenherz bewegen können, bekam faft 
jeder Namaqua-Miffionar reichlich gu koſten, mabrend e6 unter ben 
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Damra 14 lange Jahre hindurd nidt minder muthiges Ausharren 
bet ſcheinbar völlig erfolglofer Wrbeit galt. 

Die erften Mbeinifden Sendboten in GroR- Namaqualand 
waren Hugo Hahn, Kleinſchmidt und der Norweger Knudſen; 
ihnen folgten 1844 Rath und Sdheppmann; 1850 Krönlein, 
1852 Gorth, deffen aufopfernde, fdwere Arbeit nur ein Vierteljahr 
dauern follte, fammt dem nod heute auf feinem Poften ftehenden 
Kreft, und feither nod eine Reihe jiingerer Brüder. 

Vielleidht etwas iibereilt zogen Hugo Hahn und Kleine 
fd midt firads an die Grenge bes Damralandes gu bem Orlam- 
Hauptling Sonter Wfrifaner, auf beffen Stamm die Wes: 
leyaner aud bereits ihre Blide geridtet batten. Von diefen verdrangt, 
wanbdte Habn fid) dann nordwärts ben Oamra gu und griindete 
unter ihnen (Ot. 1844) die Station Neu-Barmen; Kleinfdmidt 
bagegen lente nad) Silden um und griindete immer nod 90 Stunden 
norbdlid von Bethanien Rehoboth (Mai 1845). Knudfen hatte 
fid) ingwifden auf Bethanien niedergelaffen und ba alsbald eine 
ber oben gefdilderten Erfahrungen gemadt. Cine fogenannte Er⸗ 
wedung begann {don in den erften Woden nad feinem Amtsantritt, 
aber nur anbderthalb Jabre gelang es thm, die Gemeinde zuſammen⸗ 
qubalten. Wie ein Obftbaum im Friibling mit einem gangen Blü⸗ 
thenmeer Auge und Herz erfrenen und darnad im Herbft unfre 
Erwartungen jämmerlich tdufden fann, weil Sturm und Nadtfroft, 
Wurm und Dürre die Entwidlung ber Blüthen verhinderten, fo 
gieng e8 aud) bier. 

Dod eingelne Früchte weiß der Herr immer gu bewabhren und 
auszuzeitigen, wenn aud im Blid auf’s Gange die gebegten Ernte⸗ 
hoffnungen ſchmerzlich gerrinnen. Das durfte Knudſen wenigftens 
im Rückblick auf Schmelens Arbeit erfabren. Cr felbft hatte 
feine Wirkſamkeit unter bem Orlamftamm bes David Chriftian 
begonnen ; etwas Sftlid) von Bethanien hauste aber nod ein andrer, 
ndmlid ber ded Baul Goliath, und in ihm hatte von Vater Schme⸗ 
lens agen her ber wadre Preshyter Chriftoph »Tibot in aller 
Demuth und Treue bas Beugenamt verfehen. Bahr aus Jahr ein 
hatte er feiner Horde aus feiner holländiſchen Bibel vorgelefen und 
bie Schrift erflart, fo gut er's verſtand, und als nun Knudſen im 
Mai 1843 biefe Leute am Fiſchfluß befudte, ihm gleidh 23 wohl 
vorbereitete Caufbewerber vorgeftelt. Der Plak, an dem Knudſen 











125 


biefe kleine Filialgemeinde traf, fprad ihn gleid fo beimatlid an, 
bag er ibn nad feinem norwegifden Chale Gulbbrandsbdalen 
nannte. Bald madte fie ber bethanifden Gemeinde den Rang 
ftreitig, fowohl an Zahl ber Mitglieder (beide Hatten deren etwa 
300), als an geiftlidem Leben, befonders aber in dem Herzen bes 
Miffionars, der als bie beginnende Erfdlaffung und Berftreuung 
ber Bethanier ihm ben Aufenthalt unter ihnen verleidete, fic) defto 
wobler fühlte unter ber frifden und lebendigen Schaar, die ſich um 
ben ehrwürdigen Vater Tibot gefammelt hatte. Wud) fie mute fid 
serftrenen, weil ber Himmel ehern, die Gluth unertraglid war, 
aber Gottes Wort erhielt fie dabei voll getrofter Zuverfidt, und 
mitten in dieſer Nothzeit fiberrafdte fie Knudfen mit einem Gefdenk 
fiir bie Miffionsfaffe — einer gangen BViehherde — und diftirte im 
babet einen Brief an bie Rheiniſche Gefellfdaft: fie habe diefe Gabe 
sufammengebradt, damit mehr treue Gottestnedte ausgefendet werden 
fdnnen gu den Heiden, bie nod nie bas Wort Gottes gehirt haben. 

Aud als Knudſen im unt 1847 eine Reife nad Curopa 
antrat und zwei Jahre darauf nur nad Bethanien guriictebrte, 
um die dortige Gemeinde in tieffter Verwirrung zu finden und gu 
ber traurigen Ueberzeugung gu gelangen, bag ber Miſſionar jest 
ausgethan und der weiße Handelsmann mit feinem Branntweir 
und Schießgewehr der befte Freund und die widtigfte Autorität fir 
ben Orlam wie fiir ben Nawaqua geworden fei, hörte die Gemeinde 
am Fiſchfluß nidt auf, ihren neuen Lehrer, den von Eben-Ezer 
berbeigerufenen Gamuel Hahn, in hohen Ehren gu halten und 
ifm die riibrendften Beweife ihrer Liebe gu geben. Er hatte ihr 
verfpreden miiffen, nad) Knudſens Rückkehr gu den Bethaniern fid 
ganz bei ihr niebergulafjen und ſuchte diefes Verfpredhen aud zu 
löſen fobald eine ſchwere Krantheit, bie ihn in Bethanien feftgebannt 
bielt, ihm wieder freie Bewegung geftattete. 

Vor Wem jedod handelte es ſich nun um die Auffindung eines 
geeigneten Wohnſitzes, ba in Gulbbrandsdalen folder Waffermangel 
war, bag die Gemeinde fic) unaufhörlich zerftrenen mufte. Das 
war aber nichts Leichtes, denn der fleine Stamm bes Paul Goliath 
fonnte nidt wie die madtigeren Orlamftdmme eines David Chriftian, 
Yan Boot und Jonker Afrifaner den alten Namaqua-Grundſatz 
geltend maden: fo weit meine Füße und fo weit meine Augen 
reiden, ift Land und Vol! mein Cigenthum. Er hatte vielmebr 
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gar kein Eigenthum und mußte immer nur verſuchen, wo und wie 
weit er von den Nachbarſtämmen geduldet werde. Etwa 15 Stunden 
noͤrdlich von Guldbrandsdalen fand ſich an der Grenze der freien 
Namaquaſtämme endlich ein Platz, den deren Oberhäuptling Oaſib 
dem umherirrenden Paul Goliath wenigſtens ſo lange zuſagte, „bis 
er ihn ſelbſt für ſich werde gebrauchen müſſen“. 

Hier nun gründete S. Hahn 1850 die Station Berſaba. 
Bald aber bekam er da ſchwere Tage, denn rings umher war wüſte 
Räuberwirthſchaft, und kein Mittel der Verführung blieb unverſucht, 
die kleine Gemeinde mit in dieſes Treiben hineinzuziehen. Und ſie 
war nahe daran, der Verſuchung zu unterliegen. Waren ihre Glieder 
doch von Jugend auf gewöhnt, ſolche Eroberungs- und Plünderungs⸗ 
züge als erlaubte Politik anzuſehen; die Chriſten hatten es ja ebenſo 
gemacht und machten es nod heute fo — warum ſollten fie nicht 
auch ihren Antheil von der Beute haben? Selbſt der alte treue 
Tibot und Paul Goliath waren unter Hahns Gegnern, ſobald er 
bei ſeinen Predigten und Belehrungen auf dieſes Thema kam. Er 
mußte ihnen zuletzt in öffentlicher Rathsverſammlung erklären, er 
werde ſie augenblicklich verlaſſen, wenn ſie ſich nicht unter die klaren 
Ausſprüche des Wortes beugen und von ihren kriegeriſchen und 
beuteſüchtigen Plänen abſtehen. Das ſchlug durch. Paul Goliath 
ſagte mit Thränen in den Augen: „ich kenne unſer Leben, als wir 
das Wort Gottes noch nicht hatten, und kenne es nun, da wir 
das Wort unter uns haben; ich kann ohne daſſelbe nicht mehr 
leben; Gott weiß es, daß ich keine böſe Abſicht dabei gehabt habe.“ 
Der alte Tibot weigerte ſich nicht, ſogar öffentlich in kirchlicher 
Verſammlung das von ihm gegebene Aergerniß zu bekennen; auch 
alle Andern kamen und baten Hahn um Vergebung. 

Nicht lange mehr durfte aber dieſer unter ihnen weilen; erneute 
Krankheitsanfälle zwangen ihn 1852 zur Rückkehr in ben Süden, 
wohin ihm Knudſen, deſſen Stellung auf Bethanien unhaltbar 
geworden war, ſchon bas Jahr zuvor vorausgegangen war. Ber: 
faba wurde jest von Miſſ. Krönlein, Bethanien von Miſſ. Kreft 
beſetzt. Miſſ. Zahn, als Superintendent der ſüdafrikaniſchen Miſſion, 
führte ſelbſt Krönlein auf Berſaba ein und bekam dabei folgenden 
Brief fiir die heimiſche Geſellſchaft mit: „Wir Aelteſten dieſer Ge⸗ 
meinde danken dem Herrn, daß Er ſo unerwartet unſre vielen 
Bitten und Gebete erhört und uns einen Lehrer geſandt hat. Auch 
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ber Gefellfdhaft danten wir, dag fle die Hand nad) uns Unwiirdigen 
ausgeftredt bat. Mit all’ unfern Kraften wollen wir fuden, unfrem 
Lehrer gu gehorden und ihm zur Hilfe und Freude gu fein, wozu 
uns ber Herr in Gnaden helfe. Unſre Schwachheit ijt grog. Grüße 
an alle Freunde in bem Herrn Jeſus in Deutfdland von — Chri- 
ftoph Tibot, Paul Goliath, SGalomon David, Iſaak, Daniel 
Jakob.“ 

Während Krönlein von Anfang an mit Liebe und Luſt unter 
ſeiner Gemeinde thätig ſein konnte, hatte Kreft vorerſt einen 
ſchweren Stand. Doch auch für Bethanien kamen wieder beß're 
Zeiten, und ein inniges Liebesband knüpfte ſich nicht nur zwiſchen 
den beiden Miſſionaren und ihren Familien, ſondern auch zwiſchen 
den beiden Gemeinden und ihren Häuptlingen. Paul Goliath von 
Berſaba und David Chriſtian von Bethanien ſchloſſen ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß, das etliche Jahrzehnde hindurch die letzte Zuflucht 
für die friedfertigen Leute im Lande blieb, wenn die Kriegspartei 
alle Stämme in die wildeſte Aufregung brachte. Der gegenſeitige 
Wetteifer wirkte höchſt wohlthätig auf beide Gemeinden zurück; vor- 
zugsweiſe blieb aber doch Berſaba geſegnet. 

Bu dieſen beiden Stationen tam ſeit 1862 nördlich von Ber- 
ſaba noch eine dritte, Gibeon für den Stamm der Kido Witboi, 
und ſeit 1864 öſtlich vom Bethanien eine vierte, Keetmanshoop 
für ben Zeib'ſchen Stamm — die letztere ungeſtört nnd lieblich 
heranb lühend, die erſtere in Folge der im Norden tobenden Kämpfe 
wiederholt von Plünderung und ſchwerer Kriegsnoth betroffen. 

Kaum weniger als Gibeon waren von Anfang an die 1845 
yor Kleinſchmidt und 1853 von Vollmer gegründeten beiden Sta⸗ 
tionen Rehoboth und Hoadanas, mit denen wir von den 
Orlams fdeiben und das Gebiet ddter Namagquaftimme betreten, 
yon Kriegsgefahr bebdroht. Willem Bwartboot, der in Rehoboth 
berrfdende Haduptling, hatte gwar aud einft auf Bethanien gu 
Vater Shmelens Füßen gefefjen, war aber ein roher Heide geblieben. 
Um fo mehr Cindrud batten Schmelens Predigten auf fein Weib 
Anatje und auf feinen Bruder Mobus gemadt, bie beide nicht mit 
Bitten abließen, bis er endlich einwilligte, Kleinſchmidt gu fid ein: 
gulaben. Als dieſer ſich feine neue Gemeinde befah, fand er unter 
iby bereits 44 getaufte Frauen; bie Männer bagegen waren nod 
alle Heiden. Bald famen jedoch aud) von ihnen Etliche herbei, 
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und nidt Tange, fo reihte fid Taufe an Taufe. Nad) gwet Jahren 
ſchon war die Bahl der Kommunifanten auf 100 gefliegen, ja der 
alte Häuptling felbft war getanft. Aeltefte, Gebilfen, Coangelifter 
wurden angeſtellt und erboten fid freiwillig gum Dienft; trog viel: 
fader Dürre hatte bie Station ein freundlides Anſehen befommen, 
aud eine Rirde ftand fertig ba. . 

Durch diefes Aufblühen feines Platzes ftieg Willem Zwartbooi 
fehr in ber Achtung feiner Nadbarn, und bald ward man von den 
verfdiedenften Seiten um feine Freundſchaft und Unterftiigung. 
Befonders thaten bas Jonker,, der Oberhäuptling der Orlam, und 


Oafib, der Oberhauptling der eingebornen Namaquafldmme, ‘unter 


benen das „rothe Volk“ obenan ftand. Dieſe beiben Räuberfürſten 
hielten gwar nod) duferlid) mit einanbder Frieden, aber jeder fab 
{deel auf den andern, und e6 war gwifden ihnen immer gang 
nabe am Brud. Zwartbooi that, was er fonnte, Oafib von 


feinem Kriegs- und Raubweſen zurückzubringen; nur half es damals 


noch nicht viel. Dagegen wurde die Verbindung mit Rehoboth 
Oaſibs Leuten zum großen Segen. Viele derſelben kamen dahin 
zur Kirche und verweilten längere Zeit auf der Station; umgekehrt 
kamen auch viele Bewohner von Rehoboth zum rothen Volk und 
ließen ihr Licht leuchten unter dieſen Heiden. Auch für viele 
Damra wurde die Station eine Ruheſtätte; denn bald von dieſem, 
bald von jenem ausgeraubten Stamm fliidtete fid) ein ſchwarzer 
Crupp dahin. Mad mehreren Jahren, in weldhen fdwere Fieber 
bas ganze Lanb heimgeſucht und eine lange, ſchmerzhafte Krankheit 
Kleinfdmidt niedergeworfen hatte, fam es endlid) gu einem förm— 
lichen Bündniß zwiſchen Willem Bwartboot, Oafib und dem 
nod weiter oſtwärts wohnenden driftliden Orlam-Häuptling Am: 
taal, der einft von Schmelen getauft und {pater von Wesleyanern 
bejudt, fic) biefe ganze Beit fiber alg Kind des Friedens bes 
währt batte. 
(Schluß folgt.) 





Die Gimordung des Vicehdniga von Indien, 


ee 







AS war im Sept. 18714, daß eine Madras Zeitung (Spectator) 
? antlindigte: „Es ift eine Thatfade, bewieſen durd fo unz 
wiberlegticje Griinbe, als je einen Proceß entſchieden 
haben, dah burd gang Bnbien, und insbefondere in Benz 
galen, eine mubammebdanifde Gecte, in welder jedes Mitglied aud 
ein Miſſionar ift, fic) mit Plinen zu unferer Vernidtung beſchäftigt; 
bag fie Bekehrte gn Tauſenden macht und bie ftille oder offene Buz 
ftimmung von 30 Millionen mubammedanifder Unterthanen gewonnen 
hat; bag fie nur auf einen Führer warten, um einen Krieg auf 
Leben und Tod gu beginnen; und dak im Jahr 1870 die Fortdauer 
unferer Herrſchaft hauptſächlich von bem Entſcheid abbieng, welden 
drei Araber in Meffa (fo unbefannt in Europa, als wenn fie 
Reger in Timbultu waren) fiber eine Frage, welche den ſchwierigſten 
Punkt des muhammedaniſchen Sittengefewes betrifft, abgeben würden.“ 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die meiſten Zeitungen, nament- 
lich die engliſchen, über dieſe Ankündigung die Achſel zuckten. Es 
brauchte ſchwere Schläge, um die ſichern Briten aufzuwecken. Daß 
eine wahabitiſche Verſchwörung wirklich beſteht, und daß ſie energiſch 
darauf hin arbeitet, Indien den Chriſten zu entreißen, ift ‘jest fo 
rad und nach über allen 3weifel tar gemadt worden; und wenn 
fie aud) mur 149 ober Yeo der muhammedaniſchen Bevdlterimg auf 
ihrer ‘Seite hat, bleibt bie Sade immerhin ernft genug. Theilen 
wir suerft in Rirze mit, was Dr. W. Hunter darüber in einem 
hiſtoriſch gefaltenen Werke gu fagen hat, das er auf den Wunſch 
hes Vicekönigs won Indien, mit Hilfe aller mdgliden Aktenſtücke, 
kürzlich verfapt bat. 

Es war um’S Jahr 1740, dak im Nedfchd ein muhamme: 


daniſcher Reformator Abdul Wahab aufſtand und einen großen 


Miſſ. Mag. XVI. 
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Theil Arabiens der türkiſchen Negierung gu entreigen begann. Was 
ihm am Herzen lag, war eine gewiffenbafte Rückkehr gu Muham⸗ 
meds Geboten, in manden Puntten aud eine Verſchärfung derfelben, 
wie er denn 3. B. fiber Tabakrauchen die Vobesftrafe verhingte. 
Diefer Stifter ber Wahabis ftarh im Yahr 1787. Nachdem 
brahim Pafda im Bahr 1818 burd die Eroberung von Riadh 
bie Macht diefer fanatifden Secte in UWrabien gebroden hatte, er⸗ 
fiand fie in neuer Kraft auf bem Boden Bndiens. Ein Reiter im 
Gefolge des Nawab von Tonk, geboren in Bareli (Rohilkhand), 
genannt Saiyid Ahmed, gieng im Jahr 1816 nad Delhi, um dort 
unter ber , Gonne islamitifdher Gelehrſamkeit“, dem berühmten 
Doktor Shah Abdul Aziz bas Geſetz gu ftudiven. Er war ent: 
zückt von ben neuen Lehren, und lernte weiter und weiter, bis er 
in epileptifde Zuſtände fiel, Geſichte fah und feines Berufs als ein 
zweiter Reformator gewiß wurde. Er reiste (um 1820) nad 
Patna, Calcutta und anderen Städten, wo er Sffentlid) lehrte und 
allgemeinen Beifall erntete.*) Was aber den eigentliden Mittelpuntt 
feiner Predigt bilbete, war bas göttliche Gebot, die Unglaudigen 
gu tödten und die Heere der Fremden aus Indien gu vertreiben. 
Nachdem er 1822 Mella bejudt hatte, kehrte er im folgenden Sabre 
fiber Bombay nad Rohilkhand guriid. Hier warb er eine Schaar 
Glaubiger an, mit welder er das Finfftromland burdgog, um fid 
auf den Gitanas Bergen im Nordoften von Pefdawer als eine Wetter: 
wolfe niedergulaffen. Schir Ging, der Sohn des Pandſchab Löwen 
Randſchit Sing, bradte den Fanati€ern dort eine Niebderlage bei, 
in welder Saihid Whmed 1831 das Leben verlor. Seine auger 
glaubten, ev fei in einer Wolfe binweggehboben worden, um im 
redten Augenblid wieder gu erfdeinen und ben heiligen Krieg gum 
Gieg hinauszuführen. 

Das Mebellenlager in Sitana aber befteht nod, und gwar 
erhält es beftinbdige Verftirfungen aus bem Hauptquartier in Patna, 
wo ſchwärmeriſche Jünger angeworben und bedeutende Summen 
burd) Beitrige ber Glaubigen gefammelt werden. In Wedfelu, 
bie fiir gewöhnliche Leute nicht lesbar find, werden dieſe ftromauf- 
wärts und durch das Pandfdhab ins Wabhabitenlager gefdafft; wie 


*) ,, Seine Predigerarbeit wurde ein Triumphgug. Er fonnte nicht mehr 


burd) Handauflegen die Cingelnen gu Jüngern weihen; ex entrofite feinen Turban, 
und jeder, ber die langhinflatternde Schärpe berührte, ward feln Schüler.“ 
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Stationen hinaufbefdrdert. Die Englander haben ſchon 20 blutige 
Erpeditionen gegen dieſes Nauberneft gefandt, ohne es ausnehmen gu 
können, da bie umwohnenden Afghanen den Wahabis in jeder Weife 
Beiftand leiften. Bm Dezember 1863 ſchien e6 nad) heißen Kämpfen 
zerſtört. Wein im Jahr 1868 begann ber Tanz von Neuem, ans 
geblafen burd den fanatiſchen Achund (Priefterfiirjt) von Swat, 
ber die gange Umgegend tyrannifirt und 3. B. jeden Mtufelman fiir 
einen Unglaubigen erflart, wenn er nur im Neuen Teftament liest. 

Die Mubammedaner Yndiens, wohl 30 Millionen an der Zabl, 
haben viel mebr als bie Hindu-Fürſten und Edelleute unter der 
engliſchen Herrſchaft gelitten, da dieſe die indifde Ariſtokratie von 
ber unbefdrantten Gewalt ber Padifdahs, der Nawaͤbs und Ni—⸗ 
sims befreite. Die Mtufelmanen haben bamit alle höheren Civile 
ämter und Offizierftellen verloren; in Bengalen 3. B. zählt der höhere 
Regierungsdienft 1338 europdifde, 681 Hindu und nur 92 muham⸗ 
mebanifde Beamten. Unliugbar ift alfo die Verarmung und das 
tiefe Sinken der höchſten muſelmaniſchen Familien, und erblarlid 
ibre bittere Ungufriedenheit mit der angloindifden Regierung. (Midt 
als ob biefe confequent bie Mtoslem von ihrem Dienft ausſchlöſſe; 
fie fuden ibn nicht, weil fie fid) baburd) erntebrigt fühlen.) 

Jedoch haben die Englander aud einflugreidhe Freunde unter 
ben Mubammebdanern, und gwar wo man’s faum vermuthen follte. 
Nicht blos in Calcutta und Delhi, aud in Mella haben die 
höchſten Doctoren bes Rechts die Frage: Dit es unfere Pflicht, gegen 
bie Kinigin Victoria gu kämpfen? mit einem feierliden Nein be— 
antwortet. Ciner ber Hauptgriinde fiir dieſe Entfdetdung liegt in 
bem groken Mugen, welder der türkiſche Gultan aus der Bunded- 


genofjenfdaft Englands zieht; und dann lebt die Reihe von Nieder⸗ 
lagen, wodurch die Sipahi-Empörung vom Jahr 1857 gedämoft 
wurde, noch in allzufriſchem Andenken. 

Immerhin bleibt es eine ſchwerwiegende Thatſache, daß be—⸗ 
deutende Maſſen von Muhammedanern ſolche Fragen an ihre Rechts⸗ 
lehrer ſtellen. Ein Fatwa (Decret) der höchſten muſelmaniſchen 
Juriſten hat ſchon manchen Thron umgeworfen. In Dſchonpur | 
3. B. hat ein Oberridter feiner Beit fic) bem größten Monarchen : 
Sudiens , dem berühmten Akbar, entgegengeftellt und einen Aufruhr | 
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Waarenballen werden ebenfo die Rekruten durch ein Syſtem von 
l 
gegen ihn fiir geſetzlich erklärt, und darauf folgte alsbald die Me: 
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bellion der bengalifden Gutsbeſitzer, welche Whar mehr beſchwich⸗ 
tigte, als niederwarf. In eben diefem Dſchonpur hat jest, wie 
die Akten ausweifen, ein muhammedaniſcher Rechtslehrer ſich fir 
bie chriſtliche Königin ausgefproden, und gwar nad feinem etgenen 
Bekenntniß aus dem Cinen Grunde, weil er die Bekanntſchaft eines 
frommen Offiziers , des ritterlich frommen Arthur Conolly, gemadt 


‘hatte; die giinftige Anſicht, die er fid) von diefem Manne bildete, 
ließ ihn Europder und Chriften iberhaupt in einem fo hellen Lichte 


erbliden, bag ihm deren Ausrottung als eine Sünde erſchien. 
Soweit Dr. Hunter. 

Neben allen dieſen milderen Aeußerungen des Muhammedanis⸗ 
mus aber dauert die Wahabitiſche Verſchwörung fort. Ihr Haupt 
im Ganges-Thale, Mulwi Ahmedulla in Patna, hatte ſchon im 
Jahr 1852 die Regierung herausgefordert, indem er 700 Männer 
in ſeinem Hof verſammelte, um eine Unterſuchung ſeines Hauſes 
unmöglich zu machen. Er wurde daher während des Sipahi⸗ 
aufſtands 1857 vorſichtshalber verhaftet, ſobald aber die Gefahr 
vorüber war, entlaſſen und — von der Regierung mit allerlei Gunſt⸗ 
bezeugungen geködert. Sollte man's glauben, der vorſichtige Com⸗ 
miſſär W. Taylor wurde wegen ſeines ſcharfen Vorgehens „gegen einen 
ſo guten Mann“ von Lord Canning auf eine geringere Stelle ver⸗ 
ſetzt, daher er vorzog, ſeinen Abſchied zu nehmen. Doch wollten 
die Freundſchaftsbeweiſe des Vicekönigs bei dieſem Fanatiker nicht 
verfangen. Sieben Jahre ſpäter mußte man demſelben Ahmedulla 
als Hochverräther den Prozeß machen; da wurde er zwar zum Tode 
vperurtheilt, aber am Ende doch nur deportirt — und zwar nach 
den Andamaninſeln. 

Wie es bei der Entdeckung dieſer Umtriebe zugeht, möge uns 
ein einzelner Fall deutlich machen. Ein Pandſchabi, der früher in 
ber irregulären Reiterei gedient hatte, wurde wegen ſeines tüchtigen 


Benehmens zum Sergeanten der berittenen Polizei in der Nähe von 


Ambala befördert. Im Mai 1863 ſtieß Guſan Chan, -fo': hieß er, 
auf vier Fremde, welche die Heerſtratze vom Norden her verfolgten. 
Die kleinen Staturen, der ſchmutzige Teint, die dünnen Bärte 
erinnerten den alten Soldaten ſofort an gewiſſe Leichen auf dem 
Schlachtfelde von 1858. Cr ließ ſich mit ihnen ein, und brachte 
heraus, daß fie tn gewiſſen Wuftrdgen im Norden gemefen und jest 
auf bem Riidweg nad ihrer bengalifden Heimat waren. ° Es! gelang 
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ihm, fie. gu verhaften. Ste appellirten an ihn als Mufelman und 
boten ifm jede Gumme, gahlbar auf Wedfel an einen gewiſſen 
Notar Dſchaffir Chan in dem benadbarten Städtchen Thaneswar. 
Gufan blieh unbeftedhliG und bradte die vier vor die Behoͤrde. 
Dieſe nahm die Gade leidt, den. Berit bes Sergeanten fiir fiber: 
trieben oder untwabr, und lief die Burſche laufen. Guſan war tief 
gefrantt und gebadjte fid) gu redjtfertigen. Seinen Poften durfte er 
nidt verlaſſen, aber er hatte einen Sohn in ſeinem Heimatdorf im 
Norden, und dieſem ſchrieb er einen Brief. Der Sohn verſchwand 
und kam nach Wochen oder Monaten in ſeines Vaters Haus an, 
halb todt, aber mit der ſichern Nachricht: dag Munſchi Oſchaffir 
in "Thaneswar, genannt Chalifa, ber grofe Mann fei, welder Re: 
kruten und Waffen in das Rebellenlager befdrbere. Der Sohn 


: hatte, fetmem Vater getreu, fid) durd die britiſchen Poſtenketten über 


die Grange, burd die Poften der Rebellen in ihr Lager gefdliden, 
bas Geheimniß herausgelauſcht und ſich dann zurückgeſchlichen. Bater 
and Sohn wußten es: er mochte von den Engländern oder von den 
Rebellen, dieſſeits oder jenſeits der Gränze erwiſcht werden, ſo war 
der Strick fein mildeſtes Sdhidfal Im J. 1864 wurde Dſchaffir 
als eines der drei Häupter der neueſten Verſchwörung zum Tode 
verurtheilt, dann aber zur lebenslänglichen Transportation begnadigt. 


Sein Charatter war tadellos, er atte aus reinfter religidfer Ueber: 


zeugung géhanbdelt. 

7 Seit 1868 find verſchärfte Maßregeln ergriffen worden, ein 
Befonderes: Departement wurde eingeridtet, die wahabitiſchen Um- 
triebe zu überwachen; Schuldige wurden entdeckt, eingeſteckt und der 
Unterſuchung übergeben. Doch dauert die Aufregung fort. 

Daß Ahmedulla und fein Geheimbund nod ungeſtört forts 
wirken, kann man aus den Mordthaten ſchließen, welche in den 
lester: Monaten Indien mit Beſtürzung und banger Ahnung erfüllt 
haben. Und von beti Nordweſtgrenze Indiens ſchrieb man ſchon im 
Sept. 48714: „Peſchawer iſt eigentlich in einem chroniſchen Be⸗ 
lagerungszuſtand; Fäden von Schildwachen umgeben die Cantonmente 
der Regimenter; Cavallerie⸗Pikete find überall aufgeſtellt, mit ge⸗ 
fattelten Pferden; Polizeipatrouillen mit geladenem Gewehr durch⸗ 


zicehen die Straßen; die Soldaten gehen mit ihren Sniderflinten in 


die Kirche; niemand ſchläft ohne Wachen ums Haus. Denn kaum 
vergeht ein Tag, ohne daß man zwei bis drei Ermordete auf die 
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Polizei trägt. Männer werden erſchoſſen auf ber Straße, auf ihren 
Dächern, in ihren Häuſern, im Geflügelhof; nirgends iſt der Chriſt 
ſicher vor dem Meſſer oder ber Büchſe des Meuchelmörders.“ Dod 
im obern Industhale iſt man auf die jeweilige Wiederkehr ſolcher 
Paroxysmen des Fanatismus gefaßt. Sehen wir uns lieber in den 
geſchäftsvollen Hauptſtädten des Landes um. 


Auf die geheime Mittheilung von zwei Zeugen, die beſchworen, 
daß wenn ihre Namen bekannt werden, ſie das Leben verwirkt haben 
würden, verhaftete am 5. Juli 1871 die Polizei in Bombay einen 
Maulawi, ber den Dſchehäd, den heiligen Krieg, in der Haupt⸗ 
Moſchee ber Stabt offen gepredigt hatte. Erſt nad) feiner Ver⸗ 
baftung fam an den Lag, daß man einen der Hauptverſchwörer 
ber Sipahimeuterei, den beriidjtigten Urheber bes Allahabad Blut- 
babs vom Juni 1857, Liakat Ali, eingefangen babe, einen Mann, 
ber unter falſchem Namen fdon lange Jahre in Bombay wobhnte 
und den beiligen Krieg ungehindert predigte, während er indgebeim 
mit den Wahabitenführern verratherifden Briefwedfel pflegte. Als 
man den Gefangenen mit ber Eiſenbahn nad Allahabad befdrbderte, 
waren auf allen Otationen unabfehbare Menfdhenmaffen verfammelt, 
ben Mann gu ſehen, der fo viel unfduldiges Blut in ber Meuteret 
vergofjen hatte. Yn Dſchabalpur erfannte ifn ein Europder, der 
im Gommer 1857 auf eine merfwiirdige Weife aus feinen Händen 
entronnen war, auf den erften Blid. Was war eS aber erft, als 
ber Bug in Allahabad anlangte! Taufende drangten ſich um den 
Bahnhof, den Ergrebellen in Feffeln au fehen, und fie empfiengen 
ibn mit einem Geziſch und Geftdhn und lauten Verwiinfdungen, 
welde wenigſtens zeigten, wie wenig bas gemeine Volk die Ziele 
diefer Führer billige. 


Die aufgefangenen Brieffdaften (in Chiffrefdrift der: Wabha- 
biten) fiibrten gu weiteren BVerbhaftungen und Unterfudungen. Der 
Oberridhter Norman in Calcutta, der höchſte Beamte nad dem 
Biceldnig, gab fid) unter der Hand alle Mithe, der weitvergweigten 
Verfdworung auf die Spur gu fommen. Man fannte ihn ale 
einen überaus gemiffenbaften, im Privatleben liebenswürdigen und 
leidenfdaftélofen Mann, der aber als Richter bie Strenge bes 
Gefebes walten liek. Cine Menge Bittidhriften, welde ihn um 
Freilaſſung einflugreiher Wabhabiten anflehten, wies er entſchieden 
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ab. Jetzt follte ex in dem Wppellationstribunal, weldes über die 
Verſchworenen Redt gu fpredhen hatte, den Vorfis führen. 

Am 20, Sept. ftand am Cingang bes Obergeridtshofs ein 
Mann, der wie es fchien der Erdffnung des Tribunals anwohnen 
wollte. Die betben (niedereren) Midter traten nad einander ein; 
fie ließ ex paffiven. Als aber ber Oberridter aus feinem Wagen 
ftieg und die Lreppen Herauffam, fprang der Muſelman auf ihn 
gu, wdbrend eben Norman ‘feinem Kutſcher nod ein Wort gurief, 
und ſtieß ifm ein Meſſer in den Riiden. Der Richter wandte fic, 
um mit ifm gu ringen, und erbielt einen Stich in den Unterleib, 
ber bis in den Rückgrat burdbrang. Dod fprang der tödtlich Ge⸗ 
troffene nod bie Treppen hinab, ergriff einen Badftein und warf 
ign nad dem Mörder, der die andringende Dtenge mit feinem 
Meffer fernhielt, jedod endlid mit einem Bambu niebergefdlagen 
wurbe, aber aud) ben Geridtédiener, ber ihm bas Mteffer entwinden 
wollte, nod mehrfach verwundete. 

Norman ftarb in ber folgenden Macht in den Armen feiner 
Gattin, nad fdweren Leiden, die er als ein Chrift ertrug. Zweimal 
wiederbolte er bie fiinfte Bitte bes Vaterunfers langſam, alé ob er 
pritfe, wiefern aud) er feinem Feinde vergeben babe, um der ets 
genen Bergebung gewif gu werden. 

Der Mörder war ein 35 jähriger Maulawi Abdullah, ein 
Afghane, der erſt am vorhergehenden Tage noch in der Moſchee 
geſehen worden war, und einen andern Namen getragen hatte. Bei 
weiterer Nachfrage ergab ſich, daß er im Jahr 1869 die Regie⸗ 
rungsſchule in Mirzapur beſucht hatte, um dort arabiſch zu lernen 
(vielleicht audy um auf die muſelmaniſchen Schüler einigen Einfluß 
zu gewinnen). Auch das kam ans Licht, daß Abdullah den da⸗ 
maligen Maulawi der Mirzapur Moſchee gefragt hatte, ob es eine 
verdienſtliche Handlung vor Gott ware, wenn ec ben dortigen Richter 
tödtete. Der Priefter antwortete ihm darauf mit Nein. Obwohl 
aber bie Regierung eine Belohnung von 10000 Rup. fiir jeden aus⸗ 
fegte, ber nachweiſen würde, wer etwa ben Mörder gu feinem Ver⸗ 
brechen aufgeftiftet ober irgendwie bagu mit veranlaft babe, blieb 
bod alle weitere Nachforſchung vergeblid. 

Wis Abdullah am 28. Sept. verhort und verurtheilt wurde, 
ſchaute ex mit unbeſchreiblicher triumpbirender Rube im Geridtshof 
umber, drebte feinen Schnurrbart und ſchlug fein glafernes heraus⸗ 
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| 
| forderndes Auge vor keinem Blicke irgend eines Chriſten nieber. Er 
| fdien fo gufrieben mit fetner That, als wire fie in réin göttlichem 
| Auftrag vollzogen. Sein Geheimniß nabm er alB acter Miartyrer 
| mit fig in’s Grab. Sicherlich and ein religibfer Mann; fo git 
als Norman; nur geigte fic) im beider Ende der gewalfige Unterſchieb 
der zwei Religionen , welde ben Moͤrder und fein: Sqhla chtopfer 
| befeelten. 
Nach ber beliebter englifden Art, eine ſehr unangenehme Frage 
| ſich migtidhft fern gu halten, hielten bie meiften Blatter für febr 
wahrſcheinlich, es werde doch wohl nur irgend welche — vielleicht 
aus Mißverſtändniß gehegte — Privatrache geweſen ſein, was bleſen 
Abdullah gu ſeiner verbrecheriſchen Chat getrieben habe. Die Nach⸗ 
denklicheren täuſchten ſich nicht über den innern Zuſammenhang der: 
| That mit bem Proce der verbafteten Wahabiten; mir Hiltete ſich 
| Jedermann vor einem algulauten Warnruf, ba ‘ein folder die ge⸗ 
fürchtete Kriſis eher beſchleunigen als aufhalten konnte. Da ereignete 
ſich eine neue Mordthat — und gwar hat dieſe bad höchſte Schlacht⸗ 
opfer betroffen, das einem Muſelman denkbar ſchelnen konnte, den 
Bicekdnig Indiens. Wir erzählen kutz, was bisher davon in Ue 
Deffentlidleit drang. 
Graf Mayo wurde im September 1868. zum Nachfolzer von 
Lord Lawrence ernannt, und übernahm von ihm ums Rerijahr:1869 
bte Regierung Indiens. Er Hat fic) wort febr beliebt zu machen 
gewußt und that manches fir ble Entwidlung der mäteriellen In⸗ 
tereffen des grofen Reichs. Die? Schwierigteit der!“muhammeda⸗ 
nifden Frage ſchien ihn übrigens nicht viel zu beſchäftigen; fiel 
body ſeine Aufgabe in eine Zeit tiefen Friedens. Aber nachdem er 
am 6. Febr. 1872 Rangur verlaſſen hatte, um nach Calcutta zurück⸗ 
zukehren, wollte er noch die Strafeolonie auf den Andamanen 
(Miſſ. Mag. 1867, S. 102) einſehen, um etliche von dort. berichtete 
Uebelſtände abzuſtellen. Er hatte am8. Februat Port Blair und 
die dortigen Einrichtungen beſucht, diuch einen nahen Berg beſtiegen, 
nicht ohne etwas ärgerlich über die polizeilichen Vorſichtsmaßregeln 
gu werden, die ihn allenthalben umringten; wie er aber: Abends 
7 Uhr von Fackeln begleitet ſich an Bord ſeines Schiffs begeben 
wollte, drang in der Dunkelheit ein Deportirter durch ſeine Um- 
gebung und verſetzte ihm zwei Stiche in beide Schultern. Der Wraf 
fiel in's ſeichte Waſſer, wurde auf's Boot gebracht, ußerte noch, 
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et fei nicht {ower getroffen, verſchied aber, ehe ex bas Schiff er⸗ 
reichti 

Der Marder war fogleid ergriffen worden. Er heißt Schir 
Ali und iſt cin Afghaue, geuauer gefproden ein Ufridi (pon dem—⸗ 
ſelhen Glan wie Abdullah) aus dem Tirah-Gebirge, weſtlich vom 
Khaibery-Paſſe ſtammend. Wie er in den Dienſt der Briten gu 
Peſchawer trat, wugte man, bak er in Fehde mit einem Zweig 
feiner eigenen Familie verftridt war, aud bereits ale Knabe vers 
möge diefer dehde mindeſtens Einen Mord begangen hatte. Und 
dod war ex ein Mann, an dem , ber Bayard des Pandfdjab * 
General. R. G. Taylor, feine Freude atte; i im rauhen Poſtin (Schafs⸗ 
fellmantel) mit.Gdmert und Meſſer bewaffnet, zu jedem Dienſt 
bexeit, war ex ihm in, vielen gefährlichen Zügen auf Schritt und 
Tritt treu nachgefolgt; und wenn ihn der Dienft nit rief, ſpielte 
ber Afghane mit deg Generals Kindern, begleitete namentlid fein 
iinghtes Tochterchen anf jedem Ausritt ihres Ponys, oder ließ fle 
gat “auf einem Rücken reiten und, gehorchte gutmüthig lächelnd jedem 
ihrer Winke unbe dunen. Einmal aber im Jahr 1867 begegnete 
ex bem Lobdfeind feiner Familie in den Pfirfiggarten bei Peſchaw er 
und erſchlug “ign. | "Ware die That in feinen eigenen Berger verubt 
worden, fie nicht für Morb, ſondern fiir ein’ gutes Werk 
gegolten. Go aber wurde er vom britifden Commiffar gum Code 
verurthellt, pigletd aber ber Gnade des Vicekönigs empfohlen unb 
‘von ihm gu lebenslänglicher BVerbannung begnadigt. 

Ob ev. guy, Exhorbung des Grafen durch dugere Einft ſſe ver⸗ 
mocht wurde, iſt nod immer eine Frage. Jener W. Taylor aber, 
ber einſt in Patna ſelbſt bas Treiben der wahabitiſchen Wühlerei 
Tange Beit bewacht und mit Energie bekämpft hatte, hegt keinen 
Zweifel, bap Schir Ali, fo gut als Abdullah, beauftragter Mörder 
war, Beideetweiſen fid im Gebrauch des Meſſers “fo geübt, daß 
ſchon dle erſte Wunde abſolut tödtlich iſt; beide ebenſo an Gehorchen 
ind Schweigen gewöhnt. „Ich wage vorherzuſagen,“ ſchreibt Taylor, 
„daßSchir Ale ohne ‘ein Wort verlauten gu laſſen, in's Grab 
finten wird.“n Bugleid) belehrt uns diefer ſcharfe Beobadjter der 
indiſchen Sadlage, bak Graf Mayo der erfte aller Bicetdnige 





- tary’ ber es als / feine Aufgabe evtannt hatte, gwar in möglichſter 


Stile, bod) mit unerſchütterlichem Ernſt dieſe fanatiſche Briidere 
ſchaft; nu unterdritden:.. Die Budthangler exgiblens:-am Tage, da 
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Schir WH Harte, der Vicekonig werde die Andamanen befuden, be 
reitete er thnen ein Feftmahl und Hindigte ihnen an, nun werde 
was Großes geſchehen. 

„Wer iſt es nun wohl,“ fährt Taylor fort, „der dieſen Haupt⸗ 
verfolger der Wahabiten dem Tode geweiht hat? Sicherlich kein 
anderer als der Manlawi Ahmedulla, ber an demſelben abge⸗ 
legenen Platze wohnt, an welchen eine wunderbare Fügung der 
Grafen führte. Und womit bat ſich wohl dieſes Wahabitenhanpt 
in Port Blair beſchäftigt? Ich weiß wenigſtens ſo viel, daß unter 
einem Syſtem ſchuldvoller Schlaffheit, dieſer Ahmedullah ſchon ſeit 
Jahren mit ſeinen Freunden und Gefinnungsgenoffen ungeſtört Briefe 
wedfeln durfte und unbehindert fetnen Einfluß ausdehnen fonnte, 
ber burd) feine Gefangenfdaft um bes Glaubens willen ohnehin 
fdon bedeutend geftiegen war. 


„Meint aber jemand, ber Mörder fet eben, als Ruchthiusler 
auf Lebenszeit, bem bloßen Inſtinkt gefolgt, durd eine rafde That 
feine boffnungslofe Exiſtenz abzukürzen, fo überſieht derſelbe, daß 
die ſchlauberechnenden Wahabis gerade einen ſolchen Lebensmüden 
zu ihrem Werkzeug wählen würden, indem ſie durch die Zuſicherung 
des Paradieſes ſeinen Fanatismus leicht zu dem gewünſchten Grade 
entflammen konnten. Jedenfalls iſt ein ſo entſchloſſener Verſchwörer 
wie Ahmedullah kein gleichgültiger oder thatloſer Zuſchauer bei all 
ben wichtigen Ereigniſſen der letzten Sabre, bet der hochgeſteigerten 
Thitigheit feiner Anhänger, bei ben Progeffen eines Amirdan, 
Huſchmuhdadchan und anderer, fo wie beim Mord bed Oberridters 
geblieben.” 


Es verfteht fid) von ſelbſt, daß die gemäßigten Muhammedaner 
aufs Neue Verſammlungen hielten und Wobreffen entwarfen, der⸗ 
gleichen Mordthaten, im Namen der Religion begangen, ſchonungs⸗ 
los gu verdammen und ihre unwandelbare Treue gegen die Königin 
und ihre Regierung zu bezeugen. Die reichen Kaufleute in den 
Handelsſtädten gelüſtet es freilich nicht nach Umwälzungen und 
Glaubenskriegen. Aber wie ſchwach und verlegen ſtehen doch 
dieſe Lauherzigen jenen ddten Diingern Muhammeds gegenüber, die 
nicht Geld noch falſchen Frieden ſuchen, ſondern den heiligen Krieg 
und einen feligen Märtyrertod! 


Ueber. , Englands muhammedaniſche Verlegenheit in Indien“ 
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aft fid) aud ber befannte Reifende H. Vambery in ber Wg. Reitung 
(1872, Nr. 51) hören. 

» Die Ermorbung bes Vieekönigs wird nun einmal den Briten 
eine ernfte Mahnung fein, daß fie im Nord «Often ded gigantifden 
indifden Reichs auf einem höchſt gefährlichen Boden fic befinden. 
Ge ift ungefähr drei Jahre ber, bak die fanatifden Wahabis von 
ihrem Hauptquartier yn Patna ihre revolutiondren Raketen immer 

haufiger auffteigen laſſen. Bald zetteln fie gwifden ben Bergſtämmen 
einen kleinen Aufftand an, bald fibrt auf ihr Anftiften irgend ein 
raſender Fidaji (fo heißen die freimilligen Opfer ber Verfd wdrung) 
gegen den harmlos umbergebenden Europäer den Todesſtreich, um 
burd) bie Hinde der Ungldubigen bie Märtyrkrone gu erhalten; bald 
wieder fehen wir, wie ein begeifterter Singer dieſer Secte ben Gis 
pabi=Regimentern fran€ und fret Revolution predigt, und gum 
Dfdhehad, b. h. Krieg gegen die Ungldubigen, folglid) gegen dte 
eigenen’ Herren ermuntert. Unb was thun bie Englander all’ diefem 
gefibrliden Spiel gegenitber? England, es ift merkwürdig genug, 
bat, trog ber fdredliden Blut: und Geldfoften des legten Sipahi⸗ 
Krieges, all’ ben unheilſchwangeren Madinationen eines ebenfo 


ſchlauen als fanatifden Feindes bis jegt nidt bie gebührende Auf: 
merkſamkeit geſchenkt. Man begniigte fid damit, wenn Amir Chan, 
ber angeblide Chef biefer tollfiifnen Brüderſchaft, tas Verhör des 
Cribunals gang regelredht durdgemadt, oder wenn irgend ein Mullah 
in ber Borrathéfammer feiner theologifden Gelehrtheit bie Ent⸗ 
bedung madjt, daß es nad den Satzungen des Islam dod nidt 
unbebdingt verboten fei, felbft foldjen gu geborden, die nidt Mu⸗ 
hamedaner find, voransgefegt, daß fie im bie Kategorie der Ehli⸗ 
Kitab gehören, b. h. eines ber vier heiligen Bücher haben. 

„Erſt im vergangenen Jahre bat Dr. Hunter die Frage der 
mubammebanifden Unterthanen in Indien befproden. Es ift ein 
trauriges Bild, bas ex felbft von dem Verhaltniß der moslimifden 
Hindus gegenüber ihren criftliden Herren entwirft unb es war 
gar nidt au wundern, wenn fein Bud — The Indiap Mussulmans — 
gu dev Iebbaftefter Discuffion in der britifden fowohl als in der 
angloindiſchen Preſſe Aulaß gab. Beder ber nur den Eleinften 
Anfprud auf indifd > muhammedaniſche Erfahrungen hatte, betheiligte 
fi an derfelben. Soldaten, Politifer, Gelehrte, Alles trat in die 
Arena ein, und man konnte fid nist genug wundern, wie die 
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Englander, fonft die prattifdften Leute ber Welt, in ihren. hierauf 
bezüglichen Erörterungen ben platteften Illuſionen fic bingaben. 
Daß Ungufriedenbheit und geheime WAgitation in grofem Mafftabe 
vorhanden fete, das liugnete Niemand, bod wollte man died der 
GHintanfegung indoomubammedanifder Intereſſen und der Unbill guz 
ſchreiben, welche fid) die Regierung ben Muhammedanern gegeniiber 
yu Schulden kommen liek. Gelbft gelehrte Renner, wie W. M. Lees, 
der jabrelang an der Spitze eines mubammebanifden Rollegiume 
ftand:; aber bdeffen ungeadtet fein praftifder Renner. des Oftens iſt, 
behauptete: man müſſe Gorge tragen, dak bad Schulweſen, die Juris⸗ 
biction und die Civilvermaltung ber mubammedanifden Unterthanes 
einen mehr moslimifden Bufdnitt erhalten, ‘und bie Handhabung 
eines derartig mit britifden Nuftitutionen geimpften Scheriats 
(Wegs der Billigheit) würde fie ficerlid zufrieden ſtellen. . 
„Als ich fener Beit dieß las, fonnte ich mid) des Lagent 
nidt enthalten. Iſt es fdon an und fiir fi parador genug, cin 
weld) immer durch bas Schwert befiegtes Volk durch Conceffionen 
ind Yod) bes Eroberers hinein ſchmeicheln gu wollen, wie kaun 
man erft bet Aſiaten, bet Mtubammedanern, und nod baju bet ins. 
diſchen Muhammedanern — auf dieſe Idee fommen, bet einem Bolte; 
bas in Folge ſeines Fanatismus und feiner ftaatliden: Vergangenheit 
fid) mit bem chriftlicjen Groberer nie und nimmer einigen fann? 
Wenn Frantreid in. Wigter, Rugland in Kaſan und in ber Krim 
fid) nur gefiirdtet, aber nicht beliebt machen konnten, trogdem. daf 
lestgenannter Staat bem Defpotismus einen gefalligen nationalen 
Anſtrich verleiht, wie follte erft der eiskalte, fteife Sohn Albions 
ant bem in feiner Leidenſchaft von indiſcher Sonnengluth erhitzten 
Mubammedaner diefes Kunſtſtück vollfiihren?:. Wenn wir in Europa 
von mubammebdanifhem Fanatismus ſprechen, haben: mir immer den 
Islam des weftliden Mfiens vor Augen; body darf: nicht vergeſſen 
werden, bag ſelbſt der Scheich ef Yolane: von~ Konftantinopel-in 
Hinſicht feines religtdfen Lebeqswandels im. Auge ſeiner Glaubens⸗ 
genofien von Peſchawer, Oelhi, Labor fir einen Ungläubigen gelter 
würde — fo ftar? verfdieden ift die Befolgung der: Lehre bes. Pros 
pheten im. Weften von Mittelaſien! Ym. Rorden Indiens wird -nidt 
Stambul, fondern Bodara für das Muſter islamitiſcher Frömmigkeit 
gebalten. Der Geift, welden Mohallab, der Bekehrer Indiens, am 
Indus gefdaffen, herrſcht noch immer daſelbſt; und. dag die Aus⸗ 
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geburten moslemitiſchen Zelotenthums nirgends einen fo urbaren 
Boden finden wie in Gnbien, bas beweiſen eben die Wababiten, 
bie am Indus und am Ganges viel zäher und eifriger find als 
in ihrem Oafennefte ber arabiſchen Wilfte. , 

, Oder gedenfen etwa die Englander ihre muhbammebanifden 
Unterthanen ob bes Verluftes ihrer polttifden Stellung der Ver- 
gangenbeit gu verſöhnen? Auch dies ift rein unmöglich. Die glanz 
zenden Erfolge Babers und feiner Nachkommen über Wiſchnu⸗Anbeter 
find: mit ftrablenden Buchſtaben in dte Annalen bes lam ein⸗ 
geſchrieben, und wenn gleich die Tyrannei, zügelloſe Willkür und 
der rauhe Deſpotismus der ſogenannten Blüthenepoche der islami⸗ 
tiſchen Herrſchaft von der humanen und gerechten Adminiſtration 
der Engländer gewaltig abſticht, ſo träumt der muhammedaniſche 


Hindu doch immer gern von den Schatten eines Humayun, Akbar 


und Aurengzeb, und jede Inſchrift auf den Baudenkmälern zu Agra, 
Delhi und Lahor entflammt ihn zu wildem Haß gegen die Zer⸗ 
ſtörung ſeiner Herrlichkeit. Dit. eS nicht lächerlich, mit der Idee 
umzugehen, Leuten von ſolcher Stimmung die fremde chriſtliche 
Herrſchaft mundgerecht machen zu wollen. Braucht man etwa mit 
beſonderem politiſchem Scharfſinn begabt zu ſein, um einzuſehen, 
daß dem muhammedaniſchen Hindu als beſte Conceſſion gelten würde, 
wenn alle Briten von den Thälern Kaſchmirs bis zum Kap Comorin 
auf einmal ihr Bündel ſchnürten und das Land verließen? Daß 
ſchwere Tauſende in Eiſenbahn-Unternehmungen angelegt wurden, 
daß engliſche Polizei die Straßen geſichert, daß der arme Landmann 
von den Erpreſſungen der Radſchas und Zemindars befreit, daß 
ber Nationalfprade und Literatur auf die Beine gebholfen wurde, 
und daß die ſtrenge Handhabung bes Gefeges jeden Raften= und 
Standes-Unterſchied unbeadtet Lift — an bem WNem ift dem 
Hindu gar nidts gelegen. So wie tiberall, ift bem Islam and 
bier jede Neuerung verpönt; ev gefällt fid) am beſten im ſchmutzigen 
Pfuhl der Verkommenheit, und wehe demjenigen, der, um aus dem⸗ 
ſelben ihn zu befreien, ihm eine hilfreiche Hand reicht! Ob nun 
bie engliſchen Politiker derartige Conceſſionen zu machen geſonnen 
ſind, iſt noch ſehr fraglich. Wenn man John Bright und Comp. 
zu Rathe zoge, fo wire bie Räumung Indiens woh! bald beſchloſſen, 
doch die Mehrzahl der Briten iſt glücklicherweiſe gar nicht gewillt, 
fich der Thaten eines Warren Haſtings und Lord Clive gu ſchämen, 
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man will die Herrfdaft über Indien befeftigen und auf das ſchöne 
Biel ber Civtlifation ber Menſchheit aud fortan gufteuern; und da 
ihnen auf dtefer fhinen Bahn Jedermann ans vollem Hergen Glid 
wiinfdt, fo ware es aud ſchon bie höchſte Beit, wenn England gur 
Sicherung des Erfolgs die paffenden Mittel ergreift. 

„Will England mit feinen muhammedaniſchen Unterthanen in 
Indien reüſſiren, fo muß es ein fir allemal mit allen fogenannten 
conftitutionellen Grperimenten gründlich aufrdumen und — obne 
Rupland nachzuahmen, weldes nur ruffificiren, aber nicht bilden 
will, — in feiner großen aſiatiſchen Befigung fiir ben Augenblick mehr 
afiatifd fein, bd. §. mit bem Proceß der Umgeftaltung nicht im eu⸗ 
topdifden Galopp, wie e6 bis jest geſchah, fondern tm langfamen, 
aber fidern Schritt fortfabren. Iſt den Englindern die Möglichkeit 
einer Uebergangspertobe einleudjtend, fo ift 3. B. Preß-⸗ und Redes 
freiheit fiir jest aud) eine gefibrlide Waffe in den Händen der 
mubammebanifden Hindus, bie, auf ber Rinderftufe ber Bilbung 
ftebend, bartnddige, boshafte und gefdbrlide Feinde fein Connen. 
Keine Privilegien ober Begiinftigunugen werden aus den Muhamme— 
danern friedfertige Unterthanen madden; denn wenn gleid Cingelne 
durch materielle Vortheile den britifden Intereffen gugewandte Mit⸗ 
glieder dieſer Gefellfdhaft in ber ‘Times’ oder anderswo von der 
Creue ihrer Glaubens- und Landesgenoffen ungweifelbafte Beweife 
geben wollen, bie grofe Maſſe bat mit biefen gar nidts gemein. 
Das Grundpringip bes Islam wird immer dte Belimpfung der 
Ungladubigen bleiben, und wenn die engliſchen Staatsmänner nidt 
von einem zweiten Sipabi-Aufftand überraſcht werden wollen, thaten 
fie ſehr wohl, bis jebt nur diefes Pringip vor Augen gu baben, und 
gur Unterdritdung ber nod) im RKeime begriffenen mubammebanifden 
Revolution Wadhfamleit und Strenge gu gebrauden.” 

Wachſamkeit und Strenge werden freilid) erforderlich) fein, bod 
dürfte ein Langfameres Tempo im Proceß ber Umgeftaltung Indiens, 
wie H. Vambery anräth, faum bas ridtige Mittel fein, die Herr⸗ 
ſchaft Indiens gu fidern. Man hat ſich bis jet im Cinfilbren 
europäiſcher, namentlidy aber driftlidher Civilifationsmittel nod nidt 
iiberftiirgt; aber an Wachſamkeit, vornehmlid in der Beauffidtigung 
ber eingebornen Preffe hat es vielfad) gefeblt. Irgend ein englifder 
Reitungsartifel, in weldhem ein müßiger Brite feiner Laune leicht⸗ 
finnig bie Zügel ſchießen läßt, um etwa die Cinfiibrung einer 
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„Naſenſteuer“ zu befpreden ober fid in Speculationen ber das 


Indien des Jahres 1900 gu ergehen, oder mit ber Frage gu fpielen, 
wann und wie wohl bas inbobritifde Reich einmal gu Ende geben 
werde, gibt den indifden und mubammebanifden Blittern Anlaß gu 


Dutzenden von fehr ernften, oft aufregenden, hie und ba geradesn 


hochverrätheriſchen Abhandlungen, welde alljufammt beweifen, daß 
ber Orientale feinen Spaß verftebt. 

Hreiherr von Maltzan hat einmal im , Globus” über die 
Mubammedaner im WAlgemeinen ein fehr ridtiges Urtheil abgegeben. 
Gr fagt unter anderem: ,Dem Moslem iſt's unmöglich, Politik 
und Meligion von etnander gu trennen. Herrſchaft ift fir den 
Moslem der eingige anerfannt normale Zuſtand. In der Knedhtfdaft 
bart ber Islam gewiffermagen auf, Islam gu fein; benn fein Haupt: 
grundſatz ift Belampfung der Ungliubigen, und nun ftatt fle gu 
befimpfer, foll er ihnen gehorden! Chriftliden Fürſten gehorden 
bie Moslem nur knirſchend; mit bem erobernden Volke affimilirets 
fie ſich nirgends.” 

Es ift von Werth fir bie Miffionsfreunde, fid) fiber die Lage 
ber Dinge in einem fo widhtigen Erdtheil wie Indien keinerlei Täu— 
{Hungen hinzugeben. Auch die Knechte Chriftt in bemfelben follen 
wiffen, bag fle auf vulfanifdem Boden ftehen, und um fo eifriger 
ihre Beit auskaufen, gu thun was ifres Amts ift. Man kann fid 
kaum bes Gefühls entidlagen, bah die Lage ber Dinge im nörd⸗ 
lichen Yndien eine andere wire, wenn die evangelifde Miſſion da⸗ 
felbft friiber, auch nur in bem Maße, wie in ber Madras Prifi- 
dentſchaft, hr Werk hatte ausridten diirfen. 


— pie 
/ 


Der fcheidende Gouverneur von Madras. 


18 im Yahr 1813 im englifden Parlament die Frage aufge- 
worfer wurde, ob bie Mtiffionsbeftrebungen in der Präſident⸗ 
ſchaft Madras gu dulden feien oder nicht? erhob fid) ein Mit⸗ 
glied bes Haufes der Gemeinen, um gu erklären, während feines 
zwanzigjährigen Unfenthalts in Indien babe er nur von einem eine 
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zigen gum Chriftenthum befehrten Eingebornen gehört. Derfelbe : fei 
burd) den aller Adtung werthen Miſſ. Schwartz gewonnen worden; 
im Allgemeinen aber fet der Verſuch, das Chriftenthum einzuführen, 
immer -erfolglos gewefen und habe nur gu endloſen Wirren und 
Metzeleien gefiihrt. 

Das. war damals der Ausdrud der sffentliden Stimmung ir int 
BVetreff der Miffion in Indien, wie man ihn in Begiehung auf China 
erft kürzlich an derfelben Stelle wieder Haren konnte. Cine wirk⸗ 
lide Genugthuung mug folden Anfduldigungen gegeniibes dem Miſ⸗ 
fionsfreund. das Reugnif eines Mannes geben, der jedenfalls Ges 
legenheit hatte, innerhalb feines AUmtstreifes die Wirkungen.der Miſſion 
genau yu beobadhten — wit meinen Lord Napier, den gegenwartigen 
Gouverneur von Madras. Nachdem er fini Jahre hindurd feinen 
widtigen Poften bekleidet und auf wiederbolten Reifen alle Theile 
ber Pradfidentfdaft befudt hatte, ijt er nod (Febr. 1872) in Cile 
nad Calcutta berufen worden, um an die Stelle bes ermorbeten 
Vicekönigs gu treten, bis deſſen Nadfolger und mit ibm aud) der 
neue Gouverneur von Madras eintreffen. Dtefer Lord Napier nun 
wobnte am 25. Oft. 1871 in Begleitung verfdiedener andrer hoher 
Beamten der Erdffnung der höheren Lehranftalt ber wesleyaniſchen 
Mifjion in Manargudi bet und dritdte dabei in einer Rede an die 
Gubjeribenten, welche die Gdule ftiften halfen, fetne Freunde fiber 
bie fiberall ſichtbaren Gortfdritte aus. „Jede Beit babe ibr eigen⸗ 
thümliches Gepräge,“ bemerfte er in Bestehung auf die Aeußerungen 
indifder Mildthätigkeit; „früher habe ſich diefelbe in der Stiftung 
von Lempeln und Wafdteiden ausgefproden, heut zu Tage thue 
fie eS durch Beiträge zu Schulen, Spitalern und Apothefen.” Cr 
rühmte dte Anftrengungen der Mtiffionare zur Hebung ‘des Volks⸗ 
wohls, und ihre bereitwillige Unterftiigung aller Regierungsmaßregeln, 
ebenfo aber aud) bas Entgegenfommen der Ortsangehdrigen, welche 
durch freiwillige Gaben die Koften für bas Anſtaltsgebäude decfen 
halfen. Geinerfeits händigte er bierauf Miff. Fryar 100 Rupies zur 
Anlegung eines Anftaltsbrunnens ein und orbnete die Pflangung von 
80 ſchönen und nützlichen Bäumen auf feine: Rednung ar. 

Tags darauf hielt er dann in Tandſchaur folgende Rede: 

' Meine Herren! Meine Meifen in dtefer Präſidentſchaft neigen 
fic) jest ihrem Ende zu; wenn id aber tnmitten andrer Arbeiten 
und anbrer Seenen an dieſelben suriidbenve.; ‘werden in meiner Er⸗ 
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innerung keine lieblicheren Bilder auftauchen, als die, welche mir 
vom Miſſionsleben geblieben ſind. In Gandſcham, in Maſulipatam, 
in Nord-Arkot, in Trawankor, in Tinnewely und in Tandſchaur habe 
id das Brot der Miſſionare gegeffen, ihrem Wirken gugefdaut, ihrem 
Unterridht beigewohnt, ihr ganzes ſchönes Leben fennen gelernt. Die 
Gendboten der Ausbreitungsgefellfdaft, der tirdliden und der Lon- 
boner Gefellfdaft, die wesleyaniſchen, lutheriſchen und amerifanifden 
Miffionare, fowie die Yefuiten-Padre’s*), fie We haben mir ben- 


ſelben Willkomm bereitet. 
„Die Wirkungen der Miſſion machen ſich nach drei Seiten 


hin geltend — durch die Bekehrung, Civiliſation und Belehrung der 


Eingebornen. 


„Ueber die Ausbreitung bes Chriſtenthums in Indien viel gu 
fagen, würde in meiner gegenwirtigen Stellung mir nicht ziemen. 
Sie ift bas Hauptziel des Miſſionars, auf das er in vollfommener 
Freiheit hinarbetten kann, ungebhindert durch irgend eine Verbindung 
mit bem Staat oder durd befondre Verpflidtungen gegen denfelben. 
Dod darf id) wohl meine perfInliden Cindriide hier ausfpreden. 
Der Fortſchritt des Chriftenthums ift langfam, aber unleugbar; jedes 
Jahr madt fid) ein kleiner Zuwachs in Beziehung auf Ausdehnung 
und Zahl geltend. Das Evangelium wird mehr und mehr aud den 
drmften und unwiffenditen Auswiirflingen nabe gebradht. Ih kann 
nidt gweifeln, dag die eit fommen wird, ba dieſe Klaſſe der Be—⸗ 
vblferung, die keine fefle religidfe Uebergeugung und feinen Raum 
innerhalb der geſellſchaftlichen Hierardhie ihres eignen Landes hat, 
fid) ſchaarenweiſe angezogen fiiflen wird von ben Wabhrheiten, den 
Tröſtungen und den Segnungen des Chriftenthums, Bu allen Zeiten 
Haber bin und wieder ftofweife, trampfhafte Bemegungen die Aus: 
breitung des chriftliden Glaubens in Indien bezeidnet. Dte gee 


genwärtige Periode ift eine des rubigen Fortſchritts, aber fie ſchließt 


bie Erwartung plötzlicher fic) weithin fortpflangender Wirkungen, wie 
fle bas ſechzehnte Jahrhundert in Mtalabar und Madura, das vorige 
in Tandſchaur und das unfre unter den Schanars im Süden ſah, 


keineswegs aus. 


*) Perſonen, die zugegen waren, al Lord Napier die franzöſiſche Kolonie 
Karikal befuchte, rühmen die meifterbafte Herzlichfeit und Gewandtheit, mit der 
ex aud) ben deutſchefranzöſiſchen Krieg in feiner Rede an die Frangofen beriihrte, 


ohne irgend eine in ſeiner Stellung gebotene Rückſicht zu verletzen. 
Miſſ. Mag. XVI. 10 
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„In Beziehung auf den Jugendunterridht ift die Mitwirkung der 
religidfen Gefellidaften von unfdigbarem Werth fiir die Regierung 
unb bas Volk. Jn Leiner friiheren Beit waren die Besiehungen der 
unabhängigen Crziehungsanftalten gu der Regierung harmoniſcher und 
gewinnbringender. Mit der grégten Zuvorkommenheit haben die 
Miffionare kürzlich der Regierung eine neue Ordnung der Schul⸗ 
gelber durchführen helfen, die fie ohne ihre Zuftimmung nidt in bes 
friedigender Weife hatte guwege bringen können, und die dod une 
erlaplid) war zur Entwidlung unfrer Hilfsquellen fir das Unters 
richtsweſen. Diefelbe Quvorfommenbeit ſprach fic) in der Urt und 
Weife aus, in welder die Mifjionare die neneften Verordnungen der 
Regierung in Betreff der Gemeindeverbefferungen und der Gemeinde- 


kaſſen aufnahmen. Cine der größten Schwierigkeiten, auf welche 


die Regierung bei der Durchführung dieſer Verordnungen für den 
Unterricht der Armen ſtoßen wird, iſt ſicher der Bann, der das 
kaſtenloſe Kind von ben Municipal- und Dorfſchulen ausſchließt und 
nod lange aus{dliegen wird. Miffionsarbeit ift meiner Anſicht nad 
bis jest bas eingige Mittel, den Segen bes Unterrichts aud) diejen 


unterften Gdidten der Bevdllerung guguwenden, und die Miffionare 


werden ihre Fürſorge fiir diefe Wermften fo einguridten wiffen, bag 
ihnen dabei die pefunidre Unterftiigung gu gute fommt, weldje bie 
betreffenden Verordnungen jeder Lehrkraft erfdliegen. Der Geijt 
ber Verſöhnlichkeit, welder fic in den Begiehungen der Miſſionare 
qu ber Regierung ausfpridt, fpiegelt fid aber aud) in deren Ver- 
kehr mit den höhern Kaften der Cingebornen. Nichts ergriff mid 
mehr, al8 das einfidtsvolle Vertranen, welches zwiſchen bem Miſ⸗ 
fionar und dem Miraffidbar (Schultheiß), dem Cuglander und dem 
Hindu, dem Lehrer und dem Schüler herrſcht. Diefe Cintradt 
zwiſchen Chriften und Heiden fann nur das Ergebniß groger Um⸗ 
fidt und Ganftmuth von Seiten der Geiftliden fein. Gie tft die 
Frucht eines wahrhaft drijtliden, durch weiſe Mäßigung gemil- 
derten Eifers. Nicht weniger ehrenvoll iſt es für die Eingebornen 
dieſes Landes, daß ſie ſo ſchnell die Triebfedern, den Geiſt und die 
Handlungsweiſe der fremden Lehrer verſtanden, die mit ſo viel Aus⸗ 
dauer und Liebe unter ihnen arbeiten. 

„Schließlich mug id) nod) meine tiefe Ueberzeugung vow der Wich⸗ 
tigkeit der Miffion als etner civilifatorifden Macht in Südindien 
aus{preden. Welche Oede müßte entitehen, wenn alle ihre Wnftalten 
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PIBHlid) eingiengen! Hatte bie Regierung damit nidt ſchätzbare Mit: 
arbeiter, Hatten bie Urmen nit einfidtsvolle und einflußreiche Freunde 
werloren? Die Schwäche bes europäiſchen Cinflufjes in diefem Lande 
tft vielfad) ein Gegenftand der Verwunderung und Klage. Wie un- 
gleid) ſchwächer würden die guten Cinflifje nod, wenn bie Miffion 
plötzlich vom Schauplatz verſchwände! Es ift kaum möglich, in diefem 
weiten Reich den Werth einer Klaſſe frommer Europäer zu über⸗ 
ſchätzen, die als Freunde des Rechts und Feinde des Unrechts, als 
unparteiiſche Beobachter des Guten und Böſen, in ſelbſtloſer Arbeit 
theilweiſe an den entlegenſten Plätzen zwiſchen dem Volk und der 
Regierung ſtehen, gleich treu und hingebend gegen beide geſinnt.“ 

Dem ſcheidenden Gouverneur aber folgt in die Heimat der Dank 
vieler Chriſtengemeinden in ber Präſidentſchaft, bie er mit eben fo 
viel Hingebung als Glück verwaltet hat; und nidt wenige Frauen 
von Madras, Tandfdaur und andern Orten werden nod Lange fid 
der miltterliden Theilnahme erinnern, mit welder feine Gemabhlin, 
Lady Napier, den weibliden Schulunterricht gefdrdert hat. 


Sur Sage in China 


iv baben im Laufe bes vorigen Jahres in dieſen Blattern gu 
ook verfdiedenen Malen Mittheilungen gebradt fiber das feind- 
9 8 






90 rung immer unverhohlener der Miſſion gegenüber einſchlägt. 
In ſeiner nackteſten Geſtalt trat es hervor in jener von einem der 
höchſten Beamten ausgehenden und durch das ganze Reich verſandten 
Schmähſchrift gegen das Chriſtenthum: „Todesſtoß für verderbliche 
Lehren“, ſowie in dem den fremden Geſandten überreichten, die gröb⸗ 
ſten Unwahrheiten und Verdrehungen enthaltenden Circularſchreiben, 
wovon Miſſ. Mag. 1871, ©. 374 ff. u. ©. 450 ff. berichtet iſt. Bere 
fiedter war bie Mitſchuld ber Regierungstreife an der baswilligen 
Geriidhten, durch welche im Laufe des vorigen Sommers in den Süd⸗ 
provinzen die Volksleidenſchaften gegen die Miſſionare aufgeftadelt 
wurden. 


Es war im Juli des verfloſſenen Jahrs, daß man zuerſt in 
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der Gegend von Canton allenthalben aufregende Plakate angeheftet 
fand mit der Warnung, es fet von Fremden (in einigen dieſer An⸗ 
ſchlagzettel waren ausdrücklich die Franzoſen genannt) ein großes 
Quantum Gift eingeführt und eine Anzahl chineſiſcher Vagabunden 
gewonnen worden, es unter bas Volk gu vertheilen. Das Gegen—⸗ 
mittel ſei im ausſchließlichen Beſitz der Fremden, die es nur gegen 
bedeutende Summen Geldes ober unter der Bedingung bes Ueber= 
tritts gu ihrer Religion verabreidhen, wobei fie dew Frauen gegen= 
ber die ſchändlichſten Nebengwede verfolgen. | 

Die Kunde von diefem , Gahan Sin Fan” oder ,, Geifterpulver“ 
verfeblte bie gewiinfdte Wirkung nidt; eine ungeheure Aufregung 
bemidhtigte fid) ber Gemilther. Der Gouverneur von Cantor trat 
bagegen zwar mit anerfennenswerther Feſtigkeit auf, bennod aber 
konnte er nicht hindern, dag die Wohnungen der Rheinifden Miſſio⸗ 
nare in Tungkwun und Sdhallung von ben erbitterten Vollss 
haufen ausgepliindert wurden. Yn Fatſchan, wo die Fredhbhett 
aud) gegen bie fid) der Fremden annehmenden Mandarinen befonders 
hod) geftiegen war, ftellte die Hinridjtung von zwei Rädelsführern 
bie Rube fdnell wieder her, und fdon Mitte Auguft fieng dte durd 
jenes Lügengewebe verurfadte Wufregung an, um Canton her wieder 
zu verraufden. . 

Inzwiſchen waren aber Ende Juli etlide der betreffenden Pla: 
fate aud nad Amoy hinauf gefandt worden. Die Cmpfanger 
ſchrieben ſie mit etnigen ihnen fir die Umgegend von Amoy zweck⸗ 
magig fdeinenden Verdnderungen ab und verbreiteten fie weiter, 
wobet fid) hauptfidlid) der Tſcham-Hu oder zweithöchſte Militär⸗ 
beamte betheiligt gu haben ſcheint. Faſt alsbald vereinigte ſich die— 
fer mit dem Hai-Hong oder sweithddjten Civilbeamten gum Erlaß 

" einer Proflamation, welde das Vol! vor bem Gift warnte, das 
böswillige Leute verbreiten. Genannt waren darin die Frembden 
gwar nidt, aber dag fie gemeint feten, wufte man den Leuter auf 
andere Weife fund gu thun. 

Sobald ber amerifanifdhe Conful vow dieſen Umtrieben erfubr, 
fprad) er~bet bem Tau⸗-tai oder Gouverneur vor und bewog diefen 
gu der dffentliden Erklärung, dag die Fremben mit jenem Gift nidts 
gu thun haben. Obgleid nur an drei bis vier Pligen in Amoy 
felbft angefdlagen, atte diefe Proflamation vollkommen geniigt, in 
ber gangen Umgegend bie Rube gu fidern, wenn nidt ber Tſcham⸗ 
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Hu bereits verſchiedenen Bezirksbeamten die Weifung ertheilt gehabt 
hatte, Crlaffe in feinem Ginn gu verdffentliden. 

Gin folder fam and in die Stadt Tſchangtſchau, etwa fünf— 
zehn Stunden weftlid von Amoy. Gang wie in Amoy felbft, wurden 
aud bier die Fremden nidt genannt, aber unter ber Hand dennod 
bem Voll als diejenigen begeidnet, vor weldjen eS ſich gu hüten habe. 
Bwei Tage darauf erliefen die bortigen Bezirksbeamten eine gweite 
Bekanntmachung, um die Bevdlferung wiederholt vor Gift zu ware 
nen und ihr die Mittheilung zu' maden, daß ein Mann verbhaftet 
und verhört worden fet, der befannt habe, wie er und bret Andre 
fid) von den Fremden dagu haben anwerben laſſen, bas Vol! befons 
bers vermittelft ber Brunnen 3u vergiften; die Behörden rathen alfo 
ber Einwohnerſchaft, fein Wafer aus den Brunnen mehr yu ge— 
brauden, bevor diefelben gründlich gereinigt feien. Der befagte Ver⸗ 
brecher wurde alsbald bingeridtet. 

Das war aber nod) nidt Alles; and der Militärbevollmächtigte 
bes Plakes miſchte fid in die Gade, indem er etlide Lage darauf 
bie angebliden Belenntnifie des Hingeridteten bis ins Cinzelnfte 
veroffentlidte. Vor einigen Monaten, fo follte derfelbe gefagt haben, 
fet er bintweggelodt und an die Frembden verfauft worden. Mit 
mebr als fünfzig Undern habe man ihn dann zu Schiff nad Makao 
gebradt, wo fie in die fremden Hongs vertheilt worden feien. Qn 
ber Folge fet er nebft bret Andern wieder heimgefandt worden, mit 
bem Wuftrag, bas ihnen mitgegebene Gift gu vertheifen und aud 
unterwegs die Brunnen gu vergiften. Denjenigen, bet welden das 
Gift feine Wirkung thue, follten fie bann einen gewiffer Mann in 
Amoy nennen, der die Erkrankten unentgeldlid) heilen werde und 
weiter nidts von ihnen verlange, als bie Nennung ihrer Ramen. 

Diefe letztere Ungabe follte fider eine Unfpielung auf das Mif- 
fionSfpital in Wmoy fein, wo allerdings die Namen der Kranken 
verzeichnet werden, die dort unentgeldlid) Arzneien und ärztliche Bez 
handlung erhalten. Sn der gangen Wusfage werden die Fremden 
immer nur durd den gehaffigen Beinamen „kleine Teufel“ bezeichnet, 
eine Benennung, die in dtefem Theil bed Landes abfolut nur in den 
Geſchäftszimmern ber Manbdarinen üblich iſt. Ueberhaupt tragt die- 
felbe von Unfang bis zu Ende nidt nur das Geprige der Unwabhr- 
beit, fondern läßt aud) deutlich erfennen, daß wenn fie je gemadt 
wurde, fie bem Gefangenen von ben Mandarinen und ihren Unter: 





. . 
ö— — — — — — — — —— — — — — — ES — —— — — OR + 
rn — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
' 
’ 


150 ° 


gebenen in ben Mund gelegt und durch die Folter ausgeprept wurde, 
um einen recht tiefen Hak gegen bie Fremden zu weer. 

Aud in der Stadt Tongan, etwa zehn Stunden nördlich, und 
in Tſchintſchau, etwa 25 Stunden nordsftlid von Amoy, wurden 
pon den Bezirksbeamten Warnungen erlaffen, die ihren aufregenden, 
Bwed nidt verfeblten. Man bebdedte die Brunnen und legte fie 
fo unter Glog, daß nur Wafer daraus geſchöpft werden durfte, 
wenn ber Shall ber Gongs die ganze Einwohnerſchaft dazu gue 
fammenrief. Wud) die Cimer, in welden man bas Waffer holte, 
wurden mit Oedeln verfehen, damit nidt beim Gang fiber bie Strafe 
nod jemand die boshafte Abſicht erreiche, Gift hineinguwerfen. Wm 
Cingang etlider Dörfer wurden Plakate angebeftet, welde die Frem⸗ 
ben warnten, Ddiefelben gu betreten, um nist als Giftmifder ver⸗ 
haftet gu werden. Wn verfdhiedenen Orten wurden fogar auf dieſen 
Verdacht hin Fremde eingig und allein in ihrer Cigenfdaft als Aus⸗ 
länder feftgenommen und gepriigelt. Die Furdt unb der Hak, 
welder die Gemiither erfiillte, ricdtete ſich aber nidt nur auf fle, 
fondern ebenſowohl auf dte eingebornen Chriſten. 

Viele von dieſen Lewteren waren groben Schmähungen, ja fogar 
wirflider Gefahr ausgefebt. Von verfdiedenen Stationen erbielten 
bie Miſſionare barum Briefe mit der Vitte, fie midten dod bei der 
gegenwärtigen Uufregung und Crbitterung gegen die Fremden Lieber 
eine Reitlang fic nicht aufs Feftland hinüber wagen. Sogar in 
bem nun fdon fett 30 Yabren beftehenden Miffionsfpital in Amoy 
madte fid) bas künſtlich erweckte Mißtrauen fo geltend, bag diefe 
Anftalt etliche Tage faft leer daftand. 

Am lauteften brad die Vollswuth in Tongan, Tſchingtſchau 
und Futſchau aus. In Tongan rottete fid ein wilder Haufe zu⸗ 
fammen mit ber Ubfidt, fid an den Chriften gu vergreifen und ihre 


| Kapelle ausgupliingern. Der dortige Prediger wandte fid) aber alse 


balb um Schutz an die Bezirksbehörde. Dieſe ſcheint gefühlt zu 
haben, daß ſie für alle etwa vorkommenden Ruheſtörungen und 
deren Folgen nun perſönlich verantwortlich ſei, und ſandte eine Ab⸗ 
theilung Soldaten, um die aufgeregte Menge zu zerſtreuen; auch 
erließ ſie eine kurze Proklamation mit der Erklärung, daß die Chriſten 
nichts mit Gift zu thun haben. Dieß genügte, die Ruhe wieder, 
herzuſtellen. — Auf die Vorſtellungen des engliſchen Konſuls in Amoy 


an die ſich ber amerikaniſche angeſchloſſen gu haben ſcheint, ſandte 
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der Tau⸗tai auch nach Tſchingtſchau eine Proklamation zur Beruhi⸗ 
gung der Gemüther; dod eilte es ihm damit fo wenig, daß 8—10 
Tage verſtrichen, bis die betreffende Bekanntmachung endlich dort 
angeſchlagen wurde. Damit war dann aber bie Gade auch abge⸗ 
than. — Jn Futfdeu endlid wurden zwei Frembe, worunter ein 
engliſcher Miffionar, gufammen mit etliden Nationalgebilfen von 
einem Pöbelhaufen angefallen und in einer BWeife mighandelt, daß 
fie mit fnapper Moth bem Tobe entrannen. Die Gefabr fiir alle 
Shriften war dort fo grog, bag diefe die Bezirksbehörden um Gadus 
angiengen. Erſt auf die dringende Mahnung bes englifden Konſuls 
wurden aber aud hier gwei berubigende Proflamationen angeſchla⸗ 
gen, dite bann fofort ihre Wirfung thaten. Damit war fiir den 
Augenblick die Gade fo giemlid beigelegt; gu denfen aber gab fte 
gerade den dltefter und erfabrenften Mtiffionaren dod) nod) mandes, 
worüber der nun feit 25 Jahren in Amoy arbeitende Amerifaner 
Talmage fidh in feiner Weife gegen den dortigen Konſul der Ver⸗ 
einigten Staaten, General Le Gendre, in einem offenen Sendſchrei⸗ 
bey*) ausfpridt, dem wir die nadfolgenden Betradhtungen ent: 
nebmen. 

„Die ganze Geiſterpulver-Geſchichte ift weber eine vereingelte, 
nod eine ſchwer gu entrathfelnde Thatſache. Sie erflirt fic viel⸗ 
mehr ſehr leit aus bem Charafter der chineſiſchen Regierung und 
des chineſiſchen Volfes, und fteht, wie id) glaube, im engften Zu⸗ 
fammenbang mit ber Politif, welde die chineſiſche Regierung bet der 
Regelung der ſchwierigen Frage fiber den Verkehr mit dem Ausland 
befolgt. 

„Verfolgen wir einmal bie Gpur ber durch die ausgefprengten 
Gerüchte entftandenen Aufregung. Fremde haben einmal entſchieden 
kein Gift in Umlauf gebracht, und wahrſcheinlich wurde auch von 
Chineſen keines verabreicht. Aber gewiſſe Pillen ſind allerdings an⸗ 
gefertigt und verbreitet worden, um jenem Gerücht Glauben zu ver⸗ 
ſchaffen und die Aufregung zu ſchüren. In einigen Fällen wurden 
file in die Taſchen und Biindel von Leuten geſteckt, die man dann 
mit biefem Schuldbeweis ber Obrighcit fiberlieferte. Cin foldes Bei⸗ 
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*) The Anti Missionary Movement in South China; a letter from 
Rev. J. V. N. Talmage to General Le Gendre, Consul at Amoy. Hong- 
kong 1871. 
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{piel ereignete fid) einmal in Tongan, wo ein Menſch, bei dem fid 
bie fonderbare Urgnet- vorfand, gepriigelt und dann bem Magiſtrat 
iiberliefert wurde. Die Behdrde ſchien vollfommen fiberzeugt von 
ber Unſchuld bes Angeflagten, ließ aber diejenigen, welde ihn un- 
befugter Weife dburdgepriigelt und bann feinen Tod auszuwirken ges 
fudt hatter, obne jede Strafe ausgehen.“ So verlautet and aus 
Tſchingtſchau: zwei Untergebene ber Manbdarinen feten dort gu einem 
Chriften gefommen, der Lebensmittel verfauft, und haben von ihm 
einige Töpfe voll Reis begehrt. Als er einen gefüllt hatte, bot er 
ihn bem Cinen der Manner hin und wandte fic wieder um, um 
aud fiir den Andern auszuſchöpfen. Angwifden aber warf der 
Wartende einige Wiirmer in den ſchon gefiillten Copf und rief: ‘Da 
ift einer der Giftmifder; feht nur die Würmer in diefem Reis.’ 
Durd Gottes Fiigung ftand aber gur Redhtfertigung des Chriften 
eben ein Fremder babet, der dem Geridtédiener entgegnen fonnte: 
Ich hab's ja gefehen, wie du die Würmer felbjt hinein gethan bait.’ 

poet diefer Gelegenbeit verdient aud die Aufregung Erwäh— 
nung, welde fon im Jahr 1869 in dieſer Gegend bherrfdte. Daz 
mals war Tings ber ganzen Küſte von Vientfin bis nad) Canton 
hinab bas Gerücht verbreitet: die Fremden werden nun bald aus 
China vertrieben werden. Die dadurch bewirkte Crregtheit war fo 
fiblbar, daß auf etliden Mifftonsftationen die Gottesdienite eine 
Reitlang viel weniger befudt wurden, weil bie Leute fiirdteten, fdon 
bie bloke Anweſenheit in einer driftliden Kapelle könnte fie mit in 
bas Schickſal ber Fremden verwideln. Genaue Crlundigungen fibrten 
uns damals, wie aud bet dbnliden Geriidten im verfloffenen Jahr, 
auf die Untergebenen ber Mandarinen zurück. Jn hieſiger Gegend 
Batten fie eine weitere Folge, als eine Verdnderung in dem Bez 
nebmen einiger Klaſſen der Bevdlferung im BVerkehr mit den Aus: 
ländern. An verfdiedenen andern Orten dagegen drohten Ausbriide; 
in Tientfin erreidhten fle ihre Spitze in den bekannten Greuelfcenen. 

„Waren bei ber gegenwirtigen Bewegung bie Lofalbehirden 
aud nidt die unmittelbaren Urheber derjelben, fo tragen fie bod 
bie Schuld von der Heftigkeit und Oauer, welche fie an einigen 
Orten erreichte, denn fie waren Alle ſehr bereit, aufregende Schrei⸗ 
ben und Proflamationen gu erlaffen; gu berubigenden Erklärungen 
aber lieben fie fic) erft berbet, wenn ihnen ihre perſönliche Bere 
antwortlidfeit nachdrücklich zum Bewuftfein gebradt wurde. Immer⸗ 
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bin läßt fic) dann aber fragen, ob fie in diefer Gade nad eignem 
Antrieh Hanbelten oder Meinflugt unb irregeleitet von den Gelehr⸗ 
ten, bem Adel und all ben Abelwollenden Untergebenen, von denen 
fie umringt find. Unb daran knüpft fi die weitere Frage: Geſetzt 
fie folgten dabei ihrem eignen Ermeſſen, haben fie dann ihren Zweck 
erreicht ober nidt? 

ine momentane Schlappe mögen fle wohl infofern erlitten 
haben, als die Uufregung vielleicht nidt ben von ihnen gewünſchten 
Grab erreichte. Was ift aber aud Alles; denn ihre Abſicht gebt 
ja nidt dabin, unmittelbare Musbriide gu veranlaffen; fie ift viele 
mehr darauf geridtet, in der ganzen Bevdlferung den Hak geger 
bie Fremden gu ſchüren. Und diek ift ibnen gelungen. Möchte 
nidt vielleidt aud) in dieſem Ginn jene Aeugerung des chinefifdhen 
Minifters Tſeng-Kwo-Fan gegen den Grafen Rodedouart aufzufaſſen 
fein: ‘Die leidige (1) Gefdhidte von Tientſin war eine Folge der 
Unwiffenbeit bes Volks. Ich werde darauf hinwirken, es durch 
unſre Männer der Wiſſenſchaft belehren zu laſſen. Dazu werden 
etwa zwei bis drei Jahre erforderlich ſein; nach Ablauf dieſer Zeit 
wird wohl keine Erneuerung derartiger Auftritte mehr zu befürchten 
fein.’ Wenige Monate, nachdem dieſe Worte in Tientſin geſprochen 
wurden, hoörte man einen chineſiſchen Offizier in Amoy bemerken: 
Ueber drei Jahre wird es nicht dauern, bis. wir gum Krieg mit 
ben Fremden gerüſtet find.’ Die Meinung der Anſtifter der Gei⸗ 
flerpulversGefdhidtee ift dieß jedenfalls.” 

Hier nun kommt Talmage auf die Cirfulardepefde gu fpreden, 
welde ben BVertretern der auswirtigen Mächte in Betreff der Miſ⸗ 
fion überreicht wurde. Wir haben diefelbe mit all den darin entz 
haltenen Unwabhrheiten und Verbrehungen unfern Lefern bereits mit= 
getheilt, brauden alfo die Belege nidt gu wiederholen, durch weldhe 
er bem General Le Gendre die Unrichtigkeit der dinefifden Dar⸗ 
fiellung bes Sachverhalts bemeist. Geſtützt auf diefe Beridtiguuger 
fährt er bann fort: 

„Die dinefifhe Regierung hat nun aber einmal dieſe Behaups 
tungen aufgeftellf und muß jebt Beweife fiw deren Wahrheit gu lies 
fern ſuchen. Das ijt, wie wir glauben, ber wahre Grund ber neu⸗ 
lichen Aufregung in dtefer Gegend. 

„Wollte man fragen, ob e6 aud) denfbar fei, daß trgend eine 
Regierung gu folder Bosheit und Betrügerei hte Augen ſchließe, fo 
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antwerte th, daß dieß vom Beginn ifrer Verithrungen mit den 
Fremben an ber Harattertfhe Grundzug Hinefifdher Staateturf? war: 
Nur einige Betfpiele davon. — In der geheimen Denkſchrift, welche 
dad! auswärtige Amt dem Kaiſer aus Veranlaſſung der Yangtſchau⸗ 
unb anderer Wirrert überreichte, und welche mit höchſter Genehmi⸗ 
gung zur Baſis der Handlungsweiſe der Regierung bei derartigen 
Vorkoͤmmniſſen, genommen wurde, iſt gu leſen: ‘Ihre Miniſter find 
ber unterthänigen Anſicht, daß ba das Chriſtenthum durch bie Bers 
träge fanktionirt worden iſt und die an uns geſtellten Forderungen 
im Einklang mit den Berträgen ſtehen, es ſchwer mire, denſelben 
offnen Widerſtand entgegenzuſetzen. — Als ferner im Jahr 1854 
die Vertreter Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten in 
friedlicher Weiſe einen diplomatiſchen Verkehr mit der Regierung von 
Peking: einzuleiten ſuchten, erhielten zwei hervorragende chineſiſche 
Staatsmänner, von denen ber Cine, wenn ich nicht irre, jetzt ein 
Mitglied des auswärtigen Amtes iſt, den Auftrag, ſich nach dem 
Vegehrew der Barbaren zu erkundigen. Gn der geheimen Denkſchrift 
nut, die fie: damals bem Kaiſer überreichten, findet ſich folgende 
Sdelle: “Die engliſchen Barbaren find verrätheriſch, wild und: bluts 
gierig, und bie: amerikaniſchen Barbaren ahmen ihnen darin mv 
Noh... Die: unterthänige Anſicht Ihrer Sklaven iſt, daß fie nach 
einenn bev’ fiinf! offenen Hafenplätze zurückgeſandt, ihre Wünſche nicht 
gewährt, wid ihre Depeſchen ihnen zurückgegeben werden follten.... 
Die Barbaren ſollten jedoch nicht erfahren, daß Ihre Sklaven Ihrer 
Majeſtät dieſe geheime Denkſchrift unterbreitet haben, ba fie auf 
ben Glauben geführt wurden, ihre Wünſche ſollen tw 
Grwägung gezogen werden, damit, was gum gegenſeitigen Vore 
Heil gereiche, angenommen, bas Uebrige aber als unausfibrbar vers 
werfen werte.’ Auch diefe Oenkfdrift wurde von dem Maifer ge 
billigt und: aur Grunblage fetner Befehle gemadt. — Die Veträtherei, 
womit 1860: in Tungtſchau bet Peking vierzig engliſche und frone 
zöſiſche Offigiere und Goldaten unter bem Schutz einer Parlamen⸗ 
tawsfabive überfallen; und’ die Barbaretew, die an ihnen verübt wur⸗ 
den, indent man bie Mehrzahl erſchlug und die Uebrigen in Folge 
ihrer Selden dahinſterben ließ, find bekannt. — Auch ift: dhe Wah 
reizung bes Volks durch Verbreitang beuwenhigender’ Gerlichte used! 
MPaaate nichte Neue’, utr deh auswittiger Mationen gu‘ beweifen, 
daß, fel gerner De Regterusmy: andy: ben: Beſtiinmungen der Bertrdige’ 
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nachkommen wiirbe, der heftige Widerftand ber Bevölkerung iby dieß 
unmdglid) made. Mit bem vollftinbdigften Erfolg ift dieß in Canton 
fdion vor mehr alé zwanzig Sabren verſucht worden, gar nidt gu 
ſprechen von dem, twas in ben lepten Jahren an verſchiedenen andern 
Orten verlautete. 

„Obgleich der unmittelbare Zweck der legten Bewegung der war, 
bie Miffion auf die in jener Gircularbepefde angedeutete Weife gu 
befdrinten, ift dieß dod) keineswegs ifr eingiger Bwed. Alle die 
anfregenden Rundgebungen in diefer Gegend enthielten fein Wort 
gegen bas Chriftenthum als folded; nur die Unklage war in jenen 
Plafaten enthalten: die Fremden gebraudten jenes Mittel, um Bez 
kehrte fiir ihre Religion gu gewinnen, Es findet ſich darin fein 
Wort fiber ‘die Beſchimpfung der Lehre des Confucius’ oder trgend 
einen andern ber Uebelftinde, welche die Cirkularbepefde erwähnt; 
immer hanbdelt eS fic) vielmebr nut um ‘ die Fremden'. Diefe gange 
Oppofition gegen die Miffion ift alfo nidt religidfer, fondern polt 
tiſcher Art. 

,Selbft ber Widerftand gegen die Jeſuiten in früheren Generas 
tionen, welcher die faiferliden Crlaffe gegen das Chriftenthum und 
beftige Chriftenverfolgungen herbeiführte, war politifder Natur. 
Die Jefuiten mögen dazu Veranlaffung gegeben haben; gewif. aber 
haben die proteftantifden Miſſionare unfrer Generation das. nidt 
gethan. Es mögen wohl vereingelte Fille vorgefommen fein, in 
welden proteftantifdhe Miffionare fid) Unvorfidtigteiten zu Schulden 
fommen ließen; aber dag waren ſicherlich Ausnahmen. Furdtlos: 
biirfen wir uns in biefer Beziehung auf Ihre eigene langjährige Er⸗ 
fabrung in China, fowie auf alle englifden und amerifanifden Kons 
fuln berufen, bie feit bent Abſchluß der erften Vertrage in diefem 
Lande geweilt haben. 

„Das Verhalten und der allgemeine Charatter der Mifflonare 
nidt nur, fonbdern aud) der eingebornen Chriſten madte einen fo 
giinftigen Cindrud auf die chineſiſche Negierung, daß beim: Abſchluß 
ber letzten Verträge dte Klauſeln fiber bie Oulbung des Chriſten⸗ 
thums unbeanftandete Aufnahme fanden. Es ift fogar auf bie. Au⸗ 
toritat des amerifanifden Bevollmadtigten Reed hin gefagt wor: 
den, diefe Klauſeln feien auf Anregung des chineſiſchen Bevollurids. 
tigten eingefchaltet worden, eine Angabe, die eine gewiſſe Beſtätigung 
erhält dutch das im engliſchen Blaubuch veröffentlichte Memoraudum 
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Herrn Wade's, worinz es heift (China Mr. 5, 1871, ©. 431): ‘ord 
Elgin hatte ernfte Bedenken fiber die Bwedmafigteit, in den Ver⸗ 
trag überhaupt einen Artikel in Beziehung auf die chriſtliche Reli⸗ 
gion aufzunehmen. Sicher war von Seiten der Chineſen keine Oppo⸗ 
ſition dagegen vorhanden.’ 

„Wie ſollen wir uns nun aber ben Widerſtand gegen die Miſ⸗ 
fion erfldren, der in ber gegenwdrtigen Politi ber chineſiſchen Rez 
gierung fo ſtark bervortritt? — Es ftehen uns die Mtittel gu Gebot, 
ihn von feinen erften Anfängen an Schritt fir Schritt gu verfolgen 
und eS auf unwwiderlegbarfte darguthun, dag er in bem Beſchluß 
ber Regierung wurzelt, dem Verkehr mit dem Ausland gegeniiber 
eine reaktionäre Bahn eingufdlagen. Es wurde ben Chinefen die 
Anſicht beigebradt, entweder miiffen fie dem auswdrtigen Handel 
und den auswirtigen Yntereffen neue Privilegien gewähren, oder 
aber bie ben Mtiffionaren zugeſagten Redte aufheben, und die Miſ⸗ 
fion fet ber Punkt, an bem fle ihre reaftiondre Politi mit dem 
geringften Widerftande von Seiten der fremden Mächte, auger etwa 
Frankreichs, beginnen können. Jeder neue Gedanke und jedes neue 
Argument in diefer Ridtung fam ihnen unmittelbar aus ausländi⸗ 
ſchen Quellen gu. 

„Erlauben Sie mir, die Beweiſe für dieſe Behauptung zu 
führen. Jene Oppoſition tauchte erſt auf ſeit dem Beginn der Be⸗ 
rathung über die Reviſion der Verträge. Beim Herannahen 
des Zeitpunktes für dieſe Reviſion holte die chineſiſche Regierung die 
Gutachten ihrer bedeutendſten Staatsmänner darüber ein. Hierauf 
erwiederte Tſeng⸗Kwo-Fan, dem Range nad der Erſte unter den 
Provingialgouverneuren, in einer gehelmen Denkſchrift, worin er ent⸗ 
ſchiedenen Widerfprud gegen viele Fordberungen empfiehlt, weldhe bie 
Fremden etwa ftellen könnten in Betreff der Miffion: ‘Da bereits 
viele RKirden in den Bezirken und Präfekturen jeder Proving befteben, 
ift es nidt ndthig, die Erbauung von weiteren gu geftatten. Sollten 
barum bet ber bevorftehenden Revifion bie Fremben auf diefer For⸗ 
berung beharren, fo wird es geniigen gu verfpredhen, dag, fobald 
bie Umftinde dieß gebieten follten, Mafregeln gum Schutz diefes 
Glaubens getroffen werden follen.” Er war fomit gwar gegen die 
weitere Ausbreitung des Chriftenthums, rieth aber nidt sur Auf: 
hebung ber ſchon gewabrten Privilegien, ſondern ſcheint nad der vor 
Seiten ber Vereinigten Staaten verdffentlidten diplomatifden Korreſpon⸗ 
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beng fogar nicht abgeneigt gewefen gu fein, ‘dba hieraus vorausfidt- 
lich fein Unheil erwachſen werde,’ nod größere Vorredte zu gewähren, 
wenn ſie beharrlich verlangt würden. Nur ſollte man nicht alsbald 
auf bie etwa vorgebrachten Wünſche eingehen. 

„Die Berathungen begannen, und noch im Januar 1869 war 
von keiner Beſchränkung der Miſſion die Rede. Die erſte Bemer⸗ 
kung hierüber fand ſich in einer Depeſche des engliſchen Geſandten 
vont 18. März, worin derſelbe ſagt: Obgleich dieſer Punkt anfangs 
von keiner Seite berührt wurde, war es doch klar, daß die durch 
bie Miſſion verurſachten Schwierigkeiten bei ben chineſiſchen Bevoll- 
mächtigten obenan ſtanden und mehr oder weniger ihre Aeußerungen 
über bie Forderung größerer Leichtigkeit des Zutritts gu dew Mittel⸗ 
punkten des Handels veranlapten.’ 

„Sir R. Alcock ſchaltet zur Erklärung dieſer erſten Aeußerung 
einer der Miſſion feindſeligen Stimmung die Bemerkung ein, ſie ſei 
wohl die Folge der zwiſchen dem franzöſiſchen Geſandten und der 
chineſiſchen Regierung in Betreff der katholiſchen Miſſionen entſtan⸗ 
denen Beſchwerden, vielleicht auch die der Ereigniſſe in Yangtſchau 
und Formoſa. Mir ſcheint, er hätte dafür einen noch triftigeren 
Grund angeben können, den die diplomatiſche Korreſpondenz von 1868 
uns enthüllt. Sir R. Alcock ſelbſt ſagt uns nur, die chineſiſche Re⸗ 
gierung habe eine Politik des Rückſchritts verfolgt, während er auf 
eine Politik des Fortſchritts gedrungen und größere Leichtigkeit für 
den Handelsverkehr verlangt habe; mit welchen Argumenten er dieſe 
Forderung begründete, erzählt er uns nicht. Dort aber leſen wir, 
in welcher Weiſe er es bei früheren Gelegenheiten wenigſtens that. 
Die betreffende Stelle lautet: 

Das Recht bleibender Niederlaſſung iſt Einer Klaſſe von Aus⸗ 
ländern, nämlich den Miſſionaren, ſo völlig gewährt worden, daß 
es inkonſequent und gehäſſig erſcheint, ein modifirtes derartiges Pri⸗ 
vilegium den Kaufleuten zu verweigern, die abgeſehen davon, daß fie 
unter der Aufſicht der Konſuln ſind, auch durch die Intereſſen, die 
für ſie auf dem Spiele ſtehen, die Bürgſchaft eines guten Verhaltens 
geben. Der ſechste Artikel bes franzöſiſchen Vertrags beſtimmt, daß 
es den franzöſiſchen Miſſionaren geſtattet iſt, in allen Provinzen 
Grund und Boden zu erwerben oder zu pachten und nach Belieben 
Gebäude darauf zu errichten, und was ben franzöſiſchen Miſſionaren 
erlaubt iſt, ſteht ebenſo allen andern frei; warum ſollte denn ein 
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ähnliches Recht den Kaufleuten vorenthalten werden? Es if dod 
fein Zweifel, bag wie bie Erfahrung lehrt, diefe Letzteren 
viel unwabrf(deinlider den Behörden je Verlegenbheiten 
bereiten und Ruheftirungen unter dem Volle veranlaffen, 
alg bie Erfteren.’ Damit hat ber englifdhe Gefandte felbft der 
chineſiſchen Negierung nicht nur eine reaftiondre Politit gegenüber 
ber Mifjion nahe gelegt, fondern aud die Begriindung dafür an 
bie Hand gegeben. Die Miffionare gewähren alfo feine Bürgſchaft 
für gutes Verhalten; es ift wabrideinlider, bag fle den Behörden 
Verlegenheiten bereiten und Rubeftdrungen unter dem Volk vere 
anlafjen als bie Raufleute. 
(Schluß folgt.) 


Die Rheinifche Mliffion in Südafrika. 


(Schluß.) 


——— drohte unaufhörlich der wilde Jonker; es kam 
Dürre und Hungersnoth; wieder und wieder mußte die Gemeinde 

ſich zerſtreuen, und auch auf Rehoboth kehrten immer mehrere 

jener Händler ein, an welche die Namaqua um ſchnell vergängliche 
Tauſchartikel ihre einzige Habe, ihre Herden verſchleuderten. Fühl⸗ 
bar erkaltete unter allen dieſen ſtörenden Einflüſſen das geiſtliche 
Leben der Gemeinde, und als nun Kleinſchmidt in Familien⸗ 
angelegenheiten auch noch eine Reiſe in die Kapſtadt machen mußte, 
bie ihn lange fernhielt (1852—53), brad das Verderben vollends 
herein. Auch feine Rehobother madjten fid) jetzt gu einem Raub- 
sug in ben Morden auf, von dem fie mit bluthefledten Händen, 


beutebeladen heimfehrten. Der arme Kleinfdmidt hatte feine erz 


neute Wirkſamkeit damit gu beginnen, daß ev faft fammtlide Manner 
ber Station alé Rauber und Mörder fiir ausgefdloffen von der 
Gemeinde erflirte. Ya, nod tiefer gieng es mit Rehoboth hinab. 
Willem Zwartbooi fudte in der Branntweinflafde die Mahnungen 
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feines Mewiſſens gu exftiden, und der größere Theil dar Gemeiahe 
arbeitete auf Wiederberftellung der alten heidniſchen Sitten bin, frob, 
hierin Bundesgenoffen an den weißen KRupfergribern gu finden, bie 
min puny auf Rehoboth iby Wert begannen. 

Gin kleiner Theil jedody, worunter befonders die Frauen, hielt 
yuter Schmach und Verfolgung treu gum Miſſionar, und diefe 
Peter:, Betenners und Dulderſchaar bebhielt ben Sieg. Die Abge⸗ 
fallenen baten mit berglidger Nene um Wiederaufnahme (Nov. 1857). 
Es folgten aud auf diefe Beit ber Erhebung Rehoboths neue Beiten 
ber Stodung, der Diirre, der Rerftreunng, des Unfriedens, aber 
im Ganzen bebielt dod ber ſittliche Eruft die Oberhand, und ein 
Riikfol in die heidniſchen Greuel fam nicht mehr vor. Selbſt als 
48641 alle Rheiniſchen Mifjionare pas Damraland verlieken und 
Kleinſchmidt es fiir ndthig hielt, eine Zeitlang dorthin in die Nähe 
Jonkers gu ziehen, blieh die Gemeinde gu Rehoboth unter her 
Neitung ihrer eingebornen Lehrer in friſchem Bang. Es brad fogar 
1862 nog einmal ein Pfingitfeft an, bei hem felbft eine Anzahl 
zohexr Europäer, die anfdeinend rect zur Ungeit gerade in Rehoboth 
einritten, von bem auf der Gemeinde rubenden Seift bes Gebets 
amb der Andacht wunderbar ergriffen, fid mit fGeuem Ernft an 
den Verfammlungen betheiligte. Diefe geiftlide Friſche bauerte aud 
4m folgenden Sabre fort. Um fo erfdiitternder ift darum die Rata: 
Rrophe, welde nur wenige Woden, naddem Kleinſchmidt im April 
4864 nad Rehoboth guriidgefehrt war, über die Gemeinde herein: 
brad. Wir fommen barauf fpdter zurück. Hier fet mux kurz er- 
abut, bak die Station Hoadangs unter dem rothen Bolt in 
Oafibs eigenftem Gebiet, fowie die nad dem Abgug Aer Mas⸗ 
Jeyaner punter de6 frommen Amraalé Stamm pon Rheiniſchen Brüdern 
Refegte Station Gobabis in den immer allgemginer merbenden 
Kriegswirren ihr Ende fanden. 

Es wire eit, von dieſen traurigen Fehden und hen Störefrieden, 
bie fie herbeiführten, endlid) im Zuſammenhang zu ſprechen, bod 
baben mir vorher aud upd bie am weiteften nad Vorder svorge 
deungenen Brůder auf ihre Urbeitsftatten gu begleiten. 

Für alle Bedürfniſſe der doxtigen Meifflanare gibt «6 teinen 
andern Markt und Gtapelplay als die Kapſtabt. Whe Hilfsmittel 
fiir die Gayle und die and für dew beſcheidenſten Haußhalt unent⸗ 
hehrlichhen Dinge maAffen ane ihe hegogen werden, und hiezu bee 
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fteben nur zwei Wege, entwebder gu Land mit dem Odfenwagen, was 
neben gewaltigen Unfoften 3—4 Monate erfordert, ober aber zu 
Schiff nad der Walfiſchbai, wozu flatt etlidher Monate mur 
5—8 Lage ndthig find, Es fonnte fein Bweifel fein, welder Weg 
vorzuziehen fet; follten aber die Schiffe, die nad) der Walfiſchbai 
famen, bie filr bie Dtiffionare beftimmten Giiter mitbringen, fo 
mute an der Bai ein Bruder wohhen, der fie in Empfang nahin 
und aufbemabrte, bis bie Andern ihre Odfenwagen {didten, fie 
abgubolen. 

Es war {reilid) feine geringe Zumuthung fiir einen Miſſionar, 
tn ber Cinfamfeit ber ans Meer reidenden Sandwüſte ſich nieder- 
sulafjen, wo nichts gedeiht auger der wunberliden Naraſtaude (eine 
Gurfen= ober Kürbisart). Cin elender Namaquaſtamm, Lopnaar 
genannt, {dwelft swifden biefen öden Dünen umber, fängt Fifde 
aus ber Bat und hier und ba ein Wiiftenthier auf der Yagd, ndbrt 
fid) aber hauptfidlid von der Narafrudt, dte Speiſe und Trank 
zugleich erſetzt. Gleich die erften Miffionare (Rath und Schepp⸗ 
mann) welde fid Jan. 1845 bier ausfdifften, befamen einen fo 
tiefen Eindruck von ber Uniwirthlicfeit diefer Uferftreden, bak naz 
mentlich Scheppmann innerlidh ergitterte bet dem Gedanken, in 
einem folden Lande und bet folden Leuten fein Leben gubringen zu 
milffen. Und gerade thm wurde diefe Aufgabe gu Theil. — Cin 
Rückblick auf diefe nun ſchon ſeit Kabren wieder anfgegebene Station 
möge zugleich als Spiegel der Enthehrungen, Schwierigkeiten und 
Hemmungen, aber ebenſo auch der Segnungen dienen, die jede 
Miſſionsniederlaſſung unter Orlams und Namaqua in ihrem Theil 
aufzuweiſen hat. 

Durchſchnitte nicht der doppelte Thalgrund des Kuiſib und 
des Zwachaub die loſen Sandhügel an der Walfiſchbai, ſo könnte 
kein Europäer dort leben. In dieſen Gründen aber ſammeln ſich 
von Zeit zu Zeit die großen Regenmaſſen, die von der Hochebene 
herunterſturzen, und dann zieht auf etliche Tage oder Stunden ein 
brauſender Strom durch das ſonſt trockene Flußbett zum Meer. 
Der Strom verſiegt gwar bald, aber es bleibt bod) etwas Fend- 
tigteit im Grunde zurück, hier und da fogar ein Moraft, ein Wafers 
lod, ein Weiher, auf weldem Gans, Pelifan und Reiher fid ein: 
gufinben pflegen. Aus dem feudten Grunbe fprofjen nidt blof 
Gras und Schilf, fondern reichliches Buſchwerk, ja ſchlanke Baum⸗ 





— — — — — — — — — — —— 


—— — — 


161 


ſtämme und ganze Waldungen von Ahnabäumen, in denen jagdbares 
Gethier in Menge ſich findet. In dieſen Gründen kann man Gärten 
und Kornfelder anlegen; hier kann auch ein Europäer ſich eine an⸗ 
muthige ——* ſchaffen. 

An dem fruchtbarſten und lieblichſten Punkte im Thalgrund 
des Kuiſib baute Scheppmann ſich eine Hütte zur Wohnung, ſowie 
zur Schule und zum Gottesdienſt, und der Herr ſegnete reichlich 
den ſelbſtverleugnenden Gehorſam, in dem er dahin gezogen war. 
Die Gemüther der Leute fiengen bald an, ihm geneigt zu werden, 
nach einigen Monaten ſchon konnte er ſeinen Erſtling, fünf Wochen 
darauf ſechs Erwachſene taufen, und zu Ende ſeines erſten Arbeits⸗ 
jahrs hatte er ſchon 17 Kommunikanten um den Tiſch des Herrn 
geſammelt. Zwar mußten auch hier die Leute ſich immer wieder 
zerſtreuen, weil in der Nähe die köſtliche Narafrucht verzehrt war 
und nun in größerer Entfernung aufgeſucht werden mußte. Aber 
SceppmannFfdumte nidt’, den zerſtreuten Schafen nachzugehen und 
wußte fie immer wieder an bie Station gu feffeln. Cr hatte fie 
gelehrt, Garten angulegen, fid) etwas Gemüſe und Kraut gu bauen, 
und es gerieth. Die Station verfprad ſchnell aufzublühen; ſchon 
bedurfte ex kaum nod bes Dolmetiders — da warf ihn Krantheit 
nieder, Wm 19.:Auguft 1847 verſchied er auf Rehoboth in den 
Armen feines Freundes Kleinſchmidt. Der “verwaiste] Plas wurde 
nun gu feinem Gedächtniß nad ibm genannt. 

Sein Nadfolger auf demfelben war der RKapftidter Miffions- 
gebilfe Jan Bam, ein Mann, der den landeinmarts wohnenden 
Briidern als ihr Agent und Kommiſſär unſchätzbare Diente leiſtete, 
aud ungemein viel gur Hebung des Plawes that. Als er ankam, 
fah man ba nur bie Riethittte des fel. Scheppmann; die Ponthokken 
ber Stationsbewohner beftanden aus Stiiden von Baumbaft und 
Gras und waren fo niedrig, daß man fie fiir grasbewacdfene Erd⸗ 
haufen bielt. Bam erridtete gleid ein neues Wobhnhaus, daneben 
ein Kirchlein fiir etlidke Hundert Perfonen, etwas weiter ein Pad: 
haus yur vorldufigen Aufbewahrung der gu Schiff anfommenden 
Güter. Mody etwas weiter ftand ein Häuschen mit Thüre und 
Fenfter, das bem Haduptling gehdrte. Cine weitere Reihe von Haus: 
den ward durch die abe und zugehenden engliſchen Handelsleute 
erridtet, welche bier thr Hauptquartier aufgufdlagen pflegten. Dagu 


hatte Bam Garten angelegt, hatte Korn gepflangt, und wenn man 
Mifſſ. Mag. XVI. 11 
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bas fippige Weigenfeld, bie niedliden Haufer, die vielen Garten- 
friidte fab und den Klang des Glöckleins hörte, weldes er ans 
ber Rapftadt gum Gefdent beCommen hatte, fonnte man zweifeln, 
ob dent das nod) daffelbe Scheppmannsdorf fei, bas man zwei Jahre 
früher in feiner traurigen Berfallenheit gefehen hatte. 

Dod) diefe ganze Schöpfung ftand ja im Chalgrund des Kuiſib. 
Unb ba gefdah eS Ende Febr. 1852, bak die gemaltigen Regengüſſe, 
bie im Hodland fielen, fid in mddtigen Wogen durd bas Thal 
ergoffen und fiir etlidhe Tage einen bis gum Meer reidhenden Flug 
bildeten. Bams ſchönes Wohnhaus und bas Kirdlein ftiirgten ein, 
fo daß er mit feiner Familie auf einen Gandbiigel flüchten und fid 
bort vorerft in einem Zelte und Bretterverfdlag bebelfen mufte; 
Garten und Felder waren überſchwemmt; das Ganze bot einen 
Anblick trauriger Verwiftung. . 

Dod diefe Ueberſchwemmung hatte aud) ihren Gegen; ſie ſchreckte 
bie Topnaar aus ihrer Stumpfheit auf. Das Gemeinlein zählte 
jegt 47 Perfonen, aber es waren fo fiberaus ſchwache und wankel⸗ 
miithige Menfden, dag fie ebenfo leicht wieder zum Bajen fig 
wanbdten wie gum Guten. Ctlide Madden waren in Ungudt ge⸗ 
fallen, mehrere Wanner hattew fic gur Theilnahme an einem Raub⸗ 
zug ibres Häuptlings Kaighab verleiten laffen und batten webrlofe 
Damra’s verrdtherifd gepliindert und ermordet. Gie Hatten fig 
freilidy nadhber wieder gebeugt und Buße gethan, fo daß fie wieder 
in bie Gemeinde aufgenommen werden fonnten, allein ein gdttlides 
Merkzeichen, wie die theilweife Vernidtung der Station, war bod 
eine febr Beilfame Mahnung fiir die leidtfinnigen Gemüther. Seit 
Tanger Beit waren die Leute nidt fo zahlreich und aufmerffam beim 
Gottesdienft gewefen, wie unmittelbar nad der Ungliidswode; aud 
melbdeten fic jegt wieder einige Perfonen gur Taufe. 

Chen fieng Bam an, mit getrofterem Muth in die nddfte 
Rulunft 3u ſchauen, da fam eine neue Störung. Jonker Afritaner, 
ber friegerifde Oberhduptling bes Landes, ſchickte Befehl an ben 
Häuptling Kaighab, bag er mit feinem gangen Vol! die Gegend an 
ber Walfiſchbai verlaffen und gu ihm hinauf ind Gebirge ziehen 
folle. Bielleiht wollte er mehr Mannſchaft gu feinen Croberungs- 
zügen haben, vielleidt aud) nur die Leute dem Cinflug des Miffionars 
entziehen. Das gab eine groge Wufregung. Cinige gogen gern, 
andre fdjieden mit geſchlagenem Gewifjen von Kirche und Gottesdient, 
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aber fle gogen am Ende bod Wie, an 300 Mann. So fag Bam 
mit ben Geinigen plötzlich fo gut wie allein auf der Station, und 
Predigt und Unterridt hörte auf. 

Go ziemlich um dtefelbe Bett (Wuguft 1852) brad noh ein 
andres Ungliid herein. Es wurde eine europäiſche Niederlaſſung 
am benadbarten Gandwidbafen begonnen, eine große Fiſcherei und 
Galgerei. Der Verkehr mit Mapftadt fteigerte ſich, die Zahl der 
weigen Ginwanberer und Gafte wuds von Wode gu Wode, und 
mit ihr wuds die Verbreitung europdifder Later und Verfihrungen, 
ber verberblide Handel mit Branntwein, Pulver und Schießgewehr, 
bie WAusbeutung und Verarmung der betrogenen fdwarzen und 
gelben Heiden. . 

Bam bharrte unter all’ bem ftille aus, denn als Agent der 
Briider im Innern bes Landes fonnte und durfte er den Platz nidt 
verlaffen, und bald follte fein Warten Freude werden’ Mod vor 
Jahresſchluß kehrten gerade bie redlideren Geelen ber Gemeinde zu 
threm Lehrer zurück, und er fonnte wieder Schule halten mit 30 
Schülern, Gottesdienft mit 50 Kirchgängern, Abendmahl mit neun 
Kommunifanten. 

Gin beftindiges Kommen und Gehen, oft aud) gänzliche Verein: 
famung der Station blieh aber fortwährend der Charafter von 
Sdheppmannsdorf. Cine feftgegriindete Gemeinde fonnte aus diefen 
lofen Wiiftenberwohnern fic) nicht bilden, aber die umberfdweifenden 
Haufen wurden mit bem Worte Gottes gefpeist. Die von den 
Weißen ausgehenden Verfudungen wurden indeß immer ſchwerer; 
unaufhörlich gogen Reifende, Handler, Naturforfder, Schiffstapitine, 
Erzgräber über den Platz und verweilten oft monatelang auf der 
Station, ehe fie ſich zur Weiterreife geriiftet Hatten. Als der treue 
Bam dann 1856 am Landesfieber ftarh, zerftreuten die GSetauften 
fid) dabin und dorthin, und die Station wurbe aufgegeben. Cinen 
eignen Agenten bedurften die Mtiffionare min aud) nidt mebr, da 
bie vielen europäiſchen Handler und Crpebditionen ſchon felber fiir 
Agent und Padhaus an der Bai geforgt Hatten, deſſen fie fid mit: 
bedienen fonnten. 

Cine Zeitlang fchten es, ald follte auc) die Miffion unter der 
Damra's ebenfo wieder gu Grunde gehen, wie die unter den nörd— 
liden Namaqua und an ber Walfiſchbai. Als ber muthige Bahn—⸗ 
bredher Hugo Hahn, der dann bald an Rath einen treuen Mit—⸗ 
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arbetter befam, fid) 1844 unter ben Ovabherero, dem weftliden 
Rweig der nomadifirenden Oamra niederlieR, waren diefelben nod 
frete Lente. Wher kurz darauf begann der eroberungsfiidtige Jonler 
feine Raubgiige, die mit der gänzlichen Wuspliinderung und Unter- 
jochung der Ovaberero endeten. Unter dem beraubten und geknech⸗ 
teten Bolle hatte die Miſſion natirlid einen fdweren Anfang. 
Wohl fammelten fid) die geängſteten Schwarzen gern um die weifen 
Lehrer als um die eingigen Menfden, die ihnen Liebe bewiefen, aber 
es waren immer nur irbdifde Sorgen, die fie driidten. Midst blog 
in ben Mugen der Welt fchien die gange Miſſion unter diefem Volk 
eine Chorheit, die Miſſionare felbft mußten ſich mandmal beftnnen, 
ob es denn woblgethan fei, fo viel Mühe und Arbeit, ja das ganze 
Leben an die Bekehrung von Leuten gu fegen, die fo ohne alles 
geiſtliche Bedürfniß gu fein ſchienen. — Zwanzig Jahre batten die 
Rheinifden Briider dort im Schweiß ihres Angeſichts gearbeitet, 
und als eingige fidtbare Frudt bavon waren 1864 drei Mädchen 
getauft! Zweimal batten fie aud) wirklich Wie das Land verlaffen, 
aber der unermüdliche Hahn hatte immer wieder neue Theilnabme 
qu ween gewußt fiir eine Gegend, in welder er zugleid den Schlüſſel 
au dem volfreiden Lande der nodrdlider wobnenden Herero und 
Ovambo fah, bis e8 ibm 1863 gelang, die Rheiniſche Geſellſchaft 
zu bewegen, aud) einige Roloniften ins Damraland zu fenden, 
theilé um die Cingebornen in den ndthigiten Handwerken gu unter: 
tidten, theils um den Mtiffionaren Gelegenheit zu geben, jenen 
wilben Stimmen das Bild einer drijtliden Gemeinde vor Mugen 
zu ſtellen. 

Wohl kamen inzwiſchen einzelne Seelen zu dem kleinen Häuflein 
der Gläubigen hinzu, allein der noch ſieben Jahre forttobende Krieg 
mit ſeinem Gefolge von Mord und Verwüſtung drohte wieder und 
wieder die zarten Sproſſen zu zerſtören. Nun aber hat es der Herr 
im Sept. 1870 den Miſſionaren gelingen laſſen, den Frieden zu 
vermitteln, und nach der langen Thränenſaat iſt damit die Hoffnung 
auf eine nahe Freudenernte geſchenkt. Die bis zum Friedensſchluß 
im Damralande gegründeten Miſſionsſtationen ſind: Neu-Barmen 
(1844); Otjimbingue (1849); Schmelens hoop oder Oka⸗ 
handye (1850); die Namaquaſtation Ameib am Fuße des Erongos 
berged (1867) und Ofozondye am Omaruruflug (Suni 1870). 
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7. Das Geſchlechtf der Afrikaner. 

Cinige OrlamHduptlinge waren e6, welde die Rheiniſchen 
Miffionare guerft über den Oranje riefen, und wieder einige Orlam⸗ 
Hiuptlinge maren e8, die durd ihre unaufhdrliden Raubzüge deren 
Wirkfamleit fo ſchwer beeintradtigten. Namentlich ber Orlamftamm 
ber Afrifaner ift ber ein halbes Yahrhundert Tang fo eng ver: 


| flodten gemefen mit der Geſchichte ber Miffion, daß fest, ba fein 


Einfluß und feine Madht gebroden ſcheint, ein Rückblick auf feine 
ſtürmiſche Laufbahn nidt unberedtigt fein mag. 

Weldhem Miffionsfreund ware nidt der befehrte Räuberhaupt— 
mann Jager Wfrifaner befannt, jenes Haupt des mit europäi— 
{hem Blut vermifdten Hottentottenftammes, ber, einſt im freien 
Beſitze eines Landſtrichs fiidblid vom Oranje, fdon gu Anfang unfres 
Sabrhunderts in bie Knechtſchaft der eingedrungenen Buurs gerathen 
war? Xm Dienfte eines befonders rohen und graufamen Mannes, 
bes Bauern Pinaar, ber feine Luft daran hatte, bie noch fret 
umberfdweifenden Bufdmdnner und Hottentotten bei DOugenden 
niederzuſchießen, half aud) Jager mit feiner Lruppe bet folden 
Streifsiigen, und that eS gerne, denn aud er hatte Luft am Blut: 
vergiefen. In der Zwiſchenzeit weidete. er Pinaars Herden. Aber 
von Jahr gu Jahr wurde die Behandlung des Jager'ſchen Haufens 
graufamer und unertrdglider. Da wagte Jager an feinen Herrn 
bie Bitte um einen feften Dienſtlohn oder um freien Abzug mit den 
Seinen. Beides wird verweigert; ba verweigert aud Jager ferneren 
Geborfam. Er wird von feinem Herrn mit wiithendem Fauſtſchlag 
bie Treppe Hinuntergeftiirgt, und Pinaar dafiir von Yagers Bruder 
Titus erfdoffen. Gein Haus wird gepliindert, feine Kinder erz 
ſchlagen, und der ganze Stamm madt fid unter Jagers Führung 


auf nad bem Oranje, um der Rade der Bauern und der Strafe 


ber Regierung gu entgehen. Bon den Ufern des Stromes aus macht 
nun der gereizte Heide verwiiftende Einfälle in bas Gebiet der Kolonie 
und nidt minder in die Namaquagebiete im Norden. Er wird 
ber Schrecken aller feiner Nadbarn; nur mit Grauen nennt man 
ben Mamen des grofen Rduberhauptmanns; ganze Dörfer fliehen 
vor feiner Untunft; der Gouverneur des Kaplandes fest einen Prets 
von 1000 Thlr. auf feinen Kopf. 

Da begannen 1805 bie Londoner ihre Arbeit unter den Namaqua. 
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Die Station Warmbad wurde gegründet, nicht weit von der 
Gegend, wo Jager mit ſeinem Stamme wie ein beutegieriger Löwe 
hauste. Das Gerücht von den weißen Männern und ihrer Predigt 
drang bis zu ihm, und — wer ſollte es glauben — es intereſſirte 
ihn ſo ſehr, daß er ſich aufmachte, um ſelber die Sache näher zu 
unterſuchen. Er kam nach Warmbad und hörte das Wort Gottes 
— nicht vergebens. Er ſchickte ſeine Kinder dem Miſſionar zum 
Unterricht, und damals empfieng aud fein Sohn Jon ker die erſten 
chriſtlichen Eindrücke durch Miſſ. Albrecht. Der Vater ſelbſt zog 
mit einem Theil ſeiner Leute ganz in die Nähe der Station, beſuchte 
fleißig den Gottesdienſt und verkehrte gern mit den Miſſionaren. 
Aber nicht ſo gutwillig ließ Satan ſeine Beute fahren. Die 
Stationsbewohner mochten den gefürchteten Räuberhauptmann nicht 
in ihrer Nähe leiden, und da ſich Jager, dem Wunſch der Leute 
und ber Miſſionare nachgebend, zurückzog, verbündeten ſich die un⸗ 
klugen Bewohner von Warmbad trotz aller Abmahnung der Miſ—⸗ 
ſionare mit einem Namaquaſtamm, der eben gegen Jager zu Felde 
lag, und zogen dadurch die Rache des ergrimmten Häuptlings über 
ſich ſelber herbei. Jager hielt die Miſſionare fiir Hendler und 
Verräther, gerade an ihnen wollte er blutige Rache nehmen. Sie 
entkamen zwar glücklich ſeinen Händen, ihre Häuſer aber wurden 
geplündert und verbrannt, die ganze Station verwüſtet; was dem 
Mörderhaufen in die Hände fiel, ward niedergemetzelt (1811). 
Aber gerade dieſe letzte und größte Frevelthat des wilden Heiden 
war auch der letzte und gewaltigſte Schlag Gottes an ſein Herz. 
Wuthſchnaubend war er über Warmbad hergefallen, aber wie von 
den Pfeilen Gottes getroffen, kehrte er ängſtlich und mit beunruhigtem 
Gewiſſen wieder von da zurück. Ein wunderbarer Traum vergrößert 
ſeine Unruhe. Er geht auf einem ſchmalen Fußſteig bergan, neben 
einer heißglühenden Felswand, und an der andern Seite iſt etn 
mit Feuer brennender Abgrund. Er will entfliehen, aber es wird 
ihm verwehrt; er will niederſinken, aber er muß vorwärts. Die 
Gluthitze der Felswand will ihn verſengen, das Feuer aus dem 
Abgrund ihn verzehren; ſchon glaubt er ſein Ende gekommen, da 
ſieht er einen Unbekannten auf der Felſenſpitze ihm winken. Dieſer 
Anblick flößt ihm neuen Muth, neue Kraft ein. Cr rafft ſich gue 
ſammen, dringt vorwärts, will auf den Unbekannten zueilen und 
— erwacht. In ſolcher Unruhe vergiengen etliche Jahre. Da ſandte 
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Miſſ. Campbell ans Pella, der von bem Zuſtand des gefiirdteten 
Häuptlings gehört haben modte, einen Brief an ihn und bot thm 
einen Miſfionar an. Das Anerbieten wurde angenommen, und 
Miff. Ebner ließ fid in Afrifaners-RKraal nieder. Von ihm lernte 
Jager nod in feinem 44. Sabre Tefen, die Bibel lefen, darin for- 
fGen, fle verfteben. Gr wurde getauft, und feine Kinder mit ihm. 

Wher jetzt begannen erft die Kämpfe in feinem Herzen wie in 
feiner Familie. Da ftritten die Engel des Lichts und der Finfternif 
einen ſchweren Streit. Bisweilen ſchien es, als werde der unfaubre 
Geift bod nod mit ben fieben ärgeren Gefellen wieder eindringen 
in feine frithere Wohnung. Befonders durd die treue Pflege und 
Leitung des jungen Miff. Moffat bebielt indeß der Herr am Ende 
ben Sieg, auch fiber Jagers Vermandte und Stammgenoſſen, zuletzt 
felbft fiber deſſen wilden, gottlofen Bruder Titus. 

Ym Bahr 1819 war Moffat mit Yager, der nach fener Taufe 
Chriftian Wfritaner hieß, in ber Kapftadt. Dort wurde der ge- 
fiirdtete Hauptling, ber jest ein Friedensftifter unter feinem Volt 
geworden war, von Yedermann angeftaunt und geehrt, und vom 
Gouverneur mit einem Chrengefdent entlaffen. Vier Jahre darauf 
flarh ber alte Haduptling im Frieden, und von ba an begann die 
Laufbahn feines Sohnes Jonker. 

Sie wurde eröffnet mit Streit und Haber. Jonker war nicht 
der älteſte Sohn und alſo auch nicht der rechtmäßige Nachfolger 
ſeines Vaters; aber er wußte, daß dieſer ihn dennoch dazu beſtimmt 
hatte, und zweifelsohne war er etwas von einem Herrſchergenie. 
Go rif er denn einen Theil des Stammes an ſich; feine Britder 
nabmen ben Reſt für ſich, und wild fubr die ganze Familie Wfrifaner 
fammt ihrer Horde aus einander. Ban ben Brüdern und fonftigen 
Stammgenoffen fanden fid {pater wieder mehrere zuſammen auf 
Warmbad, bas 1834 von wesleyaniſchen Miffionaren befest wurde. 
Jonker mit feinem Haufen — Orlam nannte er fich, wie alle 
Hottentottenftimme, die aus der Kolonie fiber ben Oranje gezogen 
find — 309 weiter nordwärts, wohin thn von den Oamra bedringte 
Hottentottenftimme riefen. 

Er fam und half, machte ſich aber nun gum Herrn des ganzen 
SGebirgslandes vom Kuiſibfluß nordwärts bis fiber den Zwachaub 
mth vom Awazgebirge bis gum atlantifden Meer. Auf dem Sie- 


belsgebirge, wo er guerft ſich feſtgeſetzt, beſuchte Vater Schmelen 








168 


thn auf feiner letzten großen Mtiffionéreife 1825 und fand ihn da 
recht verwilbert. Das Rriegsleben, bie Herrfdhfudt, die Wolluft, 
bie Trunkſucht waren die flarfen Geile, die der Feind gu einem 
Mek gedreht hatte, um bie Seele des vielverfpredenden jungen Haupt: 
lings yu fangen. Aber von Schmelen angeregt, raffte er fid) auf, 
erinnerte ſich ſeines Jugend-Unterrichts, baute ein RKirdlein, nahm 
bie Bibel wieder zur Hand, hielt feinen Leuten Gottesdienft fo gut 
er's verftand, und begann kirchliche Zucht unter feiner Horde ein- 
zuführen. Mit Freunden nahm er im Oft. 1842 and Miſſ. Klein: 
ſchmidt bet fid auf, als dieſer in bas ſchöne, walbbewadfene 
Thal von Windhoek! feinen Cingug bielt. 

Bor Kurzem erft war indeß aud einer ber Wesleyaner von 
Warmbad eine Wode Tang auf Yonters Platz gewefen und hatte 
hort etlide 20 Leute getauft. Als Kleinſchmidt dich hörte, erklärte 
er, gemeinfam mit ben Mtethodijten können die Rheiniſchen Miſſionare 
nidt gufammen arbeiten, alfo mige Yonfer entſcheiden, welde von 
Beiden er bei fic) haben wolle. Diefer fammt feinen Lenten bebarrte 
dabet, fie wollen nur die von Schmelen gefandten Lehrer und nidjt 
bie von Warmbad haben, womit die Gace bereinigt ſchien. Berftartt 
durch H. Habn fammt Gattin, griindete Kleinfdmidt nun die 
Station Elberfelb. Wnfangs ſchien Wes gut zu gehen. Das Volk 
auf dem Platze war gwar ſehr verwildert und fred, aber Jonker 
half ben Miffionaren wie und wo er fonnte. Bis gum J. 1844 
fonnten dtefe fein Betragen nur loben; aber nun trat eine grofe 
Verfudung an den ebrgetzgigen Hduptling heran. Seine Brüder 
und Vettern, dte mit bem größten Theil des WAfrifanerftamms am 
Großfluß guriidgeblieben waren, meldeten, fie waren geneigt, fid 
wieder mit ihm zu vereinigen und ihre Leute ihm gugufiibren, aber 
dann miiffe er aud erlauben, daß fie ihren Lehrer mitbringen. Der 
Lehrer war aber fein anbdrer, als einer ber wesleyaniſchen 
Miffionare von Warmbad. — Sollte Jonker folden Zuwachs 
feiner Macht, die ihn gum Beberrfder bes ganzen Namaqualandes 
maden mußte, von fic) weiſen, blog weil zwiſchen den ver{dhiedenen 
Lehrern Streit entftehen fonnte? Golder Selbftverleugnung war 
er nidt fähig; vor. diefer Ausſicht wurden alle den Rheiniſchen 
Miffionaren gegebenen Verfpreden ungiiltig. “Cine Beitlang wollte 
er ihnen gegenüber nidt mit der Sprache heraus. Als ex fdon 
feinem Bruder David nad Warmbad geſchrieben hatte, er mage 
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nut fommen famt feinem englifden Lehrer, Teugnete er gegen 
Kleinfhmidt und Hahn nod immer alles ab. Doch endlich redeten 
die Dinge felbft, denn Miff. Haddy mit feinen Leuten fam an, und 
nad einigen unfrudtharen Verhandlungen mit ihm blieb den Rhei⸗ 
nifden Briidern nichts übrig, alé Jonkers Platz gu verlaffen. 
Schon swet Jahre darauf fehen wir den armen, wantelmiithigen 
Hiuptling wieder ganz feinem kriegeriſchen, raubluftigen Ginn zur 
Beute. Seit die vom Kap aus bas Namaqualand durchziehenden 
Handler, welhe Branntwein, Pulver und Kleider feilboten und 
dafür bas befte Vieh auffauften, fid) von Jahr gu Jahr mebhrten, 
ſchauten die Namagqua immer liifterner gu ben gablreidhen fetten 
Odfer ber Oamras oder Hereroftimme hinüber. Jonker brad 
1846 guerft den Frieden, und nun begann ein allgemeines Treiben 
und Jagen nad Norden Hin: ber ehemals drifilide Orlam Jonker 
voran, der beidnifde Namaqua Oafib daneben, hinter ihnen drein 
Chrift und Heide, Orlam und Namaqua, alle Hauptlinge durch 
einander. Blutbefleckt, aber mit reider Bente, fehrten wieder und 
wieder diefe Raiuberhorden heim. Dod nicht blow fielen die gelben 
Namaqua und Orlam fiber die ſchwarzen Damra her — fondern 
biefe felbft miitheten nan aud gegen einander und Jonker wufte 
ſchlau die Zwiſtigkeiten der fieben bis acht Stämme gu pflegen, um die 
Conföderation, welde fie friiber gebildet batten, gu löſen; einen 
berfelben verſchmolz er mit dem feinigen und braudte ihm zur Ber- 
fprengung und Bertretung ber fibrigen. Wer nun von den Namagua 
beraubt war, wollte fid) an feinen eignen Landsleuten bezahlt machen; 
bas Schießen, Morden und Stehlen nahm ein Ende. Audh anf 
ben Miffionsftationen gab es ba grauſe Scenen von Krieg und 


Das Yabr 1851 hindurd hielt Jonker Frieden. Cr hatte fid 
einſchüchtern laſſen durd den englifden Reifendben Galton, der 
fid) ihm alé Kommiſſär der faplindifden Regierung vorftellte und 
mit dem Born des englifdhen Gouverneurs, ja mit Krieg und Ab⸗ 
fegung drohte, wenn er in feinen Raub⸗ und Eroberungszügen 
fortfabre. Wurben nun aber bie Damra von den Orlam und Naz 
maqua nidt mehr befebdet, fo bebriegten fie ſich bdefto eifriger und 
graufamer unter einander. €8 war ein Krieg Aller gegen Alle. 
Seder tleine Hauptling, der nod etwas Vieh hatte, beraubte und 
morbete den anbern, ber nod etwas mehr hatte, und jeder Be- 
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rauete Padte ſich wieder an einem Dritten ſchadlos gu halten. Das 
ganze Band war dermaßen arigeffillt mit Blutſchuld und Frevel, 
Weerd and Graws, dak man in ber That nidt wufte, ob man 
nicht dte Reit zurückwünſchen follte, mo der mächtige Jonker alles 
in Furcht und Sdreden bielt. Es ift ja immerhin Teidter, mit 
Sinem Loͤwen fertig an werden, als eines ganzen Rudels Gungriger 
Wolfe oder Hyänen ſich zu erwebren. 

Jonker kam freilich bald wieder. Er hatte ſchnell genug be⸗ 
griffen, daß Galton nur ein gewöhnlicher Reiſender war, und är⸗ 
gerlich, daß er ſich ſo hatte hinters Licht führen laſſen, brach er 
1852 wie cin grimmiger Tiger wieder im die wehrloſen Schaaren 
ter Damra ein. Diefe fühlten ibre eigene Ohnmacht dem mächtigen 
Jonker gegeniiber fo fehr, bah fle ſich gu Hunderten unter femen 
Schutz fielter und gu ihm nad Windhoek zogen oder thn felbft ins 
Rand riefen, damit er dort Beſitz ergreifen und den wilden Febden 
ein Ente machen mige. 

Den Miffionaren hatte Yonfer fon längſt gu wiffen gethan, 
bak fie von ihm nur nod geduldet feien, und natiirlid) batten fle 
ſeinen Schutz nar fo lange gu gewarten, ald fie fid ftil verbielten 
und ibn in feinem wilben Treiben nist ftdrten. Dod wie fonnter, 
wie burften fie folden Greueln ruhig gufeben? Sie warnten Jonker 
einmal fiber bad andre, aber damit retgten fie nur feine Ungebdutd. 
Krantheit, Dürre und Hungersnoth fam Gingu, die gänzliche Erfolg: 
lofigtett ber Prebigt, die WAufldfung und Knedtung des gefammten 
Vols, hiuslider und amtlider Nummer aller Art; da begann ber 
Muth und die Hoffnung der Brilber gu finfen. Ciner naw vem 
anbern verliefen fie nun das Damraland, der legte 1853. — 

Schneller als fie, waren die Weslevaner des Levens unter 
bem wilder Rauberhaufen müde geworden. Diff. Haddy hatte [don 
4846 feine Station wieder verlafien. Nach zwei Jabren war er 
zwar zurückgekehrt, um es nochmals mit Jonker gu verfuden, hatte 
dieſen aber noch unbändiger gefunden als zuvor, und ſo hatten die 
Wesleyaner thm und dieſen nördlichen Gegenden gänzlich den Ruchen 
gekehrt (1880). Als der auf einer Beſuchsreiſe nach Europa be⸗ 
griffene H. Hahn in der Kapftadt hörte, fie gedenken jene Gegenden 
nun wirklich ganz der Rheiniſchen Geſellſchaft zu überlaſſen, durch⸗ 
zuckte ihn wand die übrigen Brüder ser Gedanke: „Wie, wenn der 
Herr uns Hier einen Fingerzeig gegeben hatte?” Cr liek Fran 
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und Rinder am Kap zurück, und unternabm nodmalé den mühſamen 
Weg in Yonkers Gebiet, um diefen yur Annahme eines Rheiniſchen 
Miffionars 3u bewegen. Im Februar 1853 traf er wieder tn Neu⸗ 
Barmen bei Br. Sdhineberg ein, der ifn ſchon auf der Ueberfabrt 
nad Europa glaubte; die Befpredung mit Jonker aber war durd- 
aus erfolglos. In trunfenem Muth erklärte diefer fogar, er wolle 
eher ſterben, als bag er wieder cinen Miſſionar bet fid aufnehme. 

Indeß war es keineswegs Jonkers Meinung, daß alle Mtif- 
ſionare von ſeinem Lande fern bleiben ſollten; vielmehr ſah er es 
gang gern und hatte ſeinen Nutzen dabei, wenn hie und ba fid 
eine Station erhob und die verfdiidterten Horden ficy wieder fir 
einige Beit um den Miſſionar fammelten. Nur mute diefer ihn 
nidt binbern wollen, feine herrſchſüchtigen Plane zu verfolgen und 
ibn als ben fattifden Oberherrn bes Landes, aud) der Damra, 
anerfennen. Darum ließ er Miff. Math, ber im Otttober 1854 
ans bem Namaqualand herbeizog, rubig wieder auf feine. friihere 
Station Otjimbingue guriidfehren. Wirklich freundlid) empfieng er 
fogar den aus Europa zurückgekehrten H. Hahn, als defer tm 
Auguſt 1856 feine verwwiiftete Station Neu-Barmen wieder bezog, 
und wwiberfebte fid) entidieden ben europäiſchen Dtinenarbeitern und 
ben WAgenten ber Kupferfompagnien, die ihm. beſtändig anlagen, ex 
folle die deutfthen Miſſionare dod ans dem Land jagen. 

Drang aber aud) der Uebermuth ber fremden AWbentenrer bet 
Jonker nicht dburd, fo wuften fie in andrer Wetfe den Miſſionaren 
eine erſprießliche Arbeit ſchwer genug zu maden. 

Auch nachdem 1860 die Kupfergruben aufgegeben waren, blieben 
die meiſten der betheiligten Weißen im Lande. Sie ließen ſich auf 
Otjimbingue häuslich nieder und benahmen ſich ſo ſchändlich 
gegen deſſen ſchwarze Bewohner, bak, wer nod etwas auf ſich hielt, 
aus ber Mabe fortzog, und nur bas elendefte Geftndel in ber Um: 
gebung ber Station suriidblied. 

Indeſſen ftarh am 18. Auguft 1861 (Cam gleiden Lag mit der 
blutigen Kdnigin von Madagaskar) Jonker, der geftrenge Herrſcher, 
ber bas ganze Land mit allen Stämmen, ſchwarzen wie gelben, 
unter feine Gewalt gebeugt hatte. RKleinfdmidt ftand an feinem 
Sterbelager und fudte vergeblid), ſeine umnachtete Seele nod zur 
Bufe gu rufen. Es war gu fpdt Mit tiefem Schmerz fah ver 
Miffionar den einftmals fo gepriefenen Hauptling, det fo fetn ge 
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Taufen war, jebt in feinen Sünden bdabinfabren. Wohl modte er 
felbft und bas gange Land mit ihm im erften Augenblick fid wie 
pon einer, Laft befreit fühlen, alé ber wilde Eroberer und Tyrann 
nidt mehr da war. Allein nur yu bald follte es jebermann flar 
werden, daß die Hand bes Cinen Tyrannen immer nod leidter gu 
ettragen ift, alS ber Buftand ber Anardhie, wo Jeder thut, was 
thm redt ddudt. Yonkers Gohn und Xadfolger Chriftian war 
weitaus nidt im Stande, die Herrfdaft feines Vaters zu behaupten. 
Nicht blog die Namaquabiuptlinge emangipirten fid) von thm und 
giengen einer nad) bem anbern ihre eignen Wege, fondern aud) die 
Damra, die von Jonker faft gu Letbeigenen gemacht waren, dadhten 
baran, bas Sod von fic) gu werfen und ihre Freiheit wieder gu 
gewinnen. Da fie Jonker auf feinen Raubzügen begleiten mufter, 
Hatten fie ingwifden aud) triegen gelernt, waren mit Feuergewehren 
verfeben und ebenfo gute Sdiiken wie die Namaqua. Ueberdieß 
war ein Theil von ihnen anf den Kupferminen ber Curopder be- 
ſchäftigt geweſen und bes Schutzes diefer Lewteren gewiß. Jest alfo 
glaubten fie die Zeit gefommen, eS mit ihren gelben Unterdriidern 
aufzunehmen. 

Wm 15. Juni 1863 war Otjimbingue der Schauplatz eines 
blutigen Gefedhts. Die Damra erfodten einen entſcheidenden Sieg. 
Chriftian felbft mit den meiften feiner Hauptleute fiel; aber aud 
ber wadre Damra-Hauptling Philipp war unter den Lodten. Der 
eben erft von ſchwerer Krankheit genefene Kleinfdmidt lag mit den 
Seinen in einer Rammer des Miffionshaufes auf den Knieen und 
flehte Gott um Hilfe an, während draußen der Kampf tobte. Und 
iby Gebet ward erhört. Cin Paar Burſche wollten Feuer auf 
Dad werfen, aber der Sdreden Gottes jagte fie hinweg. Sie 
glaubten eine glingende Erfdheinung gu feben, die das Haus bez 
ſchützte und ihnen drohte; derjenige, welder das Feuer werfer wollte, 
wurde von einer Kugel niedergeftredt, die anbdern liefen in milder 
Haft davon. : 


Die Oberherrfdaft bes Stammes der AWfrifaner war damit 


gwar gu Ende, aber fieben volle Jahre dauerte das RKriegen und 
BlutvergieBen nod fort. Chriftians Nadfolger Jan Jonker und 
andre Orlam-Hauptlinge brachen nun pliindernd nad Norden auf, 
wo fie im März und Juni des Jahrs 1864 bei Windhoek mit Hilfe 
ber Englinder Green und Anderffon swetmal von den Damra gee 
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fGlagen wurden. Ergrimmt darüber fudjten die Orlams wun an: - 
derswo leichtere Beute. Ihre eigenen Gtammegenofjen auf Rehoboth, . 


die es mit den Schwarzen gebalten batten, wurden überfallen. Oer 
bortige Haduptling Bwartboci fühlte fic) den gegen ihn herangiehenden 
Haufen nist gewadfen; er bielt Math mit feinen Aelteſten, und es 
wurde befdlofjen, von Rehoboth aufgubreden und mdglidft in die 
Nähe von Otjimbingue gu ziehen unter ben Schutz der befreundeten 
Damra. Mit fowerem Herzen fchied, als der Cag des Aufbruds 
fam (25. Suli), Kleinſchmidt von der Stätte, an die er feit 19 
Jahren fo viel Schweiß und Mühen, fo viel Gebet und Thränen 
gewendet hatte; es war als abnte ibm der ungliidlide Ausgang. 
Die Feinde befamen Munde von dem Abzug der Rehobother, die 
mit bottentottifder Langfamfeit und Zeitverſchwendung fid) in einer 
langen Reibe von Wagen, Menſchen und Herden gegen den Zwa⸗ 
daub bin bewegten. Vergeblich dbrangen Kleinſchmidts Frau und 
Kinder in ihn, dem langfamen Bug dod) voraussureifen, er wollte 
fid) nicht von feiner Gemeinde trennen. Diefe wurde in der Wiifte 
im Bette des Kuifib von einer fampfbereiten Gdaar von Reitern 
und Fußvolk fiberfallen. Da die Feinde mit ihrem Schießen allein 
ben Sieg nicht gewinnen fonnten, zündeten fie das diirre Gras im 
trodenen Flugbett an, verbrannten eine Anzahl Wagen, Frauen, 
Kinder, und gwangen die fibrigen, fic in eiliger Flucht zu zerftreuen. 
Kleinfhmidt felbft war fdon vorber geflüchtet. Mitten durch bie 
wilbe Felſenwüſte mute der halbfrante Mann fid) vier Tage und 
vier Nächte fortidhleppen, in beftindiger Furdht, daß die nadgefandten 
Spione ibn auffinden und mit allen den Geinigen niedermeseln 
werden. Todmüde und gebrodenen Herzens fam er am oiterten 
Cage in Otjimbingue bei H. Habn, feinem alten Kampfgenoſſen 
an, umd in deſſen Armen verfdied er 2. September 1864. Die 
gerftreute Gemeinde famme\lte fid) fpdter wieder in ber Mahe von 
Otjimbingue auf der Station Wmeib. 

Am 3. September 1865 ftand bas ganze Jonker'ſche Heer 
wieder vor Otjimbing ue, wurde aber von den Stationsbewohnern 
flegreid) zurückgeſchlagen. Mun wandte es ſich nad Meu-Barmen, 
und dort hauste es drei Tage lang ungeftdrt mit Plündern und 
Morden. Hendrif Bes, Yonkers Bundesgenoffe, wollte fogar haben, 
daß aud) der Mtiffionar getddtet und alles Chriftenthum ausgerottet 
werde; Yan Jonker aber gab das nidt gu. Er hatte hiefür nod 
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zu viel Udtung vor den weißen Lehrern und vor Gottes Wort, 
verließ aud den Platz erft, als er den Miſſionar mit ſeiner Familie 
geſichert wußte. Wire es in feiner Macht geftanden, er hatte thm 
gerne aud) bie Pliinderung erfpart. — Nachher freilich verlor er 
biefe beffern Regungen ebenfalls, denn faunt ein Jahr (pater erfdien 
er felbft an ber Gpige eines Rauberbaufens, der die Station Bars 


men aufs Neue auspliinderte. Von Jahr gu Jahr wudhs indeß 


bie Madt der Damra, die thre wiedererlangte Freiheit ben 13. Des 
zember 1867 bei Otjimbingue und den 7. November 1868 bet Schme⸗ 
lenshoop abermalé fiegretd vertheidigten. 


8. Der Hriede und ferne nächſten Solgen. 


An ber Spike ber Damra oder Herero ftand in den nad) des 
alten Jonkers Tod entbrannten Kämpfen der ſchlaue, habgierige 
Hiuptling Ramabharero, der jenem in ber Unterdriidung fener 
Vollsgenofjen mit bebilflid) gemwefen war. Nicht Liebe für diefe, 
fondern nur der Verdadt, daß Bonkers Söhne darnad tradten 
werden, ſchließlich aud) thn zu befeitigen, hatte ibn bewogen, plötz⸗ 
lid) die Namaqua gu verlaſſen und fic) wieder auf dite Sette der 
Damra zu ftellen. Letdht waren die in ben Staub getretenen (ware 


zen Stämme gu bewegen, ihn feiner Mat und Kriegstüchtigkeit 


wegen gu ihrem allgemeinen Oberhaupt gu wählen; mit threm wun⸗ 
berbar ſchnell wiebderfehrenden Wohlſtand erwadte aber aud dite 
Erinnerung daran, daß Kamaharero bod thetlweife mit Schuld 
war an ihrer vorberigen Bertretung. Etlide der bedeutenderen Haupts 
linge fiengen barum an, ihm gegeniiber wieder mehr oder weniger 
ihre frithere Gelbftindigteit gu bebaupten, und nun fdlog Rama: 
harero (Mai 1870) wieder ein Biindnig mit feinem mebrjdbrigen 
Gegner San Jonker. Offenbar war eS dabet von beiden Theilen 
nur darauf abgefeben, die übrigen Stämme famt ihren Haupts 
lingen yu unterdriiden und aud die Mtifdlinge und Weißen unter 
ihren Willen gu awinger. 

Schwerer als je ſchien jest die 1864 gum gweitenmal vorüber⸗ 
gehend unterbrodjene, im gleiden Jahr aber wieder kräftig erneuerte 
Damra-Miffion bedroht, und nidt nur fie, fondern aud) die unter 
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ber Namaquaftimmen. WIS echter Defpot erkldrte Yan Jonker 
alsbald, ber Mtiffionggarten in Neu-Barmen gehdre ihm, die Mife 
fionate müſſen unter den Häuptlingen ſtehen und ihnen in allen 
Stacken gehorjam fein u. dgl. mehr. Auch verlautete, er habe in 
Kamaharero .gedrungen, die geizigen deutſchen Miffionare forte 
zuſchicken und fid freigebige englifme gu fuden. Run traten 
aber anbrerfeits aud alle angefeheneren Häuptlinge des Landed, 
ſowohl Namaqua als Damra gufammen, um dte unbetlbrohende 
Berbindung wieder aufguheben und Yan Jonker feines Cinflufjes 
mbglidft gu berauben. Glücklicherweiſe batten fie Vertranen gu den 
Miffionaren, und nur gu ihnen. Daber vereinigten fie fid) tm 
September 1870 auf Sdmelenshoop zu einer Konferenz, wozu die 
Mijfionare geladben wurden. Die beiden Hduptlinge Jan Jonker 
und Kamaharero ftellten fid gleidfalls cin. Wenig feblte, dah ein 
neuer Kampf entbrannte; gewif theilweife durch H. Hahns Feftigheit 
und Musdauer wurde bas aber verhindert, und unter Gottes Segen 
geftaltete fid) die Verfammlung gum wirlliden Friedenskongreß, auf 
bem man bie Ucbereinfunft vom Mai zerriß und fic) feierlid) aber 
adt Puntte einigte, wovon die wefentlidften find: 

1. Dag hinfort ein aufridtiger Friede zwiſchen der Hereronation 
und bem Stamm der Afrifaner gemadt fei und gebalten werde, 
und 2. aud die Namaquahduptlinge diefem beitreten können; 

A. daß DHauptling San Jonker Afrifaner durdaus feine Mechte 
erhalten habe, in die Wngelegenheiten bes Hererovolfes oder der 
Nidteingebornen, die durchreiſen oder im Lande wohnen, fid) gu 
mengen; 

6. daß die nod im Groß-Namaqualande befindlichen kriegs⸗ 
gefangenen Herero die Freiheit erlangen, wenn ſie ſelbſt es wünſchen, 
nach ihrem eignen Lande zurückzukehren; 

7. daß das im Krieg genommene Gut den gegenwärtigen 
Beſitzern verbleibt; 

8. daß kein Häuptling das Recht haben ſoll, Reiſende oder 
Händler zu verhindern, zu andern in Freundſchaft ſtehenden Stämmen 
zu gehen oder von dort zurückzukehren. 

Es ſcheint dies ein epochemachendes Ereigniß für die Herero 
zu ſein, die nun zum erſtenmal als ein ſelbſtändiges Volk anerkannt 
und auch zum Bewußtſein einer freien Nation erwacht ſind. Das 
Volk haͤt tiefe Eindrücke von der Nichtigkeit ſeiner Heidenreligion 
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und von der Realitdt bes Chriftenthums erhalten, fo daß eine neve 
fone Reit fiir dieſe Lander in Ausſicht fteht. Cin Gefühl dev 
Sicherheit ift nad H. Hahns neuefiem Bericht überall eingetehrt. 
Die Stellung der Miſſionare unter dem Volk iſt eine viel beſſere 
geworden und der Wunſch verſchiedener Stämme, ſolche wieder unter 
ſich gu haben, iſt ſtärker als je. Die Häupter der heidniſchen Reak⸗ 
tion ſchweigen. Bei der Friedenskonferenz wurde großen Schaaren 
gepredigt, und wie zu hoffen iſt, nicht vergeblich. Das chriſtliche 
Leben in den Gemeinden iſt im Allgemeinen im Wachſen. Die 
Gnadenmittel werden fleißig gebraucht, und das Gemeindebewußtſein 
erſtarkt. Die Anzahl der Taufbewerber mag ſich auf nahezu 150 
belaufen. Der regelmäßige Kirchen- und Schulbeſuch hat auf allen 
Stationen zugenommen, und ed find der Schüler auf den vier alten 
Stationen nun 4—500, ber Kirchgänger 2000. Freilid) nod eine 
Heine Bahl unter einem. Boll von vielleidt 30,000 Seelen! 

Aber eine weitere Wusdehnung des Werks ijt bereits angebabnt. 
In Folge ded Friedensſchluſſes erflarten Ramabharero unb Yan 
Yonter, die beide bis dahin höchſt feindfelig zur Miſſion ftanden, 
fic) bereit, Rheiniſche Gendboten in ihre Reſidenzen aufgunehmen. 
Unvergiiglidy wurden denn aud) die beiden aufgegebenen Stationen 
Okahandye — bad alte Schmelenshoop — und Windhoek 
wieder befegt. Auch gwet ganz neue Stattonen find beretts eröffnet 
worden: Okazondye etwa 12 Meilen ndrdlid) von Otjimbingue 
am Omaruruflug, und nod weiter ndrdlid) an der Grenge ded 
Hererogebiets Ofombahe filr bie Bergdbamra’s. Von Friidten 
auf denfelben fann natiirlid) nod) nicht die Rede fein; vielmebr ift 
bie Unlegung der neuen Stationen felbft zunächſt als eine Frudt 
ber Miffion angufehen. Die Frudt ift aber ein Game, der wie 
wir hoffen gu ſeiner Beit wieder Früchte bringen wird. 
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Der Proteſtantismus in der Türhkei. 


agop Mtatheofian Effendi, bas bürgerliche Oberhaupt 

der Proteftanten in der Türkei, hat kürzlich Aber ſeine Be⸗ 

obadtungen auf einer faft 18monatlichen Inſpektionsreiſe, bie 

er in ben Sabren 1870 und 1871 im Auftrag und auf die 

Koften des Sultans madte, einen Bericht veröffentlicht, dem wir 
folgende Mittheilungen entnehmen: 

„Die erſte proteſtantiſche Miſſion auf türkiſchem Gebiet war 

ein Unternehmen der engliſch-kirchlichen Miſſionsgeſellſchaft im 

Jahr 1818, das aber kurze Dauer hatte, da nach dem Ausbruch 


_ der griechiſchen Inſurrektion die Miſſionare das Land verlaſſen mußten. 


Erſt ſeit 1858 hat auch dieſe Geſellſchaft bie Arbeit in ber Türkei 
von neuem in Angriff genommen. 

„Die amerikaniſche Geſellſchaft des Board of Missions ſuchte 
darnach die Griechen zu evangeliſiren, wandte ſich aber bald den 
Armeniern zu, bei welchen das Wort einen leichteren Eingang fand. 
Die Miſſionare machten ſo ſchnelle Fortſchritte, daß der Patriarch 
dieſer Nation die Bewegung durch eine Verfolgung zum Stillſtand 
zu bringen ſuchte. Doch da die britiſche Geſandtſchaft, unterſtützt 
von der preußiſchen für die Verfolgten Fürbitte einlegte, wurden ſie 
der Gerichtsbarkeit bes Patriarchen entzogen und al eine gleich— 
berechtigte Körperſchaft anerkannt (Dez. 1847). 

„Der Beginn der Bildung proteſtantiſcher Gemeinden auf tür⸗ 
kiſchem Gebiet fällt alſo in das Jahr 1848; jetzi beläuft ſich die 
Zahl der einregiſtrirten Mitglieder auf 23,000 Seelen, die faſt allen 
Nationalitäten des osmaniſchen Reichs angehören, ſo jedoch, daß 
mehr als 19,000 davon in Verbindung mit dem Board ſtehende 
Armenier ſind. Die Wohnſitze der letzteren werden im Oſten durch 


den Tigris, im Sitben burd ‘Wleppo und im Weſen durch eine 
Miſſ. Mag. XVI. 
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yon Tarfus nad bem ſchwarzen Meere gedadte Linte begrengt, 
nur ba dieſe nod die Proving Bithynien und bie Stddte Smyrna 


und Konſtantinopel einſchließt. Diejes Gebiet ift von den Miſ- 


fionaren in 13 Stationsbezirke mit etwa 150 von eingebornen Prez 
bigern und Evangeliften bedienten Wugenftationen eingetheilt.*) 

„Paläſtina ift von englifden Miſſionaren befegt.  Diefe 
Letzteren haben aud Miffionen an anbern Orten, wo eine größere 
Anzahl vor Juden wohnt, wie RKonftantinopel, Smyrna, Ga- 
loniki u. ſ. w. Syrien iſt größtentheils von amerifanifden Pres: 
byterianern beſetzt, denen 1870 der amerik. Board dieſes Arbeitsfeld 
übergab. In Damaskus und ſeiner Umgebung ſind iriſche und 
amerikaniſche Presbyterianer, und in Latakia und Aleppo re— 
formirt presbyterianiſche Miſſionare aus Amerika. Die biſchöflich 
methodiſtiſche Kirche Amerika's hat eine Miſſion unter den Bewohnern 
der Bulgarei.**) Cine Miſſion ber ſchottiſchen Frei- und eine 
ber ſchottiſchen Staatskirche arbeitet unter den Yuden von Konſtan⸗ 
tinopel, Smyrna und SGalonifi. Außerdem unterhalt ber Biſchof 
von Jerufalem eine Miffion unter den Chriften Palaftina’s , Wintab’s 
und Diarbefr’s. Cine engliſche Gefellfdaft, bie Palestine Christian 
Union, unterbalt eine Miffion in Nablus und einen Bibellefer oder 
Svangeliften in Yerufalem; und bie ärztliche Miffion von Chinburg 
bat ein bedeutendes Werk in Nazareth. Cinige Schulen in Nablus 
und feiner Umgebung endlid) werden von ber Gefellfdaft der ‘Freunde’ 
(Quafer) unterbhalten. 

w Die Bahl ber Miffionare in der Türkei belduft fid auf 166 
mit 140 einheimifden Gebilfen; die ihrer Schüler in allen Arten 
von Schulen auf 6720. Ctwa 300 Waifen werden auf Miffions= 
foften ergogen, und drei Gpitdler pflegen fiber 200 Schwerkranke 
in eigenen Betten. Ym Jahr 1870 wurden etwa 30000 Schul⸗ 
bücher, 2500 religidfe Schriften und 7200 Bibeln iu Umlauf gefest. 
Wes das fiir eine Summe von etwa 1,064,000 ff., wovon beinahe 
bie Halfte aus Amerita tommt. 

„Während die englifden und amerifanifden Miffionare fid 
vorzugsweiſe der Prebigt und ber Verbreitung religidfer Schriften 
widmen, befaffen die preugifden fid) hauptlidlid mit ber Griindung 


*) Ridtiger: 16 Haupt- und 184 Augenftationen. 
**) Aud) der amerif. Board of Missions hat in der © eurtopaifgjert Türkei brei 
Haupt⸗ und bret Außenſtationen. 
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von Schulen und milbthitigen Anſtalten. Es gibt gwar aug 
deutſche Miffionare, allein fie ftehen im Dienft englifdher Gefell: 
ſchaften. Es befteht aud eine deutſche Rolonie in Wmafia, deren 
Kaplan regelmigig in tirtifher Sprache predigt, und weldje cine 
Sule fiir eingeborne Proteftanten unterhalt. 

„Syrien ijt basjenige Wrbeitsfeld, weldes feit balb 50 Jahren 
den reidften Antheil an Ersiehungsanftalten gehabt hat, und den- 
nod bat es vergleidungsweife nur wenig Früchte getragen. Weit 
groper war der Erfolg in den obengenannten Theilen Mleinafiens. 
Dort, wo die Arbeit erft vor zwanzig Jahren begonnen wurde, 
weifen bie Verzeichniſſe jest 19,000 Proteftanten nad, während von 
ben 6720 Schülern von auswärtigen Geſellſchaften unterbaltener 
Ergiehungsanftalten*) beinahe 5000 und von ben 26 höheren Unter⸗ 
tidtsanftalten 13 auf Syrien fommen. 

„Da die Reformation im tirtifden Reith durchweg auslin- 
diſchen Urfprungs iff, von ausländiſchen Miffionsgefellfdaften ins 
Leben gerufen und bis heute von ihnen gepflegt, ift e6 kaum nöthig 
gu bemerfen, daß die religidfen Organifationen, Kirdenformen u. ſ. w. 
in Uebereinftimmung ftehen mit denen der betveffenden Geſellſchaften, 
obgleich von feiner der verfdiedenen Gemeinfdaften gefagt werden 
kann, daß fie eine vollftindig ausgebilbete Verfaffung befige. Daß 
aber an 250 verfdiedenen Orten des Reiches jeden Gonntag evan⸗ 
geliſcher Gottesdienft gebalten wird, ift an. und fiir fic) [don eine 
bedeutſame und ermuthigende Thatfade. 

„Die Mehrzahl der Proteftanten ift durd die Wrbeit ameri- 
fanifder Mtiffionare befehrt worden, und unter ihnen gewinnen alls 
miblid bie religidfen Organifationen eine geordnete Geftalt. 

, Unter einer fo ungleidartigen Bevdlterung, wie die Chriften 
hiefes Landes eS find, wo die herrſchende Raſſen-Eiferſucht fo bitter 
au Lage tritt in ber Art und Weife, wie bie Genoffen verfdiedener 
Meligionsgemeinfdaften einander behanbdeln, und ber Umftand, dag 
bie osmaniſche Negierung nur gefdloffenen religidfen Gemeinfdaften 
eine nationale Exiſtenz und politifde Organifation geftattet, wejent- 
Vid) dazu beitrug, die verfdhiedenen Völkerſchaften im saben Fefthalten 
an der firdliden Form zu beftirfen, die ibnen ihre Stammes- 


*) Welcherlei Art die hier gemeinten Erziehungsanſtalten find, ſcheint nicht 
gang Har. Die Schiller des Board zählten im Jahr 1871 allein 6917 Seelen. 
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Unabhängigkeit fidert, hat der Proteftantismus diefen internatio- 
nalen Giferfiidteleten gegeniiber eine edle Haltung behauptet. Selbſt 
jedes nationalen Charafters entfletbet, bat er nidts gu thun mit 
Stammesunterfdhieden. Als ein Anwalt von Prinjipien, bringt er 
feine, weber frembe nod einheimifdhe Geridtsbarfeit mit fid, und 
ba er fein allgemeines Rirdenredt einführt, läßt er jeden Stamm 
fiir bie Zufunft im vollen Genug der ihm fetther gewährten Redte. 
Xn fo gropem Gegenfag aud der Proteftantismus gu der focialen 
Ordnung und religidfen Organifation diefes Landes fteht, ift er 
barum bod nicht anftdgig, und von Tag yu Tag geftaltet fid) bas 
Verhältniß zwiſchen den Proteftanten und andern Sekten freundlicher, 
während die lebteren, wie eS von jeher war, auch jegt unter einander 
uneing find, und vielfad durd ihre Streitigfeiten die Cinmifdung 
frember Regierungen herbeiführen. Verſchieden von den rdmifden 
Katholifen, umfaffen die proteftantifden Gemeinden Leute aus zwölf 
verſchiedenen Völkerſchaften, die in aller Eintracht zuſammenleben. 

» die liberalen Grunbdfdge der großherrlichen Regierung find 
gu allgemein befannt, um nod ber Erlduterung zu bebdiirfen, und 
wir dürfen baran nicht irre werden, wenn an eingelnen Orten, wo 
bie Zahl der Proteftanten nod gering ift, bie Lokalbehörden hin 
und wieder deren Rechte gu verfiimmern fuden. Im Ganzen aber 
haben wir deffen ungeadtet mehr Urſache zum Dank als zur Kage. 
Wir find gwar nod nidt gang fret von jeder Bedriidung, nod von 
jedem mit der Neubiloung eines Gemeinwefens verEniipften Madtheil, 
bas wie bas unſre der Zahl nad gering und mit jeder beftehenden 
birgerliden Ynftitution im Widerſpruch ift; die Thatſache jedod, 
bag bie Proteftanten trog mander ihnen nadtheiligen Unterfdie de 
von Lag yu Cag mehr Privilegien erlangen, als ihrer numerijden 
Stärke nad gu erwarten mire, wie 3. B. daß — RKonftantinopel 
ausgenommen — in höheren Lolal-Rathsverfammlungen 18 pros 
teftantifde Ehrenmitglieder und 16 bezahlte ihren Sig haben, fprict 
aut zu Gunften des wachſenden Cinfluffes des Proteftantismus. 

y Die Proteftanten der Türkei verwenden etwa 12 Progente 
ibres Cinfommens auf den Unterbhalt ihrer Schulen und fonftigen 
religidfen Einrichtungen. Bedenkt man die Lage ihrer meiften Mit—⸗ 
glieber, fo ergibt fic) flar genug, daß fie nod) nicht aller frembden 
Beibhilfe entbehren können. Noch immer bejigen fie weit nidt die 
ganze Zahl von Schulen, Kirchen oder Spitälern, deren fle be 
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dürfen; jedenfalls aber genügen die immer ſteigenden Opfer, welche 
ſie für dieſe Zwecke, ſowie für den Unterhalt ihrer eingebornen 
Paſtoren und Lehrer bringen, die Beſchuldigung zurückzuweiſen, welche 
ihre Gegner manchmal vorbringen, als ſeien ſie Proteſtanten ge⸗ 
worden aus gemeinen irdiſchen Beweggründen. Dieſe Thatſache iſt 
um ſo merkwürdiger, da die Einfachheit ihres Kultus und die frei⸗ 
ſinnige Einrichtung ihrer kirchlichen Organiſation die Reichen und 
Vornehmen im Ganzen vom Anſchluß an ihre Gemeinſchaft abzu⸗ 
halten geeignet ſind. 

„Ein erſt ſeit wenigen Jahren beſtehendes Gemeinweſen kann 
ſich nicht riibmen, ſchon Männer hervorgebracht gu haben, die durch 
ihre Gelehrſamkeit in der literariſchen Welt glänzen, aber das dürfen 
wir ſagen, daß unſre Leute ihren Mitteln gemäß tüchtig vorwärts 
geſtrebt haben..... Viele ihrer Jünglinge (etwa einer von 60) 
haben ſich etliche Zeit auf eigene Koſten nach Europa oder Amerika 
begeben, um ihre Bildung zu vollenden oder ein nützliches Gewerbe 
zu erlernen. Schon zählt man unter ihnen etliche 40 geachtete Aerzte, 
und in Syrien gibt es Männer, wie Biſtany und Dr. Mechomos, 
die zu den erſten Gelehrten des Landes gehören. 

„Der Umſtand, daß von 100 Erwachſenen 85 leſen t3nnen, 
ſpricht gewiß ſehr zu Gunſten der proteſtantiſchen Gemeindeglieder. 
Wer irgendwie mit den ſozialen Verhältniſſen und religiöſen Begriffen 
ber Orientalen bekannt iſt und fic) bie Mühe nehmen will, dieſelben 
mit den neu eingeführten freiſinnigen Inſtitutionen zu vergleichen, 
kann ſich leicht den geſelligen Zuſtand vorſtellen, der einem ſolchen 
Wechſel folgen muß. Es bedarf keiner Erklärung, daß die von den 
proteſtantiſchen Miſſionen eingeführten geſelligen und religiöſen Cin- 
richtungen von Seiten der Gemeinden einen höhern Grad von Ver⸗ 
ſtändniß und bei deren eingebornen Lehrern eine in liberalem Sinne 
geleitete Bildung erfordern, um ſie in den Stand zu ſetzen, nicht nur 
ſelbſt Nutzen daraus zu ziehen, ſondern auch einen wohlthätigen 
Einfluß auf die umgebende Bevölkerung zu üben. Bis jetzt befähigt 
indeß der intellektuelle und ſittliche Standpunkt der proteſtantiſchen 
Gemeinden dieſelben noch nicht, ihre liberalen Einrichtungen unab⸗ 
hängig von fremder Hilfe aufrecht zu erhalten. 

„Eine Bemerkung, die ſich mir bei meinen Reiſen im ganzen 
Reiche und im Verkehr mit allen Klaſſen der proteſtantiſchen Ge⸗ 
meinſchaft aufdrängte, darf ich nicht unterdrücken. Wenn die römiſche 
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Kirche in ihrem Auftreten einen Glanz zu entwickeln weiß, der immer 
etwas auf die Maſſen wirkt, verlaſſen ſich die Proteſtanten vielleicht 
zu viel auf die ſoliden, beſcheidenen Reize ihres Kultus, und geben 


ſich kaum genug Mühe um das, was ibm nad Augen Adtung. 


verſchaffen kann. An gar vielen Orten follten fie bequemere oder 
gefdmadvollere Kirchengebäude, beffer ausgeftattete Schulen und Pfarr⸗ 
häuſer 2c. haben. In RKonftantinopel fühlt wan tief den Mangel 
eines proteftantifden Spitals; die Anjtalt ber deutſchen Diakoniſſen 
geniigt dem Bediirfnig nidt, -and haben nit alle proteftantifder 
Kranken dte Mittel, um da8 mäßige Einlaßgeld gu begablen. Weiter 
biirfte dte hohe Widhtigheit der Sonntagsſchulen nod mehr als bis⸗ 
her gewürdigt werden. 

„Die Zahl berer, welche im Herzen - Proteftanten geworbden 
fartd, überſteigt weit die Zahl derjenigen, die ſich Iffentlid als folthe 
beennen. Der inbdivefte Einfluß des Proteſtantismus ift viel größer 
und heilſamer, als ſich bis jest auf ‘der Oberfläche zeigt.*) 

„Es wire faum der Billtglett entſprechend, wenn ich die ftrenge 
Miipigtett unfrer Lewte unerwähnt laffen wollte. Bereufehende Ge⸗ 
trdnfe werden von den meiſten gemieden, und kaum hört man aus- 
nahmsweiſe von einem Fall von Trunkenheit. Ebenſo war ich bod 
erfreut, vergliden mit dem Ruftand der Famtlien, bevor fie gum 
Proteſtantismus übertraten, überall in ihvem häuslichen Leben: eines 
großen Fortſchritt gun Beffern gu Pendens; sasfelbe aft ſittlicher und 
inniger geworden. 

„Mit Cingelnheiten ber die wobhlthitigen Wirkungen vorſchie⸗ 
ener proteſtautiſcher Cinndtungen, ald ba Find: Sonmagsßchulen, 
Gebetsverfammliungen, Frauenſtunden und die Meinen Philanthvo⸗ 
piſchen Bereine im Gefolge der RusShvettang des Evangeliums, will 
id) unſre Freunde nist ermüden. Gie find jest nod in ährer Kind⸗ 
heit, und ihr erhebender Einfluß auf die ſittlichen imd griftigen 
Fähigkeiten der Cingelnen ift sed nicht fehr merklich iw dsin serif: 
geregten Uebergangsftadium, bas eine fo gewaltige fogiale xd veli⸗ 
gidfe Umwälzung nothmendig mit fit bringt; aber vin aufmerkſamer 
Beohbadhter kann dieſe Wirkungen lett unterſcheiden und in einer 


*) Denfelben Gedanken drückt ein englifder Retfender aus, der mit ‘Hagop 
Effendi auf ſeinen Wanderungen zufammentraf und Suferte: ,, man bilbet ſich 
faum den rethten Begriff von ‘ber Kraft, mit welcher der preteſtantiſche Sauerteig 
auf die Maſſen in der Türkei wirke.“ 
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Beit der Verwirrung, wie die unſrige iſt, Sffnen fie ihm eine Quelle 
herzlicher Freude unb kräftiger Ermuthigung.“ 

So weit Hagop Effendis Bericht. In einem an den Sekretär 
des amerikaniſchen Board gerichteten Schreiben fügt er dann in 
halb ſcherzhaftem Ton über das in der Miſſion ſo ſtark vertretene 
HYankee-Element bei: „Ich will hier nicht von dem religiöſen Ein⸗ 
fluß ſprechen, den die amerikaniſchen Sendboten in den veralteten 
Kirchen des Oſtens zu Gunſten der Verbreitung proteſtantiſcher 
Grundſätze geübt haben, oder von dem furchtbaren Schlag, den ſie 
dem Fortſchritt des römiſchen Katholizismus im Orient verſetzten, 
indem ſie durch die Verkündigung des Worts und die Verbreitung 
evangeliſcher Schriften unter ber Bevölkerung eine Stimmung er⸗ 
weckten, deren Macht Seine Heiligkeit wohl ſelbſt zuerſt empfunden 
haben wird, als er ſeine glänzenden Träume zerrinnen und ſeine 
Pläne zu Boden fallen ſah vor dem eingedrungenen Lichte. Auch 
davon will ich nicht ſprechen, was die thörichte Predigt vom Kreuze 
zur Wiederbelebung der geiſtlichen Natur der Religion im Oſten 
gethan hat, denn von jeder chriſtlichen Miſſion müßte jeder lebendige 
Chriſt dieß erwarten. 

„Etwas anderes, was mir beſonders auffiel, möchte ich dieß⸗ 
mal rwahnen. Wenn ich zurückblicke auf die durchreisten Länder 
und die Kreiſe, in welche ich da eintrat, die Unterhaltungen und 
Meinungsverſchiedenheiten, die ich hörte, die religiöſen und ſozialen 
Einrichtungen, die td ſah, die geſchäftlichen und geſelligen Zuſammen⸗ 
künfte, denen ich beiwohnte, wie in einem Traumgeſicht an mir 
vorüberziehen laſſe, iſt bas Alles von ſo durchaus amerikaniſchem 
Typus, daß ich mich dem Eindruck nicht verſchließen kann: Dieſe 
Miſſionare ſind doch ihrem Charakter als Amerikaner nicht weniger 
treu geblieben, als ihrem Charakter als Chriften.’ Der eifrigſte 
Advokat amerikaniſcher Civiliſation hätte in der Fremde nicht halb 
ſo viel für deren Einführung zu thun vermocht, als die Miſſionare 
gethan haben. Du magſt von den wilden Höhen des Gaur-Dagh 
in Cilicien durch die nicht minder wilden Gebirge Butans bis zur 
perſiſchen Grenze hinüberziehen, oder, wenn es Dir beliebt, von 
Antiochien aus nach irgend einer Richtung hin dem ſchwarzen Meer 
entgegenreiſen, und Du wirſt mir gewiß beiſtimmen, daß der ameri⸗ 
kaniſche Miſſionar ſeinem Land nicht weniger treu gedient hat, als 
ſeinem himmliſchen Meiſter. Sogar im wilden Kurdiſtan wirſt Du 
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irgend Jemand treffen, der nad) echter Yankee-Weiſe mit Dir dis- 
putiren und Dir eine Rede voll Yankee: Wenhungen halten fann, 
beren Beweisführung fid) auf amerifanifde Beifpiele ſtützt. Sollte 
Deine Neugierde Dich nod weiter tretben, fo fannft Ou aud nod 
bie in den wilden Gebirgen der Curfmenen-, in den Ebenen von 
Mefopotamien, Cappadocien und Bithynien gegriindeten Schulen 
befudjen. Befrage die Schulknaben wie gu Haufe, und Ou wirft 
gang heimifd Elingende Wntworten erhalten. Eraminire fie in der 
Geographie, und mit Erftaunen wirft Ou finden, daß fie von den 
Veretnigten Staaten vielleiht mehr wiſſen, als von ihrem Heimate 
land. Frage fie aus fiber ſoziale Verhaltniffe, und fie werden Dir 
fagen, daß alle Menſchen gletd gefdhaffen find. In ber Chat, was 
Dr. Hamlin in der Stille in feinem Robert-Kollegium vollbringt 
und ber amerifanifde Miffionar mit feinem theologifdhen Seminar 
und feinen Schulbüchern erreiht, können alle europäiſchen Diplo- 
maten zuſammen nidt aufwdgen. Haft Du all’ bas gefehen, fo 
wird es fider Did ſchon nist mehr überraſchen, aud amerifanifde 
Wandubren, Stühle, Tiſche, Orgeln, Adlergerdthe, Baumwolle⸗ 
preſſen, Sägemühlen zu finden, ja mehr noch: amerikaniſche Blumen 
im Herzen Kurdiſtans, Yankee-Sättel und einen Yankee-Reiter in 
den unwirthlichen Gebirgen Kleinaſiens. Laß Dich's nicht wundern, 
wenn Du einer Einladung zu einer Gebetsverſammlung folgend, in 
dieſen Gebirgen irgend eine heimatliche Melodie aus ſo vollem Herzen 
ſingen hörſt wie je zu Hauſe. Wenn Du je vorher das nicht ge⸗ 
than hätteſt, müßteſt Du jetzt bekennen, daß das amerikaniſche Volk 
ein heiliges Intereſſe an dieſem Lande hat. Alle die geſelligen und 
religiöſen Einrichtungen und ſchönen Inſtitutionen, die jedem wahren 
amerikaniſchen Patrioten fo gut wie jedem Chriſten theuer find und 
unter ber Bevdllerung diefes Reiches eingefiibrt wurden, fie haben 
ein Redht an feine Sympa:hie, feinen Schutz, feine Theilnahme. 
Und wenn einerfeits unfre Leute dem amerifanifden Volke zu grogem 
Dank verpflidtet find, hat diefes anderfeits ihnen gegenüber nidt 
minder groge Verpflidtungen. Wenn amerifanifde Cinridtunger 
nidt von amerifanifder Bilbung beglettet find, werden diefelben 
nist nur felbft in Mißkredit fommen, fondern aud bem Bolfe, 
bem fie gebradt wurden, mehr ſchaden als niigen. Puritant{der 
Glaube erfordert aud) puritaniſche CSittenftrenge, und fretfinnige 
Inſtitutionen und Organifationen verlangen eine fretfinnige Erziehung.“ 
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An tas ernfté Mahnwort, das Hagop Effendi zum Schluß 





ſeinem amerifanifden Freunde zuruft, können wir nod) cine überaus 
hoofnungsreiche Schilderung reihen, die eine andre Feder von den | 
Wirkungen des Proteftantismus in der Türkei entwirft. Sie ift l 
einem Schreiben Dr. Hamlin’s vom Anfang diefes Jahrs ent: | 
nommen und lautet: ; 
» ote Miffiongarbeit im osmaniſchen Reidy ift auf einem Puntte | 
angelangt, ber zu den ſchönſten Erwartungen fiir ihre Bulunft bee | 
rechtigt. Mahe an Hundert Gemeinden haben fic gebilbet, und 
20— 30,000 Perſonen den Glauben ihrer Vater um bes Evange- 
liums willen verlaffen. Bon ungleid) größerer Bedeutung aber nog 
ift ber Cinflug, ber auf die nidt proteftantifden Kirchen gewonnen 
wurbe; denn viele Tauſende, die nidt aus ihrem feithertgen Kirchen⸗ 
verband auszuſcheiden gefonnen find, haben angefangen, etfrig in 
bem Worte Gottes gu forfden. Diejenigen, welche bas Werk nur | 
nad) ber Zahl der Gemeinden, Miffionare, eingebornen Paftoren 
und Gdulen beurtheilen, verfennen es durdaus; denn Lauter als 
alle ftatiftifden Labellen zeugt von feiner Kraft die Verdinderung, 
welde mit den religidfen Ueberzeugungen von Millionen vorge- 


gebende, felbftlofe Manner find. Man kennt fle allenthalben, ibr 
Lob ift in allen Gemeinden, und ihre UArbeit wird bleiben. Die 
eingebornen Paftoren find in den amerifanifden Mtiffionstreifen 
natirlid weniger befannt. Cine genaue perfdnlide Bekanntſchaft 
mit Manden von ihnen hatte fie mir immer fehr lieb und werth 
gemadt, aber die Kraft und Mannbheit, welde fie in Ausübung 
ihrer feelforgerliden Pflidten entfalten, hatte ich dod faum von 
ibnen erwartet. Es find wirflid) bewährte, fleißige, treue, bin- 
gebende Leute. Sie fennen thre Rechte und Pflidten, und wenn 
fie in Wabhrnehmung derfelben zuweilen ein wentg zu eiferſüchtig 
und feurig find, ift bas nidt 31 verwundern. Das ganze Evan⸗ 
gelifationsmerf in ber Türkei aber gewinnt, ſowohl was die Ge— 
meinden, als aud) was ihre Paftoren betrifft, die rechte Geftalt. 
Die Gemeinden bewegen fid mit der größten Freibeit, treten gu 
briiderlidem Verkehr und gemeinfamer Wrbeit mit einander und mit 
den Mtiffionaren gufammen, und gleiden lofale Differengen und 


| 

| 

gangen ift. 

„Ich braude nidt gu fagen, dag die Mtiffionare tiidtige, bin: 
Schwierigkeiten ohne fremden Beiftand aus.” 
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Die Bewegung in Damaskus, deren wir im letzten Jahre 
(Miſſ. Mag. 1871, S. 435) erwähnt haben, weiter zu verfolgen, 
mangeln uns derzeit ausführliche Berichte. Das aber ſei erwähnt, 
daß der engliſche Konſul Burton im September von Damaskus 
abberufen wurde, weil er fid) bei der mufelmanifden Bevdlterung 
fo unbeliebt gemadt haben fol, dak Reſchid Pafda fic fiir feine 
perſönliche Sicherheit nicht mehr verbiirgen fonnte, und alfo ,, aus 
reiner Theilnahme für ben Konſul“ fetne Entfernung beantragte. 
Nachdem dieſe bewerkſtelligt war, ift aud) ber Wali, Reſchid Pafda, 
felbft vom Sultan aus Damastus abgerufen worden. 

Die Miffionare fdeinen mit Burton bis zum Ende feines 
Hufenthaltes in Achtung wverbunden werblieben zu fein. Auf eine 
Abdreffe, welche fte ibm überreichten, Hat er 13. Juli 1871 etne 
Antwort erthetlt, weldhe folgende bedeutfame Worte in ſich ſchließt: 
, Cine Bewegung, welche nur als eine Wiederbelebung des Chriften- 
thums im Lande feiner Geburt bezeidnet werden fann, ſcheint aus 
ben von ben Behörden ergriffenen Mtafregeln und aus bent Geift 
bes Forſchens hervorgegangen 3u fein, welde Ihre Miffionen tn 
ben Herzen bes Volkes gewedt haben. Die Meubelehrten zählen 
jetzt nad Taufenden; Manner von Rang laffen fid in die 
Liften eintragen, und die Profelytirung bat fic fogar auf bie türkiſchen 
Cruppen erftredt. Ich braudhe faum zu bemerfen, daß es Pflicht 
eines Yeben von uns ift, mit aller Unftrengung die hetlige Gace 
ber Meligton gu fdrdern umd darüber gu jwaden, daß keinerlei 
Deutelei bas Recht eines jeden Bevehrten auf Gerwiffensfreihett und 
Lehensfiderheit verdbuntle.” Die Amerifaner fügen vorforglidh die 
PVemerfung bei: „Die Beit allen kann zeigen, in wie weit biefe 
Bewegung wabhrer religiöſer Ueberzeugung entfprungen it.“ 


— - 


Sur Sage in China. 


(Schluß.) 


„Bald genug wurde dieſe Beweisführung von Seiten der chine⸗ 
ſiſchen Regierung aufgegriffen, und zwar nicht nur, um dem eng⸗ 
liſchen Geſandten ſelbſt mit ſeinen eignen Argumenten eine Nieder⸗ 
lage zu bereiten, ſondern zur Bedrohung der Fremden und der ein⸗ 


gebornen Chriften im ganzen Reid. Ueber feine nächſte 2ufammentunft 
mit ben dinefifden Bevollmadtigten beridhtet nämlich Gir R. Alcock: 
Ich wurbe mehr als einmal gefragt, ob angefid)ts der beftindigen 
Gefahr eines Ausbruchs von Volksunruhen, die ungertrennlid fei 
yom Wufenthalt der Fremben im Annern bes Reis, Ihre Maje- 
ftdt nidt willig mare, die Wirkfamfeit unfrer eignen Miſſionare auf 
bie Hafenftddte gu beſchränken.“ Unb ba erwiederte er: ‘Die brie 
tifdhe Megierung fet fim ber mit bem AWufenthalt und ber 
Predigt der Miffionare im Innern des Landes verknüpf— 
ten Nachtheile vollfommen bewußt und geneigt, jede ge- 
redte Urfadhe zur Klage in dtefer Beziehung gu befeic 
tigen. Deſſeun ungeadtet wire es ſchwer, während die Miffionare 
anbdrer Mationen bas Redht des Wufenthalte im Innern geniegen, 
fiir bie Englander eine abweidende und ftrengere Regel aufzuſtellen. 
Rubem würde ein folder Schritt fid) aud) febr ungeniigend erweifen 
sur Belimpfung des Uebels, wenn die fatholifden Miffionen mit 
unbefdrantten PBrivilegten unter frangdfifhem Schutz über alle die 
18 Provingen des Reichs zerſtreut bleiben.” — Hierin gibt er alfo 
ben chinefifden DMtiniftern Recht; nur meint er, es könne von feiner 
Regierung nidt erwartet werden, dag fie ihre Unterthanen -daran 
verhindre, China Schaden zuzufügen, wabrend die Unterthanen und 
Birger andrer Nationen dieß ungehindert thun. 

„Bei diefer Unterredung fagte der chineſiſche Miniſter nidts gee 
gen das Ghriftenthum als ſolches, fondern wiberfegte ſich feiner 
Wusbreitung nur wegen fetner politi{dhen Folger, ba die Vertiine 
digung einer fremben Religion ein Wngriff auf alle beftehenden In⸗ 
ftitutionen fei, das althergebradte Verhältniß zwiſchen den Megenten 
und dem Bol! umfehre und Feindfeligheiten und VollSauflaufe verz 
urfache. Der dhinefifdhe Bevollmadtigte flog mit der Frage, welche 
Folgen eS wohl hatte, wenn von China aus eine Anzahl Borngen 
tad England gefdhidt wiirde, um das britifdhe Vol! gum Buddhis⸗ 
mus gu befehren und tm ganzen Cand herum das Chriftenthum herab⸗ 
zuſetzen; ob fle nidt aud) Volksaufläufe verurfaden, in Verwahrſam 
gebradt und von den Behörden bedeutet wiirden, daß ihre Predigt 
mit der Mufredterbaltung der sffentliden Ordnung fid) nidt ver- 
trage? Und ob die Chinefen nist dasfelbe Recht batten, ihre Res 


ligion in England gu verfiinden, wie irgend eine auswärtige Macht 


es chabe mur Verlündigung der ihren in China? 
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„Dieſes Geſpräch fand ftatt, kurz nachdem bie Poſt bie Nachricht 
von der Debatte gebracht hatte, welche im März 1869 im engliſchen 
Hauſe des Lords entſtand, ſammt ben damals mit fo heftigen An⸗ 
griffen gegen die chineſiſche Miſſion angefüllten Zeitungen?). Was 
die chineſiſchen Miniſter von den Beweisgründen gegen die chriſtlichen 
Miſſionen noch nicht von dem engliſchen Geſandten gelernt hatten, 
ſchöpften ſie jetzt aus den engliſchen Zeitungen. Der britiſche Ge⸗ 
ſandte ſelbſt erkannte in denſelben ‘vollftindige Abſchriften' von 
manchen Ergüſſen engliſcher Blätter über die Ereigniſſe in Yang⸗ 
tſchau; nur ſcheint er dabei gänzlich vergeſſen zu haben, wie viel die 
chineſiſchen Miniſter auch ihm abgemerkt hatten, und in welchem 
Grade er mitverantwortlich war für den Geiſt, in welchem jene De⸗ 
batte im Hauſe der Lords geführt wurde, und darum auch für den 
Geiſt, in dem jene Zeitungsartikel geſchrieben waren. Zu verwun⸗ 
dern iſt es nach all dem freilich nicht, aber darum nicht minder be⸗ 
trübend, den Vertreter einer freien und chriſtlichen Nation be- 
fennen gu hören: ‘€S war mir unmöglich, barauf eine bez 
friebigende Antwort zu geben.’ 

„In threm weitern Verlauf enthüllte ibrigens dieſe Beſprechung 
ben wabhren Grund des tiefgerwurgelten Haffes gegen bie Fremden 
und beftitigt fomit die Anſicht, daß die Cinwendungen gegen die 
Miffion nur Wrgumente ad hominem waren, denn Gir R. Alcock 
beridjtet: ‘Die Unterredung ſchweifte dann ab auf die Feindfeligteit, 
weldhe bie Klaſſe ber Gelehrten und der ganze Beamtenftand, ab- 
gefehen von allen religidfen Fragen, den Fremben gegeniber fo 
beharrlid) an den Lag lege.” Die hinefifden Minifter wollten bas 
Vorhandenfein dtefer Feindfeligheit zuerſt beftreiten; als e8 ihnen 
aber flar bewiefen wurde, gab Wen-Seang gu, e8 möchte aller- 
bings daran etwas Wabhres fein und warf die Frage auf: ‘Wie 
wire e8 aud anders möglich angefidts ber KRriege, welche 
hie Fremben gegen China gefibrt haben und des forte: 
gefebten unbetIbaren Schadens, ben fiedem ganzen Reid 
burd bie Cinfubr bes Opiums zufügen? Wenn England 


*) Der britifde Marineminifter hatte damals die Miffionare in China al’ 
Sdwirmer oder Schurken dharafterifirt, und iiber bad , unvermeiblide Kanonen-= 
boot” in ihrem Gefolge gefpottet. Neueſtens hat derjelbe Duke of Somerset 
in einem leidhtfertigen Pamphlet fid) vom Chriftenthum als einer Fabel losgefagt. 
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cinwilligen wollte, dieſe gu verbieten, entweder indem — , 
eS aufhört in Indien Opium gu pflangen, ober aber es | 
burd feine Schiffe nad China bringen gu laffen, dann | 
etwa waren freundlidhere Begiehungen gu hoffen.” Um | 
Befhsnigungsgriinde fir den Opiumbandel war aber Gir R. Alcock 
nidt verlegen; fogar gu Gunften des Verbrauds diefer Waare hat | 
er ein Wort, Er gibt nur die Möglichkeit einer entfitt. | 
lidenden Wirkung deffelben gu, iſt aber eher geneigt, ign gu | 
ben ‘unfdulbdigen’ Geniiffen gu zählen und in bdiefelbe inie mit | 
‘Wein und anbdern heilfamen Meigmitteln’ gu ftellen. Wis | 
bie chinefifden Unterhändler Aber diefen Puntt weiter in ihn drangen | 
entgegnete er: ‘was fie wett mebr bebdiirfen, als Befdrdnfung der | 
Miffion und Aufhebung bes Opiumbandels, fei vdllige Freiheit in 
ber Wahl von fremden Kraften, die ihnen tauglid) erfdeinen yur | 
Entwidlung der materiellen Hilfsquellen des Reiss und gur Reform : 
ihrer Finanz- und Mtilitdrverwaltung.’ Wud) diefer legtere Wink 
wurbe, wie bie Erfahrung zeigt, von der Regierung bebergigt.*) | 
„Nun iſt es nidt mehr ſchwer, Rechenſchaft gu geben von all | 
bem Wibderftand, ber in den letzten Jahren befonders gegen die | 
Miffion hervortrat und in ben Greueln von Tientſin feinen Hodbe- 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


*) Miſſ. Burdon in Peking Hat nachgewieſen, wie Gir R. Alcod fid 
beftiindig Mühe gab, den Grund de3 unleugbaren Fremdenhaſſes ber gebildcten 
Chineſen in ben Mijfionaren gu fuchen. Cr bemerft: , Die Anfidt unfers letzten 
Gefandten über die Miffion find ja befannt. Gir RM. Alcock ſchien immer zu 
glauben, Opium und bie Miffion — bas feien die eingigen zwei Clemente welde 
unfern Verfehr mit China bedrohen, und diefe feine Anſicht ſcheint er ben Chinefen 
nidt corenthalten zu haben. Von feinem Abſchiedsbeſuch bet Pring Kung wird 
ergablt, wie diefer ifm dantte, bag er die Steucr auf dad eingufiihrende Opium — 
erhöht habe; ber Pring fet fobann in bie Worte ausgebroden: ‘und jetzt wiirden 
Sie China gu ewigem Danke verpflidten, wenn Sie aud) die Cinfubr von Miſ— 
fionaren erfdweren wollten.’ Der Pring mußte die Gefinmung des Vertreterd 
von Grofbritannien genau fennen, ehe er aud) nur im Scherz einen folden 
Wunſch gu dupern wagen fonnte. Daß aber ein derartiger Gedankenaustaufd) 
gu Cirkulardepeſchen führte, wie da gegen bie Miſſion erlaffene war, hat dod 
nichts befremdliches; eher könnte man fid) wunbdern, daß e8 nicht ſchon früher 
gu ſolchen Folgen fam. Der Geſandte aber merkt nicht, daß wir Ausländer al le 
der Zauberei und Unzucht beſchuldigt und ohne Unterſchied von den Gelehrten 
Chinas in den Bann gethan ſind; nur weil man ſich an die reichen und hoch⸗ 
geſtellten Europäer nicht ſo leicht wagt, fällt der Hauptantheil des Fremdenhaſſes 
auf die ſchwächſte und ſchutzloſeſte Klaſſe, die Miſſionare.“ 


. 
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puntt erreidjte. Man hatte ber chinefifden Regierung der Gedanken 
und die Wrgumente dafür an bie Hand gegeben, und anf edt 
chineſiſche Weife fuchte fie die legteren nun burd Anftiftung vor 
Unrufen in verfdhiedenen Theilen bes Reichs gu bekrdftigen. Sogar 
bie unbefriedigende Löſung ber Lientfin-UAngelegenheit liek fid nad 
jener Befpredhung mit dem engliſchen Gefandten fon vorausſehen; 
beni einer der chinefifden Mtinéfter bemertte gegen denfelben: ‘Grants 
reid könnte mogliderweife in Kurzem in Curopa felbft in folde 
Verwidlungen gerathen, daß ihm wenig Muße und Macht bliebe, 
andern, und vollends ſo fernen Nationen wie China Geſetze vor⸗ 
zuſchreiben. 

„So erklärt ſich auch der ganze Charakter jener Cirkulardepeſche, 
welche augenſcheinlich ſo viele Gedanken fremden Urſprungs enthält, 
bag mit ihrer Bekanntmachung der ſchwere Verdacht erwachte, ed 
könnten bet ihrer Wbfaffung gewiffe Ausländer bie Hand im Syiele 
gehabt haben. Geit der Berdffentlidung der obigen diplomatiſchen 
Korreſpondenz ift es jedod) möglich, ſich Alles one einen fo petne 
licen Argwohn gu deuten. Wud) die kürzlich in ben SGiidprovingen 
peranlafte Wufregung gehdrt hieher, und wenn die fremben Mächte 
nicht fdnell die geeigneten Maßregeln ergreifen, werden wir batd 
‘hie nod) ſchrecklichere Wiederholung von Auftritten wie in Lientfin’ 
zu beridjten haben, womit das Cirfular droht; falls wir nimlid 
bani nicht felbjt gu deren Opfern gehören. 

„Die Haupteinwenbung der regierenden Klaſſe Chinas gegen 
bas Chrijtenthum oder wenigſtens gegen bas evangeliſche Chriſten⸗ 
thum ift bie, bag es eine frembe Religion ift. We Beamten, 
welde an Orten wohnen, wo {don feit längerer Zeit proteftantifde 
Miffionen beftehen, müſſen nothwendig befannt fein mit dem guter 
Ruf ber Miffionare und der Thatſache, daß bas CShriftenthum feine 
Bekehrten gu beffern Unterthanen madt, als fie es vorher waren. 
Uber fie fehen in ben Miffionaren die Vorläufer fremder Civilifation. 
Gie wifjen, daß fo weit ihre Arbeit erfolgreid ift, diefelbe in den 
Gemiithern des Bolts freundlidere Gefiihle gegen die Frembden weet 
und damit den Weg bahnt zur Ausdehnung des Verkehrs mit dem 
Ausland und gur Einführung abendlindifder BVerbefferungen. Bor 
wenigen Jahren nod, als bei Eröffnung einer driftliden Kapelle 
ia Tongan die dortiger Gelehrten einen Vol€sauflauf gu erregen 
verfudten, erhoben fie gwar gegen bas Chriftenthum die Anklage, 
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es lehre bie Kinder nidt bie rechte Ehrerbietung gegen die Eltern; 
als den Hauptgrund ihres Wibderfpruds gegen die Eröffnung der 
Kapelle führten fie aber dennod) die Befiirdtung an: wenn man 
ben Miffionaren erlaube zu bleiben, werden fid) bald auch frembde 
Kaufleute ba niederlaffen, wie dieß in Amoy geſchehen fet. 

7 Und aud) bas weiß die regierende Klaſſe, dag wenn einmal 
die Beit gefommen fein wird, ,3ur beftimmten Stunde bas 
Loos der Fremben gu entſcheiden,“ die Mifjionare und die 
eingebornen Chriften das größte Hinderniß auf ihrem Wege fein 
werden. Als barum vor etliden Jahren in Futſchenu die Anſtiftung 
eines Auflaufs gegen bie Miiffionare verfudt wurde, nannten die 
betreffenden Plakate dieſe die Wugen und Obren” der Fremben 
mit ber Bemerfung, wenn nur erft fie aus bem Wege gerdumt 
waren, ware eS leit, mit ben Uebrigen fertig 3u werden. Hier 
in Amoy haben ficerlid) die neueſten Creigniffe bie Mifftonare ber 
Beamtenwelt verhafter gemadt als je, denn eS ift benfelben nidyt 
verborgen, dag die Meittheilungen, welche die fremden Konſuln in 
den Stand fegten, ihre Plane gu vereiteln, nur yon den Miffio- 
naren berriibren fonnten.*) 


*) Der amerifanifde RKonful in Amoy, General Legendre, hat fiir feine 
Reglerung einen langen Beridht über die Geifterpulvergefdhidte ausgearbeitet. 
Darin befennt er fid) gu der Unficht, es fet dies eine Verſchwörung der chines 
ſiſchen Megierung gu dem Bwed, die WAustreibung der Fremoden angubabnen und 
ex Hat jedenfalls unbeftreithare Thatſachen gufammengebradt, welche dieſe Er— 
klärur g höchſt wahrſcheinlich machen. Er entdeckte nämlich, daß der Tſchamhu 
von Amoy (2. Kommandant der Flotte) überaus thätig war, die Aufregung 
anzufachen; und daß ein Brief, den er an verſchiedene Städte im Innern ſandte 
Proklamationen der Lokalbehörden hervorrief, welche alle den paniſchen Schrecken 
nur vermehren konnten. Ein weiteres Papier, das dem General in die Hände 
fiel, ſſammt von Feiner geringeren Perſon als dem Vicekönig von Futſcheu. 
Daſſelbe bezieht ſich auf eine Mittheilung, welche der Vicekönig von der Regie 
rung in Peking erhalten hatte, wornach die Gouverneure angewieſen wurden, 
alles bereit zu halten, da das Tientſin-Gemetzel wohl ernſte Folgen haben 
diirfte. Der Vicekönig deutete in ſeiner Antwort an, wie nöthig eB fei, ſolche 
Abfidhten vor ben Ausländern gu verbergen, bis der rechte Angenblick gefommen 
jet, fie ein für allemal hHinausgufegen. Legendre befuchte ben Vicekönig mit 
biefem Foftbaren Aktenſtück und wufte fid) deffelben fo geſchickt zu bedienen, daß 
et die Abſetzung des Feuerbrands Tſchamhu und die Erlaffung ciner ftrengen 
Riige an jene Lokalbehörden durchſetzte. 

(Shanghai Newsletter.) 
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vy Laffer wir damit die Gade ber Miffion; denn wenn ftatt in 
Beziehung auf fie den Chinefen gum Beginn ihrer reattiondren 


Politi€ auf irgend einem andern Puntte eine Abnlide Ermuthigung - 


geworben wäre, Hatten fie bort den Hebel angefest. Ihr entſchie⸗ 
benes Streben geht einmal dahin, ben Verkehr mit ben Fremden 
möglichſt zu beſchränken, und am liebſten ſeiner gang los gu werden. 
Dieſer Wunſch iſt wiederholt ausgeſprochen und unter der Bevöl⸗ 
kerung weithin bekannt gemacht worden. Seit ein bis zwei Jahren, wenn 
nicht ſchon länger, iſt es wenigſtens in hieſiger Gegend ein ſehr ge- 
wöhnlicher Gegenſtand des Geſprächs unter den Eingebornen: wie 
lange es wohl noch dauern könne, bis ſie im Stand ſein werden, 
die Fremden zu verjagen. „Laßt ſie nur ihre ſchönen Häuſer bauen,“ 
kann man wieder und wieder ſagen hören; „ſie werden bald alle 
uns gehören.“ 

„Deutlich tritt dieſe Politik ſeit dem Jahr 1868 hervor, wo 
Tſeng-Kwo-Fan in der bereits erwähnten Denkſchrift von der De⸗ 
peſche der kaiſerlichen Regierung ſpricht, welche er im Oktober 1867 
über die Reviſion der Verträge erhalten habe. „Der Plan iſt,“ 
ſagt er in jener Denkſchrift, „feſt bei unſrer Abſicht zu beharren, 
ohne jedoch die Sicherheit der gegenwärtigen Lage aufs Spiel zu 
ſetzen, mit dem Wunſch, unſre Schmach zu tilgen und unſern Be⸗ 
ſchwerden abzuhelfen; nur daß wir den betreffenden Parteien keine 
Veranlaſſung geben, unſre Abſichten zu ahnen!“ Das alſo war 
die Meinung der chineſiſchen Regierung, als ſie jene berühmte Ge⸗ 
ſandſchaft (Burlingame's) abordnete, welche die Weſtmächte von 
ihrem aufrichtigen Wunſch in Kenntniß ſetzen ſollte, nun auch in 
den Verband der Nationen einzutreten! Und faſt über ihre eigne 
Erwartung hinaus iſt es ihr gelungen, ihre Zwecke zu erreichen und 
ihre wahren Abſichten wenigſtens für den Anfang zu verhüllen. 
Gerade in dem Maße aber, in welchem die ſchwankende Haltung 
der Weſtmächte und deren Mißhelligkeiten unter einander ſie ermu⸗ 
thigten, wurde ſie nicht nur kecker in der Verweigerung aller von 
ihr erwarteten Zugeſtändniſſe, ſondern begann auch, ſich von den 
bereits gewährten Stipulationen loszuſagen. 

„Die allmähliche Durchführung dieſer Politik warf ihre Schatten 
voraus in dem allmählichen Umſichgreifen von Ruheſtörungen durchs 
ganze Reich hindurch. Den neueſten Punkt, auf welchem dieſelbe 
angelangt iſt, erſehen wir aus der unbefriedigenden Löſung der 
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Tientfin > Arigelegenheit, ber faiferliden Kundgebung gegen bie Miſ⸗ 
fion, unb der kaum erft wieder gedimpften Aufregung in dtefer 
Gegend. Daß wir aber damit nod nidt am Ende find, gebt 
deutlid) aus ber Riihrigheit hervor, womit im ganzen Reiche jest 
Truppen eingeübt, Kriegsdampfer erbaut und die beften Waffen 
angefauft und fabricirt werden, fo wie aus jener inhaltsſchweren 
Erwiederung des VicelSnigs von Fokien und Tfdhefiang auf eit. 
voriges Jahr an alle Viceldnige bes Reichs gerictetes kaiſerliches 
Edikt: ,Der unterthainigfte Diener Enrer Majeftat 
verfteht vollfommen die fatferlime Abſicht, die Ver— 
theidigung fo inégebeim organifiren gu laffen, bag gur 
befttmmten Gtunde er nad Eurer Majeftit Belieben 
fiber das Loos ber Frembden verfigen kann.“ 

„Die Krifis nabt fo ſchnell heran, daß es ſchon jewt zweifelhaft 
iſt, ob es noch möglich ſein wird, die Fremden und ihre Intereſſen 
in dieſem Lande zu ſchützen und den Krieg zu vermeiden, zu dem 
China ſich mit aller Macht riiftet. Die Drähte find ſchon weithin 
gelegt; es bedarf nur noch des zündenden Funkens. Die einzige 
Hoffnung ſteht noch darauf, daß die Weſtmächte ſich eiligſt zu einer 
feſten Politik vereinen und von der chineſiſchen Regierung die 
genaue Erfüllung aller ihrer vertragsmäßigen Verpflichtungen fordern. 
China muß, ſeinem gegenwärtigen Charakter entſprechend, nicht als 
eine chriſtliche, ſondern als eine heidniſche, nur halb civiliſirte Nation 
behandelt werden. Man darf ihm gegenüber weder die grenzenloſe 
Betrügerei vergeſſen, welche in der Beamtenwelt im Schwange geht, 
noch ihren eingefleiſchten Haß gegen die Fremden, noch die Unab⸗ 
hängigkeit der Provinzialbehörden. Man ſollte von ihm nichts 
fordern, ale was gerecht, und ſowohl ſeinen eignen Intereſſen, als 
denen der auswärtigen Nationen entſprechend iſt; das aber ſollte 
nicht nur gefordert, ſondern aud) durchgeſetzt werden. Die Ermang⸗ 
lung einer ſolchen Politik hat die gegenwärtigen Wirren herbeigeführt 
und die Zukunft in ſolches Dunkel gehüllt. 

„Wir ſind ferne davon, die auswärtigen Regierungen auffordern 
zu wollen, daß ſie einen Kreuzzug zu Gunſten des Chriſtenthums 
beginnen oder der Miſſionare wegen Eiferſucht erregende Ausnahmen 
machen. Aber wir halten es für billig, daß die Miſſionare in ihrer 
Arbeit denſelben Schutz ihrer Regierungen genießen, wie ihre Mit⸗ 
bürger bet ben Zwecken, welche fie verfolgen, und daß eine ents 
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gegengefebte Politif nicht nur unrest, fondern aud) kurzſichtig mire, 
und fiderlidy den Intereſſen, die fie ſchützen follte, nur verhäng⸗ 
nifvoll würde.“ — 


Wir haben diefe Denkſchrift eines amerikaniſchen Mifjionars 
um fo lieber ausführlich berückſichtigt, als fie uns Gelegenbeit gibt, 
auf bie verfdiebenen Anſchauungen lebendiger Chriften einen Blid 
qu werfen. Denn es gibt warme Miffionsfreunde, welde fid vor 
folden kirchlichpolitiſchen Fragen mit gewiffenhafter Aengſtlichkeit fern 
halten, ſich von ihnen abgeftofen, ja angeefelt fiiblen und von Her- 
zen wünſchen, die Miſſion möchte ihnen völlig aus bem Wege geben. 
Wenn fie es nur könnte! Cin neulid erhaltenes anonymes Schreiben 
eines deutſchen Bruders, bas dieſe Anſchauung vertritt, midge fie ix 
Kürze ausfpreden! 

„Sie würden mandem Freunde, der die beilige Reichsſache 
der Miffion auf betendem Herzen trägt, gewiß einen recht großen 
Dienft erweifen, wenn Sie im ‘Magazin’ die Frage beantworten 
wollten: weldes gött liche und menſchliche Recht haben wir, durd 
politiſchen Oru, event. durch die ultima ratio regum*) eine heidniſche 
Regierung gu gwingen, die Verkündigung des Cvangelit in ihrem 
Lande yu dulden und die Bekehrten aus den Heiden wie die das 
Land durchziehenden fremben Chriften der Yurisdiftion ausmartiger 
Konſuln gu unterſtellen? 

„Grade die Verwickelungen in Japan, wo das Handhaben 
dieſes Principes ſeitens des römiſchen Episcopates wohl der erſte 
Anlaß fiir bie heidniſche Regierung war, die fic etablirende chriſt⸗ 
lice MNebenregierung durch die Vertilgung alles Chriftenfreundliden 
zu entfernen, legt uns bod) die Frage recht ernft vor, ob diefer 
unapoftolifde Weg, Miſſion gu treiben, durch die jebige Weltlage 
als göttlich geboten oder erlaubt darf angefeben werden? Wenn 
Madrid und Rom feine Birger, die Bibeln befaßen, in Kerker 
und auf Galeeren fandte, ohne bag England und Amerifa Kriegs- 
{Hiffe dorthin fenbdeten, fonbdern jede Urt von Yutervention der evang. 
Allianz und oͤrgl. freien Vereinen fiberlaffen blieb, fann man der 
heidniſchen Regterung verdenfen, daß fie fiir alle ihre Landes: 


*) ,den letzten Beweis der Könige“ d. h. Waffengewalt. 


finder das Landesgefeh aufridtet? Bh es nidt bas Höchſte 
was wirvon der heidniſchen Regierung verlangen können, 
undrefp. ertrogen müßten, daßſieden Belehrtenerlaubt, 
mit Hab und Gut auszuwandern? Ware nidht das ſchon 
mehr, als was bas driftlide Frankreich ſ. Z. feinen evangelifden 
Kindern gewährte? . 

y Die Wege, welche bie Miffion gu gehen bat, find des Herrn 
Wege und dbarum BWege bes Kreuzes, voll Noth und Aufopferung, 
aber nidt Wege unterm Gdng der Kanonen und auswirtiger 
Minifter. Gollten folder Art gerüſtete Miffionen evangelifde fein? 
follten Sie vom Herrn gefegnet werden können? Ober wenn der 
Here diefe Wege felbft ſchließt und uns auf Seine Hilfe bliden 
heißt, follten wir ba nidt uns andre Wege weifen laffen? 

„Das find Gebanfen, die manden Freund ber Miffion bewegen, 
und die Sie woh! mal gelegentlidy beriidfidtigen könnten, wenn Sie 
eS ber Mühe fiir werth balten. 

Gin Beter ber Bitte ‘Dein Reid fomme!’ “ 

Darauf nun möchten wir erwiedern: 

4, „Des Herrn Wege find Wege des Kreuges.” Das bleibt 
ewig wabr, aud) in ber ſcheinbar begiin{tigtiten Miffion. Der Send⸗ 
bote in fremden Landern hat baran nod immer gu lernen; er mirds 
aud) erfabren, daß ihm mit aller Hilfe, welche Diplomaten und 
Kriegs[dhiffe ihm bringen mögen, wenig gebolfen iff. CEnglifden 


und amerifanifden Miffionaren inébejondere mag es beilfam fein, - 


wenn fie lernen, auf thre Medte als Unterthanen madtiger und 
weithin. wirtender Regierungen weniger gu poden, und allen Ber: 
widlungen mit der Politik vorfidtig aus dem Wege gu gehen. Das 
warnende Vorbild der Vefuitenmiffionen kann ihnen nie eindringlid 
genug vor Augen geftellt werden. Wie haben fid bod nad etnander 
alle Mächte, welde Mom in feinen Dienſt gu preffen wußte, Por⸗ 
tugal, Philipp Il, Ludwig XIV 2c. als Rohrſtäbe erwiefen! Cs wire 
eine interefjante Unterfudung, fiir welche die Anhaltspunkte gegeben 
find, ausführlich nachzuweiſen, wie aud die katholiſchen Miſſionen 
alle ihre wirfliden Erfolge nicht bem fo oft angerufenen weltliden 
Arme, fondern der dienenden Hingebung, der Opferwilligheit, Wus- 
bauer und Sterbensfreudigfett ihrer beften Arbeiter, die eben barum 
weniger gefeierte Namen tragen, gu danken haben. 

2. Dagegen läugnen wir bie Midtigheit der Anſchauung, weldhe 
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eS unapoftolifd findet, wenn unfere Miffionen auf die Erhaltung 
ibnen bereits zuerkannter biirgerlider Rechte einigen Werth legen, 
und fid) gu diefem Zweck an ihre Obrigfeiten wenden. Paulus war 
römiſcher Birger, und er bat fid auf biefes Recht in Philippi, 
Cãſarea 2c. berufen. Gewiß nidt aus Kreuzesſcheu; dem Tode eines | 
Verbreders ift er aud) bamit nidt entgangen. Gang ebenfo wenig 
barf es Miffionaren verdacht werden, wenn fie den Schutz derjenigen 
Verträge anrufen, welden feiner Zeit Beftimmungen gu ihren Gunz | 
ften — unbd zwar auf Untrag der dinefifden Miniſter felbft (©. 155.) 
— einverleibt worbden find. Sie werden fid aud) gufriedben geber 
können, wenn ibnen — und gwar von allen Europdern ihnen allein 
— folde Rechte verkürzt oder gang entzogen werden. Aber Feigheit, 
nicht Mtuth ware es, wenn fie um folde Rechte fic nicht webrten.*) 

3. Redte diefer Art mit allen gefebmafigen Mitteln gu be- 
baupten, ift nidt blos erlaubt, fondern erfdeint dem niidternen 
Chriften geradezu als Pflicht. Cinmal ift er ſich feiner vielfadhen 
Schwäche bewuft, alfo bittet er nist um Hadufung ber Laft, um 
ein fdwereres Kreuz, um einen Sturm der Verfolgung 2c., was 
Gott verjuden hieße, fondern um eine folde Beeinflußung der Kinige 
und Obrigteiten, welde ihm und allen Nenbekehrten ein ftilles und 
tubiges Leben möglich madt (1 Tim. 2). Wo nun eine ſolche Ver⸗ 
giinftigung, in Antwort auf viele Gebete wie in China, bereits 
ftattgefunden hat, erfordert es fdon ber lebendige Dank gegen Gott, 
eine derartige Gabe hod gu balten und nad Kräften zu verthet= 


*) Vergleichen wir einen fonfreten Fall, der fic im Dezember 1871 gutrug. 
Gin amerifanifdher Miffionar Pearfon Hatte fic in Yujof, einer Stadt 
30 Stunden von Peking angefiedelt, nidt ohne beim Mtiethen feiner Wohnung, 
aud) nadjbem er bad Handgeld bezahlt hatte, auf grope Schwierigkeiten gu ſtoßen. 
Der Miederftand gieng unverfennbar von den höheren Beamten aus, welche den 
Hausbefiger bearbeiteten, Dod) Pearſon fügte fid) in alle Beſchränkungen und 
erdffnete einen Gotteddienft. Während der erften Predigt offenbarte ſich eine fo 
entidiedene Feindjeligkeit von Geiten einiger Hirer, dah er es fürs Befte bielt 
abgubredjen. Er wurde jebod) verfolgt, niedergeworfen, gefdlagen und mit 
Steinen beworfen. Mit zerriſſenen Kleidern, und blutend aus vielen Wunden am 
Kopf und im Geficht, erreichte er endlid) feine Wohnung. Cr wird fid drein 
ergeben-, in feinem Berufe etwas leiden gu müſſen; dennoch freut es uns, daf 
er gerade cin Amerifaner ift und bet feinem Gefandtert cine woblwollendere Beur⸗ 
theilung feiner Bemühungen und eine ftirfere Vertheidbiqung bed Rechts gu finden 
Ausſicht Hat, als wenn er ein Englander wire: 
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bigen. Wird fie wieder, wie es bet fo mander himmliſchen Gabe 
gefdieht, auf eine Weile zurückgezogen, fo ifts nod) immer Beit, fid 
mit Geduld in die vielleicht kurze Priifung gu finden. — Soldhe 
Rechte feftgubalten , ift aber aud unfere Pflidht um der heidnifden 
Obrigkeit willen, fofern wir das unfrige thun follen, fle vor une 
gerechten Schritten, die ihr felbft nur ſchaden können, nad) Ver- 
mdgen 3u bewabren. — Endlich mddte fic) darthun laſſen, daf 
durch dle antidriftliden Strömungen unferer Tage, wie fie tn der 
Vagespreffe, in Mammerverhandlungen 2. immer handgreiflider 
hervortritt, ber ernfte Chrift leicht in die Verſuchung geführt wird, 
bas chriſtliche Element, das in unfern civilifirten Staaten heute nod 
vorhanden ift, zu unterſchätzen und voreilig wegzuwerfen. Das 
gegen gilt es fid) gu waffnen; wir follen unferem Staat, fo weit 
e6 nod irgend möglich ift, dhriftlide Thaten gutrauen und 3 us 
muthen, weil wir wiffen, daß folde ihm felbft zum Segen geretchen. 

4, Sagt man endlid), damit wiirde dte Miffion am Ende gum 
Kriege treiben, fo zeigt gerade die chinefifhe Verwidlung das 
" Gegentheil. Die ſehr erklärliche Nachgiebigkeit europdifder Diplo- 
mater in allem, was das Reich) Gottes betvrifft, ift viel mehr dagu 
angethan, einen aftatifden Staat in einen Krieg gu verwideln, als 
ein beharrliches Fefthalten an verfiegelten BVertragsbeftimmungen. 
Haren wir die Times in einem fehr bezetdnenden Artifel vom 
31. Ott. 1871! Gie finbet, bak ber dinefifdhe Handel fir England 
ein widtiges Rebenselement ijt; dieſer darf alfo beileibe nidt ge 
fährdet werden, es fofte was es wolle. Jetzt aber ſcheinen die Cht- 
nefert fic zum Krieg gu rüſten; fdlimm fiir Indien, wenn es ein 
{dwerer Krieg werden follte! Die cinefifde Regierung fable fid 
bem VolfSaberglauben gegeniiber hilflos; und dieſer deute auf die 
chriſtlichen Miffionen als das aufreizende Element. Zwar feien es 
hauptſächlich die römiſchen Miffionen, welde ſich gu viel heraus- 
genomnien haben follen; aber aud) die proteftantifde Miſſion habe 
ben Behdrden fon etweldhe Moth bereitet. War es vielleicht eine 
woblgemeinte , aber ſchlecht getroffene Gefalligteit gegen die Miſſion, 
fie burd eine Bertragéclaufel in Tientſin gu fdiigen? Ware es 
nicht vielleicht bas leidhtefte, diefe eine Clauſel fallen gu laſſen und 
ber Handel ware bann gerettet. Wher leider! fo leicht ſich aud) bas 
Port , Proteſtantiſch“ aus dem Bertrage ſtreichen ließe, ftehe da- 
neben ein anbderes Wort: „katholiſch,“ bas Pius IX, Vater Bedr 





und H. Thiers nidt fo fdnell bereit fein werden, ausmerzen ju 
laſſen. , Diefe find aud) Kaufleute, gwar nidt in Gold und Silber, 
aber in Geelen ber Mtenfdhen.” Wir könnten alfo unfere Miffionare 


los werben, aber bie frangdfifhen Jefuiten würden ihre aufreizende 


Arbeit dennoch fortfeben. Schade! , denn wenn die rdmifden Miſ⸗ 
fionen ibre rdnfevolle, fid) in alles mengende Thatigteit weiter füh— 
ret, werden die von ber dinefifhen Regterung vorbherverfindigter 
Aufſtände fiderlid ausbrechen, und ein chinefifder PIbelhaufe wird 
fid) night bie Mühe geben, zwiſchen RKatholifen und Proteftanten, 
zwiſchen Miffionaren und Raufleuten ſcharf gu unterfdetben.” Wer 
nie in feinem Leben eine Bibel, wer nur Opium verfanft bat, 
könnte dennod mit den Jeſuiten in gleiches Verderben gerathen, und 
fein Magazin dürfte fo leicht ausgeplündert werden als ein Nonnen⸗ 
kloſter. Dann hatte man Yona fiber Bord geworfen, und dod 
ben Sturm nidt befdworen. Alſo frage ſichs nod immer, ob man 
am Ende nicht beffer thue, den armen Yona (mit einer Bedrohung 
fid) anſtändig aufzuführen) vorderband in Rube gu Laffer. 


Wir fehen, wie wenig der Times an ben Mtiffionen Regt, wir 


ſehen aber auch, wie klar den allerweltlichſten Staatsmännern die 
Nothwendigkeit vorſchwebt, in dieſer Sache nicht vereinzelt vor⸗ 
zugehen. Wenn Amerika, England und Frankreich (warum nicht 
aud Deutſchland?) einfach auf der Ausführung der Verträge bee 


ſtehen, fo fommt es gu feinem Rrieg, während ein folder allerdings 


im Bereich ber Möglichkeiten liegt, fobald Ein Staat ſich den die 
nefifchen Forderungen fügen unb bamit eine wiirdelofe Gonbderpolitt! 


einfdlagen wollte, welde tatariſchen Mintftern nur ans Schwäche 


und Furcht erflarbar erfdeinen könnte. 


5. Der , Beter” fagt yum Schluß: , Wenn der Herr dtefe 


Wege (unter dem Schutz ber Minifter) felbft ſchließt und uné auf 
Geine Hilfe bliden heißt, follten wir ba niht uns andere Wege 


weifer laſſen?“ Diefem Gag, ridtig gelefen,. liegt eine Voraus⸗ 


ſetzung gu Grunde, die wir night annebmen können, als ob ein 
Widerſpruch beftehe gwifden bem Blid anf des Herrn Hilfe und 
der Ergreifung menſchlicher, untergeordneter Hilfemittel. Auf jene 
ift allein gu trauen, aud) wo Wind und Strimung nod fo giinftig 
ſcheinen; obwohl man legtere aufs adtfamfte benützt, dankt man 
doch dem Herrn allein die gebotene Förderung. Ein ſolcher Glaube 
bewahrt aber auch vor der peſſimiſtiſchen Anſchauung, die einen 
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befallen fSnnte, wenn nur Gegenwinde, Sturm und Klippen fich 
zeigen, als ob darum ber bisher eingehaltene Weg verlaſſen und 
eine neue Richtung geſucht und eingeſchlagen werden müßte. Es wäre 
ein Zeichen von Kleinmuth, wenn wir aus dem Auftauchen von 
Schwierigkeiten ſogleich das Ergebniß zögen: „der Herr ſchließt 
dieſen Weg.“ Ein Beiſpiel mag dies erläutern: bie Schotten haben 
bei Ningpo eine Außenſtation. Ein eingeborner Prediger wurde 
hier im Gottesdienſt von der Menge überfallen, aus der Kapelle 
geſchleppt und grauſam geſchlagen. Er klagte beim Mandarin. Was 
thut nun dieſer? Er befiehlt, daß dem Anführer der Rotte und 
dem Prediger, jedem 400 Bambuſchläge aufgemeſſen werden, und 
verbietet letzterem, hinfort je wieder ein Wort gegen die Götzen zu 
ſprechen. Daraus ſchließen nun bie dortigen Miffionare und zwar 
alle in Ningpo weilenden: „die Verträge mit China gewähren den 
Miſſionaren und ihren Bekehrten keinen Schutz.“) Es iſt das 
eine ſehr natürliche Schlußfolgerung, aber dennoch keine richtige. 
Denn Basler Miſſionare fanden Schutz fiir ſich und ihre Leute beim 
Mandarin in Tſchonglok, der veröffentlichte: , Da mir von der 
hðochſten Obrigheit wiederholt Proclamationen gugefommen find, die 
Geiniither gu berubigen 2c.,4 und fie find darum dieſer (fiir bie Chi 
neſen) höchſten Obrigkeit gu Dank verpfliditet, weil fie „ihr Mög⸗ 
licdftes gethan hat, Unheil zu verhüten.“ Sie erfennen, daß diefelben 
Grenelthaten wie anf den rheiniſchen Miffionsftationen and bet 
ihnen gum Ausbruch gefommen waren, „wenn wir feinen GS Guilin 
als Generalgouverneur gehabt hitten.“**) Sollen wir barum ſchlie⸗ 
fen: ,alfo gewähren die BVertrdge den Miffionaren und ihren Be⸗ 
kehrten ausreidenden Schutz?“ Gewiß nidt. Der gewährte 
Schutz iſt ein menſchlicher, ſehr precärer und ungewiſſer, vom Un⸗ 
terſchied der machthabenden PerfSnlidteiten abhängiger, ein Schutz, 
ber ba und dort vdllig verſagt, ja ind Gegentheil umſchlägt. Alſo 
traut man blos bem Schutze Gottes, benützt aber baé Maaß menſch⸗ 
lichen Schutzes, das unter ben gegebenen Verhaltniffen dargereicht 


*) Bapt. Miſſ. Mag. Dec. 1871. S. 486. 

**) Ev. Heidenbote Febr. 1872. Daß ber Generalgouverneur von Canton dieſe 
beruhigenden Placate erließ, geſchah auf Veranlaſſung eines rheiniſchen Miſſionars 
ber ſelbſt unter. der Volkswuth ſehr gu leiden hatte; ihn ſelbſt, den I. Krolczyk, 
hat dieſer Schuilin nicht zu ſchutzen vermocht, aber andern kam ſeine Verwendung 
zu gut. 
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wird, mit Dank und Hoffnung. Man hüte fic daber vor dem vor- 
ciligen Schluß: , Cer Herr ſchließt biefe Wege,“ und lerne in 
Gebuld fish weiter mühen, den Blid auf , Seine Hilfe“ geridtet! 
Der Herr gebe alfo feinen Knedhten in den mandfaltigen Verwid: 
lungen ein offenes, einfältiges Auge! 


Was Franfreids Stellung gu der ſchwebenden Frage betrifft, 
fo erbellt diefelbe deutlid) aus den Worten, welche Thiers 23. Nov, 
1871 in BVerfailles an die dret chinefifden Gefandten ridtete. Nad: 
dem nämlich ber erſte Gefandte Tſchonghau, ſeines RKaifers Bez 
bauern fiber bas Gemegel von Vientfin ausgefproden und erklärt 
hatte, wie 20 (24?) Schuldige dafiir hingeridtet, 25 andere be: 
portirt worben feien, gab er der Hoffnung Ausdrud, daß die Freund⸗ 
ſchaft beiber Nationen hinfort nur um fo fefter und dauernder ſein 
werde. 

In ſeiner Antwort ertheilte Thiers dem (freilich mitſchuldigen) 
Geſandten eine Lection über die Pflichten einer Regierung gegen 
eine noch ungebildete Maſſe von Unterthanen. „Ihre Regierung 
iſt gu aufgeklärt, um nicht die Verdienſte jener Miffionare würdigen 
zu können; es ſind höchſt achtungswerthe Männer, die aber willig ihr 
Vaterland verlaſſen, um die Grundſätze der Civiliſation durch die 
Welt zu verbreiten, und gegen dieſe haben böswillige Perſonen den 
Haß des Pöbels anzuſchüren gewagt. Aber wenn die Behörden 
ſolchen Männern mit Achtung begegnen und jede Gelegenheit ere 
greifen würden, ihnen dieſe zu bezeugen, wird auch das Volk ſolche 
Fremden ehren lernen. Weiter liegt Ihrer Regierung ob, durch 
ihre Haltung und ihr ganzes Benehmen zu offenbaren, wie ſie di⸗ 
plomatiſche und Conſular⸗Agenten fremder Nationen hochſchätzt und 
werth hält; nur durch ein rückhaltloſes Eingehen auf dieſe Bedin⸗ 
gungen eines gedeihlichen Verkehrs mit dem Ausland kann Ihre 
Regierung eine ehrliche Ausführung der Verträge anſtreben.“ 

Zum Schluß ſprach Thiers ſeine Ueberzeugung aus, daß eine 
chineſiſche Geſandtſchaft ſich in Frankreich einleben ſollte, wie die 
franzöſiſche Geſandtſchaft dieſen Plan in Peking verfolgt. Dann erſt 
laſſen ſich die Beziehungen bei den Staaten vervielfältigen, und 
gegenſeitige Achtung und wachſendes Zutrauen werden daraus ent⸗ 
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ſpringen. — Der Geſandte verſprach, ſeinem Kaiſer die Worte des 
Prafidenten mitzutheilen. 

Der gegenwärtige engliſche Geſandte iſt nach dem Zeugniß 
der Hongkong Preſſe ein gelehrter Sinologe, der den britiſchen 
Kaufleuten nur gar nicht für ſeinen Poſten zu taugen ſcheint, weil 
er faſt ſo chineſiſch denken gelernt habe als die Miniſter in Peking. 
Dieſer Hr. Wade nun hat die kaiſerliche Regierung über das Un⸗ 
paſſende und Unzuläßige mancher ihrer Forderungen aufgeklärt; er 
hat auch mit Wärme den Wunſch der Weſtmächte ausgeſprochen, 
daß China ſich doch durch Geſandte in Europa vertreten laſſen 
möge, damit die beſtändigen Reibungen mit dem ſchwerhörigen übel⸗ 
unterrichteten Miniſterium in Peking eher ihr Ende erreichen. Den⸗ 
nod) iſt er fein Freund der Miſſionare; er weiſt gwar nad, wie 
viele Rlagen bes Hanbdelsftands nod) unerledtgt feten und wie wenig 
fich dte Behauptung des chinefifden Circulars redtfertigen laſſe, 
nit ber Handel, nur dle Miffion verwidle China in Schwierig⸗ 
feiten. Allein wo er ben Miffionaren eine fleine Oemithigung 
bereiten Yann, läßt er die Gelegenbeit nicht unbenützt vorübergehen ˖ 
Go hätte er im Grunde nichts dbagegen, wenn die Miſſionare gu 
dinefifden Formen ber Unterwiirfigkeit unb Chrerbietung gegen die 
faiferliden Beamten gezwungen würden; er finde es pafjend, wenn 
die Miffionare nicht im Innern bes Landes wohnen diirften; umd 
gegen den religidfen Schulunterricht, welder fie erthetlen, läßt er 
and einige Schüſſe fliegen, nur um angudenten, wie bod bie dt= 
neſiſche fowie die weltlid europäiſche Bildung über der neueingeführten 
chriſtlichen fiebe. 

Darauf at Miſſ. Burdon in Peking erwiedert: , Hr. Wade 
legt, wie wir übrigen, hohen Werth auf eine wirklide Bildung im 
abendländiſchen Sinne und wünſcht, bag etne folde aud ben Chi: 
nefen zugänglich gemadt werde. Er Cann aber fic der Thatſache 
nidt verfdliegen, daß die proteftantifdhen Miſſionare die eingigen 
Lente in China, wenigitené wabrend diefes Jahrhunderts find, welde 
berartige Biele verfolgt haben oder verfolgen. Wo ijt denn bie Geo- 
graphie, bie Aſtronomie, die Weltgefhidte, welde von einem 
Fremden in Chinefifd verfaßt worden ware, aufer von proteftan: 
tifden Miffionaren? Man könnte bod boffen, daß dies Gegenſtände 
waren, mit welden aud ein Civiliſt fid in feinen Mußeſtunden 
beſchäftigen würde. Wber nicht Ciner diefer Herren bat je, dag ih 
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wiigte, gum Befter der Chinefen einen Tractat oder ein Bud ge⸗ 
ſchrieben, um Ddiefelben in folde ober verwandte Wiſſenſchaften ein- 
sufithren. Was immer hierin gefdehen ift, verdankt man aus: 
ſchließlich den proteftantifden Miſſionaren.“ 

Ganz anders als der engliſche Geſandte, beſteht der ame ri⸗ 
fanifde einfach auf ehrenhafter Ausführung der Verträge und weist 
die gegen die proteſtantiſchen Miſſionare ausgeſprochenen Verdäch⸗ 
tigungen nachdrücklich zurück. 

Mit wiederholter Bezugnahme auf die amerikaniſche Erklärung, 
ertheilte auch Lord Granville (21. Aug. 1871) dem engliſchen 
Geſandten Wade ſeine Weiſung in einem Sinne, deſſen Mäßigung 
und Feſtigkeit von den Freunden der evangeliſchen Miſſion gewiß 
nut dankbar anerkannt werden kann. Während die dinefifde Re 
gierung fid) wohl mit Recht über bas Auftreten einiger franzöſiſcher 
Priefter gu befdweren haben modte, legt die engliſche Depeſche 
beutlid bar, daß bie in den chinefifden Forderungen angeführten 
Mipftdnde die von England ansgehenden Miffionsbeftrebungen nidt 
treffen, England aber nur fiir bas BVerhalten feiner eignen Unters 
thanen verantwortlid) gemadt werden fdnne und barum fid mit 
ber einfaden Erklärung begniigen tinnte, es dürfe fid nidt gu 
Verhandlungen über Gegenftinbde Herbeilaffen, welche feine eignen 
Beziehungen gu China gar nidt in direkter Weife beriihren. Die 
engliſche Regierung wolle indeß darauf fein gu groped Gewidt legen, 
ba es ihr wünſchenswerth erfdeine, im Verein mit allen Vertrags- 
madten barauf hinzuwirken gu fuden, daß das Verhältniß swifden 
diefen und der dinefifden Regierung ein recht freundliches bletbe, 
und fomit werbde fie tmmer bereit fein, jeden Vorfdlag, den die 
legtere in dieſer Beziehung zu machen habe, in Erwägung gu gieben. 
Wörtlich heißt e6 dann weiter: 

„In Betreff der befondern Frage, worauf bie chinefifde Cir⸗ 
kulardepeſche ſich begieht, mat die Politi und Praxis der englifder 
Negierung unmißverſtehbar. Gie bat immer erklärt und wiederbolt 
e6 jet, daß fie nidt begebrt, den chineſiſchen Chriften irgend 
eine Art von Schutz gu gewähren, bie fo gedeutet werden könnte, 
alé wolle fie biefelben ihrem heimifden Unterthanenverband entgieben, 
nod wünſcht fie den englifden Miffionaren irgend melde Vorrechte 
und Freiheiten gu fidern, außer denjenigen, die vertragsmäßig aud 
andern britifden Unterthanen gewährt find. 
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„Der Biſchof von Viktoria wurde in einem am 13. Nov. 1869 
im Auftrage des Grafen Clarendon an ihn gerichteten Schreiben 
erſucht, dieß den evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften mitzutheilen u nd 
ſie darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie wohl daran thäten, die 
Bekehrten darüber zu belehren, daß, obgleich die chineſiſche Regierung 
dafür verbindlich gemacht werden könne, ſie wegen ihres Uebertritts 
zum Chriſtenthum nicht zu verfolgen, doch keine vertragsmäßige 
Beſtimmung beſtehe, welche ſie von den Verpflichtungen chineſiſcher 
Unterthanen oder der Gerichtsbarkeit der Lokalbehörden entbinde. 
Unter ihrer neuen Religion, wie unter der ihrer Väter, ſchulden 
die zum Chriſtenthum Bekehrten den Geſetzen China's Gehorſam, 
und wenn ſie im Vertrauen auf fremden Schutz die Anmaßung 
haben ſollten, ſich über dieſe Geſetze hinwegzuſetzen, haben ſie die 
Folgen ihrer Unbeſonnenheit ſelbſt zu tragen, denn unter keinen 
Umftinden werden die engliſchen Behörden dann gu ihrer Rettung 
einſchreiten. 


„Andrerſeits aber batt dte Regierung Ihrer Majeſtãt nid t 
vergeffen, daß bie frete Aushbung ber chriſtlichen Religion in China 
burdy den 8.-Artifel des BVertrags vom 20. Juni 1858 gewähr leiftet 
ift, worin es heißt: ‘Die chriftliche Religion, zu welder fic die 
Proteftanten oder römiſchen RKatholifen befennen, empfiehlt die Aus: 
bung der Tugend und lehrt die Menfden, WAndern gu thun, wie 
fie wünſchen/ bag man ihnen thue. Darum follen Perfonen, welde 
biefelbe lehren ober befennen, gleichermaßen auf den Schutz der 
chineſiſchen Behörden Anſpruch haben, noch ſollen fie, wenn ſie 
ruhig ihres Berufes warten und ſich nicht gegen die Geſetze vergehen, 
verfolgt oder behindert werden.“ So deutlich ſich darum auch die 
Regierung Ihrer Majeſtät darüber ausgeſprochen hat, daß der 
Uebertritt zum Chriſtenthum kein Anrecht gibt auf britiſchen Schutz 
gegen die Anwendung der Landesgeſetze, könnte fie bod nicht gleich⸗ 
gilltig bleiben, wenn Chriſten ihres Glaubens wegen verfolgt wilrden.” 


DHierauf wird einer ber adt Puntte jener Cirkulardepeſche nad 
bem anbdern einer eingebenden Beleudtung untergogen. Hr. Low, 
ber amerifanifde Gefandte in Peking, habe übrigens ihre völlige 
Unausführbarkeit Cin feiner Vorftelung vom 20. Merz) genügend 
bargethban, baber nur die Haupteinwendungen gu betonen feten. 
Mri 1, die Findel= und Waiſenhäuſer betreffend, heißt es: , Diefer 
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Paragraph berührt die engliſchen Miſſionsgeſellſchaften nicht, da fie 
keine Waiſenhäuſer in China haben; und die Regierung Ihrer Ma⸗ 
jeftat kann nicht Beſtimmungen beitreten, welche durchzuführen fie 
keine Macht hat. Wenn die Miſſionare andrer Nationen ſolche 
Anſtalten in einer Weiſe geleitet haben, welche unter dem chineſiſchen 
Volk gerechten Grund zum Argwohn wecken konnte, ſo zweifelt Ihrer 
Majeſtät Regierung nicht, daß auf eine geeignete Mittheilung des 
Thatbeſtands hin, die, Urſache der Beſchwerden beſeitigt werden wird; 
aber ſie kann nicht zugeben, daß ein ſo abſcheuliches Verbrechen wie 
die Greuel von Tientſin damit entſchuldigt wird, daß man es auf 
die Vorurtheile der Unwiſſenden ſchiebt.“ 


Zu Nr. 2, den Ausſchluß der Frauen aus den chriſtlichen 
Gottesdienſten und der barmherzigen Schweſtern aus China be⸗ 
treffend, bemerkt Lord Granville: „So viel Ihrer Majeſtät Re⸗ 
gierung bekannt iſt, bat man in Futſcheu und an andern Orten 
dem Bedenken über den Kirchenbeſuch der Frauen dadurch abzuhelfen 
geſucht, daß man die verſchiedenen Geſchlechter durch eine leichte 
Zwiſchenwand trennte. Das weibliche Geſchlecht ganz von der Theil⸗ 
nahme an den Gottesdienſten auszuſchließen, wäre eine Verletzung 
ber vertragsmäßig zugeſagten Religionsfreiheit und ſtünde tm Wider⸗ 
ſpruch mit den Grundlehren des Chriſtenthums. Wie der chineſiſchen 
Regierung vermuthlich bekannt iſt, ſtehen keine barmherzigen Schweſtern 
im Verband mit den engliſchen Miſſionaren, deſſen ungeachtet aber 
vermöchte die Regierung Ihrer Majeſtät nicht eine Maßregel gu 
unterftiigen, die einen Makel auf Ordensfrauen werfen würde, deren 
fledenlofer Wandel und edle Hingebung im Dienft ber Menſchenliebe 
in ber gangen Welt anerfannt find.“ 


Mr. 3 und 4, auf bie Geridtsbarkeit der eingebornen Chriftern 
und bas Verhältniß ber Miffionare gu den dinefifden Behörden 
begitglid), werden nur kurz erwähnt, da über ben erfteren Puntt 
ſchon der Cingang ber englifhen Antwortsdepefdhe geniigende Er- 
klärungen enthält; gegen die Zumuthung aber, daß in China lebende 
Miffionare fid) tinftig ben dortigen Gefegen und Sitten anbequemen 
follen, proteftirt bdiefelbe aufs CEntfdiedenfte mit ber Erklärung: 
„Es ift die Pflicht bes Miſſionars, wie jedes anbdern britifden 
Unterthanen, fo viel als möglich Wes zu vermeiden, was die die 
neſiſchen Behörden oder bas chineſiſche Volk verlegen könnte, aber 
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feine Cigenfdaft alé Miſfionar beraubt ifn nidt der Redhte, auf 
welche er als britifder Unterthan Anfprud bat.” 

Artifel 5, 7 und 8, den Mißbrauch von Paffen, die unerlaubte 
Anwendung von Amtsflegeln und die Anfpriide auf Grundbefiz 
betreffend, finden fo “gar feine Anwendung auf die proteftantifder 
Miffionare, daß bie englifdhe Depeſche darauf nicht näher eingebt. 
Nur in Beziehung auf den erften defer drei Puntte glaubt fie der 
chinefifden Regierung eine etwas liberalere Politit und bie Ge⸗ 
fiattung etlider neuer Ronfulate alé das befte Schutzmittel empfehlen 
qu dürfen. Zu § 6, ber die eigenthimlide Stellung der eingebornen 
Chriſten regeln fol > bemerft fie: , Abgefehen davon, daß derfelbe 
eine gdnglide BVerfennung des Wefens der riftliden Religion 
verräth, erwedt er aud th fofern Bedenfen, als durch ihn die 
chineſiſchen Bekehrten in einer Weife von ihren Volksgenoſſen getrennt 
würden, daß dadurch gerade der Mifftand bhervorgerufen wiirde, 
welden die chineſiſche Regierung gu vermeiden wiinfdt, da die Chri⸗ 
fien in jener Ausſcheidung unvermeidlid ein Anrecht auf Privilegien 
feben wiirden, fiir deren Erhaltung fie fic) auf ben Schutz der 
Mächte gu verlaffen batten, deren BVertrage mit China ihnen freie 
Religionsibung zuſagen.“ 

Der Schluß des betreffenden Aktenſtücks lautet: 

„Haben britiſche Miffionare fic) eines ungeeigneten Verhaltens 
ſchuldig gemadt, fo find fie gang wie andre britifde Unterthanen 
bem nächſten Konſul zur Beftrafung zu überweiſen, wie dteg § 9 
bes Vertrags von Tientſin vorfieht. Sollte es den Lofalbehirden 
ſcheinen, die Konſuln Yhrer Majeſtät fdaffen in irgend einem Fall 
nicht Whbhilfe fiir ihre Klagen, fo können fie fid nad den gewöhn⸗ 
lidhen Regeln des internationalen Verkehrs durd die Regierung von 
Peling an den Vertreter Yhrer Majeftdt wenden. Sowohl er al 
bie Konfuln haben ausgedehnte Volmadten, um Rube, Ordnung 
und gutes Regiment unter den Unterthanen Ihrer Majeſtät in China 
zu handhaben, und follten je dieje Vollmachten fid) als ungeniigend 
erweiſen, fo mire Ihre Majeſtät alsbald bereit, fie zu vermehren; 
fo Tange es ihr aber nicht bewiefen werden Fann, daß ihr Gefandter 
mnd ihre Konſuln auger Stand find, durd die Ausuübung der ihnen 
ibertragenen Vollmadten die Unterthanen Yhrer Majeftdt in Orbds 
nung gu halter, mug deren Regierung es ablehnen, die beftehenden 
Bertrige durch Zuſätze zu ergdngen, welde, obgleid) nur fiir eine 
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befondere Klaſſe ihrer Unterthanen beftimmt, nidt verfeblen könnten, 
fie Alle in ihrem Verkehr mit der einheimiſchen Bevdlterung einer 
unaufhörlichen Einmiſchung der läſtigſten Art auszuſetzen.“ 

In noch weit beſtimmterem Ton als Lord Gladſtones Depeſche 
an Hrn. Wade, ja in faſt drohender Sprache iſt die Antwort des 
frangdfifden Gefhaftstrdgers Rodhedouart an die dhinefifdhe 
Regierung (Peking, 14. Nov. 1871) gebalten, jebod) unter forte 
währender Bezugnahme auf die amerifanifden und engliſchen Er⸗ 
klärungen. Mit großer Babigteit wird darin auf ben befondern 
Vorrechten beharrt, welde der Vertrag von 1860 den frangdjifden 
Prieftern fidert, während anbdrerfeits miederholt zugeſagt wird, 
jedem Mißbrauch diefer Vorredte, der zur Kenntnif dev franzöſiſchen 
Geſandtſchaft gebradht werde, ein Ende zu maden. Jn Beziehung 
auf den fdwierigften Puntt, bie Buriiderftattung aller der Grund⸗ 
ftiide und Gebäulichkeiten, welde die katholiſche Miſſion in früheren 
Jahrhunderten vor ber Vertreibung ihrer Priefter beſaß, beharrt 
Rochedouart unerbittlid dabei: , Die jetzigen Beſitzer ver betreffenden 
Gebäulichkeiten und Grundftiide haben fein Recht, fic) gu beflagen, 
und wenn fie bas, was fie der katholiſchen Miſſion genommen 
haben, etwa verbeffert haben, fo läßt fid) die Richtigkeit unb der 
Werth dieſer Verbefjerungen priifen.” Etwas milder fabrt er dann 
fort: , Das-find Detailfragen; wir können aber nidt nachdrücklich 
genug betonen, daß fie immer nad der ftrengiten Geredptigteit gee 
regelt werden follten. Am Privatleben ift e8 ein ficeres Mittel, 
Adtung gu erlangen und Verlegenbeiten gu vermeidben, wenn man 
in gweifelhaften Gallen gegen feinen eignen Vortheil entſcheidet. 
Diefe Regel der Moral ift von befonderem Gewidht, wenn fie im 
Verkehr mit gum Miftrauen geneigter VIlterjdhaften ihre Anwendung 
findet, weil fie bdiefelben entwaffnet, indem fie ihren Intereſſen 
Rechn ung trägt. Möchten die Mtiffionare fid) bereit finden laſſen, 
in diefer Begiehung sfters Unrecht gu leider, und fle werden dadurch 
mehr gewinnen, als durch flarres Fefthalten aud ihrer kleinſten 
Redhtstitel. “ . .. 

So energifd, als nur immer miglid, Tautet aber wieder der 
Schluß: , Die Priifung ſämmtlicher acht Artikel ber Cirkulardepeſche 
bat bie frangdfifde Regierung gu dem Schluſſe gefiibrt, daß tein 
eingiger berfelben annehbmbar ijt, ja nicht einmal ernſtlich gemeint 
ſcheint. Dieſe Depeſche gleicht vielmebr einem Vorpoftengefedst, 
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welches bie Beltimmung hat, das Terrain gu fondtren und gu fdu- 
bern. Die frangdfifhe RNegierung glaubt wohl, bag die Chrifter 
ber chineſiſchen Regierung Beſorgniß erregen, aber fle ift nod fefter 


“ fiberzeugt, daß dlefelben nur gum BVorwand gebraudt werden. Die 


foftematijgen Gegner der Frembden erheben ein großes Geſchrei ber 
bie Gefabren, weldje bie weftliden Sekten verurſachen. Schlaue 
Lente wiſſen durch diefes Mittel eine Aufregung gu bewirten, die — 
ihren perſönlichen Bweden dient. Unter der Oberflddhe ift aber 
nichts deſto weniger die Gefabr vorhanden, Sie iſt in den letzten 
Jabren gewadfen und könnte wohl unbeilbar werden, wenn fein 
Einverſtändniß zwiſchen den beiderfeitigen Regierungen ergielt wird.” 

Helfen wir mit bem Gebet des Glaubens, daß die Vertreter 
ber dhriftliden Mächte einer heidniſchen Regierung gegenfiber ein⸗ 
miithig gufammenfteber nud nur folde Forderungen ftellen, welche 
fix Ghina felbft gutraglid find; nod mebr aber, dag unter allen 
Verwicklungen die Knedhte des Reiches Gottes ihrem Könige das 
Befte gutrauen und unter Seinem Schutze mit Sahlangentlugheit 
und Caubeneinfalt muthig vorgehen! | 


— — 


Reformen und Chriftenverfolgung in Japan. 


ein afiatiſches Reid) zieht gegenwärtig die Aufmerkſamkeit bes 
Ghriften im Hdberem Grade an als Japan, bas Land des 
SGonnenaufgangs. Die im vorigen Yahrgang diefer Blatter 
(Miſſ. Mag. 1871, S. 421) befprodene Kriſe entwidelt fid 

in raſchem Schritte und fsrdert immer neue Ergebniffe gu Tage. 
Iſt jonft in Afien der Stillftand oder der ewige Kreislauf 3u Haufe, 
fo erlebt bagegen Japan einen unleugbar midtigen, ja ſtürmiſchen 
Fortſchritt. Schon im Herbft 1871 wurbe aus Jedo geſchrieben: 
„VWenn ſich Wes fo entwidelt, wie in Ausſicht geftelt wird, 
fieht Sapan am Vorabend einer politifden und fogialen Reformation 
pon der höchſten Widhtigheit. Es ift wirflid) wahr, daß — bis jest 
guar, nominell — fdmmtlide Firften ihre Würde niedergelegt 
haben unb vem neunten Monat des japanefifden Jahrs an, d. h. 
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etwa von Ende Oftobers, ihren Wohnſitz als einfadhe Privatlente 
in Jedo nehmen werden. Gie behalten ein Zehntel ihrer früheren 
Landes: Cinkinfte, während die Abrigen neun Zehntel ber Centrale 
regierung in Yedo gufallen follen. Die Reglerung wird neue Proving: 
gouverneure ernennen, welche bloge Beamte der Centralregierung 
ſein werden. Gie wird Ddtefelben aus ben früheren Firftenfamilien 
nehmen, oder aud) nicht, nad ihrem Belieben. Auch ift nidt ges 
fagt, daß die bisherige Provingial - Einthetlung dieſelbe bleiben wird. 

7» Hand in Hand mit diefer politifden Umgeftaltung geht eine 
andere, vielleiht nod) widtigere, fogiale Reform. In den nächſten 
finf Jahren follen nämlich alle Samurai, die wohl eine Million 
betragende RKlaffe der zwei Schwerter Tragenden, welche bis jest 
vor den Fürſten und Großen unterbalten werden muften, entlaffer 
werden, wabrend ihre Entwaffnung unvorzüglich erfolgen foll. Nach 
einigen Beridten werden fie bis dahin nur ihren gewöhnlichen Ge: 
halt begiehen, nad anbdern aber eine beftimmte Gumme ober fleine 
Landparzellen als Ablöſung ihrer Rete empfangen. Nad Wblauf 
der fiinf Sabre haben dtefe an keine Arbeit gewöhnten Herren fiir 
fid) felbft gu forgen, als Bauern, Handwerker, Raufleute u. ſ. w. ; 
nur die befferen follen zu den wirklichen Beamtenftellen herangesogen 
werden. (BVerwundern darf e8 einen nidt, wenn ba und dbort bez 
fonders im Süden folde berrenlofe Samurai fogenannte Ronin- 
Banden bilbeten, um aud ferner von Erprefjungen und gewaltfamen 
Requifitionen 3u leben). os 

„Auch fol Mnftighin — was früher nur gang ausnahmsweiſe 
ber Fall war — febdermann bie Wiirde eines Jakunin b. h. wart: 
lid eines Mtannes, der ein Amt hat, belleiden können. Zugleich 
fol cine Urt allgemeiner Militar pflict eingefiihrt werden. Schon 
während des Tegten Biirgerfriegs wurden viele Refruten aus den 
untern Ständen genommen, und in Kifdiu, wo ein Bideburger, 
Hr. Kippen, bas Heerwefen nad preugifdhem Mufter aufs vor⸗ 
trefflidjfte organifirt bat, ift dite allgemetne Militärpflicht bereits 
eingefiibrt. Dieſes neue Militär tritt in europäiſcher Unifornt mit 
Hinterladern rc. auf. Schon befinden fid) aud Bauern unter den 
Offigieren der Armee und felbft einige ber höchſten Regierungſtellen 
find von Bauern befleidet. Vielleiht um die Sd werttragenden an 
ihre ſpätere Stellung gu gewöhnen und fie gu veranlaffer, ſchon 
jebt, wenn möglich, in die Reihen der gewöhnlichen Sterbliden 


— r — Ú — — — — 


— ans = 2 oe a — — — — ——⸗— — ——* 
— — 


auszugehen, und in Jedo machen nicht wenige hievon Gebrauch. 

„Noch laſſen ſich gegründete Zweifel darüber erheben, daß die 
erwähnten Reformen völlig durchgeführt werden. Der Stammes- 
partikularismus iſt in Japan ebenſo ſtark geweſen, wie irgendwo; 
die Geſchichte des Landes bis zur Begründung des Taikunats weist 
eine faſt ununterbrochene Reihe von Bürgerkriegen nach, und die 
letzten Jahre haben gezeigt, daß fie nod) nicht zu den Unmöglich— 
keiten gehören. Auch iſt es ſchwer anzunehmen, daß die beſondere 
Klaſſe, welche bis dahin allein über die Einkünfte der Provinzen 
verfügt hat, in patriotiſcher Uneigennützigkeit alle dieſe Vortheile 
ohne Widerſtand aufgeben wird. Wohl wird ein Befehl des Mikado 
faſt wie ein göttliches Gebot angeſehen; aber das hat in früheren 
Zeiten ſo wenig, wie in den letzten Jahren, einen Fürſten verhindert, 
Krieg gegen die Regierung anzufangen, immer unter dem Vorwande: 
der Mikado ſei in der Gewalt ſeiner Feinde und habe ſeinen freien 
Willen nicht mehr. Auf der andern Seite ſind die Schwierigkeiten, 
bie japaneſiſchen Provinzen unter einer Centralregierung zu verei⸗ 
nigen, allerdings weit geringer, als die, welche der Bildung eines 
deutſchen Reichs im Wege ſtanden. Die Fürſten waren nominell 
immer die Vaſallen des Mikado geweſen, erhielten Titel von ihm, 
und beſaßen alſo nicht, wie die deutſchen Fürſten, das Preſtige der 
Souveränetät; dagegen iſt und bleibt ber Mikado immer der Tenſchi', 
der Sohn des Himmels. Manche der kleineren Fürſten würden 
aud, wie man bier und da hört, mit ihrer neuen Stellung ſehr 
sufrieden fein, ba fie mit den rein perfduliden Einkünften, welde 
ibnen bleiben follen, ein viel bequemeres Leben als bisher fihren 
können. 

„Bedeutende Perſönlichkeiten fehlen unter den Daimios. Die 
meiſten leben der Wolluſt oder der Wiſſenſchaft; nur wenige machen 
ſich mit Politik zu ſchaffen, und von dieſen erkennen die geſcheideſten 
wohl, daß ohne eine Centralregierung Japan ſich politiſch und 
finanziell ruiniren müßte. Was die mächtigeren Fürſten gu Kanga 
und Mito betrifft, ſo ſind ihre Stämme durch Parteienſpaltung 
geſchwächt; die vier thatkräftigſten Stämme aber, Satſuma, Hizen, 
Toſa und Tſchioſchiu find gerade diejenigen, welche augenblicklich bas 
ganze Regierungsheft in Händen haben und die obige Reform ge— 


meinſchaftlich ins Werk ſetzen. Was nun auch der Ausgang ſein 
Mifſſ. Mag. XVI. 
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einzutreten, iſt ihnen vorläufig geſtattet worden, auch ohne Schwerter 
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mag, fo wird bod bie Menge ber kleineren Fürſtenthümer und 
Graffhaften aufhsren und die Centralmadt in Jedo ungleich größere 
Gewalt erlangen. “ 

Diefe merkwürdige Umegeftaltung bet Dinge verdankt thr Oafein 
einem @rlaffe des Mikado vom Auguft 1871, deſſen weſentlichet 
Anhalt folgender iſt: , Wenn wir wirklich wünſchen, unfer Vor? 
glidlid) gu maden und thm eine ebrenvolle Stelle unter den 
Völkern zu gewinnen, müſſen wir in der gegenwartigent Reforma: 
tionszeit frifd von der Abſicht zur That fdreiten. Es kann dieß 
unfrer Meinung nad nur durch die Centraliſirung der natio- 
nalen Regierungsgewalt geſchehen. Vor Kurzem fah id mid vet- 
anlaßt, die Macht der Fürſten, die feit etliden hundert Jahren 
weltliche Herrſcher waren, auf die von Gouverneuren herabzuſetzen. 
Einige dieſer Fürſten jedoch mißachteten dieſen Befehl. Dieß bedaure 
ich, denn das einzige Hilfsmittel liegt in der Abſchaffung der alten 
feudalen Gebietstheilungen. Ich hebe daher hiemit das Haus (die 
feudalen Territorien) auf und verwandle es in Kens (kaiſerliche 
Domänen). Euch nun, die Ihr Autorität beſitzt, befehle ich, alles 
Unpraktiſche und Veraltete abzuſchaffen, alle unnöthigen Ausgaben 
zu vermeiden und alle ſtörende, zweckwidrige Geſetze zu beſeitigen. 
Ich ermahne bas Heer meiner Diener, meinen Wünſchen nachzu—⸗ 
fommen.“ 

Mit diefem Crlaffe war der Urthetlsfprud fiber bie Feubdalen 
gefallt. Gie find nad der Hauptftadt berufen, werden daſelbſt 
wohnen und ihr bisheriges groges Gefolge entlafjen miiffen. Die 
Regierung übernimmt die Zahlung ihrer Schulden und bie Cinls- 
fung des von ihnen ausgegebenen Papiergelds. 

Das Land ift mit dem Wechſel vollftindig einverftanden, und 
Widerftand von Seiten der Fürſten ift um fo weniger gu erwarten, 
alg nur vier darunter Reichthum und Cinflug befiken, dieſe vier 
aber jegt Mtinifter bes Mikados find und ifn auf den Chron gefedt 
haben, nachdem burd fie vor vier Jahren ber Taikun geftiirst 
worden ft. 

Xm Dezember war fdon das manden Auslindern Unglarts- 
liche gefdehen, bag von Geiten der Fürſten ober Daimijos fein 


Widerftand erfolgte, fomit alle friiheren thatſächlich unabhängigen 


Lanbesregierungen befeitigt waren. „An bie Stellen ber Fürſten 
ſind Provinggouverneure getretert, welche von ber Centraltepteeays 
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in Jedo ernannt ſind. Nur von wenigen, wie Satſuma, Tſchoſchiu, 
Hizen 2c. erzählt man, daß ihnen, in Anbetracht der guten Dienſte, 
welche ſie dem Mikado in dem Kampf gegen die Taikun-Regierung 
geleiſtet haben, auch noch fernerhin ziemlich bedeutende Einkünfte 
bewilligt worden ſind. Das erſte weſentliche und praktiſche Reſultat 
der ganzen Reform wird unzweifelhaft eine beſſere Finanzwirthſchaft 
fein. Zwar bleiben die bisherigen Provinzialeintheilungen faſt une 
verändert beſtehen, und die Einkünfte der einzelnen Kens, wie die 
Provinzen jetzt heißen, ſollen nur je für die beſonderen Zwecke des 
Kens verwendet werden, aber die Centralregierung in Jedo behält 
ſich die Kontrolle vor. Früher konnte jeder Fürſt für ſich Anleihen 
aufnehmen, ſchlechtes Geld prägen, Papiergeld machen, welches 
jenſeits der Grenze gar keinen Curs mehr hatte, und die höheren 
Beamten derſelben benutzten ſehr oft dargebotene Gelegenheiten, wie 
Einkäufe von Waffen rc. nur allzuſehr fiir ihre eigenen Zwecke. 
Dergleiden Mißbräuche werden nun nidt mehr vorfommen; und 
ein gutes Retchen fiir bas Vertrauen, bdefjen die Regierung fid er- 
freut, ijt ber merfwiirdige Umftand, daß ihr Papiergeld 8—10 Pro⸗ 
gent höher fteht als die alten Goldmünzen, die freilid) einen höheren 
Marktpreis haben als ihr wirklider Werth betragt.“ 

Uebrigens belaufen fid) die Penfionen an die 300 Fiirften auf 
eine betrddtlide Gumme, und eS ift ſehr fraglich, ob dte Regierung 
im Gtanbe fein wird, biefe aft auf die Oauer zu ertragen. Viel⸗ 
leit wird man fie bei der nddften Kriſis einfad ftreiden. Mittler⸗ 
weile beſcheiden ſich bie Daimijos, welche früher nur von unge- 
heurem bewaffneten Gefolge begleitet und vom Volke durch Nieder⸗ 
werfung angebetet, durch bie Stragen gegogen waren, mit etnem 
einzigen Bedienten auszugehen oder ausguretten. 

Im November ſchrieb man aus Yofohama: Der Mikado fährt 
fort, bie Welt durch feine Fortfdhritte auf bem Weg der Reform tn 
Erftaunen zu fegen. Dem Schulweſen und der Vol€sbildung hat 
er befondere Aufmerkſamkeit zugewandt; in Jedo allein find finf 
Kollegien, jebes fiir ungefabr 1500 bis 3000 Schüler, und eine 
neue Kadettenſchule gebaut worden; aud) foll das Bedbo- Hotel gu 
diefem Zwecke eingeridjtet werden. Alle Bweige der Wiffenfdaft und 
frembe Sprachen gebdren yu den Unterridtsgegenftinden. Nicht 


weniger als 23 Frangofen find fir militirifdhe Erziehung und 


10 Engländer fiir bas Geewefen engagirt worden, fowie man 
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20 Sdhubmader und 10 bairiſche Bierbrauer verfdrieben hat, um 
ihre Induſtrie hier einzuführen. Was vor wenigen Jahren nod ein 
todeSwilrdiges Verbreden war, gilt jest als Empfeblung. 

Die mit fremben Mächten abgefdloffenen Verträge follen näch⸗ 
ftens revidirt unt am 1. Suli 1872 in Rraft gefegt werden. Der 
widtigfte Puntt der beabjidtigten Modifitationen wird die Erlaub⸗ 
nip fein, ebenSmittel auszuführen, was natürlich zur Belebung 
bes Hanbdels beitragen mug, und fimmtlide Hafen ausländiſchen 
Schiffen gu sffnen. 

Cin groper Schritt zur Einführung europdifher Sitte und 
Induſtrie ift ber Entſchluß der Megierung, eine anfehnlide Ge⸗ 
fanbdtf daft in alle civilifirten Länder gu ſchicken, an deren Spitze 
ber bisherige Mtinifter bes Uuswirtigen, jest Premier, Iwakura, 
fteben wird. „Von allen Yapanern war diefer bisher am meifter 
gegen die Fremben eingenommen, bis ber amerifanifde Gefandte 
De Long in ein innigeres Verhältniß yu ihm trat. Diefer wird 
bie Gefandtfdhaft denn aud bis Wafhington begleiten; fie wird fid 
am 23. Dezember nad Gan Franzisko einfdiffen und aus den 
angefebenften Mannern bes Landes gufammengefebt fein, unter den 
vier Bicebotfdaftern der Privatfefretdr bes Mikado und andere 
Miniter, alle vol Sehnſucht, die politifden und fogialen Verhilt- 
nifje hriftlider Lander fennen gu lernen. Ferner werden 21 junge 
Abelige die Gefandfdhaft nad) den Bereinigten Staaten begleiten 
und ſich bort ausbilben. Der Mikado foll aud ein Individuum 
aus feiner nächſten Umgebung mitfenden, um die Rolle _, eines 
fdnigliden Spions“ (dieß fein hiefiger Titel) gu itbernehmen. Es 
ift ferner davon die Rede, daß 25 junge Damen (Töchter von 
Daimijos) nad Wmerifa gehen werden, um dort ihre Erziehung gu 
vollenden. Der Athem fteht einem bedddtigen Lefer faft ſtill, wenn 
er bie fid) überſtürzenden Neuerungen in dem bisher zugeknüpfteſten 
Reiche der Welt überblickt.“ 

Was aber den Aflaten als die größte Neuerung erfdeint, iſt 
— bah die gebeiligte Perfon bes Staatsoberhaupts aus ihrem ges 
heimnißvollen Nimbus herausgetreten ift und mit der Außenwelt 
perſönlich verkehrt. Der Mikado fieng (23. Off.) an, regelmäßige 
Levees zu halten; an jenem Tage ward aud, naddem ihm viele 
Groge des Reiches vorgeftellt waren, eine Spagierfabrt nad) dem 
Terrain unternommen, auf dem bas neue Hospital und das Raz 
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dettenfollegium erridjtet werden folfen. Man hat ihn feitbem mehrere- 
mal einfpinnig mit nur vier Begleitern ausfabren und felbft in ben 
Stragen Jedo's mit nur einem Adjutanten fpazieren gehen feben, 
wobei befoblen ward, dah die ihm Begegnenden feine der fonft üb— 
lichen Reverengen gu maden haben. Der Geburtstag des Mikado 
(4. Nov.) ward dießmal mit groper Feftlidleit begangen: großer 
Empfang aller Wiirdentrager bes Reichs, militdrifde Revue unter 
perfinlider Leitung des Mikado und ſchließlich großes Diner am 
Hof 2c., während dte Gouvernenre in den Hafen die Konſuln zum 
Mahle einluden. Der Matfer ſcheint vor allem feine Regierung 
populdr maden 3u wollen, und der BVorgug, den er den Frembden 
gibt, bat bereits die Folge gehabt, daß viele Japaner anfangen 
europdifde Kleider gu tragen; ja die Fürſten des Landes befleißigen 
fid) fogar einer gewiſſen Einfachheit, und die friiher fo gewöhnlichen 
ceremonidfen Aufzüge fallen weg, was dent öffentlichen Berkehr 
einen größern Spielraum läßt. Gelbft ben Fremden muß diefer 
plötzliche Uebergang von faft gdttlider Verehrung zum menſchlichen 
Niveau auffallen. | 

y der kürzlich von den Vereinigten Staaten zurückgekehrte Gou⸗ 
verneur Mutzu ift iber den Diftritt von Kanagawa geſetzt worden, 
wo er neue Regierungsgebdiude erridjtet und ein gang amerikaniſches 
Syſtem einfiifren wird. Zum erften ollbeamten unſeres Hafens 
wird Kalzuke ernannt, der feine in Europa gefammelten Erfabrungen 
gu aller ufriedenbeit in Ausführung bringt. Gin Hr. Rogers leitet 
bie Gifenbabnarbeiten in Obafafa und Hr. Blundell diejenigen 
swifden Obafata und Kioto. Cine Dampffeuerfprige iſt eingetroffen, 
aber nidt früh genug, um die Teste Geuersbrunft in Jedo gu 
verbindern. “ 

Gin neuer Gouverneur in Pofohama hat fic) fiber diefe Wen- 
bung ber Dinge gegen die BVertreter ded Wuslands offen ausge- 
fproden: , Unfere Conftitution ijt durd den Kaiſer und feine 
weifen RNathgeber widtigen Verdnderungen unterworfen worden, und 
während der letzten Jahre hat Japan groge Fortfdritte auf dem 
Wege der Civilifation gemadt. Wir bemühen uns hier alles ein: 
zuführen, was wir Vorzügliches bet frembden Völkern fehen und fiir 
dieſes Land nutzbar glauben 2c.“ 

Go fperrt fid) alfo der Mikado nicht mehr ein, fondern fabrt 
in einer von vier Rapper gegogenen Caleſche aus, ohne Ropf- 
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bedeckung, im weißen Anzug mit rothem Gürtel, eskortirt von vier 
Vorreitern und etwas Kavallerie. Er ſoll Hoſen tragen und Sect 
trinken. Kürzlich wohnte er der Eröffnung einer Eiſenbahn an und 
vertieft ſich gegenwärtig in die deutſche Grammatik. Ja er läßt ſich 
herab, eine amerikaniſche Fregatte zu beſuchen und einem Flotten⸗ 
mandver beizuwohnen. Gein Vorgehen findet Anklang: man baut 
Wagen ſtatt der ſonſt üblichen Tragbahre; vornehme Männer tragen 
europäiſche Kleider und laſſen ihr Haar kurz ſchneiden; lange Eiſen⸗ 
bahnen und Telegraphenlinien erſtehen ſchnell nad einander, wäh— 
rend die Chineſen ſich hartnäckig gegen jedes Anerbieten von Eiſen⸗ 
bahnbauten wehren. Statt des Harikari wird Hängen und Köpfen 
eingeführt. Junge Leute üben ſich im Wettrudern. Kaum haben 
die Japaner von Papiergeld gehört, ſo führen ſie es ſchon bei ſich 
ein; fie laſſen ſich über Staatsanleihen unterrichten und die Regie⸗ 
rung nimmt ſchon eine Million Pfd. St. in London auf. Bereits 
gibts Japaneſen, die engliſch, deutſch und franzöſiſch lehren, und 
Ueberſetzungen ſehr vieler wiſſenſchaftlichen Werke werden in einhe i⸗ 
miſchen Buchhandlungen ausgeboten. 

Am 20. Dezember 1871 ſandte der Mikado an alle Edlen eine 
Botſchaft, welche ihnen erlaubte, ja empfahl, wo nicht befahl, ihre 
Töchter zur Erziehung ins Ausland mitzunehmen. „Wir haben,“ 
hieß es in dieſem Schreiben, „unſer altes Regierungsſyſtem neueſtens 
umgeändert und uns mit andern Nationen in den Wettkampf um 
die Entwicklung unſerer Talente und die Vermehrung unſeres Wiſſens 
begeben. Hierin der übrigen Bevölkerung ein Vorbild aufzuſtecken, 
ſcheint die verantwortliche Stellung des Adels zu erfordern. Damit 
aber unſere Gaben ausgebildet werden, müſſen wir die Civiliſation 
der Welt beſchauen, nützliche Gewerbe erlernen und bei fremden 
Völkern in die Lehre gehen. Die Erwachſenen erweitern ihren 
Gefidhtstreis durch Reiſen; far die Frauen aber iſt bet uns bisher 
nidts geſchehen, daber es den meiften Müttern an ber redten Er- 
ziehungskunſt feblt. Go ift denn nidt das geringfte dagegen einzu⸗ 
wenden, daß die, welche reifen, ire Gattinnen, Töchter ober Schweſtern 
mitnebmen, damit diefelben im Auslande lernen wie man Kinbdern 
eine tidtige Erziehung beibringt. Frauen batten bisher feine fogtale 
Stellung, weil man glaubte, fle hatten fein Verſtändniß; werden fie 
jedod) gründlich gebildet, fo wird men die gebiibrende Beadtung gu 
Thetl werden.” 
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Nod vor einem Jahre fah man ben Mikado kaum je auf der. 


Straße, nod verfehrte er mit andern Perfonen als feinem Gefinde. 
Das ift nun anders geworben. Um 7 Ubr fteht er auf und ftubtrt 
erft mit ben Gelehrten die japaniſchen Klaſſiker. Um 10 Uhr made 
ev fid) an bie europäiſchen Sprachen und Wiffenfdaften, worin nhi 
tin Hr. Kato unterridtet. Geographie und Phyfiologie find feine 
Lieblingsfider. Mad einigen Stunden erfdeinen die Minifter und 
legen thm die laufenden Geſchäfte vor, in die er mit großer Pünkt— 
lichkeit eingeht. Abends reitet er um fein Schloß oder fährt in die 
Stragen von Jedo, mandmal wagt er aud) verkleidet einen Gang 
in bie Stadt. Bur Abendunterhaltung gehört erſt die Beſchäftigung 
mit chineſiſchen Klaſſikern, bet welder ihm ein Hr. Saito behilflich 
ift, und dann Unterbaltung mit den gefdidtefter Mtinnern und 
Offigieren, deren viele Europa befudt haben. Waren hiezu fritber 
nur die Angehdrigen der erften Familien gugelaffen, fo werden jegt 
bie Theilnehmer an diefen Ahendverfammlungen nur nad dem Maa 
ibrer Gelehrſamkeit oder fonftigen Berdienfte gewählt. 

Der Mikado ift ein hodgemadfener Jüngling, im Palaft in 
Samurai-Tracht gefleibet, nur daß er immer weife Beintleider 
trägt; geht er in ben Garten, fo bedient er fic) europäiſcher Stiefel, 
und wahrſcheinlicher Weife folgt er endlid nod dem BVorgang fo 
vieler feiner Offiziere und kleidet ſich abendlindifd. Ließen feine 
Borginger fid nur von Frauen bedtienen, fo hat der jebige „Tenno“ 
(Himmelsfohn) fid von diefer Sitte bereits losgeſagt und ftellt 
feine anbern als mannlide Dienftboten an. Er ſcheint entſchloſſen, 
nidt blog Fürſt gu fein, fondern wirklich zu regieren. 


Mm 1. Januar 1872 war die Schiffswerfte von Jokoska in grofer Aufregung. 


denn gegen Mittag dampften vier Schiffe von Jedo in die Bai, und von ‘dem 
einen derſelben, dem Rodſchuken, ſtieg der Mikado in ein sebnrubrige’ Boot und 
landete am Seemagazin, wo er von den frangofifden Offigierenr deffelben in 
Uniform empfangen wurde. Cr felbft war japanifd) gefleidet, mit der lakirten, 
goldgeſchmückten Mütze, weißſeidner Sade und ſcharlachnen Unterkleidern. Nur 
die Stiefel mit ihren hohen Abſätzen und die Uhr verriethen franzöſiſches Fabrikat. 
Seine Majeſtät iſt vow mehr als mittlerer Größe, ſcheint ftark gebaut und etwas 
zur Beleibtheit geneigt. — Zuerſt beſichtigte er die Dampfhämmer, welche eine 
ungeheure Achſe mächtig bearbeiteten, dann aufs zierlichſte eine Flaſche pfropften 2. 
Weiter giengs in die Schmiede, zu den Metallſägen, endlich in die Gießerei; 


bier fam es an einer kleinen Exrploſion, wodurch geſchmolzenes Eiſen herum⸗ 


geſpritzt wurde. Alles floh, der Kaiſer allein blieb unbewegt, dod) hielt ein Hof- 
mann ſchnellbeſonnen ihm ſeinen Hut vors Geſicht, was wohl angebracht war, 
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da immerhin etliche Sprützer auch an ſeine Kleider fuhren. Nachdem das Gießen 
vollendet war, wurde die Maſchinenfabrik beſichtigt, wo japaniſche Jungen mit 
großer Geſchicklichkeit die rieſigen Maſchinen in Bewegung ſetzten. Abends ließ 
Seine Majeſtät ſich in ein großes Haus am Ende ber Bai rudern, von wo 
biefelbe am Morgen juriidfebrte, um bie Mühlwerke zu inſpiziren, den Grund⸗ 
ftein eines neuen trodenen Dos gu legen und einen Oampfer vom Stapel laufert 
du feben 2c. 

Bet dieſer Gelegenheit erhafdhte ein unternehmender Photograph, ein 
Oeſtreicher, ben Augenblid, die Kaiſerliche Majeftit mit den übrigen hohen Ja⸗ 
panern abguconterfeien. Die Behörden fauften aber alle diefe Bilber fammt der 
Platte gu hohen Preifen auf, weil es ihnen eine Cntheiligung ſchien, das Portrat 
des Mifado in allerlet Hande gerathen gu laffen. Cin kleines Beifpiel von der 
zahlreichen Ronfliften gwifden der alten und neuen Ordnung der Dinge, weldye 
tiglid) auftauden. 

Smmerhin bleibt e6 eine ben Japanern gu hohem Ruhm ge⸗ 
reichende Erſcheinung, daß unter den höheren Klaſſen ein wahrhaft 
enthuſiaſtiſcher Drang ſich zeigt, dem bisherigen ſozialen und poli⸗ 
tiſchen Stillſtande des Landes mit einem Schlag ein Ende zu 
machen. Keine Schwierigkeit ſchreckt ſie ab; und ſie gedenken um 
jeden Preis ihr Land auf dieſelbe Stufe zu heben wie die übrigen 
civiliſirten Lander. Alle beengenden Vorurtheile find wie verhaucht, 
und ſelbſt die republikaniſche Regierungsform wird beſprochen, als 
böte ſie für Japan kaum mehr Schwierigkeiten als irgend eine 
andere. Der Mikado fährt im offenen Wagen zu Paraden, ohne 
daß viel Weſens davon gemacht wird, und den Samurais wird 
von den übrigen Klaſſen nicht mehr Reſpekt bewieſen als die ge⸗ 
wöhnliche Höflichkeit erfordert. Europäiſche Sitten, beſonders Klei⸗ 
dung, werden mit einer Haſt angenommen, die man als bedauer⸗ 


‘Tide und kindiſche Nachäfferei bezeichnen müßte, wenn man dabei 


nicht auch das Gefühl der Erlöſung von einem Jahrhunderte langen 
Zwang und den Drang nach einer vollſtändigen Umgeſtaltung zu 
berückſichtigen hätte. 

Auch die religiöſen Verhältniſſe werden von dieſer durchgreifenden 
Umwälzung bereits in Mitleidenſchaft gezogen. Den buddhiſtiſchen 
Prieſtern (oder vielmehr Mönchen) wurde mitgetheilt, daß die 
Schließung, ja Confiskation ihrer Tempel demnächſt erfolgen werde, 
und daß ſie entweder als Soldaten in die Armee treten oder durch 
anderweitige Beſchäftigung ihren Unterhalt verdienen müſſen. Die 
Wichtigkeit dieſer Verfügung läßt ſich kaum gehörig würdigen; denn 
wie die thatſächlichen Verhältniſſe ſtanden, hatten wohl die Bettel⸗ 
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monde in Japan fo viel oder mehr zu fagen als die Daimiyos. 
Und fdhon im November gefdah das Unerwartete: die Bubdbha- 
tempel wurden gefdloffen, und dite Bonzen follten nun die Hälfte 
ihres Vermögens der Regierung fiberliefern. Um aus dem SGiff- 
brud) bas Möglichſte gu retten, fiengen dte Geiftliden da und bort 
an, die ſchweren brongenen Leudjter 2c. gu veräußern. Die unzähligen 
Bildſäulen an den Strageneden 2c. wurden ohne alles Erbarmen zer⸗ 
broden oder weggetragen.*) Dem Chriftenthum ift damit nod fein 
Zugeſtändniß gemadt, aber unterfddgen läßt fid) bie Bedeutung 
einer Mafregel nidt, die Steine und Felsftiide von bem yu bez 
pfliigenden Felde fo furdhtlos und gritndlid wegrdumt. 

„Selbſt die Religion fol wie im Handumdrehen verdndert 
werden, bie Bubddha- Priefter find faft gang befeitigt, und die alten 
Ginto-Priefter wenigſtens bedeutend redugirt. Bisweilen Hirt mar 
wohl die naive Frage: welches die befte Religion fet; und gu der 
oben erwähnten Gefandtidhaft gehdren aud Manner ber höchſten 
Priefterwiirbe, welde auf der Meife ihr Augenmerk befonders auf 
bie religidfen Verhaltniffe ridten follen. Aud) Schulmänner begleiten- 
die Gefandtfdaft; und die Regierung ſcheint bereit, fiir den Unter- 
richt alles miglide gu thun, wenn nur die Finanzen mit dem guten 
Willen Schritt zu halter vermögen.“ 

Die große japaniſche Geſandtſchaft aber iſt im Januar dieſes 
Jahrs in San Francisco eingetroffen, und die amerikaniſchen Zei⸗ 
tungen find voll von den Ehrenbezeugungen, welde ihr entgegens 
gebradt werben. Die Mitglieder der Geſandtſchaft landeten in 
wunderlich gemiſchter Tracht, warfen fid) aber dann fogleid in die 
neuefte Mode, den erften Minifter ausgenommen, der bie japanifden 
Gewinder beibehalt. Fünf Pringeffinnen traten alsbalb in eine 
höhere Schule (Vassar college) ein. Die Union bat fiir bie Bez 
wirthung dieſer Gefandten fdon 50,000: Dollars ausgefegt und be- 
reits haben fle mit der Pacific-Eifenbahn, nad kurzer Cinfdneiung 
in der Galgfeeftadt ben neuen Welttheil durchkrenzt. Bet einem 
Stindden, bas man ihm bradte, hat Fürſt Jw atura am 17. San. 
fis alfo vernehmen laſſen: 

, Birger von Gan Francisco, es ift jegt in Yapan eine an⸗ 


*) Es fdeint, daß der Buddhismus fid) dadurch verhaßt gemadt hatte, daß 
et fiir bie vomt Taikun begiinftigte Religion galt. 
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erfannte Thatſache, bak unfer wirklides Gedeihen einen grogen 
Auffhwung genommen hat, feit der Vertrag mit den Vereinigter 
Staaten den Handelsverfehr new belebt. Unfere Fortſchritte in den 
Künſten und Wiffenfdatften der weftliden Lander erfdheinen uns nun 
alé eine wefentlide Wobhlthat fiir unfer Voll, daher wir mit jedem 
neuen Zuwachs bes internationalen Berkehrs aud eine Zunahme 
ber Völkerfreundſchaft gu erreiden wiinfdhen. Um diefe Ergebniffe 
zu befdleunigen und die Wusbreitung abendlindifdher Kultur in 
unferem Wolfe gu erleidhtern, hat Geine Kaiſerliche Majeſtät uné 
beauftragt, alle jene Länder gu befuden, mit welden Japan durch 
Vertrdge verknüpft ijt, und gwar guerft bas Eurige. Die Warme 
unferes Empfangs ift uns ein fiderer Beweis der Freundfdaft 
Amerifas und findet mehr als nur ein Edo in ben Hergen unferer 
Nation. Der Ausdrud Eurer Gefinnungen wird, fobald er Seiner 
Kaiferliden Majeſtät mitgethetlt ift, dburd gang Japan befannt ge- 
madt werden und ein Gutes dagu beitragen, daß die gegenfeitige 
Freundſchaft beider Völker immer inniger werde, je mehr wir durd 
den wadfenden Verkehr einander beffer kennen lernen.“ 

Am 1. Mars langte die Gefandtidhaft in Wafhington an, wo 
alsbald die Feſtlichkeiten der Begrüßung und die Unterhandlungen 
begannen. Denn eben jebt ftellte eS fic) heraus, da der Mtifado 
fid) ausgebeten hat, die Revifion der Vertrage nicht in Sapan felbft 
ftattfinden gu laſſen, fondern ihre Verwirklichung diefen Gefandten 
anzuvertrauen. 

Die Abficht der Japaner, die Zuſtände des Auslandes kennen 
su lernen, iſt fo ernſtlicher Art, daß ſchon jetzt beſchloſſen iſt, nad 
ber Rückkehr der jetzigen Geſandtſchaßt mod eine andere größere 
Miſſion ins Ausland zu ſchicken, als deren Haupt der höchſte Würde⸗ 
träger des Landes nad dem Kaiſaer bezeichnet wird. Ya der Mikado 
ſelbſt ſoll die feſte Abſicht hegen, haldigſt Europa und Amerika zu 
beſuchen, wenn nicht Verwicklungen im Innern, wie die am 26. März 
1872 entdeckte Verſchwörung gegen ſein Leben, ihn davon abbringen. 
Bei ſolchen Thatſachen und fo aufrichtigen Abſichten iſt es nicht 
mehr als recht und billig, daß man afle Urtheile über die 
Fahigkeiten Ind die Chatfraft ber Aapauer auf fpdtere eit ver- 
ſchiebt. „Es ift ungwetfelhaft, dag, fobalb man die Japaner Hand 
an ein sbeftimmtes Week legen ficht, man gewöhnlich bitter ent: 
täuſcht wird, und gu einem Hag ungünſtigen -Uvtheile gelangt.“ 
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Uns Europdern des 19. Jahrhunderts ift eben der ridtige Maßſtab 
fix dergleiden Ruftinde abbanden gefommen, und um geredht gu 
fein, muß man fic) eine geraume Zeit in unfere eigeneGefhidte guritd: 
verfegen. Nachgerühut wird den Japanern in Amerika ſchon jest, 
daß fie viel eifriger unterfuden, fleißiger lernen und beffer gu fragen 
verftehen als die Chinefen. 

Der Fehler, in welden die Männer der japanifden Gefandt- 
ſchaft gu fallen ſcheinen, iſt der ſehr verzeihliche Irrthum: die euro⸗ 
päiſchen Zuſtände vielmehr als einen künſtlichen politiſchen Bau zu 
betrachten, denn als ein natürliches Produkt geographiſcher, hiſto— 
riſcher, gewerblicher, religidfer und politiſcher Verhältniſſe. Sie 
denken ſich daher die Sache etwas leichter als ſie iſt, und in dieſer 
Beziehung dürften die Reiſen der bedeutendſten Männer ins Ausland 
die beſten Folgen haben. Sie werden dort ſchon ſehen, wo die 
eigentliche Quelle europäiſcher Macht und europäiſchen Reichthums 
ſitzt, und ihr Augenmerk mehr als bisher auf die Gefammtentwid- 
lung des Landes richten. 

Bei der vorſtehenden Erneuerung der Verträge ſollen manche 
der höchſten Beamten durchaus dafür ſein, das ganze Land den 
Ausländern zu öffnen. Einſtweilen will man die Inſel Yeſſo im 
Norden von Japan durch fremde Anſiedler koloniſiren und einige 
Amerikaner ſind mit hohen Gehalten für dieſe Miſſion angeworben, 
aud landwirthſchaftliche Maſchinen ꝛc. in Maſſe angekauft worden. 
Mancher ſchüttelt bedenklich den Kopf zu dieſem Plan, obgleich 
Yefjo fruchtbar und reid) an Hilfsquellen fein ſoll. 

In demfelben Augenblick, wo die japanifde Regierung die Fürſten 
befeitigt, bat fie aud) am entgegengefesten Ende der ſozialen Stufen⸗ 
leiter eine beachtenSwerthe Reform vorgenommen. Die Klaffe der 
Petas (,, Unreinen”), wozu beſonders Lohgerber und Laute, welche 
mit todtem Vieh gu thun hatten, gehören, und walche als6 die ein⸗ 
zige Kaſte Japans, nämlich als Parias, qußerhalbb der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſtanden, in beſonderen Dörſern wahnten, kein anderas 
Haus betreten, an keinem Gener mit Mader ſtoſhen durften, iiſt 
aufgehoben worden; und dieſe Leute, wohl 460,000 an ider Zahl, 
gehören jetzt zur Handwerkerklaſſe. Es geſchah dieß in Folge einer 
Bittſchrift, welche fie in Fedo eingabon. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
darum fo günſtig berückſichtigt worden, weil die Lohgerberei in 
neuerer Beit wegen der Fußbekleidung der Soldaten, melche alle 
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jest Teberne Gchube oder Stiefel tragen, ein viel bebeutenderer 
Anduftriesweig geworden ift alé je guvor. Uebrigens hat die Re⸗ 
gierung einen Qeta in Jedo fretwillig zu einem Staatsamt befsrdert; 
yon einem andern hat fid) der Mikado (unerhört!) Stiefel anmefjen 
laffen, und fid) dabei mit feinem Unterthan freundlid) unterhalten, 
wibrend derfelbe Mann Tags zuvor mit dem armften Lafttrager 
fid) nidt an Cinem Fener hatte wärmen diirfen. Was die widtigiten 
Klaſſen bes Landes, dite Kauflente, bie Handwerker und die Bauern 
betrifft, fo foll eine beffere Verthetlung der Steuern eintreten, d. h. 
man wird bie RKaufleute mebr beftenern als bisher. Den Bauern, 
welde bereits drei Fünftel ihrer Ernte begablen miiffen, wird man 
ſchwerlich nod) mehr aufbiirden fonnen. 


Wer ſich die vorftehende Schilderung genau betradtet, wird gu 
ber Erkenntniß gelangen, daß die japanifdhe Religion im jaben 
Hall begriffen iſt. Denn eine heidnifde Religion tft nicht wie die 
driftlide auf bas Leben der Seele concentrirt, fondern fiber die 
allerdugerlidften Oinge, wie Kleidung, Efien, Berihrung gewiffer 
Menſchenklaſſen ausgedehnt; und wo der Fiirft felbft als Himmels- 
ſohn verehrt wird, fann fein Herabfteigen auf ein menfdlides 
Niveau nidt ohne eine tiefe Umwälzung aller Vollsbegriffe vom 
Heiligen, CErlaubten und Verbotenen, wor fid gehen: Leider aber 
ſcheint diefe religidfe Wenderung in Japan einem Vorbehalt gu 
unterliegen: Wes Nene und Abendlindifde, fonft bet Todesſtrafe 
verboten, wird jest geftattet und empfoblen, nur das Chri ften- 
thum bletbt geddtet. Ober anders ausgedrückt: Whe Früchte 
bes Evangeltums werden fiir gut und wiinfdhenswerth erfannt, mar 
fiberftiirgt fid) fogar im Haſchen darnach, während der Baum felbft 
gehaßt und veradtet bletbt. 

Was ‘unter foldhen Umftinden die Pflidht chriſtlicher Negierungen 
ift, ſcheint uns auf flader Hand zu liegen. Die Gefandten, welde 
England, Deutſchland und Frankreich bei der japaniſchen Regierung 
accrebditirt haben, befinden fid) jest in ber Heimat; fie werden aud, 
wie ber amerifanifde, ber mit Iwakura reist, vielfadhe Gelegenbeit 
haben, die Bedeutung bes Chriftenthums fiir bie Länder bes Abend⸗ 
landes ing rechte Licht gu ftellen und tm befter Fall feine Unſchäd⸗ 
lidjfeit aus nabeliegenden Thatfaden zu beweifen. Uns follte es 
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wenigſtens nicht Wunder nehmen, wenn Königin Victoria, die einem 
afrikaniſchen Fürſten eine Bibel ſandte, als das Buch, welchem 
England ſeine Größe verdanke, auch einem aſiatiſchen Miniſter 
gegenüber ſich ihrer Anhänglichkeit an die h. Schrift nicht ſchämen 
würde. 

Iſt aber die Chriſtenverfolgung in Japan eine Thatſache oder 
eine bloße Phraſe? mag wohl jemand fragen, der in der Allg. 
Zeitung (26. März 1872) „von ang eblich en Chriſtenverfolgungen“ 
in Japan liest. Die Geſchichte des Chriſtenthums in Japan iſt 
noch in mancherlei Dunkel gehüllt, daher wir in der Erforſchung 
der Thatſachen, um die es ſich handelt, behutſame Schritte thun 
müſſen. 

Einer Deputation der evang. Allianz, welche den engliſchen 
Miniſter (9. Febr. 1872) wegen der Unduldſamkeit der japaniſchen 
- Regierung gu neuer Thätigkeit anfpornen wollte, theilte derſelbe 
eine Depefde mit, welde die japaniſchen Mtinifter allen bei ihr 
beglaubigten frembden Gefandten hatte zugehen laffen. Sie Tautet: 

» Die japanifde Regterung hat mit grogem Bedauern ver- 
nommen, dag ihr Verfahren in Betreff gewiſſer japanifder Unter: 
thanen in Urakami, die fid) Chriften nennen, bas Mißfallen der 
fremben Gefandten erregt bat. : 

y Das Rutrauen und die gute Meinung der auswärtigen 
Mite, mit welden fle durch freundfdaftlide Handelsbesiehungen 
verknüpft ift, ift ihr von gu grofem Werth, als daß fie umbin 
könnte, hierüber die ausführlichſte Erklärung abgugeben und durd 
die Darlegung der Bemweggriinde zu ihrer Handlungsweife die etwa 

entftandenen Mißverſtändniſſe gu befeitigen. 
„Nichts Viegt der Abſicht der japanefifden Regierung ferner, 
als ihre Unterthanen wegen einer abweidenden Religion gu beftrafen, 
wenn bamit nidt meuteriſche ober rebelliſche Gefinnungen verknüpft 
find, bie fid) in Handlungen ansfpreden, wie die kürzlich in Urakami 
porgefommenen. 

„Es ift ber Megierung nie in den Ginn gefommen, von den 
perſönlichen religidfen Wnfidten irgend eines ihrer Unterthanen 
Motiz gu nehmen. Die Thatfade, bak viele Männer, dte als 
Miffionare in diefes Land famen, jest im Dienfte der Regierung 
fteben und in offentliden Schulen und Kollegien mit dem Unterridt 
frember Gpraden und Wifjenfdaften befdaftigt find, fomie die 
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vollfommene Freiheit, womit frembe Bader, felbft folche, die von 
religidfen Gegenftinden handeln, überſetzt und von allen Buchhändlern 
verfauft werden, beweiſen hinreichend den liberalen Standpunkt der 
Regierung in Begiehung auf Religion. 

, wenn aber unfre Unterthanen das Chriftenthum, die Religion 
ber Fremden, annehmen, und daffelbe zur Maske gefdbrlider Ver- 
ſchwörungen maden; wenn fie eine prahleriſche Geringſchätzung der 
wefentlidften Landesgefebe gur Schau tragen; wenn die Gemeinden 
eingeborner Chriſten fid) in grogfem Umfang von der Autoritat der 
japanifden Regierung losfagen und von ihren Lebrern dazu an—⸗ 
geleitet werden, fid) auf fremden Schutz und folglid aud auf Straf- 
loſigkeit zu verlaffen, eben weil fle Chriften find, dann fann die 
Regierung nicht linger unthatig bleiben, fondern fieht fic gu 
ihrer Gelbftvertheibigung und zur Aufredterbaltung der Wutoritat 
Seiner Majeftat des Kaifers gendthigt, Maßregeln gu ergreifen, welde 
ibre irregeleiteten Unterthanen gu den beftehenden Gefegen und In⸗ 
ftitutionen bdiefes Landes guriidfiibren können. Die japanifde Re- 
gierung mufte diefen Weg einfdNagen aus der Ueberzeugung von 
feiner Mothwendigteit, befonders aber aud) in Folge des wadfenden 
Druds der sffentliden Meinung, die fic) durd bie Crinnerung an 
bie beflagenswerthen Creigniffe aufregte, welde vor etliden Jahr⸗ 
hunbderten die Cinfiibrung des Chriftenthums durch römiſche Ra- 
tholifen bervorgerufen bat. Buch jest fordert die sffentlide Meinung 
die Entfernung des Gamens ber Zwietracht, der damals fo nabe 
baran war, die Regierung gu ftiirzen und die Unabhängigkeit dtefes 
Landes zu gefährden.“ 

Dieſe Depeſche bezieht ſich auf die Verbannung von 3060 
Katholiken, welche beſonders im Jan. 1870 verfügt wurde, und 
zwar wie A.v.S. (Allg. Zeitung 1872. Mr. 86) erzählt, weil ſie ſich 
unter der Vorſpiegelung einer neuen Freiheit und eines von Frank—⸗ 
reid verſprochenen oder erwarteten Schutzes taufen ließen, die kai⸗ 
ſerlichen Rentbeamten aus ihren Dörfern hinauswarfen und die 
Bezahlung der Steuern verweigerten. Ja, ſie ſollen in wildem 
Fanatismus auch naheliegende Dörfer angegriffen und die Tempel 
zerſchlagen haben. Da die Regierung die Miſſionare nicht verjagen 
durfte, weil dieſe unter dem Schild der Geſandten geborgen waren, 
habe ſie dieſe Aufrührer nach einer andern Provinz verſetzt, unter 
dem Verſprechen der Rückkehr im Fall der Beſſerung. Die Jeſuiten 
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haben damals ſchauderhafte Beridte bon Torturen an die Sefandt- 
ſchaften in Jedo gefandt, dte ſich ſämmtlich „als unwabr and 
(ober?) fibertrieben” erwiefen haben. Die Bebehrten Haber 
jebenfallé vom Chriſtenthum faum eine Idee gebabt, feien vont 
einfaltigfter Wherglauben befeelt gewefen 2c. Wir müſſen diefe An— 
gaben auf fid) beruben lafjen, da uns feine Mittel zu Gebot ſtehen, 
die Behauptungen der frangdfifden Mtiffionare gu priifer. 

Dagegen haben bie proteftantifden Mtiffionare bem britifdyett 
Minifter die Thatſachen, von welden fie überzeugt waren, in ettod 
folgenden Worten gefdhildert: 

„In den Beiter ber Caifunherrfdaft ftanden an öffentlichen 
Plätzen Tafeln, welche bie Inſchrift trugen: Die chriſtliche Seete 
ift ſtreng verboten. Die elende Secte (RFJeſchu') iſt ſtreng verboten.“ 
Nachdem im Jahr 1868 der Taikun geſtürzt war, verſchwanden 
dieſe Tafeln; body bald erſchienen fie wieder itt der modernen Forti, 
die fie nod) haben: Die chriſtliche Gecte iſt verboten wie bishet, 
die elende Secte ift verboten mie bisher, (bd. h. felt ber etſten Pro⸗ 
clamadtion vor 250 Sabren.’) An Jedo und den übrigen Gtabtett, 
wie aud) auf bent Lande fieht man diefe Tafeln überall, in jedet 
Stunde Wegs wohl sweimal aufgeftellt. 

» Vetter mug jeder Yapaner, der it einen Dienſt geht, ſich it 
ein Hans einmiethet ober auch mur eine Reife antritt, subor feierltd 
besengen, daß er fein Chrift iff. 

„Als ſodann 1869 die fatholifthen Bekehrten über 4000 an 
ber Zahl' in die VSerbarinung na& Omura gefilhrt wurden, wünſchte 
der engliſche Miniſter (Lord Clarendon), sap je und je nach ihnen 
gefehen werde. Das geſchah Surcd Miſſ. Dr. Thomſon wis einen 
jungen Engländer, und beide bezeugen, daß fle Mit unbeſchreiblichet 
Härte behandelt werden. Auch find es nist blos Katholiken, welche 
um ihrer Religion willen geftraft werden; jedenfälls iſt Gin Proteſtant 
Wit den Katholiken eingekerkert, und die Behörden weigern fig a 
loͤszulaſſen, trotz aller Vorſtellungen des Conſuls in Nagaſaki. 
Nachdem ſodann Miſſ. Green's Sprachlehrer (Miſſ. Mag. 1874. 
S. 483) wegen Bibelleſens verhaftet und abgeführt worben war, 
erſchien ein neues Geſetz, welches Jedermann mit Strafe bedroht, 
ber die Predigt des Chriſtenthums aud nur anhört, ohne den 
Prediger anzuzeigen. Ein Japaner, den Miſſ. Enſor taufte, be— 
findet ſich ſchon länger auf der Flucht, er wandert hin und her 
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und fudt nod immer einen Ort, wo er ftil verborgen wohnen 
könnte. Nod) mebrere ähnliche Fille kannte Miſſ. Chomfon, aber 
bie angefilbrten geniigen, um die Mothwendigheit einer Aenderung 
ber Verträge gu begriinden. Auch die Gitte, aufs Kreuz gu treten, 
ift nod) nidt abgefdafft; finf Japaner begeugen, daß diefer Braud 
alljährlich im Frühjahr von vielen Osrfern in Kiufu beobadtet wird.“ 

Was der englifdhe Gefandte in Gegenwart bes britiſchen Mi⸗ 
nifters der Deputation der evang. Allianz antwortete, beſchränkt fid 
auf folgende Auseinanderſetzung: 

Die Gade habe ihm feit drei Yabren viel gu fdaffen gemadt, 
und die eben gemadte Schilderung der Sachlage ftimme mit ſeinen 
Erfabrungen überein. Cr könne das Beftehen von Religion 8: 
verfolgung tn Japan nidt läugnen; aber man folle bedenten, 
bag bas ein Erbſtück vergangener Jahrhunderte fet, deren Creigniffe 
ben Japanern nod) immer frifd) im Gedächtniß liegen. Cin Reli- 
gionsfrieg babe gur BVertreibung der Chriften aus Japan geführt 
und bas Gefeg fet nod) nidt gedndert. Bei Ciner Gelegenbeit fei 
es mit folder Schärfe gehandhabt worden, daß zwölf Yapaner, 
weil fie fid) zum Chriſtenthum befannten, bingeridtet wurden. Ym 
Grunde untergrabe der Chriftenglaube die Wutoritdt bes Mikado, 
bem ja gdttlide Abſtammung gugefdrieben werde. Die Cinwobhner 
yon Urafami feien, wie die Behörden behaupten, nur deportirt 
worden, um einen Aushrud religidfer Schwärmerei gu verhin der n*) 
und bie Ordnung aufredht gu erhalten. Die japanifdhe Regierung 
babe ihn verfidert, die verbannten Katholiken follen menſchlich be- 
banbelt werden. Auf eine NadriGt hin, welde diefe Behandlung 
als wahrhaft graufam ſchilderte, habe er einen Offigier abgefanbdt, 
ber bie Verbannten an drei Orten befudte und fic) überzeugte: an 
zwei derfelben werde dad BVerfpreden gehalten, am dritten aber 
berrfde groper Druck. Die Behdrden haben dies nidt fobald erz 
fabren, als fie aud) ſchon die verantwortliden Beamten in der Hof- 
zeitung Bffentlid) tadelten. Die Mtinifter bes Reidhs geigen fid) nidt 
abgeneigt, neue Ueberzeugungen aud in religidfen Fragen auffommen 
su laffen, fo gut als in politifden und commerciellen, nur müſſen 
porerft die Vorurtheile und Traditionen des Volks gefdont werden. 
Der Gefandte fonnte ihnen begreiflid) maden, daß es eine In⸗ 


*) Died fieht nidt gerade wie eine Beſtätigung der oben von A. v. 8. gegen 
bie Urafamier vorgebradten Beſchuldigungen aus. 





confequens ware, die Freundſchaft Hriftlider Staaten eifrig gu pflegen 
und zugleich ihre Religion gu ddten. Die britiſche Regierung babe 
ihn beftindig bevollmadtigt, der japanifden in Fallen undulbdfamer 
Behandlung eingeborner Chrijten Vorftelungen gu maden, welchen 
fid) immer aud die andern Vertreter ber fremden Mächte angefdloffen 
haben. Der woblthitige Erfolg derſelben fet unverfennbar. Man 
biirfe überzeugt fein, bag er fic) diefe Gace fortwabrend angelegen 
fein laſſen und jede Unftrengung iibernehmen werde, bas von der 
evang. Allianz gewiinfdte Biel gu erretden; aud fei er nist ohne 
Hoffnung, der rafde Fortgang der Aufklärung in Japan werde in 
nidt allguferner Beit diefen Wunſch verwirklichen, wenn nist unweiſe 
Profelytirungsverfude Hinderniffe in den Weg legen. 

Mun gefdhah aber am 19. Dez. 1871 bas Weitere, bak 67 
Chriften aus ber Umgegend von Nagaſaki in bie Verbanuung ab- 
geführt wurden. Der Brief, welden die Nagafaki- Gazette fiber 
biefe neue Verfolgung bradte, ift ſchon in öffentlichen Blattern 
(3. B. Calwerblatt, April 1872) weithin verbreitet worden. Da er 
wweifelsohne die Gade iibertreibt, aud) Wltes und Neues unter 
einander mifdt, dünkt es uns nidt ndthig, ihn wörtlich bier auf- 
zunehmen. 

Es fdheint, bag man 2000 Ratholifen zu Leibe gehen wollte, 
und vorerft gang inggeheim 67 Yamilienvdter auf einem Dampfer 
in die Herne abfiihrte, mit der höhniſchen Bemerkung: „dießmal 
wenigftens werden eure auslindifden Freunde von euren Mtartern 
nichts erfabren.” Die Confuln haben aber dennod Wind befommen 
und fogleid) an ihre Regierungen beridtet. Iwakura, das Haupt 
ber japanifden Gefandtidaft, habe vor feinem Abgang im Verein 
mit dem Fürſten von Gaga dtefe Maßregel empfoblen. Cr fei 
iiberbaupt der Nero wie der Kaiphas der japanifdhen Chriftenheit, 
ber anf die Vorfteungen der abendlandifden Miniſter entgegnete: 
„es fceint nützlich, diefe Leute gu ftrafen, damit die Giderbeit des 
Landes nidt geftdrt werde,” der die jebige Behandlung der Mär— 
tyrer, ba fie aufs Cis ber Teiche gelegt oder mit gliibenden Kohlen 
gefpeist werden, bis fie Chriftum verldugnen, eine wirklich milde 
nenne, und Namens der Regierung fic) vorbebalte, falls eS fiir 
nothwendig erfannt wiirde, , auf die frühere Gtrafmethode (Kreuz 
gigung 2c.) guriidgufommen.” Taufende von driftliden Frauen und 


Mädchen babe dieſer Iwakura in die Sklaverei oder in ltederlide 
Miff. Mag. XVI. 15 
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Häuſer verkauft ꝛzc. — Merkwürdig iſt in dieſem dod) wohl von 
Jeſuiten geſchriebenen Briefe auch die geringſchätzige Bemerkung, mit 
welcher der franzöſiſche Geſandte Hr. Outray abgethan wird: 
„Was Frankreichs kaiſerliche Regierung und ihren Vertreter 
betrifft, ſo ſchweigen wir lieber von ihren Handlungen, ſobald ſie 
ſich auf die Religion beziehen.“ Hat vielleicht Napoleon I fid 
abgeneigt gezeigt, den von ben Jefuiten ihren japanifden Bekehrten 
verheißenen Schutz gu verwirkliden? 

Am 8. Marz 1872 fam die Gade im britifden Parlament 
sur Sprade. Der Unterfefretdr des auswartigen Minifteriums gab 
bie Richtigkeit der Nadridt vow der Verbannung jener Chriften gu, 
fonnte aber zugleich die Verfiderung ertheilen, bak die Regierung 
in Nebo dlefen Schritt der Localbehirde bedaure und Beamten ab- 
gefandt habe, den Fall gu unterfuden. Von wirkliden Graufam- 
feiten, welde gegen Cingelne ausgeübt worden waren, fei nichts 
befannt worden. Wein Miſſ. Gulick beridtet vom 18. Januar, bag 
bie 67 ober 65 katholiſchen Deportirten verbannt blieben und die 
Regierung nur verfprad, weitere Verhaftungen follen nidt ftatt: 
finden. Wber was ift ihr Verfpreden werth, wenn bas früher ge- 
gebene Wort ,, diefen Verfolgungen folle Cinhalt gethan werden”, 
nidt gebalten wird? 

Es mug wohl zugeftanden werden, daß bie Gace ber Reliz 
gionsdulbung, ſoweit Sir H. Parkes betheiligt ift, in guten Händen 
liegt, wie aud) ber amerikaniſche Gefandte ſchon 1858 ſich (freilich 
vergebens) bemühte, fiir eingeborne Chriſten die Abſchaffung der 
Verpfliditung gu gdgendtenerifden Ceremonien herausgufdlagen, und 
feither in feinen Bemilhungen fiir diefelben nicht erlahmt ift. Bon 
den Beftrebungen bes deutſchen Gefandten, Hr. Brandt, wiffen wir 
nichts Näheres, glauben aber, daß er fid) im vdlligen Cintlang 
mit den beiden andern Miniftern befindet. Und warum follten 
chriſtliche Staatsmänner nist fort und fort verfuden, in dtefem 
Puntte bas Intereſſe des wirkliden Staatswohls aud fir ein Land 
wie Japan mit aller Weishett und dem ihnen eigenen Takt gu verz 
fedten. Liegt ihnen bie Gade am Herzen, fo wird Gott fle woh! 
bas rechte Wort im rechten Augenblid finden laffen, ohne daß von 
Drohungen mit Kanonenbooten aud) nur die Rede würde. 


— Wi 












































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Eine Volksverfammtung in Antanariwo. 





Bie rheinifche Miſſion auf Borneo.*) 


orneo, bie größte und anfdeinend maffivft gebaute ber Sunda⸗ 
infeln ftellt fid) auf der Rarte als febr verfdieden von der 
viergegltederten Nadbarinfel Celebes dar. Griindlide Forfder 

aber vermuthen, dag ihre Grunbdgeftalt der Bildung von 
Celebes und Dſchilolo entfpridt, indem vier große Gebirgssiige 
einft gang dbnlide Halbinfeln bilbeten, nur daß mit der Beit die 
dagwifdenliegenden Meerbuſen fid) gu einem Sumpfboden ausfüllten, 
der allmablid) dem feften Lande die jebige budtenarme Umrahmung 
gab. Immerhin ijt taum die Halfte des Bodens Feftland gu nennen; 
die eingigen Wege, auf welder in diefe moraftige Anſchwemmungen 
und den darauf fippig wudernden Urwald eingudringen ift, bleiben 
bie Strdme, die fid) nad) allen Seiten hin ins Meer ergiefen. 
Borneo ift darum bet allem Reichthum feiner Erzeugniſſe nod 
immer ein menfdenarmes Land, von dem nur aufer den Vergftriden 
die Riftenrinder und Stromufer gu menſchlichen Anfledelungen dienen; 
und aud dieje werden oft verlaffen, um in Purger Beit wieder von 
Unterholz und Schlinggewächſen fiberwudert gu fein. So weit man 
fid auf Schätzungen eingelaffen hat, diirfte die Bahl der Einwohner 
faum zwei Millionen erreicen. 
Abgefehen von bem nod wenig erforfdten Refte einer ſchwärz⸗ 
liden Urbevdlferung im ungugdngliden Innern befteht die Maffe 
der Bewohner aus Dajakken und fremden UAnfiedlern. Die Dajakken 
find ein braunes Golf von einer die Bataks auf Sumatra, die 
Alifuren auf Celebes rc. umfaffenden bildfamen, wenn aud vielfad 
nod villig ungebildeten Raſſe; befannt burd ihre Jagd auf Menſchen⸗ 
CSpfe, ihre Furcht vor Gefpenftern und Geiftern aller Art, ihre 


*) Geſchichte der rhein. Miffionsgefellidaft. Bon L. v. Rhoden. 1871. 
Miſſ. Mag. XVL 16 
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lärmenden Feſte und ihr ganzes ungebundenes, auch unnatürlichen 
Sünden fröhnendes Fleiſchesleben. Von Sumatra und Java herüber 
drangen dann die indiſch gebildete Malayen ein, welche ſich all⸗ 
mählich die Ufergebiete der Inſel unterwarfen und erſt ſeit 1500 
zum Islam übertraten, jetzt aber ſeine eifrigen Miſſionare ſind; 
ſie mögen ein Fünftheil der geſammten Bevölkerung bilden. Handel 
und Erwerbsluſt hat auch Chineſen vornehmlich an die Nordküſte, 
und Bugis aus Celebes in die öſtlichen Gebiete gelockt. Die Hol⸗ 
länder ſetzten ſich ſeit 1643 in Pontianak auf der Weſtküſte feſt, 
von wo aus ſie ſich allmählich auch den Süden unterwarfen. Wie 
ber Englander Brooke fic im Morden eine Herrſchaft erwarb, 
wurde erft kürzlich (Miſſ. Mag. 1870, S. 129) gefdildert. 


1. Die Gründung. 


Unter engliſchem Schirme gedeiht die bornefifhe Miſfion im 
Gebiete von Sarawak, wenn ihr and ſchwere Kampfe nidt er⸗ 
fpart bleiben; engliſcher Schutz war eS aud, der während der 
napoleoniſchen Kriege (1812—15) der Miffion im holländiſchen 
Vefigthum die Thüren öffnete. Diefelben wurden, als die Hollän⸗ 
ber ifre RKolonien zurückerhielten, nidt ganz gefdlofjer; bod bleibt 


.c8 anerfanntermafen eine ſchwierige Wufgabe, unter einer nieder⸗ 


ländiſchen Regierung den Inſeln Gottes Wort zu bringen. Ueberall 
miftraut man dem Miffionar und hemmt ihn durch Bedenklichkeiten 
und Formalitdten; ber Koran 3. B. durfte ungeftirt verbrettet werden, 
aber an ben Zollftitten Java's unterfudte man den Miffionar nod) 
bis vor kurzem, ob er Feine Brandſchriften, b. h. chriftliche Traktate 
mit ſich führe. Ein, zwei Jahre lang in Batavia unter den Augen 


der Oberbehörde zu weilen, mußte ſich ohnehin jeder Sendbote ge⸗ 


fallen laſſen; die argwöhniſche Politik der Kolonie wollte ſich erſt 
von Jedem verſichern, ob er kein Feuerbrand ſei. Iſt er ledig, ſo 
glaubt ihm kein Menſch, daß er ſich keuſch bewahre; das gilt dort 
für ein völliges Unding. Da ſteht es denn doch — wenigſtens 
neuerdings — anders in engliſchen Kolonien. 

Sehen wir einmal nach Bandjermaſing, der Hauptſtadt 
des ſüdlichen Borneo; wohl zählt ſie 33,000 Einwohner, doch ſind 


darunter kaum 300 Holländer und andere Europäer, denen gegen⸗ 





Her am Ufer des Stroms hie pfiffigen Chinefen, 2000 an der 
Zahl, fid angeftedelt haben. Weiter aufwarts im Strom, ber die 
eingige Strage ber Stadt bilbet, fommt man gur Malaienftadt, die 
wohl eine Stunde lang an beiden Geftaden fic) hingieht, und gegen 
80,000 Mufelmanen enthalt. Geit bem 3. Dezember 1836, an 
weldem Miff. Barnftein nad zweijährigem Aufenthalt in Java 
mit drei Gefabrten bier landete, haben die rheinifden Dtiffionare 
bie Seelenpflege auc ber Europäer übernommen und fie bis 1865 
fortgefibrt, ba ein holländiſcher Paſtor fic) endlich einftellte. Aber 
bon Früchten war wenig gu rühmen, genügte bod ben Namen: 
chriſten ein vierwidentlider GSottesdienft; und wenn einmal den 
ABAfilingen ein berbes Wort gefagt wurde, fo ließ man feds und 
mehr Mtonate hingehen, ehe wieder gepredigt werden durfte; dagegen 
gum Trinken, Spielen und Tangen die Miffionare einguladen , wurde 
man nie miide, fo daß fie alle Mühe Hatten, fic diefer geift 
tddbtenden Cinflifjfe gu erwebren. Cingelne höhere Beamten haben 
fid) der Miffion freundlich und behilflich erwiefen ; alleiw dieſe Herren 
wedfeln gar fdnell und im Ganzen herrſchte unter ihnen der Tob; 
ber gegenwärtige Refident läßt — beildufig bemerft — feine Kinder 
mubammedanif & erziehen, wohl ihrer Mutter ober ihren Müttern 
gu Gefallen, vielletht aber aud, weil ber Islam dort in höherer 
Achtung fteht als das Chriftenthbum. Unter diefem Geiftesdrud hielt 
ber fanfte, gewanbdte Barnftein aus, bis er 10. Oltober 1863 ent⸗ 
ſchlief; ein treuer Verkündiger bes Worts unter allen Klaſſen der 
Bevölkerung, aud fleifig in der Schule, zunächſt unter den Chi⸗ 
nefen; von den Herren des Landes zuletzt hod) geadtet und vielfad 
zu Rathe gezogen, ja fogar mit einem luremburgifden Orden geebhrt. 
Getauft aber hat er im faft 27jähriger Thätigkeit (aufer vielen 
halbeuropäiſchen RKindlein) nur 20 Heiden mit ihren Kindern. 
Reben ihm arbettete ſeit 1852 ber Budhdruder Dietrich, unter 
weldem die Preffe Tüchtiges geleijtet bat. Barnfteins Wirkſamkeit 
wird jest von dem Veteran der Mtiffion, Van Hifen, fortgefest, 
ber nun 30 Fabre in Borneo verbradht hat und gegenwirtig eine 
Gemeinde von 105 Geelen, meift dajakkiſcher Herfunft bedient. Es 
ift eine ſchwierige Wufgabe, fid auf dieſem Poften gu halten; fie 
bleibt aber unerläßlich, benn bie Hauptftadt bilbet den Ausgangs⸗ 
unb Stispuntt fiir alle Operationen im Bnnern. 
Weſtlich von. Bandjermafing ergiefen fid bret Ströme ins 
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Meer, unter fid durd Bwifdhenarme verbunden; ihnen entlang 
bauten Dajatten, wo es ihnen gerade beliebte, ihre leichten Holz⸗ 


Hitter auf langen in den Sumpf geftedten Bfablen. Die Nieder- 


lafjung unter biefem ampbibifden Geſchlecht hatte mit den größten 
Schwierigkeiten yu fimpfen; am fernften Fluge, bem Kabhajan, 
vereitelte ein rdnfevoller Fürſt bes wilden Volks alle Verfuce der 
Brüder, 1841—45 feften Fuh gu faffen. Etwas fiigfamer waren 
bie fog. tleinen Dajatfen am Pulopetak, einem weftliden Arm 
des grofen Dufonftroms; bie holländiſche Obrigteit hatte ibnen das 
Kopfabfdneiden und andere Greuel ſchon giemlidy abgewöhnt; daber 
Beder fid 1840 in Palinkau, nidt weit von bem Bethabara 
bes halliſchen Miffionars Berger anfiedeln tonnte, ohne sunddft 
auf allgubeftigen Widerftand gu ſtoßen. Dieſer regte fid) erft, als 
Ottober 1842 in Bethabara 15 Erwachſene die Laufe empfiengen, 
ftieg aber dann auf einen fo hohen Grad, daß die eingeſchüchterten 
Jünger wieder abftelen. Nur der Tomongong (Oberhauptling) 
Nifodemus Ambo hielt Stand. Schulen wollten weder hier, now 
auf ben in ber Nabe gegriindeten Stationen Bintang (1843) und 
Pulotelo (1844 am MKapuagftrom) emporfommen; die Predigt 
fand fein Obr bet ben ftumpfen Dajatten. Mit ärztlicher Hilfe, 
mit Reifer ing Annere und Ueberſetzungsarbeiten, am Ende aud 
mit dem Losfauf und der Verjorgung von Pandelingen, db. §. 
durch Verſchuldung in die Leibeigenfdaft herabgefuntenen Leutert, 
ließ fic) immerbin eine befjere Beit vorbereiten. Namentlich lohnte 
fid) die Arbeit an ben Pandelingen, fofern aus ihnen Erftlinge der 
Heerde und zum Theil tüchtige Gebilfen gewonnen wurden. Dod 
war in Barmen fdon die Frage behandelt worden, ob bie werth- 
pollen Kräfte diefer Miſſion nicht anderswo beffer yu verwenden 
waren. 

Einen neuen fraftigen Anſtoß erbhielt die Wrbeit, als der thd): 
tige Negicrungsfommiffir We doit 1846 bie Schulen ernftlid gn 
heben beſchloß, und die Haduptlinge gendthigt wurden, die Jugend 
gum Sdulbefud angubalten. Das Werk fcien frifd aufzublühen; 


bie heidniſchen Fefte nahmen ab, die Leute. wurden gutraulider. 


Zwar fant Beder 1849 ing Grab, und Palingfau wie aud Bintang 
wurden von den verdnderungsluftigen Dajakken verlaffen, aber 
Bethabara (feit 1845 als rheiniſche Station) erhob fic immer mehr 
gu einer wohlorganifirten Gemeinde, und Hardeland vollendete daſelbſt 
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1856 die DBibeliiberfebung ins Dajakkiſche. Aud Berger brachte 
ſeine Kolonie in Pulotelo feit 1851 empor, und als Rott weiter 
oben in Tangohan fid 1855 feftfegte, mußte gwar ber Haupt- 
ling nebft allen feinen Unterthanen fid um ihn ber anbauen, weil 
die Regierung es verlangte; fie gewannen aber ben Weißen bald fo 
lieb, daß fogar 14 Mädchen gu feiner Frau in die Schule famen, 
fo viele Ueberwinbung bas die Eltern foftete. Wud am Kahajan 
fafte nad bem Tobe bes widerborftigen „Löwenfürſten“ die Miffion 
1854 wieber Fug, die Kinder famen gern in Hofmeifters Schule 
und einige Erwadfene melbeten fid) gum Taufunterridt. 

Ginen gang anbdern Charakter als diefe Miederlaffungen “im 
Sumpflande, wo jede Meife, jeder Befud ein Boot erfordert, trägt 
bie Miffion in Sihong und Patet, dem Berglanbde Aftlid vom 
Oberlauf des Duſon gelegen. Cinige Landgemeinden — von eigener 
Sprache und anbdern Sitten — Hatten fic) hier gu einem Fret: 
fldtdhen zuſammengethan, bas nad Bandjermafing Bins gablte. 
Hier fiedelte fish Denninger 1851 mit einer Meinen Schaar von 
Pandelingen in Maratowo an und bradte bald eine Scheidung 
qm Volk bervor. Schon im Januar 1852 lief fid) ein glaubig 
geworbener, fleifiger Reisbauer, Mtujan, mit fetner Gattin taufen; 
nun wurde aber nidt nur er gehaft und vergiftet, man ftellte aud 
ben Miffionaren nady mit Gift und falfden Anklagen. Denninger 
wurbe von einer wiithenden Hauptlingsmittwe eines Mordes beſchul⸗ 
digt, feine Frau aber genas nie wieder von dem ihr beigebradten 
Gifte. Andererſeits ftellten fid) eingelne Hauptlinge und ganze Bez 
airfe auf bie Seite des Miffionars, fandten alle ihre Knaben in 
bic Sule und nahmen einen weiteren Niffionar, Klammer, in 
Tameanglajang (5 Stunden von Maratowo) mit Freuden auf. 


2. Die Zerflorung. 


Go ftanden im Jahr 1859 zehn Miffionare auf vier Miffions- 
felbern, am Rabajan, am Rapuas, am Pulopetaf’, und in ber 
‘Landfdaft Sihong. Hatten die Gemeinden erft einige hundert 
Getaufte aufguweifen, fo waren dod die Schulen überall gefillt 
und am Sonntag zogen die Sdiiler aud Eltern und Verwandte 
nad: in die Rirde, gu der obnehin die 1000 Pandelinge kamen, 


— — — 
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welche die Miſſionare ſo nach und nach losgekauft hatten. Nicht 
nur die Bibel, auch eine ſchöne Anzahl anderer chriſtlichen Schriften 
war im Dajakkiſchen herausgegeben und die Kunſt des Leſens und 
Schreibens verbreitete fic) im weite Gebiete. Leſen gu lernen, war 
den Häuptlingen ein Anliegen, ſchon weil ſie mit den Briefen der 
niederländiſchen Machthaber in manche Verlegenheiten kamen. Andrer⸗ 
ſeits verhehlte man ſich nicht, daß ber Schulzwang auch ſeine ber 
denkliche Seite hatte; manche Häuptlinge ſtellten ihn in eine Reihe 
mit ben übrigen Anforderungeun der Regierung; Vorſchriften Aber 
Veränderung der Wohnſitze, Frohnarbeiten, Wegebauten ꝛc., aud 
neue Niederlaſſungen von Beamten, die Vermehrung der Polizei⸗ 
beſuche und der Dampfſchiffe auf den Flüſſen machten ſich doch 
überall in einer Weiſe fühlbar, die für ein zügellos freies Volf 
etwas Beengendes hatte. 

Der Sturm, welder dieſen aufblühenden Garten verwüſten 
ſollte, kam von muhammedaniſcher Seite. Am Fuß des Gebirgs⸗ 
zugs, der hinter Bandjermaſing bis ans Meer herabreicht, liegt 
Martapura, die Hauptſtadt eines kleinen Sultanats, das doch 
ſtark bevölkert und durch ſeine Diamanten und Steinkohlengruben 
wohlhabend geworden iſt. Ein übergangener Thronfolger Hidajat 
ſtiftete hier eine Verſchwörung an, welche die Ermordung aller 
Weißen am 1. Mai 1859 und die Herſtellung der alten Herrlichkeit 
bes Reichs bezweckte. Bum Glück traf am 29. April nod eine Ab⸗ 
thetlung Goldaten von Bandjermafing ein, welde die Verſchwörer 
ſtutzig machte und vom Angriff auf die Hauptftadt abbtelt. Wber 
an den entfernteren Puntten hatte bas Blutvergießen ſchon begonnen, 
ba die fanatifden Priefter den Freudentag nidt erwarten fonnten. 
Jn den Koblenwerfen wurden die Curopder alle erſchlagen, nur 
einige Weiber und Minder entfamen; ber Halbchinefe Yatob, von 
Barnftein erzogen, erbhielt bie Freiheit angeboten, wenn er zum 
Islam überträte, wurde aber auf fein chriſtliches Bekenntniß bin 
niedergeſtochen. 

Am früheſten wurde ber kommende Sturm im fernen Berg⸗ 
lande Sihong und Patei erkannt. Dort blieben die meiſten Häupt⸗ 
Nlinge ben Holländern treu; Denninger, der ſeine ſchwerleidende 
Frau zuvor noch in Sicherheit bringen wollte, gelangte glücklich in 
bie Hauptſtadt. Klammer lange für todt gehalten, tauchte vier 
Wochen ſpäter wieder auf; er hatte eine wunderbare Rettung er⸗ 
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fahren: erft hatte ihn fein Häuptling geſchützt, dann als Hidajats 
Rotte ihm auf ber Reiſe flugabwarts einen Hinterhalt gelegt hatte, 
war gur redten Zeit cin holländiſches Dampfboot erſchienen, das ihn 
aufnahm. 

Im Sumpflande aber waren die Dajakken von ben Muham⸗ 
mebanern gewonnen worden, gerade wie die Hindu’s von den Mtufel- 
manen Indiens im Jahr der grofen Meuterei 1857; fie wollter 
zwar bie Miffionare nicht felbft tddten, fondern iberlieBen bas den 
Anhdngern bes Propheten, aber die UWusfidt auf Plünderung der 
Miſſionshäuſer däuchte fie bod) febr reizend. In Palingtau wurde 
Bimmer vom Hauptling (28. April) gewarnt, zu fliehen, fo Tange 
e6 nod) Reit fet; er fah aud) fdon die gegen ihn gefandte Mörder— 
rotte in deſſen Haufe, redete einige ernfte Worte mit ihnen und 
war, ebe fie fid) neuen Muth gefaßt hatter, nach Bethabara 
entwiden. Dahin fliidtete fid aud Beyer mit feiner Familie ans 
Pulotelo, wo ein friiherer Schüler bie Brandfadel an die Kirche 
legte. Weil ber 1. Mat ein Sonntag war, hielt hier Ban Höfen 
trop aller Warnungen nod einen letzten Gottesdienft quf der ge= 


fegneten Station, während man fdon eingelne Meuchelmörder herum:= . 


{leiden fah. Bange Lage, in denen Gottes bewahrende Hand 
vielfad) offenbar wurde, verftriden, bis am 6. Mai ein Dampfſchiff 
mit 25 Golbaten eintraf, ben Beamten (Gegaghebber) und die 
Miffionare gu ſchützen. Lewtere riethen, daß man ihre Leute bez 
waffne und fid) zur Bertheidigung rüſte. Wher nist blos der 
Beamte war anderer Meinung; der Schiffslieutenant hatte fo febr 
den Kopf verloren, daß ev auf alsbaldige Abfahrt dbrang, nur die 
Europäer, fo wie fle giengen und ftanden, mit wenigen Getreuen 
an Bord nahm und ohne auf Vorftellungen gu achten oder die Wn. 
funft anderer Miffionsfamilien abguwarten, ohne aud nut ſchon 
gufammengepadtes Miffionseigenthum mitgunehmen, in aller Haft 
bavon bampfte. Er wurde dafiir vor ein Kriegsgeridt geftellt und 
ber Dampfer fogleid in ben Pulopetak guriidgefandt, dite hollän— 
diſche Behdrde wieder einzuſetzen und die Miffionsgefdwifter am 
oberen Kapuas gu retten. Aber als der Oampfer nad Palingtau 
und Bethabara tam, fand er. alles menfdenteer und die Miffions- 
häuſer erbroden und ausgeraubt. 

Oben am Kapuas, in Tangohan, ſollte das grdpte Opfer 
gehradt, das koſtbarſte Blut vergofjen werden. Hier weilten zwei 
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junge Mtiffionspaare, Wigand und Kind bei Notts, beide geriiftet, 
um neve Stationen gu beziehen. Man hatte Mott fdon feit einigen 
Tagen gewarnt; er hatte fid) aber allgufehr auf die Anhänglichkeit 
ber Umwohner verlaffen. Bribe am 7. Mai wurde Rott, als er 
aus feinem Schlafgemach trat, vow einem Speerftid in die Bruft 
getroffen; ber Mörder verfdwand, aber auf ein gegebenes Signal 
fillte fid) bas Miſſionsgehöfte mit der wilben Bande. Frau Rott 

| tritt aus der Rammer und findet ihren Gatten auf einen Stubl 
geſunken. Er fagt ihr: id muß fterben; bod) verbinbdet fie thn nod, 
tafft fic auf und will mit dem Volke reden, das aber fred höhnt 
und vergiftete Pfeile abſchießt. Dod endlid, ba fle nur um freien 
Abzug baten, wurde dieſer ſcheinbar gewährt; fte verfudten, an ben 
Glug gu gelangen, allein bas Schießen währte fort und die Boote 
waren verſchwunden. Yn mebhritiindiger Todesnoth, meiſt ſchwer⸗ 
verwundet, verſicherten bie Miſſionsgeſchwiſter bie Mörder nod ihrer 
Vergebung, ließen ſich alleſammt ins Waſſer drängen und verſanken in 
den tiefen Strom. Es waren ihrer ſieben, beide Kinds, kaum erſt ge⸗ 
traut, die Wigands mit ihrem Säugling, Rott und ſein älteſtes Töchter⸗ 
Tein Maria. Als bie Pfeile flogen und der wüthende Haufen auf 
fie losſtürmte, hatte letztere nod lächelnd gefragt: , Gehen wir jest 
alle miteinanbder gum lieben Heiland? “ 

Frau Rott wurde befinnungslos von einem Dajakken aus bem 
Waſſer gegogen, ihr gweites Mind hielt fle nod) umſchloſſen; aud 
ihm wurde bas fdwinbende Leben erhalten. Man wollte fie fir 
den mubammedanifden Wnfiihrer auffparen und bradte fie gu dem 
untrenen Häuptling; dort wurde aud) ihr jüngſtes Kind, von einem 
Dajakkenmädchen in den Walb gefliictet, ihr wieder gugeftellt. Mad 
bret tödtlich langen bangen Tagen floh Ales vor dem herandampfenden 
Sdiffe; die Wittwe winkte diefem mit bem Tafdentud und ant—⸗ 
wortete auf Van Höfens Fragen mit einem Thränenſtrom. So 
wurde fie fammt ihren zwei Kindlein nad) Bandjermafing gebradt, 
wo fie noch eines dritten genaf. 

Am Tage vor dtefer Mettung erfiillte fid am Kahajan das 
Schickſal der Gefdwifter Hofmeifter. Cr wurde bei einem Vefud, 
bei er dem treulofen Hauptling abftattete, verwundet, ſchlüpfte nod 
in fein Haus, ſtärkte fic) mit feinem muthigen Weibe im Gebet, 
trat bann mit ihr bervor und rebdete die Bande an, weldhe bas 
Haus umgtngelt hatte. Auf ihr höhniſches Gelddter betete er nod 
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einmal in Dajak fiir feine Marder und empfieng dann den Todes- 
ſtreich. Als feine Frau fic fiber ihn warf, wurde ihr der Kopf 
abgefdlagen; die vier Kleinen ließ man am Leben, um fie dem 
Muhammebaner zu verfaufen. Dod gelang es ſpäter den Mif- 
fionaren, die jämmerlich verwabrlosten Geſchöpfe wieder fret gu 
maden und nad BVandjermafing gu bringen. 

Hier waren nun alle Europder gufammengedrangt, aud ein 

Theil ber getauften Dajatten fand fic bei den Miffionaren etn; 
eS feblte an Rleibern, an Nahrung, an Obbad. Wer fLonnte, 
floh nad Sava und nod weiter. Schließlich blieben nur bie Ge⸗ 
[dwifter Zimmer und Van Höfen mit etwa 50 Familien dhriftlider 
Dajatten bei Barnftein und Dietrich, Harrend auf das Ende des 
Kriegs. 
Doch diefes ließ Lange auf fic) warten (Is 1865). Bwar 
wurde 26, Auguft ein Ueberfall auf das Fort abgefdlagen, aber bie 
hollãndiſchen Streittrafte waren zu gering und viel gu vergettelt, 
alg bag der Aufſtand bald hatte niebergefdlagen werden fdnnen. 
Kammer fah einmal als Dolmetſcher ciner niederländiſchen Expe⸗ 
bition feine Station wieder und wurde mit folder Herzlichkeit 
empfangen, daß die Offisiere merften, wie lügneriſch alle Beridte 
feten, welde ben Aufſtand vom Haß bes Volks wider die Miſſio⸗ 
nare herleiten wollten. Aber ber Haß gegen die Mtiffion ftand bod 
allgufeft — nicht bet ben Dajakken, fondern bet den weifen Be- 
amten, bie fo gern alle ihre eigenen Mängel auf die Schultern 
ber Mtiffionare abluben, alS daß bald an Wiederherſtellung der 
Stationen im Innern gebdadt werden fonnte. Go ftedelten denn 
bte beiden Sibonger Denninger und Klammer nad) Sumatra Aber, 
andere giengen nad) Europa guritd.*) 


3. Hener” Anfang. 
Der Einfluß, welden die europdifdhe Umgebung in Bandjer- 
mafing auf bie getauften Dajakken ausibte, zeigte ſich je mehr und 


*) Daß von diefer heifer Pritfung der cheinifdjen Miffion im Miſſions⸗ 
magazin nichts beridjtet wurde, ſcheint wohl manden Lefern ebenfo auffallend wie 
ber gegenwartigen Redaftion. Solches Schweigen fieht fo theilnahmlos ans, dag 
eB geradezu als eine unerklärliche Thatſache befannt und nod nadhtedighig den 
rheiniſchen Geſchwiſtern herzlich abgebeten werden muß. 
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mebr fo verfithrerifd), daß die Dtiffiqnare ihnen behülflich waren, 
in bas Flugland guriidzutehren, und gwar nad Kwala Kapuas, 
wo die Hollinder ein Fort anlegten. Dort fammelten ſich die 
chriſtlichen Dajakken unter einem getauften Gdulmeifter, der fiir 
bie verlafjene Heerde forgte, fo gut e8 geben modte. Selbſt dabin 
su ziehen, erlaubte ber MRefident den, Sendboten unter feiner Bee 
bingung; faum drangen fle mit, ad wie vielen Bittgefuden! fowelt 
burd), dag ihnen nur gweimal ein furzer Ausflug nad Kwala Ka⸗ 
puas geftattet wurde. Befonders war es ein Oberft Happe, vor 
ben Brüdern erft ald kirchlich gefinnter proteftantifdher Nadfolger 
eines fatholifden Refidbenten mit freudiger Erwartung bewillkommt, 
ber ibnen nidt nur alle Bekehrungsverſuche unter der Bevdtferung 
abzuſchneiden ſuchte, ſondern aud) die getauften Dajakfen dem von 
ibm berufenen unglaubigen Kaplan untergeben wollte. De ent: 
ſchiedener die Miffionare folde Zumuthungen von fid wiefen, defto 
eifriger ſuchte er fle aus Bandjermafing gu entfernen. Als Zimmers 
Haus 2. April 1865 niederbrannte, vermuthlid) von rudlofer Hand 
angegiinbet, erflarte ber Reſident den Boden fiir Cigenthum der 
Regterung und lief Tags barauf die Stitte filr einen holländiſchen 
Kirdhenbau vermeffen. est hielt Zimmer bie Beit fiir gefommen, 
Borneo den Miiden gu fehren. Raum aber war diefer Entſchluß 
am Pulopetak befannt geworden, als die Hauptlinge ihn mit Bitten 
beftiirmten, fie bod nidt gang gu verlafjen, und ein Gefud an den 
Generalgouverneur in Batavia ridteten, ihnen ihren Tuan Pandita 
(Hr. Lehrer) wieder gu geben. Aehnliche Bitten liefen von Sihong 
ein; der Refidbent wurde (Mai 1866) abberufen und fein Nacfolger 
Hr. Tiedtke rebete nicht mehr von vielen Bedingungen, allerhand 
erft gu beantwortenden Fragen 2., fondern verlangte nur, daß „zur 
Heidentaufe fein Rwang angewendet” werde! Dem konnte obne 
allen Wnftand willfabrt werden, da Bimmer feinen Dajakken taufte, 
ben er nidt ein Jahr lang unterridtet und dann vor der Gemeinde 
und ben Heiden gepriift hatte. 

Wm 241. Juni 1866 fam Bimmer endlid in ‘bem voltreiden 
neuen Orte Kwala KRapuas an, bas faft eine Stunde lang am 
Ufer fic) ausdehnt. Wohnen mufte er aber nabe bei bem tleinen 
Fort, von wo er jedesmal eine Stunde yur Mirdhe und Sdule gu 
rubdern hatte. Die Getauften, weldhe fid feit fieben Jahren in 
ben Siimpfen umgetrieben Hatten, fand er fdredlid verwildert; 
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ibnen widmete er fic) nun mit befonderer Hingebung und fudte fle 
im Glauben neu gu griinden, bis die Beit gefommen war, ba er 
feine Arbeit jiingeren Brüdern Abergeben und 1868 einen lingft nö⸗ 
thigen Befud) in Deutſchland ausführen tonnte. — Die Gemeinde 
unter ber Qeitung von Hennemann bat ſich im Ganzen mufter- 
haft gehalten und trägt einen guten Namen bet Europdern und 
Cingebornen. Soviel ift bod) gewonnen, daß männiglich weiß, 
Wucher und Flei[desdienft feien von ben Chriften aufgegeben; folche 
gelten baer fitr ebrlide Leute, die keine Schulden maden und aud 
etwas vor ſich bringen, obgleid) fle am Sonntag mit der Arbeit 
aisfegen. Winder feft mag es mit der Erkenntniß von manden, 
namentlich älteren Gliedern der Gemeinde beftellt fein, wenn man von 
dem lieben, treuen Erftling Nikodemus Tomongong (S. 230) ſchreibt, 
ſeine ganze Familie ſei muhammedaniſch und bearbeite ihn ſo ſtark, auch 
uͤberzutreten, bag er ſich manchmal mit den Fragen fiber die Gottes- 
fohnfdaft Chrifti abquile und gar auf ben Gebanten gerathe, in 
Chriſto fei vielleiht cin Engel Menſch geworden. Als Rimmer 
Marz 1871 zurückkehrte, fand er die Gemeinde nicht bebdeutend 
gemadfen: fie befteht erſt aus etwa 160 Gliebern, bat fic 
aber. fonfolidirt und drei tüchtige Aelteſte gewählt, welde fid) an 
ibrer Leitung mit Ernſt und Geſchick betheiligen. Die Schulen 
zählen etwa 86 Schüler, meift Heidentinder, obwohl der Saul: 
gang vom Refibenten aufgehoben wurde; mit einem Lehrerfeminar 
fir die gefammte Miffion fol jest hier ein Wnfang gemadt werden. 
Sdon entfteht aud eine Nebenftation Dadahup, 10 Stun- 
den von Kwala Kapuas, wo fid ber gefdeidefte Mann bes Oris 
alg alter Schüler des fel. Beder gu erfennen gab, ridtige hriftlide 
Erfenntnig an. den Lag legte und 1870 getauft werden fonnte; 
feine Taufe zog bald vier andere nad. 
,  Wber nod) weiter dehuen die rheinifden Miſſionare ihre Wirk= 
famfeit aus. Die-Holldnder batten aud am Ausflug des Kah ajan, 
in Panglo bh. ein Benteng, d. h. Fort erbaut, wo bie Ntiffionare 
zunächſt einen Schullehrer ftationirten. Bald aber: zeigte fid), wie 
ndthig die Gegenwart eines Miffionars fet, um die Sdule emporzu⸗ 
bringen. Alſo zog Hager im Juni 1868 mit einem chriftlicen 
Schulmeiſter dahin, und fudte bie Sdule gu heben; dod) hat aud) 
ein Beſuch bes Refidbenten, bet weldem derfelbe wohl das Lernen 
Reftens empfahl, aber dod nidt befahl, das Sdulgimmer nidt gu 
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füllen vermocht; nur etlide Schüler werden anhänglich und ord⸗ 
nungsliebend. Das ungebundene Leben des trotzigen, hier beſonders 
dem Handel und Gelderwerb ergebenen Volkes zeigt ſich in ſeiner 
ungeſchminkten Natürlichkeit. Doch erfreute Hagers Herz der Um⸗ 
gang mit einem alten Zauberprieſter, der einſt viel mit den Miſſio⸗ 
naren verkehrt, aber im Jahr 1859 ſich auch den Mörderbanden 
angeſchloſſen hatte. Als der Tod heranrückte, that er von Herzen 
Buße, ſuchte Chriſtum und ließ fich taufen. Auf 22 Seelen be⸗ 
läuft fich derzeit die Zahl der Gemeindeglieder. 

Eine andere Station, Mandomai, am Kapuas, entſtand 
gleichfalls durch die Erbauung eines Forts, in deſſen Umgebung 
ſich einige ber Chriſten von der früheren Tangohan-Gemeinde — 
blutigen Andenkens — anſiedelten. Hendrich beſuchte ſie erſt alle 
Monat einmal, da denn wohl 50 Leute zum Gottesdienſt kamen; 
er beſtellte ihnen einen Schulmeiſter und ſchlug 1870 die Erlaubniß 
der Regierung heraus, ſich unter ihnen niederzulaſſen. Seit dem 
September jenes Jahrs wohnt er nun dort, hat ſeine Gemeinde 
auf 76 Seelen gebracht und freut ſich über ſeine 32 Schulkinder. 
Die Heiden fahren noch immer fort, Tag und Nacht ihre lärmen⸗ 
den Feſte zu feiern; da nahm es der Miſſionar dem Beamten 
nicht übel, daß derſelbe wenigſtens am Sonntag ihnen Stille gebot. 

Völlige Ruhe iſt auf dieſem Gebiet noch nicht eingetreten; 
ſteht vielleicht hier ſo wenig als in Indien zu erwarten. Ein 
Muhammedaner z. B. machte erſt 1870 noch einen Verſuch, gegen 
Bandjermaſing vorzudringen; verlor er dabei 50 ſeiner Leute, ſo 
brachte er doch auch drei Köpfe von gefallenen Holländern davon. 
Während die Miſſionare ſich noch immer umſonſt nach der Erlaub⸗ 
niß ſehnen, in das Bergland von Sihong zurückzukehren — wo 
ſie wenigſtens einen Lehrer ſtationirt haben, meint der Reſident 
dem Frieden dort oben noch immer nicht recht trauen zu können 
und hält fle bin — nun bald ing 13. Jahr! Dod ſoll er bet der 
Neujabrsgratulation bem Br. Tromp bas Berfpreden gegeben 
haben, im laufenden Sabre die Anlegung von Stationen in jener 
Landſchaft zu geftatten. Jedenfalls harrt dort auf die Gendboten 
ein der holländiſchen Regierung treu ergebener Häuptling. Man 
barf fic) bas Warten in biefen kleinherzig regierten niederlindifden 
Kolonien einmal nidt verdriegen laſſen; am Ende wird es dennod Lauter 
Freude werden: ber Wunfd ber Geredten muß dod) wohl gerather. 
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Gin Silferuf fir Wadagashar. 
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u einem folden erbebt der greife Ellis feine Stimme mit den 

Worten: ,Sdaaren haben ihre Gdgen weggeworfen und 

warten auf Unterridt. Gott felbft bewegt bie Hergen diefer 

einfaltigen, aber unwiffenden Menge; Er madt fie willig 
am Lage Seiner Mtadt, und eben damit ruft Er der Chriftenbeit 
gu, ibnen Miiffionare und Lehrer gu ſenden, ohne die fie nidt gur 
rechten Erkenntniß Seines Heils gelangen können. Sie haben 
Kirchen erbaut; fie fommen Gonntags bereitwillig gufammen; aber 
an vielen Orten können fie nur fagen: ‘O Gott, lehre uns beten, 
benn wir wifjen nidt, wie wir beten follen.” — Diefe Menge be- 
barf unfer. Sie wird uné nidt immer brauden; aber jegt, bis 
Gemeinden gegritndet und organifirt find, bebdarf fie unfrer Hilfe. 
Mie haben Mtiffionare ein ſchöneres Arbeitsfeld, nie eine reifere 
Ernte vor fid gehabt. Wird ben Mabdagaffen jest die rechte Hand- 
reidung, fo werben fie unter Gottes Gegen bald fiir ſich forgen 
fonnen; werden fie in diefer Kriſis fid ſelbſt Aberlafjen, fo können 
fle in Irrthümer gerathen, vow denen es vielleicht Jahre foften 
wirh, fie guriidgubringen. Mur die fefte Gegenwart und der weife 
Rath engliſcher Miſſionare vermag überdieß bei bem Hang vieler 
Beamten in den innern Begirfen, einen Druck auf die Bevderung 
auszuũben, bie Cinhaltung eines ridtigen Weges gu ſichern. Cine 
grdgere Anzahl europäiſcher Miſſionare ift aud) allein im Stande, 
has weite, fid) der Mtiffion jest erſchließende Gebiet gu befegen. 
Unfre Briidber find. vorangedrungen, aber der Horigont rückt mit 
ibnen vor. 

„Als im Geptember 1869 bie gegenwirtige Königin die 
Nationalgsgen wverbrennen ließ und erflarte, fie wünſche ihr Konig: 
reid) auf Gott gu griinden, lebten in heidniſchen Dörfern Mande, 
die theilweife mit dem Chriftenthum befannt waren und griindlider 
barin unterwiefen gu werden wiinfdten, aber die groge Mehrzahl 
derer, dte nad Lehrern verlangten, waren entfernt nidt Chriften, 
fonbdern nur beeinflugt burd bad Beifpiel der Königin und die Be 
feble ber Lofalbehirden. Es kann keine Eritifdere, keine herzbe⸗ 
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weglidere Lage geben, als bdiejenige dieſer Qeute jest ift. Sie haben 
GWotteshiufer gebaut, und da warten fie nun einen. Sonntag um 
ben andern, und offen etwas von dem Herren gn hoͤren, der da 
reid) ift fiber We, bie Ihn anrufen, aber der erfebnte Lehrer kommt 
nidt, und enttdufdt, etlide wohl auch betrübt, kehren fie beim, 
ohne. etwas von Dem gehirt gu haben, ber vont Himmel herab- 
gekommen ift, bas Berlorene gu fuden wird felig gu madden. Der 
gegenwartige Ruftand bes mabagaffifdhen Bolts ift aber aud ein 
in hohem Grade gefabrvoller. Denn nod ift es möglich, dap es, 
fic) felbft überlaſſen, ein finnliches, laſterhaftes Leben, frei von dea 
Rilgeln irgend einer, ob falfden ober wahren Religion, Leb ge 
winnt. Ober die Harrenden können die Opfer von Verführern 
werden, die, ihre Unwiſſenheit benützend, fid) für Lehrer der nenen 
Religion ausgeben, von der fie ben Lenten fagen, daß fie ver{dies 
bene Ansfdweifungen des Heidenthums billige, Des Wartens 
miibe, fteben fie endlid and) in Gefabr, den ihnen angebotenert 
Unterricht der zahlreichen und elfrigen römiſchen Priefter angunehmen, 
und fo bem Papfithum an Orten Eingang zu verfdaffen, an benett 
eS bid jest unbefannt war. 
y Rad all dem können wir nur fragen: Wer follen wir fenben ? 
Mochte ber heil. Geift doch viele hingebende und tüchtige Diener 
Chriſti zu der Antwort treiben: ‘Hier bin ich; ſende mich“ 
„Beim Beginn des großen Umſchwungs ſandte die Londoner 
Geſellſchaft den madagaſſiſchen Gemeinden zuerſt fünf ordinirte 
Brüder zur Hilfe, und diejenigen Glieder der Miſſion, denen zu⸗ 
nächſt mehr äußere Geſchäfte oblagen, halfen freudig mit bei der 
Bedienung der Seelen und thun das bis auf den heutigen Tag. 
Bor zwei Jahren konnten die Direktoren 12 weitere Miſſionare und 
zwei Schullehrer gewinnen; jetzt ſehen fie ſich abermals nah £0 
neuen Miſſionaren um. Können fie dieſen Plan durchführen, fo 
wird. die Geſellſchaft 30 Miſſionare und Schullehrer und Sret mit 
Guperliden Geſchaften betraute Briider in Madagastar haben.“ 
Die Alteren und bewährteren ber eingebornen Chrifter haben 
felbft ein tiefes Gefühl von ber Widtigteit der gegenwärtigen Krifis 
und fudjen nad Kräften mitzubelfen und mitzurathen. Go -fand in 
Antananariwo am 7. Junk 1874 die ſechsſste halbjährliche Verfamme 
lung bes Bundes ftatt, gu weldem fid) bie Gemeinden der Cenc 
tralprovitg Imerina vereinigt haben. . Der’ Verfammlungsort 
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War ble von den Beitragen engliſcher Kinder erbante Märtyrerkirche 
bon Farawobitra. Sie Hat geniigenden Raum fiir etwa 1000 
Perfonen; an diefem Tage aber war fie fo überfüllt, daß Viele fic 
bamit begniigen muften, auf ben Treppen ober unter ben Thüren 
ein Pligden gum Stehen gu finden. Nicht weniger als 200 Ge- 
meinden Batten bagu ihre Vertreter gefandt, unter ihnen aud bret 
aué dem Betfileolande. Es war das erfte Mtal, daß eine fo 
fern bergefommene Deputation an der Verfammlung Cheil nahm, 
barum wurde fie aud) mit befonderer Freude und Herglidfeit be— 
grůßt. — Eröffnet wurde die Feier mit Geſang, Bibelleſen und 
Gebet, dann hielt J. Parret, “etn nidt ordinirtes Glied der Miſ— 
fion, bie Gingangérede, worin auf den wed und Gegen des 
Bundes, dte gegenwartige Lage ber Mirde und dle nod fibrige, gu 
den ernfteften Anflrengungen auffordernde Arbeit hingewiefen wurde. 
Hierauf werlas der Vorfigende die bei der vorigen Zufammentunft 
perabredete Geſchäftsordnung. Es hanbelte fid) um die Befpredung 
fiinf widhtiger, tief ing Leben ber Gemeinden eingretfenber Punkte, 
nämlich: 

1. Den Charakter ber eingebornen Prediger; 2. die Kirchen⸗ 
zucht; 38. bas Verhältniß von Kirche und Staat; 4. bas Verhalten 
im Haufe Gottes; und 5. die fdriftgemage Auffaffung bes Ehe⸗ 
flandes. 

Seit einiger Reit {don war es nämlich befannt geworden, daß 
in manchen Kirchen entſchieden unwürdige Leute gum Predigt⸗ 
aint zugelaſſen wurden. Daß cin Mangel an ben rechten Lehrern 
entſtand bei der ungeheuren Zahl neuer Gemeinden, die in den 
letzten 2—3 Jahren ſich bildeten, iſt kaum verwunderlich. Gibt es 
doch entlegene Plätze genug, wo nur Wenige leſen können, und 
man kaum irgend etwas vom ABE ber neuen Lehre weiß! An 
folden Orten nun wird jeder Frembling aus Antananariwo oder 
aud) iit aué der Proving Imerina, ber irgend etwas gu fagen 
hat, mit Verlangen begriift, und bie lernbegierigen Zuhörer denken 
nicht daran, nad) irgend einer Bürgſchaft fiir ben fittliden Werth 
bes Mannes gu fragen, der ihnen feine Weisheit bringt. Cs war 
barum eine Kommiffion mit der Wbfaffung eines Cirfularfdreibens 
an alle Gemeinden beauftragt worden, bas neben bem Ausdrud 
ber Liebe und Theilnahme and Warnungen und Winke enthalten 
follte, welde Art Leute allein ſich gu Lehrern des gittliden Wortes 
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eignen, und bag es weit gerathener fet, beim Bufammenfommen gu 
gemeinfamer Erbauung fic) mit dem einfaden Lefen der heil. Schrift 
gu begniigen, als Männern von gweifelhaftem Charafter die Lettung 
bes Gottesdienftes gu überlaſſen. Wud der Entwurf eines Beglau⸗ 
bigungsſchreibens, burd) bas ſich finftig die von Ymerina fommen- 
ben Lehrer bei anbdern Gemeinden Jegitimiren follter, war diefer 
Kommiffion Abertragen worden. Beides wurde jet vorgelefen und 
pon der gangen BVerfammlung gut geheißen. 

Yn Betreff der Kirchenzucht hatte bei der vorhergehenden 
Zuſammenkunft der erſte Miniſter im Namen der Gemeinde von 
Anati Rowa den Wunſch ausgeſprochen, es möchten doch in allen 
Gemeinden über den Ausſchluß unwürdiger Glieder genau dieſelben 
Grundſätze beobachtet und etwa in einem kleinen Kirchengeſetzbuch 
zuſammengeſtellt werden. — Mehr ins Einzelne gehende Regeln 
hierüber aufzuſtellen, als die heil. Schrift es thut, fühlten ſich aber 
bie Miſſionare nicht die Freiheit, und fo teilte in ihrem Namen 
Miff. Briggs jest nur bie Grundstige eines von ihm verfaften 
Büchleins mit, worin er Predigern und Andern die Pflicht ans 
Herz legt, nad apoftolifdher Anweifung die Reinheit der Gemeinden 
gu bewabren gu fuden. Hierüber nun entfpann fid eine febr leb- 
hafte Debatte, und verſchiedene Fragen wurden Laut fiber eingelne 
befonders ſchwierige Faille, die in Ddiefer ober jener Gemeinde die 
Lehrer im Zweifel ließen, wie fie fid ihnen gegeniiber verhalten 
ſollten. 

Ueber das Verhältniß von Kirche und Staat verlas ein 
hochgeſtellter Eingeborner eine kurze Abhandlung. Es war bas ein 
Wort zur Zeit für Viele, die noch nicht recht unterſcheiden gelernt 
haben zwiſchen Dingen die des Staats und ſolchen, die der Kirche 
find, und ein doppelt gewichtiges Wort von Seiten eines fo eine 
flußreichen Mannes. Es gieng daraus flar. hervor, daß dte Ree 
gierung als folde nidt den Wunſch hat, die Kirche zu beherrſchen, 
und bag fie die in den Gemeinden ſich ausbildende Selbftindigteit 
feinesiwegs mit neidifdem Auge betradjtet. — Yn ihrer eignen Une 
wifjenbeit batten aber mande Gemeindéglieder fid daran gewöhnt, 
wenn unter ibnen eine Meinungsverſchiedenheit, ein Streit ober 
etwas der Urt entftand, gum weltlichen Beamten gu gehen, damit 
ev fie berathe ober die Sade ſchlichte. Vielleicht geſchah das in 
etliden Fallen mehr, weil der betreffende Beamte ein Chrift war, 
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als fener dugern Stellung wegen; aber es war dennod wohl ge- 
than, etner Gewohnheit entgegensutreten, die mit der Beit ſehr 
ftdrende Folgen hätte haben können. Es wurde darauf der Rath 
ertheilt, jede Gemeinde möge fuden, die in ihrem Schooße auf- 
fteigenden Schwierigkeiten felbft gu fdlidten, wenn ihr dieß aber 
nidt gelinge, thre Nadbargemeinden um ibren Beiftand angufpreden. 
Dabet ergieng an alle Gemeinden die Ermahnung, einem folden 
Hilferuf dod ja mit herzlicher Cheilnahme Folge gu leifter und 
Wes, was in ihrer Macht ftehe, zur Förderung der gemeinfamen 
Gace zu thun. 

Bei der großen Zahl neu hinzugekommener Leute, von denen 
viele kaum irgend einen Begriff haben vom Weſen des Gebets und 
ſich namentlich in entlegeneren Dörfern während des Gottesdienſtes 
darum auch oft höchſt ungeziemend betragen, war es keineswegs 
überflüſſig, aud den äußern Anſtand zur Sprache gu bringen, 
der von denen zu fordern iſt, welche ſich im Hauſe Gottes ein⸗ 
finden. Rainimamondſchiſoa, ein lang erprobter, hochgeſtellter 
und die allgemeinſte Achtung genießender Chriſt, verlas hierüber 
treffliche Bemerkungen, die, wie zu hoffen iſt, nicht ohne gute 
Wirkung bleiben werden. An der ſich darüber entſpinnenden Be⸗ 
ſprechung nahmen ſowohl die Miſſionare, als auch die eingebornen 
Chriſten lebhaft Theil. 

Ueber den chriſtlichen Begriff der Ehe endlich ergriff der 
Quäker Sewell bas Wort. Wie viel es in dieſer Hinſicht nod 
der Belehrung bedarf, wie manche tief eingewurzelte Schäden auf 
dieſen Punkt in einem Volk gu bekämpfen find, unter dem Viele 
weiberet bie Regel, Eheſcheiden fein Verbrechen, fittliher Ernft kaum 
befannt war, ift leicht begreiflid. Nichts hat den Mtiffionaren 
{don fo viel Miihe und Noth gemadt, in Leiner andern Beziehung 
find {don fo fdwierige Fragen an fie herangetreten, wie gerade in 
dieſer. Den eingebornen Chriften einen Cindrud von der Heilighett 
ber Che gu geben,- ift ifnen darum aud) ein befonders widtiges 
Anliegen. 

Es war Abend geworden, als Sewell mit feinem Bortrag zu 
Ende war, und man mufte daran denfen, fic) gu trennen. Die 
Abgefandten aus bem Betfileolande befamen warme Grüße mit 
fic bie Briiber im Süden, der fdeidende Miſſ. Briggs fiir dte 


Chriſten jenfeits bes Oceans, und dazu den herzlich nen Dank für 
Mifſ. Mag. XVI. 








alle Theilnahme und Handreichuug, wodurch diefelben die Gemeinde 
Chriftt in Madagastar gründen balfen und ftirtten. — 

Madht uns bie Sdhilderung eines folden Tages in der Haupt 
flabt ben Gindrud, dag in der Proving Ymerina bas Coangelium 
bereits gu einem die ganze Maſſe durchdringenden Sauerteig ges 
worben ift, fo gibt es fretlid) aus anbdern Theilen des Landes aud 
gang anders Elingende Beridte. Befonders chaotiſch fieht es nod 
aus im Betfileolande, in deffen volkreichen Dörfern und Städten 
früher fein und feit 1869 nur ein einziger englifdher Miſſionar 
ftationirt war, deſſen Bezirk mit Einſchluß der Kindet und Sflaven 
wohl 100,000 Seelen umfafte. Cinige Städte haben eingeborne 
Lehrer; an vielen Orten verfamme\ln die Leute fic) aber aud alls 
fonntdglid) in ben neu erbauten Kirden und fiken da ftill beiſammen, 
ohne daß Semand fommt, fie gu unterweifen ober mit ihnen gu 
beten. Zum Schluß fteht dann etwa nod) Einer auf, bebt die 
Hände empor und fagt: „O Gott, wir möchten Dir dienen, aber 
wir wiffen nidt wie! Lehre und beten, o Gott, ober fende uns 
Semand, ber eS uns Lehre.” Im Laufe bes vorigen Jahres find 
nun vier weitre englifde Arbeiter dort angelangt. Von eigentlider 
Wirkſamkeit fonnten fie bisher natürlich nicht beridten, ba ihre 
Runge nod) gebunden war; aber den tiefen Cindrud befamen fie 
auf ihrer Reife durd das Land allenthalben, daß fie fid) bier in⸗ 
mitten eines Volkes befanden, bas den Schafen gleidt, die feinen 
Hirten haben. 

Da wurden 3. B. die Miffionare Brodway und Houlder 
in bem Städtchen Wmbofitra freudig willfommen geheißen und 
gleich mit Gefdenten bedadt. Es war ein Samstag, an dem fie 
eintrafen, und fo founten fie gleid) Tags dbarauf bem Gottesdienſte 
beiwohnen. Cin freundlider und fehr energifher Mtann, der ibnen 
mit einem Häuflein Cingeborner vor bas Stddtdhen hinaus entgegen: 
gefommen war, fdien zu den Hauptern ber Gemeinde gu gebdren 
und madte fer freien Gebraud) von feiner Autorität. Er war 
ungemein geſchäftig, den Lenten ihre Plage anguweifen und fagte 
ibnen dann mit grofem Crnft, mann eS Beit zum Gefang, und 
wann gum Gebet war. Andre angefehene Männer batten ſich gum 
gleichen Zweck in verfdhiedenen Cheilen der Kirche aufgeftellt und 
warteten ihres Amts mit großer Geſchäftigkeit. Cinmal, als gerabe 
das Gebet beginnen ſollte, entſtand ein Wortwechſel zwiſchen einem 
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biefer Manner und etliden Betfileos, hie feiner Anweifung nicht 
buchſtäblich Folge geleiftet Hatten. Die Stimme des freiwilligen 
RKirdhenvogts wurbe babet fo laut, dak von Gebet eine Weile nidt 
mehr die Rede fei fonnte, und fdlieplid) wurden zwei oder dret 
Miffethater vow einigen Homas zur Kirche hinaus geführt. Weit 
ſchmerzlicher als diefer kleine Zwiſchenfall war ben DMtiffionaren die 
gleichgültige, ja faft letdtfertige Weife, womit ber Gottesdienft von 
ben Predigern behandelt wurde. Der Pfarrer, ein, wie e8 ihnen 
ſchien, wohlmeinender und aufridtiger Mann, überließ das Vorlefen | 
des Lertes ſowohl, als die Erfldrung deffelben feinem Gobn, einem 
etwa 14jabrigen Sungen, der mit erftaunlider Zuverſicht und Sider: 
beit fiber bie Worte fpradh: „Es fol aber ber Ackermann, der den 
Ader bauet, dle Früchte am erften genieBen.” Gang verftanden — , 
bie ber Sprache nod) untundigen Miffionare die taunt feds Minuten 
lange Rede des jungen Predigers nidt, aber fo viel merften fie 
bod), daß er wiederholt von den Erzeugniffen des Landes fprad 
und feinen Zuhörern eS nabe legte, betm Cinfammeln derfelben 
aud) threr Lehrer gu gedenten. Nachdem er ſich wieder gefest hatte, 
ergriffen aud) die Miffionare bas Wort, um etwas von der Liebe 
Nefu zu ſtammeln. Da fle erft feit etliden Woden im Lande 
waren, fonnten fie eS natiirlid) nur in ſehr gebrodener Weife thun; 
aber in diefer Verfammlung fiblten fie trobbem den Beruf gu einem 
folden BVerfud.*) 

Es ift bas nur Cin Beifpiel von einem Buftand, wie er fid 
in einer Mtaffe von Betftleo-Dsrfern findet. Dutzende derfelben 
haben nod nie einen Mtiffionar gefehen; in gar vielen Rirden ift 
nod nie die Stimme eines weißen Predigers gehdrt worden. In 
manden Dorfern, die nidt regelmäßig von dem Miſſionar befuct 
werden, finnen auger dem eingebornen Pfarrer nur zwei bis drei 
Perfonen lefen. Aft diefer eingeborne Prebdiger dann nidt ein wirk- 
lich geijterfiillter Chrift, fo ift e8 in ber Chat nidt gu verwundern, 

| 
| 


*) Sntereffant ijt eine beiläufige Bemerkung des Miff. Shaw, der friiher 
auf den Samoa-Inſeln diente, und jest die Betfileofdulen organifirt. „Ich 
arbeite hart an der Spradje, und habe ſchon begonnen Schule gu bhalten, ob⸗ 
wohl id vor feds Woden nod fein Wort vow Malagaji verftand. Am leich⸗ 
teften wird mir der Unterricht im Rednen, ba die Rablwirter hier faft ganz 
diefelben find wie in der Samoaſprache.“ 
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wenn die Leute, obgleich ihre Götzen verbrannt ſind, noch in der 
alten heidniſchen Weiſe dahin leben. 

Allerdings gibt es ſolche geiſterfüllte Männer, aber eben nur 
in großer Minderheit. Und ſelbſt die beſten Howa-Chriſten, wie 
z. B. der edle Gouverneur von Fianarantſoa, Rainiſeheno, 
fühlen ſich den Betſileos gegenüber beſtändig verſucht, auch in kirch⸗ 
lichen Dingen mit einem gewiſſen Deſpotismus aufzutreten. „Von 
Dörfern bis auf acht Stunden Entfernung von Fianarantſao müſſen 
ſich ſonntäglich wenigſtens einige Vertreter in den Kirchen einfinden. 
Auch werden die Kinder zur Schule beordert, ein Uebergriff, über 
ben wir uns nicht gerade beklagen, denn wenn irgendwo, läßt ſich 
der Schulzwang wohl am ſicherſten in dieſem Lande rechtfertigen.“ 

Cine unbequeme Folge dieſer Regierungsmaßregeln iſt aber die, 
daß es den Heiden, die im Gehorſam gegen die königlichen Ver⸗ 
ordnungen nun eiligſt Chriſten werden wollen, unbegreiflich erſcheint, 
wenn die Miſſionare ſie nicht alsbald taufen, ſondern erſt eine 
zweimonatliche Vorbereitungszeit feſtſetzen, und für die Getauften 
dann nochmals eine viermonatliche Probezeit, ehe ſie auch zum 
h. Abendmal zugelaſſen werden. Manchmal kam es ſchon vor, daß 
die zur Vorbereitung beſtimmte Zeit verſtrich, ohne daß der Tauf⸗ 
bewerber ſich wieder bei dem Prediger oder Miſſionar gezeigt hatte, 
und ohne bag er aud) nur bie einfachſten Fragen über die Grund- 
wabrheiten bes Evangeliums gu beantworten wußte. DOurd die 
fete und dabet bod) milde Art bes feit 1869 in Fianarantfoa arbet- 
tenden Miſſ. Richardſon ift darin aber ſchon mandes anders ge⸗ 
worden, und aud) feine Mitarbeiter im Betſileolande geben nit 
von bem Grundfag ab, ernft und bebutfam gu fein in der Wufe 
nabme neuer Gemeinde lieder. 

Diefe Vorfidht ift indeß nicht blog unter den unwiffenden, aber 
im Ganzen lernbegierigen und anfgewedten Betſileos nöthig, fondern 


ebenſowohl unter dem herrſchenden Gefdledt ber Howa’s. Der 1870 


als Miffionar nad) Madagaskar guriidgefehrte Baumeifter Sibree 
witlt jest in Wmbobhimanga, der alten Hauptitadt Imerinas, 
die gu betreten nod) in dem 1865 mit England abgefdloffenen 
Vertrag den Frembden unterfagt war. Cinft der Sitz des Nationals 
gotts Fantala, iſt fie nod eine Lieblingsrefidens der Königin. Sibree 
ſchreibt: , Was id über den Charakter der eingebornen Gemeinden 
gu fagen babe, ijt ſehr gemifdter Art, Während es erfrenlid ift 


ry ae 


au feben, wie von den 6000 Cinwohnern Umbohimangas ſich Sonn: 
tags etwa 500 in jeder unfrer bret Rirden gu verfammeln pflegen, 
und wie in ben benadbarten Dörfern fic) Gemeinden von 150 bis 
zu 400 Geelen finden, find die Beweggriinde der meiften von ihnen 
bod) fo niedriger und unedler Art, daß id) überzeugt bin, die 
geringfte Veränderung in der Haltung der Regierung in Begiehung 
auf bas Chriftenthum hatte den augenblidliden Riidtritt ber Mehr⸗ 
zahl unfrer angebliden Anhanger zur Folge. Yn ber Altefter der 
drei Stabdtgemeinden ift ein Kern guverlaffiger, aufrichtiger Chriſten; 
in ben beiden andern aber haben wir kaum von einer Handvoll 
Lente Grund zu glauben, daß es ihnen ein wirklicher Ernſt iſt mit . 
ihrem Bekenntniß. — Andrerſeits iſt aber auch viel Ermuthigendes 
da,“ fährt er nach dieſem Eingang fort. „Der Beſuch meiner 
Bibelklaſſe für Prediger iſt ſehr befriedigend, und ich glaube, 
daß in ihren Anſprachen an die Gemeinden bereits ein Fortſchritt 
ſich fühlbar macht. Gleich nach meiner Ankunft theilte ich auch die 
zehn Dörfer meines Bezirks in zwei Hälften und wählte in jeder 
derſelben einen Platz zur Verkündigung des Wortes aus. Abwechs⸗ 
lungsweiſe hielt ich da regelmäßig wöchentliche Bibelſtunden, und 
die Aufmerkſamkeit meiner Zuhörer in denſelben war eine der erz 
freulicdften Seiten meines hieſigen Werks. An einem biefer Orte 
ftieg bie Babl ber Anwefenden auf 80, am andern auf 50 Perfonen. 
Nad meiner legten Bibelftunde fagte mir der Ortsvorfteher: ‘Als 
Sie zuerft famen, verftanden wir faum, von was Sie fpracen, 
aber jegt verſtehen wir faft Wes, mas Sie fagen.” Unb id glaube, 
bas nicht nur deßhalb, weil ich jest vermuthlich beffer Malagaſi 
ſpreche, als bet meiner Ankunft, fondern mehr nod, weil das, 
was id) aus bem erjten Bud) Mofe uud den Evangelien mittheilte, 
ihnen fo neue, frembdartige Dinge waren, daß fie ihnen unverftdnd- 
lid) blieben, aud) wenn fle fie in ben Lauten ihrer Mtutterfprade 
vernabmen. Sie batten fo lange feinen Gebanten gehabt, der itber 
ihre Meisfelder und ihre Heerden hinausreidhte, daß die Schrift⸗ 
wabrheiten ihnen Anfangs unglaublid) feltfam ſchienen. 

» Die Dorfgemeinde von Imeritſiafindra ift ein intereffantes 
Beifpiel, was der Ernft und Cifer einiger guten Männer vermag. 
In einem mittelmäßig grogen Dorfe fteht da eine groge, hübſche 
Baditeintirdhe, die beinahe gang durch ihre Anftrengungen zu Stande 
fam. Gine Gemeinde von mehr als 800 Seelen ift gefam melt 
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bie aufmerffamfte und geordnetite, bie id) fe fab, obgleid) der Mehr⸗ 
zahl nad) aus ben niebderften Klaſſen — Slaven und Arbeitern — 
beftehend. Der Pfarrer ift einer der Wenigen, weldhe von den 
Wahrheiten, die fie verkünden, tief durchdrungen fdeinen. Cr iff 
ein ernfter, thatfrdftiger Mann, der mir fdon eine grofe Hilfe war.” 

Fröhlicher und bhoffnungsvoller als Gibree nod) läßt ſich im 
November 1871 Miſſ. Matthews aus Wonizongo im Nord- 
weften der Hauptftadt vernehmen: , Das Werk hier übertrifft meine 
kühnſten Erwartungeu. Oa die heiße Regenzeit begonnen hat, fann 
id jebt nidt predigend umbergichen, wie ids in der kühlen, trodnen 
Jahreszeit that; dagegen habe id) hier in Fihaonana eine Kaffe 
fiir meine Prediger erdffnet, in welder id) viermal widentlid 
bret Stunden des Tags Unterridt ertheile. Bor 14 Tagen fieng 
id bamit an, und eS nehmen 40—60 Männer daran Theil. Ich 
lehre fie Dienftags bie Anfangsgriinde der Grammatik, Mittwochs 
Schreiben, Donnerstags Rechnen, Freitags befdaftigen wir uns mit 
ber Bibel und ich gebe ihnen Anleitung zum Predigen. Freitag 
Abends fehren fie nad Haufe zuriid, und Dienftag Morgens fommen 
fie wieder; Einige bleiben die Woche fiber hier; Andre legen einen 
Weg von mehreren Stunden zurück, um Morgens zu fommen und 
Abends wieder nad Haufe gu gehen. Gie find fehr lernbegierig, 
und fo fonderbar und fdwer aud) Ctliden von ihnen diefe Wrbeit 
vorfommt, halten fie bod) wader dabei aus. — Andre Theile des 
Werks gehen baneben fort; fo habe id 3. B. in ben legten fünf 
Monaten 1300 Leſebücher verfauft”.... 

Weit gemifdhter, ja mitunter wirklid) traurig lauten die Bez 
richte anbdrer Miſſionare fiber bie fic) new bildbenden Howa-Gemein⸗ 
den; darin ftimmen aber alle überein, daß troy vieler Mifgriffe und 
Gebreden, die mit unterlaufen, bas Land allenthalben bem Worte 
Gottes offen fteht, und wo immer ein Prediger auftritt, er fider 
ift, einen Haufen Zubdrer gu finden. Ebenfo raſch verbreitet fic 
unter feiner Uuffidt und Wnleitung die Luft und die Kunft leſen 
und fdreiben gu lernen. Unbeftretthar ift in Madagaskar jegt in 
feltenem Mage die Gelegenheit geboten, fir bas Reid) Gottes gu 
wirfen, und etlidhe Jahre treuer, hingebender WUrbeit fonnen yor 
unberedenbarem Gegen fiir diefes Land werden. 

Mur in Kürze feien die neueften Bablen der Londoner Miſſion 
angegeben. Zu den 231,759 Namendjriften, bie fic) im Jahr 1870 
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um fte gruppirten, kamen im auf der letzten 12 Monate 63,000 
weitere. SRirdenglieder warens im Dezember 1870 erft 20,951, 
ihre Babl hat fic) in einem Jahre faft verdoppelt (fle beläuft fic 
auf 38,000). Gemeinden rednet man in Imerina allein unge- 
fibre 500, wogu nod 100 in Wonizongo, 50 in Betſileo fommen 
mogen. Weiter mögen nod) 20 Gemeinbden der Unglifaner an 
der Nord⸗ und Oftfiifte, und der Norweger in Betafo aufgezählt 
werden. Cine zweite fcandinavifdhe Miffion fdeint auf ber Weſt⸗ 
tifte, unter ben Sakalawa's, erftehen gu follen. 


Gewiß dürfen wir aber die von ENis berührten Gefahren der 
fic) bilbenden Gemeinden in Feiner Weife unterſchätzen. Go weit 
dtefelben bas Umfidgreifen des Katholizismus betreffen, enthalt 
bas letzte Heft ber Jahrbücher zur Verbrettung des Glaubens 
pom Jahr 1871 mance beadtenswerthe Mittheilungen, die ein 
nachdenklicher Lefer wohl auf bas ridtige Mag zurückzuführen 
wiſſen wirb. 

„Seit der Chronbefteigung Ranawalonas I. tm Yabr 1868,” 
lefen wir ba, ,find in Dtabagastar viele Creigniffe vorgefallen, 
bie man einer wahren Revolution gletdftellen könnte, einer mo⸗ 
ralifden Revolution nämlich in ben Wnfdauungen, den Gewohn⸗ 
Beiter, felbft in ben Grundfdigen ber Regterung. Ich meine damit 
eine Menge von Neuerungen, die, von ben methodiftt{den*) 
Prddifanten ausgehedt, vom der Kinigin und ihren Rathgebern 
angenommen, auf nidts Geringeres abgielten, als die ganze Inſel 
proteftantifdh gu maden. Cinen Wugenblid hegten wir deßhalb aud 
die ernfteften Beforgniffe. Dod) Dank dhemjenigen, dem es eigen 
ift, aud) aus bem Böſen Gutes gu ziehen, haben alle biefe Neue⸗ 
rungen, weit entfernt, der Verbreitung des wahren Glaubens zu 
ſchaden, defjen Cntwidlung nur gefordert. 

» Sines der größten Hinderniffe fiir die Wusbrettung der Wahr⸗ 
eit war die BVerehrung der Götzenbil der. Es gab bdergleiden 
in allen Städten, befonders aber in der Hauptftadt, wo Ranawa- 


*) Die Jeſuiten, weldje biefen Bericht ſchreiben, wiffen fo gut als wir, daß 
die engliſchen Miffionare in Madagaskar keine Methodiften find. Allein fie haben 
einmal bdiefen Namen flix ihre gehaßten Concurrenten gewählt und in Gang 
gebradt. 
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lona J, die ſelbſt ein grenzenloſes Vertrauen in ſie ſetzte, dieſelben 
unter ihren königlichen Schutz genommen hatte. — Angeſichts des 
in Geiſt und Herz unſrer armen Heiden ſo tief eingewurzelten Aber⸗ 
glaubens ſtellten wir oft ſelbſt die Frage an uns, ob es uns auch 
möglich ware, Aber denſelben Meiſter zu werden. Dod was ge⸗ 
ſchah? Die engliſchen Prädikanten, welche nicht minder als wir 
ſelbſt alle dieſe Fetiſche zu beſeitigen wünſchten, haben die Königin 
und deren Miniſter derart bearbeitet, daß ſie endlich durch Drängen, 
Verſprechungen und Gelb**) eine königliche Verfügung erlangten, 
welche die Zerſtörung aller Götzenbilder und ihrer Tempel befahl 
und jeden, der ein Götzenbild behalten würde, mit dem Tod be— 
ſtrafte. Die Ausführung ließ auch nicht auf ſich warten. Offiziere, 
beauftragt, alle Gegenſtände des Götzendienſtes zu zerſtören und zu 
verbrennen, wurden nach allen Richtungen ausgeſendet. Die Sache 
wurde auch blitzſchnell und an einigen Orten mit ſolcher Rohheit 
durchgeführt, daß die Madagaſſen darüber empört wurden und eine 
Menge von Ortſchaften ſich alsbald den Katholiken zuwandten, die, 
wie man wußte, an dieſer Revolution unbetheiligt waren. 

„Auch ein zweites nicht geringes Hinderniß iſt gleichfalls den 
Streichen der anglikaniſchen Bekehrungsſucht erlegen, das Arbeiten 
an Sonntagen. Dieſe Entheiligung des Tages des Herrn iſt 
eben nicht auffallend, weil ja alle Bewohner dieſer Inſel ſeit uns 
denklicher Zeit in der tiefſten Unwiſſenheit des göttlichen Gebotes 
dahinlebten. Die erſten proteſtantiſchen Miſſionare hatten dieſe be⸗ 
klagenswerthe Gewohnheit allerdings auszurotten geſucht, allein wenn 
fie auch unter Radama I einen Augenblick, und dazu nur in ber 
einzigen Stadt Tananariwo, aufgehört hatte, fo hatte die alte Ra⸗ 
nawalona fie gleich wieder eingeführt, und die Märkte gerade an 
den Sonntagen waren zahlreicher und beſuchter als früher geworden. 
Auch die Felder und Reispflanzungen wurden am Sonntag wie an 
den andern Tagen bearbeitet, daher es äußerſt ſchwierig war, das 
Volk, beſonders auf dem Lande, zum Unterricht. in der Kirche zu 
verſammeln. Dieſe Schwierigkeit fühlten die Methodiſten ſo gut 
als wir ſelbſt; ba fte aber dreiſter waren als wir, und bet der 
ihnen verfauften Regierung einen gang andern Cinflug befafen, 
wurden fie mit bderfelben bald fertig, und das immer durd die 


**) Beweiſe!! 
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gleichen Mittel, id meine den goldnen Schlüſſel, jenes größte 
Raubermittel, bem ein Madagaſſe nod nie widerftanden bat und 
nie widerfteben wird.*) Go haben fie denn eine zweite Verfiigung 
erwirkt, wenn nidt geradegu erprept, welche alle Urbeiten an Sonn⸗ 
tagen ohne Wusnahme unter den fdwerften Strafen verbietet. Und 
diefe Verfügung erftredt fid) nidt blof auf die Hauptitadt, fondern 
auf bie ganze Inſel, fo daß jest ber Lag bes Herrn, ich fage es 
zur Schande ber fatholifhen Valter, nirgends befjer gehalten wird, 
als auf Madagaskar. 

„Ich weiß gang wohl, dag diefe ftrenge Beobadtung bes 
Geſetzes nidt eben von Herzen fommt; aber fie ift immerhin, wie 
äußerlich und fflavifd fie aud fein mag, ein Gut, und man barf 
fic ber Hoffnung hingeben, daß fie mit Hilfe ber Beit, dex Bez 
lehrung und der göttlichen Gnade betonfter und dann aud auf: 
ridtiger und verdienftlider merde. Wir find daher unfern irrenden 
Brüdern fiir diefen widtigen Erfolg gum Danke verpflidtet; denn 
er wird es unfern Madagaffen möglich madden, daf fle fic) an den 
Gonntagen gum Unterridt in den Wabhrheiten unfrer Religion ver⸗ 
ſammeln fdnnen. Indeſſen enthalt diefe zweite Verfiigung aud 
Beftimmungen, in welden fic) ber Geift bes Proteftantismus fo 
recht deutlich enthillt. Go ift es 3. B. am Sonntag verboten, fid 
bie allernothwendigften Dinge gu verfdaffen, fogar Waffer am 
Brunnen zu holen. Wehe dem, der auf friſcher Chat ertappt würde; 
er würde gang fider ausgepeitidt oder der Krug ihm auf dem Kopf 
serfdlagen! Daß alle diefe Beftimmungen einer Hbertriebenen und 
rein nur pbharifaifden Strenge die Mabdagaffen febr unangenehm 
beriibrt haben, braudt nicht gefagt gu werden, und fo kommen fie 
jest täglich gur fatholifden Kirche, bei der fie mehr Nadhfidt, Mit 
leid und Milde gu finden verfidert find. 

„Noch gwet andre von den Mtethodiften ausgegangene Maß⸗ 
regeln Haber nidt wenig dazu beigetragen, uns viele Anhänger zu 
verſchaffen. Die erfte ift die Verpflidtung gum Gebet, weldhe von 
ber Königin und ihren Miniftern allen Mabdagaffen auferlegt wurde; 
bie gweite ift die Verpflidtung, in allen Städten auf Madagaskar 
Tempel (d. h. Kirden) gu bauen. Die Verpflidtung zum Gebet 
wurbe obne allgu große Schwierigkeit angenommen, obfdon bis 


*) Beweiſel! 
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babin in biefer Begichung Yedermann volle Freiheit befeffen hatte; 
bie Erbauung der Tempel dagegen rief überall bie größte Erbitterung 
hervor, weil diefelben anf Koſten des Volks erbaut und unterhalten 
werden follten. Der Madagaſſe ift im ANgemeinen nidt reid, aber 
befwegen ift feine Habfudt nidt minder groß; man denke ſich daber 
bas Erſtaunen und bie Beftiirzung diefer armen Leute, weldhe ſich 
plötzlich dazu verurthetlt fahen, entweder Geld gu geben ober durch 
Srohnen alle erforderliden Materialien, als Holy, Steine, Backs 
fteine, Riegel u. ſ. w. berbeigufdhaffen. Da war e8, wo fid ihre 
Gedanfen uns guwendeten und fie gu einanber fagten: ‘Die Patres 
bauen ihre Wohnungen, Kirden und Schulen felbft; fie fordern von 
Niemanden Gelb, weber fiir ihren eigenen Unterhalt, nod fiir den 
Unterridt unfrer Kinder.*) We werden zu ihren Unterweifungen 
und Gebeten gugelafjen, Groge und Kleine, Arme und Reide, Frete 
und Sflaven. Bei den Proteftanten haben nur die Vornehmen und 
diejenigen, welche fddne Reider tragen, Butritt;**) bet ben Ka⸗ 
tholifen dagegen fteht Wen ohne Unterſchied die Thür offen; wir 
wollen darum gu den Katholiken geben.’ 

„So begann dite Bewegung, weldhe uns eine Menge Leute zu⸗ 
gefiibrt hat und nod) zuführt. Auf diefe Weife hat Gott alle Be⸗ 
mühungen der Irrlehre gu Sanden gemadt und 3u feiner eignen 
Ehre gewendet; denn bie Gelte hatte mit all’ ben Maßregeln, von 
benen id) foeben gefproden, offenbar nur den einen Zweck, den fie 
pon UAnfang an verfolgt, Madagaskar proteftantifd, und den Meee 
thodismus zur Lanbdesreligion gu maden.***) Hierauf rednete man 
um fo fiderer, als man bie Königin, den erften Mtinifter und die 


*) Sieht ber VBeridterftatter nicht, daß er feiner fritheren Darſtellung wider- 
fpridht, wenn er bier die proteftantifden Beftrebungen, welde naturgemäß aud) 
die Ginfiihrung eines Schulgelds fo wie die freiwillige Leiftung von Beitrigen 
für firdlide Zwecke umfaffen, mit der jefuitifdjen Unentgeldlidfeit und Frei 
gebigfeit contraftirt? 

**) Gine divecte Lüge, am der fo viel Wahrheit ift, bak die Proteftanten auf 
Reinlidteit und Anftand beim Gottesdienft einigen Werth legen. 

***) Der Cine Rwed der Londoner Miffionare iſt, eine Rirde Chriſti au 
gründen, weldje der ihnen bekannteſten gleidjt. Die Form, in welder dieſe fid 
ihnen darbietet, ift aber bie congregationaliftifde, und wer dieſe fennt, wird ein- 
ſehen, dag wenn je etwas wie eine Staatdreligion in Madagaskar erſtehen follte, 
died mehr durch bie Macht ber Umſtände als durch die Abſicht ber dort arbeitenden 
Miffionare gu Stande fommt. 
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Hbriger, fiir dtefe Partet gemonnenen und einflupreiden erfauften(l) 
Manner auf feiner Seite hatte. Es ſetzte daher eine grogartige 
Enttiufhung ab, alg man fah, wie die Landfdaft fid) regte und 
die Patres überall gum Unterridt und zur Ausübung ihres betligen 
Amts berufen wurden. Was aber die proteftantijdhen Prediger und 
ihre Unhanger vollends in Wuth bradte, war die Wabhrnehmung, 
bag bie , Tempel” (prot. Kirden) überall, wo der katholiſche Mif- 
fionar erfdien, verlafjen wurden und Ales herbeieilte, um den 
Pater gu hören. 

yom &. 1863 batten wir in Cananaritvo eine eingige Rirde, 
und dtefe war gubem eine einfade Hiitte, die faum 2—300 Per- 
fonen fafjen fonnte. Jetzt zählen wir deren fon fiinf, in denen 
fid) jeden Gonntag mebrere Tanfende von Chriften und Katechumenen 
brangen. Bor ein bis gwet Jahren waren wir auf bem Lande nod 
gang unbefannt; jet ftreitet man fid) dort um einen Miſſionar; 
wir verfehen dort {don fiber 40 Stationen und taiglid laufen neue 
Gefucde ein. Da indeffen leider unfre Mittel fo beſcheiden und 
unfre Zahl fo beſchränkt iſt, müſſen wir fiir den Augenbli¢ eine 
Menge von Geſuchen auffdhieben und uns auf bie nddfter und be- 
völkertſten Hauptpuntte beſchränken. 

„Alle unſre Schulen gedeihen, Dank dem Eifer und der Hin⸗ 
gebung unſrer trefflichen Schweſtern und Schulbrüder, fortwährend. 
Außer den eigentlichen Schulen haben wir auch unter der Leitung 
von Brüdern Werkſtätten, zu welchen ſich die Lehrlinge in großer 
Anzahl drängen und während fie bas Eiſen ſchmieden ober bas Holz 
hobeln, zugleich. den Katechismus lernen und zur Frömmigkeit her⸗ 
angebildet werden. Dieſe neuen Einrichtungen mögen dem Teufel 
wohl wenig zuſagen, und er mag die wichtigen Folgen davon ahnen, 
denn er läßt kein Mittel unverſucht, ſie zu hemmen. Abgeſehen 
von jener Art Freimaurereid, durch welchen ſich die Familienväter 
verpflichteten, ihre Kinder vom Beſuch der katholiſchen Schulen ab⸗ 
zuhalten, haben die Anglikaner“) nod ein weit wirkſameres Verfahren 
zu deren gänzlicher Vernichtung erfunden; es beſteht darin, daß ſie 
mitten in der Hauptftadt eine Anſtalt errichteten, in welcher an⸗ 
geblich alle Wiſſenſchaften gelehrt werden ſollten, lebende und todte 
Sprachen, Recht, Medizin, Chemie, Landwirthſchaft. Kurz, Ma— 


*) Jetzt müſſen die , Methodiften” aud „Anglikaner“ heißen. 
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bagasfar follte nad dem Programm und der Eröffnungsrede, welche 
ber erfte Mtinifter felbft hielt, durch dieſe neue Alerwelts -Anjtalt 
ein Lidjtherd werden, wohin die Weißen felbft unter den Crften 
eilen follten, um ba ihre Kenntniffe gu vervollfommnen und ihre 
Erziehung zu vollenden.*) Go unwiffend nun aud der Mabdagaffe 
ift, feblt es ihm gliidliderweife bod nidt an gefundem BVerftand, 
und er merfte balb, bag man ibm mit all biefem Beug nur Gand 
in die Augen ftrenen wollte, um alle Kinder gu fangen, fie dann 
proteftantif[d zu ergiehen und dadurch die fatholifden Schulen gu 
zerftdren. Aber bas gerade Gegentheil trat ein. Als viele Eltern 
nad ein ober gwet Probemonaten einfahen, daß thre Kinder in diefer 
fo laut gepriefenen Hochſchule nur einen gewifjen Geiſt ber Unbot- 
mäßigkeit und bes Hodmuths lernten, und da fie überdieß nod 
eine monatlide Steuer entridten mugten, eilten fie, ihre Kinder 
wieder gu unfern Brildern und Sdweftern in die Schule gu ſchicken; 
„denn ba,” fagter fie, „lernen fie bod wenigftens etwas und 
fommen unterwwiirfiger und gehorfamer gu uns zurück.“*) 

„Was nicht wenig dazu beitragt, unfern Schulen einen ge⸗ 
wiſſen Glang gu verleiben, find die von Beit gu Beit ftattfindenden 
Sffentliden Sigungen, gu welden aud) die höheren Palaftbeamten 
eingelaben werden. Unſre Schüler treten gern in bdiefen befdeidenen 
wiffenfdaftliden Wettkimpfen auf und entfalten bie Lebhaftigtett 
ihres Geiſtes in meift felbftverfagten Dialogen, worin fle von den 
verſchiedenen Fächern bes erhaltenen Unterridhts handeln, als: Lefen, 
Schreiben, Religionslehre, biblifde Geſchichte, Rechnen, Erdbeſchrei⸗ 
bung, Zeichnen u. ſ. w. Von dem bezaubernden Eindruck, den alle 
dieſe mit Geſang und Muſik untermiſchten und mit unverwüſtlichem 
Schwung und Sicherheit gehaltenen Vorträge auf die zahlreichen 
Zuhörer und beſonders auf die Herzen der Eltern ausüben, kann 
man ſich keine Vorſtellung machen. Die Näharbeiten der Mädchen 
find es gang vorzüglich, welche bas Intereſſe ber Königin im höch⸗ 
ſten Maß auf ſich ziehen. Sie läßt ſich über dieſelben nicht blos 
Bericht erſtatten, ſondern verlangt auch, daß ihr dieſelben nach 
Beendigung der Ausſtellung in den Palaſt gebracht werden, um fle 


*) Cine bewußte Liige! 

**) Warum nidt hinzufügen, und Loftet nichts“? An den proteftantifden 
Schulen werden bic Sdulmittel, Bücher, Schiefertafeln rc. um den Koſtpreis 
verfauft. 
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genauer befeben und befjer bewundern gu fdnnen. Dieſe sffentliden 
Sitzungen machen unfre Schulen befannt, und keiner aud) nod fo 
gegen fie Voreingenommene geht aus denfelben fort, ohne die volle 
Ueberzeugung von ber Ueberlegenbeit derfelben in Bezug auf die 
wiſſenſchaftlichen Leiftungen wie auf die fittlide Bildung gewonnen 
zu baben. 

y Um diefen Aufſchwung aufgubalten, hat der Leufel eine neue 
Kriegsliſt erfonnen, indent er geheime Agenten durch die ganze Inſel 
ausfendet, welde leiſe und mit einer gewifjen Geheimnißthuerei 
iberall ausſtreuen, daß bald alle Patres aus Madagaskar vertrieben 
würden; ba die Königin vom Latholifden Gebet nidts wiffen wolle 
und bag jeder, ber nidt mit thr bete, als Empörer angefehen und 
demgemäß beftraft werden follee Zum Olid ift der Vertrag mit 
Frankreich ba, ber die Gewiffensfreibeit fiir alle Unterthanen ber 
Konigin ausdrücklich gewährleiſtet. Diefe Fretheit bat Ranawalona 
felbft anerfannt, und nicht blog dieß, fle bat diefelbe aud) vor 
ihrem ganzen Volke feierlid) verkündet; feinerfeits bat aud der erfte 
Minifter diefelbe gu wiederholten Malen miindlid) und ſchriftlich 
nidt minder ansdriidlid beſtätigt. Es ift daher nidts leichter, als 
alle diefe igen und Berleumbungen gu wwiderlegen. Allein viel 
{hwieriger iſt es, unfre armen Mtadagaffer, welchen immer Schwert 
und Galgen vor Augen ſchwebt, gu berubigen; daher denn aud) bie 
vielen Reifen, die wir machen miiffen, um fie gu trifter und gu 
ermuthigen.*) 

, Wenn Gott aber aud) bie kleine fatholifde Mtiffion das Feuer 
der Lduterung beftehen läßt, bringt Er dod aud) von Beit gu Beit 
wieder in Erinnerung, dag fie fein Werk iſt. Dieß thut Er dadurd, 
bag Er ihre bartnddigen Gegner mit furdtbharen Zidtigungen 
ſchlägt. Ich will nur ein Beiſpiel hievon anfiihren, bas vor Aller 
Augen vorgefallen, und wovon ganz Tananariwo Beuge gewefen ift. 
Unter unfern hartnddigften Verfolgern befanden fid) aud) die drei 
vorzüglichſten Mitglieder der Regierung, mit Wusnahme des erften 
Minifters, welder gegen uns, wenn aud) nidt eben fehr günſtig 


*) Sehen die Jeſuiten nicht ein, daß ihr beſtändiges Podjen auf Frantreichs 
Macht ihnen nur fdhaden fann? Chern ift wieder die Rede davon, daß die Hafen⸗ 
flabt Tamatawe von den Frangofen beſchoſſen werden foll, wegen irgend welder 
von den Beamten verfiigter Maßregeln, welche frangdfifden Unterthanen unz 
liebſam erſcheinen. 
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gefinnt, bod) nie offen feindfelig gewefen iſt. Es gab fetne Art vor 
Hinbderniffen, welde diefe bret Männer ber Ausbreitung des Glaus 
bené nicht in den Weg gu legen gefudt Hatten, beſonders als ſie die 
Bewegung auf dem Lande bemerften. Unter ihnen mug aber wieder 
Einem die erfte Stelle eingerdumt werden, denn in fein Herz ſchien 
ber Böſe feine ganze Wuth ausgehaudt gu haben. Er war bud- 
ftdblid) ber Gaulus, der Wuth und Morb gegen die Slinger de8 
Herrn fdnaubte. Tag und Nadt fab man ihn mit gablreidhen 
Häſchern durd) die Ortfdaften eilen, fei es, um den Bau katholiſcher 
Kirchen zu bindern, fet es, um unfre Anhänger absubalten, fic) in 
benfelben zu verfammeln. Die Vorfteher waren hauptfidlid der 
Gegenftand feiner Verfolgungen, weil er ihren Cinflug auf das 
Volk fannte. Daher liek er denn aud) fein Mtittel unverfudt, ihre 
Thatigkeit zu lähmen; Gelb und Verfpredungen, wie aud Drohung 
mit Gefängniß, Entfepung oder gar Tob wurden angewendet. Was 
aber bdiefen neuen Gaulus ganz befonders fennjeidnete, war etn 
hervorftedender Haß gegen die §. Jungfrau; ihr bloßer Name 
und der Anblick ibrer Abzeichen reidte hin, ihn vor Wuth ſchäumen 
gu maden. Als er eines Tages ein Sfapulier und etnen Roſen⸗ 
franz am Qalfe eines feiner fatholifden Sklaven erblidte, rif er 
fie thm gewaltfam ab und hieng fie unter lautem Gelddter fetner 
anwefenden Parteigdnger feinem Hunde an den Hals. Dod die 
Strafe folgte der Lafterung auf bem Fuge. Nod tn der gleichen 
Nacht gieng ber Hund, ein ſchöner MNeufundlander, der Aber 
80 Piaſter gefoftet und auf den fein Herr Vieles hielt, ploͤtzlich gu 
Grunde. Das war indeffen erft bas Vorfpiel ber göttlichen Gerech⸗ 
tigfeit. Bald wurde nämlich der Berfolger felbft von einer auf: 
fallenden Krankheit ergriffen, die ihm aus Mafe, Obren und Mund 
Blut ausprepte. Gein ganzer Leib war mit einer Urt Geſchwuͤre 
bedeckt, und nad einigen Monaten endete er unter den ſchrecklichften 
Rudungen, wobet er ein foldes Gefdiret ausſtieß, daß felbft fete 
Slaven gu fliehen gendthigt wurden. So rächte Maria in exem⸗ 
plarifder Weife ihre verlegte Chre und befreite uns von unfrem 
grimmigften Feinde. Dieſes furdtbare Ende hat auf alle unfre 
Chriften den ttefften Eindruck gemacht. Jedermann erkannte bier 
ben Finger Gottes, der immer gum Verzeihen bereit ijt, wenn man 
nur Ihn angveift, dex aber mit dem feiner heiligen Mtutter guge- 
fiigten Unbilden felten Nadhfidt trägt (1) Seitdem haben die meiftew 
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Vorfteher wieder Muth geſchöpft, und bas Volf verlangt dringender 
als je Mtiffionare.“ 

Wir halten uné nidt damit auf, gu unterfuden, ob Gottes 
oder ber Maria Finger gu diefem Strafwunder ſich irgend eines 
menfdliden Werkzeugs bedient haben mag. Dak die Yefuiten ihr 
Möglichſtes thun, fic) beim Volke beliebt und gefürchtet zu madden, 
ſteht auger allem Zweifel. Welche Unftinde aber ihre mabdagaffifden 
Anhanger zuweilen im TXreiben der römiſchen Kirche finden, mag 
uns eine der einfadhen Aufzeichnungen andenten, welche die „Bibel⸗ 
frau” in Antananarivo in ihrem Tagbuch niederfdreibt : 

, Sept. 1870. Cin Mann, Rabeniraring, betete mit den 
Katholifen und wurde daraufhin von den Frangofen getauft. Die 
Bibelfrau erzählte thm von der Art und Weife, wie die Proteftan- 
ten beter, nad dem Glauben an Sefum Chriftum, auger welchem 
eS feinen anbdern Weg gebe. Auch fagte fie ihm bas Wort: 
Du follft dir tein Bilbnig machen 2., worauf Rabeniraring erwie— 
berte: ‘Ya, bas ift wahr. Ich werde wechſeln; denn ich fee, der 
Gebetsformen bet den Ratholifen find dod gu viele, und dann 
fetern fie ben Gonntag nidt als einen heiligen Tag. Ich flirdte, 
einige berer, welde ihrem Braude folgen, haben zwei Frauen; 
btes fann Gott nidt gefallen. Vielleicht gienge id) hier ewig ver- 
loren.“ Die Bibelfrau antwortete: ‘Das redhte Beten hat nidt 
zwei Arten, aud) gibt es nicht mehr als Cin Opfer, und du kannſt 
leben, wenn du deine Giinden Jeſu Chrifto allein befennit und Ihn 
ohne Zögern fudft.’ Dem ſtimmte der Mann bei, ſchloß fid) bald 
barauf an die Proteftanten an und Halt ‘fid jetzt gu ihren Gottes- 
dienſten.“*) 


Wie viele Hinderniſſe aber aud) bas ſtetige, gedeihliche Wachs⸗ 
thum bdiefer Nation aufhalten mögen, der Gefammteindrud aud 
fiir ben unparteiſchen Beobadter bleibt dod) vorwiegend diefer: Es 
geht bier vorwärts. Wo bas CShriftenthum im Herzen einer Nation 
Wurzel fHhlagt, hat es nod immer einen Fortſchritt im materiellen, 
geſellſchaftlichen und politiſchen Zuſtand bes Volkes hervorgerufen. 
So verläugnet es auch in Madagaskar dieſe Wirkungskraft mit 


*) Missing Link 1871. 
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nichten. „So lange der Götzendienſt die Religion der Regierung 
war, zeigte ſich doch nur eine langſame Entwicklung des Volks⸗ 
lebens: Vielweiberei war allgemein, das ſittliche Leben ſtand auf 
ungemein niedriger Stufe. Häuſer von Stein oder Backſteinen 
waren in der Hauptſtadt nicht geſtattet; alle Wohnungen, meiſt nur 
mit Binſen gedeckt, mußten nad Weſten ſchauen ꝛc. jetzt verlangt 
die Regierung Ziegel- oder Schindeldächer, und wer es wünſcht, 
darf dem Beiſpiele der Königin und des erſten Miniſters folgen 
und mit Stein bauen; Holzpfeiler werden überall durch Steinſäulen 
erſetzt, das Verlangen nach guten Wohnungen regt ſich allgemein, 
und in wenigen Jahren wird ſich das Tananariwo von 1862 kaum 
mehr auffinden laſſen.“ 

So ſind auch die neuen Geſetze eine weſentliche Verbeſſerung 
der früheren, und zwar ſind ſie zum erſtenmal gedruckt und durch 
das Land hin verbreitet worden. „Der erſte Miniſter ſtudirt die 
engliſche Geſchichte und engliſche Geſetze, um die Grundſätze einer 
wirklich fortſchreitenden Regierung ausfindig zu machen. Die Leute 
tragen ſich züchtiger und reinlicher; Kinder der höheren Klaſſen 
gehen nicht mehr nackt umher. Die Gottesgerichte ſind abgeſchafft; 
Kinder, die an unglücklichen Tagen auf die Welt kommen, dürfen 
nidt mehr getddtet merden, die. Vielweiberet nimmt gewaltig ab. 
Die Götzen haben aufgehsrt, und ihre Bewabhrer, alles bis⸗ 
berigen Cinfluffes verluftig, müſſen auf gleiden Rang mit ihren 
Landsleuten herabſteigen. Beraufdende Getränke find burd gang 
Imerina verboten; ihr Verfauf an der Geekiifte wird auf jebe mög⸗ 
lide Weife niedergehalten. Der Vertrag mit England geftattet 
zwar ihre Cinfubr. gegen etnen Roll von 10 Progent, dev in natura 
ausbezahlt wird, die Königin aber läßt ben ihr auf diefe Weife 
sufallenden Rum ing Meer ausgiepen. Der Sonntag wird als 
Rubetag im gangen Reiche gefetert; Märkte werden ba nidt ge- 
ftattet, frembe Schiffe diirfen keinen Cargo einnehmen. Reine Stadt 
ber Welt mit gleidher Bevölkerung Cann an diefem Lage ein größeres 
Bild ber Rube darbieten als Cananariwo.” Go gehen denn Religion 
und Civilifation aud) bier Hand in Hand und ber fittlide Um- 
ſchwung, der fid) rubig, dod) raſch vollzieht, verfpridt den Malagaft 
eine febr achtungswerthe Stelle unter den Nationen des Erdkreiſes. 


— phe 


































































































































































































































































































Soel Bulu, 
ber Tonganer in Fidſchi. 





Joel Bulu.”) 


Cin Lebenshild aus der Südſee. 





» 5 

3) ift feine Selbſtbiographie im eigentlicden Ginn, die wir 
wey, bier geben, wie es nad bem Wortlaut der nadftehenden 

LP Mittheilungen und dem Titel des engliſchen Büchleins 

ms fdeinen könnte, dem fie entnommen find. Nie iff dem 
redliden Joel Bulu der Cinfall gefommen, feine Erlebniſſe far 
ben Druck aufzuzeichnen, fondern ein englifher Miſſionar hat fich’s 
zur Aufgabe gemadht, fie ihm abgufragen, — bald gu Land, bald 
zur Gee, auf bem Wege yu ober auf der Heimkehr von der ge- 
meinfamen Urbeit — fie dann möglichſt tren mit den Worten des 
Erziblers niedersufdreiben und hintennad ind Englifde gu über⸗ 
fegen. Faſt möchten wir wünſchen, er hatte mit der Verdffent= 
lidhung gewartet, bis er aud) den Heimgang des bejabrten braunen 
Bruders hatte beridten können; allein ſchaden wird’s dem lieben 


—* 
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Alten ja nicht, wenn aud unter feinen deutſchen Gegenfiiflern eine 


und bie andre Geele fic) erquidt an bem, was der Herr fetther 
an ihm und durd ibn gethan bat. — Cin Sohn jener groger 
Pfingſtzeit, durch welche der Herr in den Jahren 1832—35 die 
RKirdhe ber Tonga J3nfeln griinbdete, die unter ihrem wadern Konig 
Georg nun einen Mufterftaat fiir die ganze Südſee bilben, ift er 
in bas umnadtete Fidſchi hinausgezogen, um dort feinen Heiland 
gu verfiinden, und bat nun ba fiber 30 Sabre lang treu ansge- 
balten unter allen Wedfeln und Stiirmen eines an den feligften 


*) Joel Bulu. The autobiography of a Native Minister in the 
South Seas, translated by a Missionary. London. Wesleyan Mission 
House. 1871. 

Miſſ. Mag. XVI. 18 
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Erfahrungen wie an den heißeſten Glaubensproben gleich reichen 
Miſſionslebens. Nach Art der Methodiſtenprediger öfters von einem 
Poſten auf den andern verſetzt, hatte er ſein erſtes und letztes 
Arbeitsgebiet in unmittelbarſte Nähe Witi-Lewu's, der größten 
Inſel des Archipels, vor deren Oſtküſte die drei Inſelchen Rewa, 
Wiwa und Mbau die Anknüpfungspunkte für die Miſſion bildeten. 
Sn der Zwiſchenzeit war meiftens Wanua Lewu, die zweite 
Hauptinfel der Gruppe, mit ben Städten Mbua an ihrer Weft- 
und Nandi und Waitkawa an ihrer Südküſte unter vielfader 
Kriegsnoth der Schauplatz feiner Wirkſamkeit. Nur ein mehrjähriger 
Aufenthalt auf der weit nad) Süden vorgefdobenen Ynfel Ono 
unterbrad) die mit vielen Thränen begoffene Ausfaat auf dew blut- 
getrantten Wanua Lewu. — Um bem Faden der Erzählung mit 
vollem Verſtändniß folgen zu finnen, wird der Lefer nun aber gut 
daran thun, nadgufdlagen, was Miſſ. Mtag. 1871, S. 307 ff. 
namentlid) aud fiber den politifden Buftand ber Fidſchi-Inſeln be- 
tidtet ift, im Anſchluß an frühere Mittheilungen (Miſſ. Mag. 1868) 
iiber bie Natur und Gefdidte bes Landes und feiner Bewobhner, 
fo wie der dort errungenen Giege des Cvangeliums. Wer aber 
aud) nicht nachſchlägt, wird aus biefem ereignißvollen Leben felbft 
in bdefjen ungefdminttefter Darftellung entnehmen können, daß es 
im fiinften Welttheil bereits gange Männer und ganze Chriften gibt. 


1. Heimat und Wekehrung. 


Ich wurde geboren in Wawau in den heidniſchen Tagen und 
war fdon ein grofer Burſche, als bas Lotu (Evangelium, eigent= 


lid) Gebet) in unfer Land fam. Als id bas Gerücht davon hörte, 


war id) voll Werger, und meine Seele entbrannte von Hah dagegen. 
y Sollen unſre Götter verlaffen werden?” rief id) in grofem Born. 
„Ich wenigſtens werde fie nie verlajjen.” 

Es gab Biele, die gleichen Sinnes waren mit mir, und wir 
waren Eins in unfrem Hag gegen das Lotu, bis wir eines Tages 
einen Mann, der davon fprad, fagen harten, es verheife den Todten 
ein andres Land als bas Bulotu,*) von dem unfre Vater fpraden, 


*) Das Götterreich der Heidnifden Tonganer, wobhin nad ihrem Glauben 
bie abgeſchiedenen Geifter im Rahn fabren. | 
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und zwar den Guten eine Heimat im Himmel, während die Böſen 
an einen Ort des Schreckens geworfen werden, wo ein Feuer brenne, 
bas Niemand löſchen könne. Am gleichen Abend gieng id) mit der 
Burſchen unſres Dorfes aus. Es war eine ſchöne Nacht, und als 
ich zum Himmel emporblickte, an dem die Sterne glänzten, durch⸗ 
fuhr mich plötzlich der Gedanke: „O, das ſchöne Land! Wenn 
die Worte wahr ſind, die man uns heute geſagt hat, ſind dieſe 
Lotu⸗Leute in der That glücklich“; denn ich ſah, wie die Erde trübe 
und duntel war, der Himmel aber hell und ftrablend, und meine 
Geele verlangte ſehnlich, diefes ſchöne Land gu erreiden. „Ich 
will lotuen,“ fagte id, , damit ich einft inmitten ber Sterne wohnen 
möge.“ 

Aber ich fürchtete meinen Vater und unſre Verwandten, denn 
ſie waren Alle Heiden und groß war ihr Haß gegen das Lotn, ſo 
daß viele Tage vergiengen, bis ich meinen Entſchluß ausführte. 
Aber ich hatte keine Ruhe wegen der großen Sehnſucht meiner Seele, 
und endlich gieng ich fort in ein andres Dorf, wo Ulukalala, 
ein chriſtlicher Häuptling wohnte, und ſagte mein Anliegen einem 
ſeiner Leute, der mich zu ihm führte und ſprach: „Hier iſt der Sohn 
Mafitangatas; er iſt gekommen, weil er zu lotuen wünſcht.“ 


„Es iſt gut, daß du kommſt“, rief der Häuptling; denn grog. 


war ſeine Freude. „Aber warum willſt du lotuen?“ — „Ich habe 
von dem guten Lande gehört, wohin ihr nach dem Tode geht,“ 
antwortete ich; „deßhalb wünſche ich zu lotuen, damit ich auch ein 
Himmelsbewohner werden möge.“ 

Darauf beteten ſie über mir, und ſo kam ich zum Chriſten⸗ 
thum; von ſeinen Lehren aber wußte ich nichts. Nur das Eine 
wußte ich, daß ich inmitten der Sterne zu wohnen wünſchte. 

Als mein Vater hörte, was geſchehen ſei, war er ſehr zornig. 
Er rief alle unſre Verwandten zuſammen, ſchickte nad) bem heid⸗ 
niſchen Prieſter und ſagte ihm, daß und warum ich die alten Götter 
weggeworfen habe. Darauf wurde der Prieſter begeiſtert nach ihrer 
lügneriſchen Weiſe und ſchrie kläglich: „Warum hat er mid ver⸗ 
laſſen? Was habe ich gethan, daß er mich haſſen ſollte? Habe 
ich ihn nicht immer bewacht und behütet, ſeit er ein kleines Kind 
war? Und jetzt, da er ein großer Burſche iſt, kehrt er mir den 
Rücken.“ 

Meine Freunde waren ganz wüthend über mich, als ſie dieſe 
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Worte hörten, weldje fle fiir die Worte bes Gottes hielten (denn 
wenn ber Priefter begeiftert war, glaubten wir, bag nidt er es fet, 
ber rede, fondern ber Gott). Yn grogem Born fprangen fie auf 
und fagten: , Wir wollen ihn erfdlagen! Heute nod) foll er ſterben!“ 
Und id war erfdroden, als id) dieſe Worte hirte und ben tddt= 
liden Grimm in ihren Gefidtern fah; daber fprad id) bet mir 
felbft: ,€8 ware gut fiir mid, fle anguliigen, damit id leben 
möge,“ und rief: , Erbarmet eud) meiner, id) will bas Lotu weg⸗ 
werfen.” Bet diefen Worten legte fid) thre Wuth, aber kaum hatte 
id) fie gefprodjen, fo erhob fid) ein großer Kummer in metner Bruft. 
» 3h Gabe das gute Land weggeworfen,” fprad meine Seele in 
mir; und mid in den Wald hinaus{dleidend, kniete id) nieder und 
betete gu Gott: „O Herr, id) habe das Lotu weggeworfen, weil 
id) mid) vor dem Zorn meiner Freunde flirdtete, aber id) habe fle 
angelogen, denn id) wiinfde nod) immer es gu bebalten.” Und fo 
pflegte id) Tag fir Lag mid im Wald gu verfteden und zu Gott 
zu beten, obfdon id) nidt wußte, um was ich Ihn bitten follte. 
Wes, was id von bem Lotu wufte, war bas gute Land inmitten 
ber Sterne. 

Wis Ululalala hörte, daß mein Vater mid) wieder gu einen 
Heiden gemadht habe, war er ſehr zornig, und unfre Freunde fiird- 
teten fid) vor feinem Grimm. Darum madten fie ein großes Feft, 
gu welchem der Priefter gerufen wurde, und wobet fie fiir mid ben 
beidnifden Göttern Lebewohl fagten und mid) bem Lotu Abergaben, 
So gieng id nun nad Hakoka, Ululalala’s Dorf, wo id blieb 
big ein Krieg entftand gwifden ben Lotu-Leuten und ben Heiden, 
worin wir fiegreid) waren; und als wir fie gefdlagen batten, fags 
ten fie, unfer Gott fet ſtärker als die ihren, worauf fie Alle lotuten 
und id) gu meinem Vater guriidtebrte. 

Diefe ganze Reit ber wufte id) nur wenig von Religion. 
Meine SGeele war finfter, aber ich verfudte, gut gu fein wegen der 
großen Sehnſucht, die id) nad dem ſchönen Land im Himmel hatte; 
und fo untwiffend war id, daß id glaubte, aus eigener Kraft daz 
bin fommen ju finnen. Dann fam Miff. Thomas nad Wawau, 
und unter einem grogen Baume auf bem Sffentliden Plage ftehend 
predigte er uns fiber das Gleichniß vom Unfraut unter dem Waizen. 
Dieſe Predigt durchbohrte mein Herz, denn id hatte gemeint, ih 
gehöre gu dem Waizen, und jewt erfannte id, daß ic) gum Untraut 





gehörte. Als th fo zuhörte, weinte und gitterte id, denn id) badte: 
„Ich werbe nie bas gute Land fehen;” und mir fcien, binter ben 
Bäumen, weldhe auf dem Plage wudfen, warten die Teufel auf 
mid, um mid in die furdtbare Grube hinabgugiehen, von der id 


gehört hatte, wo das Feuer brennt, bas Niemand löſchen kann. 


Als die Predigt vorbei war und die Leute aufftanden, um gu geben, 
blieb id an meinem Plage, zitternd vor Angft und weinend vor 
Furcht, denn alle Kraft hatte meinen Körper verlaffen, und id 
fonnte nidt auffteben, bis einige meiner Freunde mid) aufridteten 
und mid) wegfiibrten, ſchwankend wie einen Betruntenen. Als wir 
bas Haus erreidten, fiel id) am Cingang nieder und weinte bitters 


lig; und unfre Lente, dte faben, daß mein Geficht wie bas eines. 


Menfden in grofen Schmerzen war (denn die Angſt meiner Seele 
ftand auf meinem Gefidt gefdrieben), glaubten, e6 babe mid eine 
fdlimme Krankheit befallen. , Was ift dir?” fragten fle mid; 
und id fagte: , Betet fiir mid; betet fiir mid, id) bitte euch.“ 
So fnieten fie nieder und beteten fiir mich); guerft Einer, dann ein 
Anderer, bis fie müde waren; und dann fegten fie ſich bin und 
faben mid an und wußten nidt, warum id weinte. Aber id fand 
teinen Croft in ihren Gebeten, denn fie beteten fiir meinen Leib, 
während es body meine Seele war, die krank war; fo ftand id auf 
und gieng in ein leerftebendes Haus vor dem Dorfe. Da kniete 
id) nieder und weinte und betete vor dem Hern, denn jevt fühlte 
id), bag id) ein Giinber fei. Der Born Gottes lag ſchwer auf 
_ meiner Geele, und id haßte mid felbft wegen meiner bdfen Wege. 
„O, was ift die Buße, von welder ber Prediger ſprach?“ rief 
id. „Herr, lehre fie mid) finden, daß id) leben möge;“ denn fo 
finfter war meine Geele, daß id nicdt wufte, dag mein Rummer 
und meine Angft Beidhen der Bue waren. Go madte id lange 
fort, nidt Langer denfend, id) tauge für bas gute Land inmitten 
ber Sterne, aber mit vielen Thränen ben Herrn im Gebete fudend; 
und oft verbarg id mid im Walde und betete gu Gott, daß Er 
mir bdiefe Bue fdenten möge. Und fo grog war dabei meine 
Angft, bag wenn plötzlich ein Vogel an mir vorbeiflog, id) gue 
fammenfubr und gitterte, weil td) meinte, die Teufel fommen, um 
mid) fortgufdleppen. | 

Als bie Chriften meinen Ernſt faben, Hatten fle Mitleid mit 
mir und niberten fid) mir und lehrten mid Wes, was fie vom 
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Wey bes Lebens wußten. Wud) der Miffionar hatte Mitletd mit 
mir und tréftete mid mit vielen guten Worten, fo daß id anfieng, 
etwas mehr von biefem Weg gu verftehen; bod verließ meine Gorge 
mid) nidt, und ich fonnte feine Rube finden fiir meine Seele. So 
fubr id viele Lage fort, ben Herrn mit Thränen fudend, aber 
Ihn nist findend; und endlich wurde id dazu beftimmt, in bem 
Werk gu helfen. So gieng ih hinaus, Andre gu lehren; id, der 
id) felbft ber Belehrung bebdurfte; aber id that in Wahrheit, was 
id fonnte, indem id) alle Leute ermahnte, dem zukünftigen Born 
gu entfliehen, bem ich gleichfalls mit aller Macht gu entrinnen fudte, 
obgleich id) nicht wußte, wo Siderbeit finden. 

Endlich fam ein Tag (1834), an weldem die Miſßonare uns, 
bie wir im der Arbeit verwendet wurden, verfammelten, um etn 
Liebesmahl gu fetern; und als wir ein Lied gefungen unb gebetet 
Hatten, ftand Hr. Turner auf, um von bem Werle Gottes in 
feiner Geele gu erzählen. Mein Herz brannte in mir, als th auf 
feine Worte hordhte; denn indem er von fic fprad, fagte er Wes, 
was id) gefühlt hatte, und id fprad bet mir felbft: , Wir find wee 
zwei Kähne, die neben einander herfegeln, fetner ſchneller oot 
langfamer als ber andere.” Go war mirs, als er von ſeiner 
Reue ſprach; aber als er auf ſeinen Glauben an Chriſtum, die 
Vergebung ſeiner Sünden und den Frieden und die Freude zu reden 
kam, die er im Glauben gefunden, ſprach ich: „Mein Maſt iſt zer⸗ 
brochen, mein Segel hinweggeweht; er iſt mir auger Sicht ge⸗ 
kommen, und ich bin allein zurückgeblieben, hilflos auf den Wellen 
umhertreibend.“ Während ich aber begierig auf ſeine Worte horchte, 
die von der Liebe Jeſu gegen ihn ſprachen, wurden meine Augen 
geöffnet. Ich ſah den Weg, und auch ich glaubte und lebte. Ich 


war wie Einer, der um fein Leben gu retten vor einem hinter ihm 


herkommenden Feinde flieht, und im Finſtern an der Wand eines 
Hauſes herumtappt, um die Thure gu finden, dah er hineingehen 
und ſeinem Verfolger entrinnen möge, und die Thüre ſich plötzlich 
vor ihm aufthut und er mit Einem Satz hinein ſpringt. So gieng 
es mir, als ich Hr. Turners Worte hörte: mein Herz war voll 
Freude und Liebe, und Thränen ſtrömten über meine Wangen 
herab. Oft zwar hatte ich zuvor geweint, aber nicht wie meine 
vorigen Thränen waren die, welche ich jetzt vergoß. Denn ſonſt 
weinte ich aus Kummer und Angſt, jest aber ans lauter Frenbe 





and Wonne und weil mein Herz voll war von Liebe zu Dem, 
ber mid geliebt und fich felbft fir mid gegeben hatte. Und Herr 
Turner, der die Thränenſtröme aus meinen Augen flieGen fah, rief 
mich gum Spreden auf. , Steh’ auf, Boel,” fagte er, ,,ftch’ auf, 
nnd fage uns, wie dir's ift.” 

Go ftand id auf; aber mir war, alé fet meine Seele aus 
meinem Körper gefdieden, und id) erinnere mid nichts mehr, bis 
th auf den Matten liegerd etwadte, meinen Kopf auf Frau Car- 


gill's Schooß geſtützt, während bie Mtiffionare mid) bet ber Hand - 


hielten und weinten, indem fie auf mid berabblidten. , Was ift 
bad? Was feblt dir, Goel?” riefen fie. : 

„Ich lebe,“ fagte id, „ich Tebe! aft mid aufftehen, daß 
id) bas Erbarmen Gottes preife.” Und während ich fprad, erhob 
fid ein grofes Gefdyret und lautes Schluchzen in unfrer Mitte, 
denn die Herzen Wer waren feltfam Bewegt; und Hr. Turner ftand 
auf, indem Thränen fiber feine Wangen herabrollten, und rief laut: 
„Laßt uns den Reft unfrer Beit im Gebet und im Lob Gottes 
zubringen.“ 

Ach, welch ein Tag war das! Nie kann ich ihn vergeſſen. 
Die Gebete, die Lobpreiſungen, die Freudenthränen! Da waren 
Viele, die, wie ich ſelbſt, lange den Herrn geſucht hatten; und wie 
Viele von uns Ihn an jenem Tage fanden, erinnere id) mid) nicht 
genau, aber es waren unſer ſehr Viele. Auch brachen wir unſre 
Verſammlung nicht ab, ehe die Nacht über das Land gekommen 
war, und ſelbſt dann mochten wir uns nicht trennen. Ehe wir 
auseinander giengen, ſagte Hr. Turner zu uns: „Geprieſen ſei 
Gott für die großen Dinge, die Er heute unter uns gethan hat! 
Aber dieß iſt nur der Anfang eines noch größeren Werkes. Wir 
wollen jetzt nach Hauſe gehen, und Jeder bete da, daß der himm⸗ 
liſche Regen, der unſre Seelen erquickt hat, auf das ganze Land 
fallen mige, denn es ift verfdmadtet.” 

Und diefes fein Wort gieng i in Erfilung. Denn als ein Lehrer, 
Namens Sefaja, der mit in unfrer Verfammiung war, in einem 
Dorfe predigte, brad daffelbe Werk aud dort aus. Und fo gieng 
es von Ort gu Ort, bis es in bie Stadt bes Königs fam, wobin 
wir Alle giengen, um dabei gu bhelfen und uns der grofen Dinge 
gu freuen, die unfer Gott that. Das war die Beit, in welder 
König Georg feine Giinden bereute und weinend auf bem Boden 
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ber Kapelle lag, bis er es nidt linger aushielt und in fein eigenes 
Haus floh, wo er nidt aufhirte, ben Herm mit ftartem Gefdret 
und mit Thränen gu fuden, bis er Ihn fand sur Freunde feiner 
Seele. Und bann wurden wir Ale in fein Haus gerufen, daß er 
us fage, was Gott an ihm gethan habe. Unb nod immer gteng 
bas Werk fort von Haus gu Haus und von Dorf 3x Dorf; aud 
Fremde, bie von andern Inſeln gu und beriibergefegelt waren, trugen 
e6 mit ſich fort, wenn fie in ihre Heimat zurückkehrten — ein großes 
und herrliches Werk, wie id) feit jenen Tagen keines mehr gefehen 
babe. Ich felbft lebte im Frieden und in grofer Freude, denn 
Wes gieng gut, und id pflegte gu denken, wenn wir Alle in jenen 
Tagen geftorben waren, waren wir Wile als etne eingige große und 
midtige Schaar geraden Wegs in den Himmel gegangen. Ad, 
dürfte id) aud bier in Fidſchi ein ſolches Werk fehen! Ich habe 
dafür gearbeitet, id) habe darum geflebt, id babe darauf geharrt; 
wenn id) eS fommen feben und nur Cinen Cag davon mit erleben 
biirfte, wollte id freudig mit bem alten Gimeon fpreden: , Herr, 
nun läſſeſt Ou Deinen Diener in Frieden fahren, denn meine Augen 
haben Dein Heil gefehen.“ 


2. Ruf nad Fidſchi. 


Ich atte unt jene Beit einen innigen Freund, Namens Jakob 
Fekeila, den Lehrer von Leimatua.*) Mit ihm pflegte ich jeden 
Sreitag gufammengufommen, um miteinander gu beten und eine 
anber auf bem Wege zum Himmel voran gu helfen. Eines Tages, 
als id) auf dem Wege gu ihm war, begegnete mir auf bem Pfad 
ein Mann, der mir fagte, e8 fei ein Wort der Miffionare von 
Gidfhi nad Tonga gefommen, daß fle um Lehrer bitten gur Hilfe 
in bem Werk bes Herrn; und während er nod fprad, enthrannte 
meine Geele in mir, und es erwadte in meinem Herzen ein grofes 
Verlangen, in jenes Land gu gehen und bem Volke, bas nidts 
yon Gott wußte, die frohe Botſchaft bes Heils gu verfiinden. Ih 
fagte fein Wort, denn id) vermodte nicht gu fpreden; aber dem 


Manne den Rücken fehrend, gteng id) weinend meines Weges weiter . 


*) Cine der zwei Vtiffionsftationen auf Wawau. 
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nad Leimatua, fo voll war mein Herz. Dort erwartete mid mein 
Sreund in bem kleinen Haufe, das er au einem Haufe des Gebets 
erbaut hatte. , (Was ift dir?’ fragte er mid, denn er fab die 
Thränen in meinen Augen, und id fagte ihm von meiner Begeg: 
nung mit dem Mann auf dem Pfade und von dem grofen Ver⸗ 
langen, bas in meiner Geele erwadt war. 

, Out,” fagte er, „vielleicht ift bas der Wille Gottes mit dir; 
lag uné darüber beten.“ Und wir fnieten gufammen nieder und 
beteten fiir einander und and fiir Fidſchi und baten den Herrn, es 
ben Miffionaren ins Herz gu geben, wenn es Sein Wille fei, daß 
ich babin gebe; und nachdem unfer Gebet beendet war, febrte id 
_ fu unfer Dorf zurück. 

In diefer Nat fonnte id) nicht fdlafen, fondern lag da, an 
Fidſchi denkend unb weinend ber die Taufende dort, bie in der 
Finſterniß lebten und ben wabren Gott nidt fannten. Endlich 
konnte id) mid nicht länger begwingen. Ich ftand auf und fagte 
qu meiner Frau: „Ich Cann nidt ſchlafen. Ich mug nad Neiafu 
geben.” Neiafu tft die (Haupt-) Stadt, in welder der Miéffionar 
wohnte, und dort lebte aud ein driftlider Hauptling, Namens 
Silas Faone, mit weldem id) oft gum Gebet zuſammenkam. So 
gieng ich zu ihm und ſagte ihm Alles, was in meinem Herzen war. 
„Lege dich jetzt nieder und ſchlafe,“ ſagte er, nachdem er meine 
Worte gehört hatte. „Am Morgen will ich den Miſſionar darüber 
fragen.“ 

Am frühen Morgen, noch ehe die Sonne recht aufgegangen 
war, kam ein Mann Namens Jeſaja Wowoli in bas Haus, worin 
id). geſchlafen hatte. „Biſt bu hier, Noel?” rief er. , Gut tft dein 
Kommen, denn eben wollte ih gehen, did gu fuden. Mf. Thomas 
bat mid) nad) dir gefdidt.” 

Go gieng id in bad Miffionshaus und Hr. Thomas fagte 
qu mir: „Joel, es ift ein Brief von Fidſchi gefommen mit der Bitte 
um Hilfe, und fett id dieſen Brief las, habe ich immer an bid 
gedacht.“ 

Dann ſagte ich ihm, warum ich nach Neiafu gekommen, und 
wie Fidſchi immer vor meinen Augen ſei, und wie der Wunſch, dort⸗ 
hin zu gehen, wie eine glühende Kohle auf meinem Herzen liege. 
„Gut iſt der Wille des Herrn,“ ſagte er. „Es iſt klar, daß du 





geben mußt. Komm Yoel, laf uns niederknieen und Gottes Segen 
fiber did erflehen.” Und fo war die Gade ausgemadt. 

Biel Weinens war unter unfern Freunden am Tag unſrer 
Abreife. Aud meine Frau und id weinten, als wir von ihnen 
ſchieden; aber obgleid) meine Augen nag waren, war in metnem 
Herzen dod) Freubde, denn ber Herr troftete mid. Wir fegelten in 
einem Kahn nad Fidſchi, erft als ber Lag fic neigte die Segel 
lidtend, fo daß bas Land nod in Gist war, alé bte Duntelhett 
ber bie Wafjer fam. Wir fuhren mit gutem Wind bie gange 
Nacht und aud den folgenden Cag und wieder die folgende Nacht 
bindurd; aber am zweiten Morgen erbob fid) Mothe*) aus den 
Waffern in unfrem Kursé, und dort landend, bradten wir dew 
Herm unfern Dank bar, dag Er uns fider hieher gebracht hatte. 
Bon da giengen twir weiter nad Lafemba,*) wo Miff. Cargill 
fid) febr ber unfer Kommen freute; und id fieng an bie Sprache 
su Ternen und in bem Werk gu helfen. Nachdem id kurze Beit Hier 
gewefen war, famen (1838) Hr. Hunt und Hr. Calvert aus 
England und bradten eine Oruderpreffe mit. Hr. Hunt gieng 
nad Rewa und ich wurde dazu beftimmt, Hrn. Calvert bei der 
Druderet gu helfen, bis ſpäter die Meiffionare den Entſchluß faßten, 
mid nad) Rewa gu fenden. (Rewa ift eine Lleine Inſel, dict 
bei Witt Lewu gelegen.) 





3. Su Rewa. 


Es waren in jenen Tagen nur wentge Chriften in Rewa, und 
viel waren ber Letben, die wir gu ertragen Hatten. Wir wurden 
oft geſchmäht und bedroht, unfre Giter wurde geftohlen, und bie 
Heiden warfen mit Steinen nad uns, wenn wir jum Gottesdtenft 
sufammenfamen. Wher feines von diefen Dingen erſchütterte uns, 
benn wir glaubten, daß unfer Gott ſtärker fet alé der Teufel, und 
dab Er fiegen werbde. 

Wir wohnten in Naſali Cauf Witt Lewu), fo dak der Flug 
zwiſchen uns und ber Stadt Mewa war; und fdredlid) waren bie 
Dinge, die wir von Tag gu Tag faben, denn Rewa war bamals 
ein großes Königreich, ſtark und voll Menfden. Alle bie freien 


*) Die zwei füdöſtlichſten Inſeln der Fidſchi⸗ Gruppe. 
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waren damals mit Häuſern bedeckt, und die Herzen der Häuptlinge 
und des Volks verhärteten und erhoben ſich ſo, daß ſie dem leben⸗ 
digen Gott Trotz boten; darum hat Er fie hinuntergeſtoßen und 
verſtört, und bie Hügel, auf welchen die Häuſer der Lebenden ſtan⸗ 
den, ſind jetzt voll von den Gebeinen der Todten. Tag für Tag 
ſahen wir die Leiber der Erſchlagenen in die Stadt bringen, und 
ihre Reſte an uns vorbeiſchwimmen, wenn wir auf unſrer Seite 
bes Fluſſes ſtanden, denn die Notho-Leute*) bekriegten fich damals 
unter einander, und wenn einer erſchlagen wurde, wurde ſein Leich⸗ 
nam nach Rewa gebracht und dem König vorgelegt. Dieſe wurden 
nicht gefreſſen, denn Not ho gehört zu Rewa, und ſle erſchlugen 
einander in ihren eigenen Händeln; aber die Leiber wurden gewöhn⸗ 
lich auf die Sandbank gegenüber von unſrem Hauſe geworfen, und 
da zerrten die Kinder ſie hin und her, manchmal auf dem Land, 
manchmal im Waſſer, ben Todtengeſang dazu fingend. 
VUeberdieß lagen bie Tokatoka und bie Nakelo-Stämme (auf der 
nächſten Bnfel in ber Flufmiindung) tmmer tm Krieg in jenen 
Lagen, Ste lauerten auf einander auf ben Paden, fie verftedten 
fis in bem langen Schilfrohr am Ufer ber Flüſſe und feuerten 
daraus ihre Flinten ab und warfen ihre Speere nad den Frauen, 
wenn dieſe mit ihren Wafjertdpfen und Fiſchkörben hinabfamen, und 
nad ben vorbeifabrenden Kähnen, und den fpielenden RKindern. 
Selten fonnte man durd ihre Dörfer gehen, ohne die Todestrommel 
yon einem Ufer des Fluffes gum. andern heriibertdnen gu hören; 
und die Leiber dtefer Erfdlagenen wurden aud nad) Mewa gebradt, 
entiweder gu dem Konig oder gu feinem Bruder Nggaraninggto**) 
(Haififhhshle), welde in bem Streit auf verſchiedene Seiten ftanden, 
obgleid) fie felbft feine Schläge darin fiibrten. ud biefe Leiber 
wurben nicht gefreffen. Nachdem fie ben Hauptlingen vorgelegt 
worden waren, fanbdte man fie zum Begrdbnig guriid; aber wir 
ſahen, daß die Lofatofa- Leute immer die Bunge, bas Herz u. f. p. 
herausſchnitten, ebe fie einen Leichnam nad Rewa bradten. Leute 
yon Suwa und andern Orten wurden immer gefreffen, und ba 





*) Cin frither mächtiger Stamm. 

**) Cin Ungebheuer, bas einer feiner Frauen einmal ihre eigne abgehauene 
Hand gu eſſen gab, weil fie feine Mahlzeit ſchlecht gekocht hatte; dabei aber ein 
gefeterter Krieger. 
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Rewa freundlich zu Mbau ftand, wurden oft gange Kähne voll alé 
freiwillige Gabe dorthin gebradt. Das waren Reiten, in weldhen 
wir Dinge faben, die unfre Herzen tran! madten mit tddtlider 
Krantheit. Wohl erinnre id) mid, wie eines Tages, ba Mbau 
und Wiwa Teilau, bie kleine Ynfel gegenitber von Wiwa, die 
jest Teer fteht, gefdlagen batten, ein grofer Kriegskahn cinlief, 
ſchwer beladen mit Todten, die ans Ufer gefdleppt und auf ber 
Sandbank gegeniiber von unfern Häuſern auf einen grofen Haufen 
iiber einanbder gelegt wurden. Und als ber Bote von Mbau feinen 
Bericht beendet hatte, fagte ber Konig: „Thut mit ihnen, twas thr 
wollt,” worauf fic) ein plötzliches Geheul erhob. Es entftand& ein 
großes Gebrange gegen bas Ufer hinab, unb die Leiber wurden 
babin und dorthin gefdleppt, und die Leute ftritten fid) um fie, 
viele an demſelben Körper zerrend und ihn gliederweiſe zerſchneidend 
und einanbder die Stücke aus ben Händen reifend. Und bas Gee 
heul wurbe Lauter und lauter, wie die Leute wilber wurden tn 
ihrer Gier; aud) Weiber und Kinder mifdten fid in ben Strett, 
und ire gellenden Stimmen t3nten laut durd das Getdfe. Viele 
Jahre find verfloffen feit jenem Schreckenstag; aber felbft jest now 
febe id in meinen Träumen zuweilen die kämpfende Mtenge und 
höre bas furchtbare Gefdrei, und wenn id erwade, danke td Gott 
fix bas Lotu, bas im diefem ftolzen und wilben Stamm eine fo 
wunbderbare Verdnderung bewirft hat. 


Wo jest bas Stubdtergimmer bes Miſfſionars erbaut ift, dort 
auf dem Thakauyawa genannten Hügel, ftand bas Haus, in welchem 
bie Hände der Erfdlagenen aufgehingt und gerdudert wurden. Ich 
habe das Dad voller Hände gefehen, die ba im Rauch biengen, 
bie Finger gebogen wie die Klauen geröſteter Vögel; und die Haupt- 
linge fafen ums Feuer und bdeuteten mit wilden Geberden lachend 
auf fie bin und fpotteten ber ihre tobten Befiger. 


Xd war in Rewa, als die Hauptlinge aus Amerika in ihren 
Kriegsfdhiffen famen und Ratu*) Weindowy wegfihrten, weil er 
einige ihrer Leute erfdlagen hatte, die in ben alten Zeiten Gee: 
ſchnecken gefifdt batten. Der Kdnig von Rewa mit der Konigin 
und Andern giengen aud, bas Schiff gu fehen, und ber ameris 


*) Ratu ift bas malayiſche Datu , Hauptling “. 
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kaniſche Hauptling bebielt fie an Bord und wollte fie nidt gehen 
laſſen, wenn nicht Weindowy ihm fibergeben werde. Als diefe Made 
richt in bie Stadt gebradht wurde, entftand ein groper BWufrubr, 
und die Krieger liefern gufammen und gelobten, und Alle gu erſchlagen, 
weil fie glaubten, die Mtiffionare haben ihre Hand in diefer Gade. 
Damals waren wir in groper Angft; aber ein Rewa-Hauptling 
fam gu uns beriiber, und als die Krieger erſchienen, gieng er ibnen 
entgegen und bradte ein Sühnopfer fiir und dar, bittend, dag wir 
nicht erjdlagen wiirden. Oo enttamen wir, aber wir batten wirt: 
lid geglaubt, unfre Stunde fet gefommen. 


Die Hauptlinge verharteten thre Hergen und fegten ihr An⸗ 
geficht gegen das Lotus; aber trogbem gieng bas Werk fort, und 
Chiiren Sffneten fid) da und dort. Go fanden wir einen Cingang 
auf der Inſel Kandawu, wobhin zwei Lehrer, Namens Whraham 
und Iſaak, gefandt wurden. Gie lebten in bem Dorf Suefue, 
und bas Evangelium hatte feinen Lauf, als e6 Abraham, der von 
Kanbawu beriibergefommen war, um den Miffionaren gu beridjten, 
von Jiggaraninggio verboten wurde, dorthin zurückzukehren, und wir 
hörten, dag cin Kahn ausgeriiftet werde, weil der Hauptling be- 
foblen habe, nad Kandawu gu gehen und Iſaak gu erfdlagen, Als 
wir dieſen Berit hörten, waren wir in groper Noth, dent wir 
konnten unfern Gefährten nidt fterben laffen, obne einen Verſuch 
gu feiner Rettung gu maden; aber was wir thun follten, wuften 
wir nidt. Endlich baten wir einen der Haduptlinge um einen 
Doppelfahn, und id) wurde ausgefandt, um nad Iſaak gu feben 
und, wenn id könnte, ibn herüber gu bringen. Cin jämmerliches 
Gegeln war bas, denn der Wind war ftart, die Gee gieng bod, 
und ber Regen ftrdmte den gangen Cag herab, fo dak wir nidt 
feben fonnten, wohin wir fteuerten. Wir waren nag und falt und 
elend und überdieß in groper Angft, bas Meer werbe uns ver- 
ſchlingen; aber ber Herr wadte über uns und bradte uns fider 
ang Land. Es war fpait in der Nat, als wir Kandawu erreidten, 
und febr finfter, und ber Regen fiel nod) immer ftarf; und wir 
anterten in tiefem Wafjer, damit wir, wenn e6 Noth thite, pldg- 
lid) bie Segel lidten und fliehen könnten; denn wir wagten nidt, 
ben Kahn in bie Bucht gu bringen aus Furdht, wir möchten an⸗ 
gegriffen werden. Wenn er ans Land geworfen worden ware, hatte 
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man uné We erſchlagen, während wir verfucht batten, ibn wieder 
flott zu maden.*) : 

, er will mit mir in bas Dorf gehen?” fragte ih, und zwei 
unfrer Leute boten fid an. Go giengen wir drei zuſammen, lings 
ber Bucht hin verftoblen gegen bas Dorf ſchleichend, denn wir 
wuften nidt, ob Iſaak lebendig ober todt fet, ba ber andre Rahn 
uns vorausgefommen war. Jest roden wir etwas — es war der 
Gerud eines Ofens, worin ein menfdlider Körper gebraten wird, 
und eine grofe Angft fam fiber uns. , Alles tft vorbei!“ fagte th, 
„wir fommen gu ſpät;“ und in der Dunkelheit auf dem Sande 
weiter kriechend, fanden wir den Ofen mit einer Streitart darüber 
— bie Streitart, denke ih, mit ber bie That vollbracht wurde. 
„Es ift Iſaak, ber hier gebraten wird,“ fagten mir und fehrten 
weinend gu unfrem Rahn zurück. Nachdem wir unfern Gefibrten 
gefagt batten, was wir gefunden Hatten, gienger wir wieder ans 
Ufer, feft entſchloſſen, über Iſaaks Schickſal gewiß gu werden, ob⸗ 
ſchon wir nicht zweifelten, daß er der Mann im Ofen ſei. Durch 
Dunkelheit und Regen fanden wir tappend unſern Weg ins Dorf, 
und in Iſaaks Haus ſchleichend, krochen wir durch den Eingang, 
indem wir kaum zu athmen wagten aus Furcht, ſeine Mörder 
könnten da ſchlafen. Nicht wiſſend, wie herausfinden, wer in dem 
Hauſe ſei, ſagte ich leiſe flüſternd: „Laßt uns etwas ins Feuer 
legen. Wenn fie ba find, konnen wir fliehen, ehe fle ganz wad 
werden;“ unb wie wir bie Blatter und Rohrſtückchen sufammenraff- 
ten, die am Feuerplatz lagen, fladerte bald eine Helle Flamme em⸗ 
por, bet beren Lidt wir einen Muskito-Vorhang von innen lifter 
fahen, und eine erfdrodene Stimme rief: , Wer ba? Wer ift’s? “ 


, oon Rewa wir. Und wer bift bu?” fagte ih, Hand und 
Sug bereit gum Sprung, damit wir gur Thüre eilen und entrinnen 
midten. , Methufala,” antroortete ber Mann. , Bift du's, Yoel? 
Wer ift bet dir? Warum feid thr gefommen? “ 


„Ich bing. Unfre Leute find bet mir. Wher wo ift Iſaak?“ 
„Er ſchläft ba hinter mir,” antwortete Methufala, aufs Ende bes 
Haufes beutend. , Wad’ auf, Iſaak. Doel Bulu ift da.” 


*) We Schifforiicdigen und Strandenden, auch wenn fie Bottgeofen find, 
werben dem alten Rechte nad) gefreffer. 
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„Bſt!“ ſagte ih. „Sprich leiſe. Wer iſt denn der Mann 
in jenem Ofen an der Bucht?“ 

Groß war unſre Freude, als wir ſahen, daß Iſaak am Leben 
und wohl ſei; und er ſagte uns, daß der, welchen wir in dem 
Ofen gefunden hatten, ein Kandawu-Mann ſei, auf Befehl Ratu 
Nggaraninggio's erſchlagen. Er ſagte uns auch, daß die Mörder 
weiter nichts zu ihm geſagt haben, als daß kein Lotu mehr auf 
Kandawu ſein ſolle; ſo brachten wir ihn und die Seinen ſo ſchnell 
alé möglich in einen Kahn und nahmen fie mit uns nad Rewa 
zurũck. 

Wir hatten in jenen Tagen nicht viel, um uns zu erheitern. 
Nur wenige wandten ſich, dem lebendigen Gott zu dienen, denn ein 
wilder Stolz verzehrte das Volk, und das Land war voll aller 
Arten heidniſcher Greuel, von denen ich einige ſchon erzählt habe; 
es gab aber noch andre, von denen ich nicht einmal zu ſprechen 
wage. Die ärgſten Dinge hatten wir zu ſehen, als Krieg ausbrach 
zwiſchen Mbau (Hauptſtadt von Witi Lewu) und Rewa; denn 
damals wurden die Leute ganz toll vor Wuth, und des Erſchlagens 
ber Wanner und bes Erwürgens der Wittwen war kein Ende. 
Das waren wabhrhaftig fdredlide Reiten, denn ba war bei Lag 
und Nacht feine Rube und tein Gefühl von Giderbheit. Die Haupt: 
linge waren unter einanbder gefpalten, und bie Hand jedes Manned 
war gegen feinen Nadbar, während von außen ber Feind fie drängte. 
Summer fdlimmer und fdlimmer wurde e6, als bie Mthau -Leute 
an Boden gewannen, bis fogar die Mtiffionare abgiehen muften. 
Kurz darauf gieng id) aud) nad Wiwa (bet Mbau), wo Miſſ. Hunt 
lebte, und nidt viele Lage nachher wurde Rewa mit Sturm ge- 
nommen, verbrannt und feine Leute erfdlagen in einer furdtbaren 
Schlächterei. 


A, Ans dem Raden des Haiftſchs erldst. 


Während ids in Rewa lebte, kämpfte id) einmal mit einem 
grofen Haifiſch. Das war wabhrlid eine wunderbare Errettung. Cines 
Nachts trdumte mir, ein Haifiſch beife mid in den Arm, und id 
erwadhte in groger Ungft; aber findend, daß es nur ein Traum 
war, wurde mein Herz froh. Viele Tage nachher filrdtete id) mid, 
wenn id babete, ing tiefe Waffer gu gehen, und blieb immer bart 
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am Ufer, damit mein Traum nidt wahr werde. Eines Tages 
aber tief mir ein junger Hduptling unb fagte: , Romm heraus gum 
Schwimmen, Joel;“ und id wollte midt, denn ich fiirdtete den 
Haififd. Als er mir aber gum dritten Mal rief, ſah ih, daß er 
barauf aus war, unb ich wollte nicht Nein fagen, damit fein Herz 
mir nigt gram werde. Go gieng id mit ihm. Im Flug waren 
viele junge Leute mit ihren Heinen Spielkähnen; und einen vor 
diefen ergreifend, fagte er: , Mimm einen Kabn, Yoel, und laf 
fehen, welder es gewinnt, ber deine ober der meine.” Oo nabm 
id einen, und fehend, daß ber feine mir vorausfam, gab id dem 
meinen einen Stoß, damit er fdneller gebe, worauf er aud den 
feinen vorwärts trieb, und fo ſchwammen wir bald unfern Kähnen 
im tiefen Waffer nad. „Laß uns ans anbre Ufer geben,” fagte 
er, und wir ſchwammen fiber den Flug, eine grope Menge von 
Mbau-Leuten hinter uns her. Sie alle tletterten am Ufer hinauf; 
aber id) blieb im Glug, denn id hatte im Ginn zurückzuſchwimmen 
und nad Haufe gu geben. | 

Als id) bem tiefen Waſſer zuwatete, fah id) auf der Oberflade 
zwei kleine Wellen. anf mid) gufommen. „Es ift ein Haifiſch,“ 
badte id, , mein Traum ift wahr.“ Ich flirchtete mid) umgulehren, 
benn id) war zu fern vom Ufer. Go ftand id ftill, Hoffend, der 
Haififh werde mid nicht fehen; und die kleinen Wellen famen lang: 
fam niber. Den Athem anbaltend, ftand id til, und nad und 
nad) verfdwanben bie Wellen. Ich fagte: „Es war nidts,” und 
holte aus, um nad Mafali gu ſchwimmen. Plötzlich ſtieß etwas 
ſcharf gegen meinen Schenkel an. Es war ber Haififdh, der mid 
big, aber id) fühlte wenig Schmerz, und glaubend, eS fei nur einer 
ber jungen Manner, der untergetaudt fet und mid gepadt babe, 
ftredte id) meine Hand hinunter, um ihn gu faffen, und fiebe! es 
war ber Haififd! Dann war mirs, als fet meine Geele aus met- 
nem Leibe entflohen. Cine große Dunkelheit fiel über meine Wugen; 
id) fah nicht mehr bas Ufer und bie Leute und dite Haufer: Alles 
war dunkel. Cines nur erinnerte td) mid: des Lotus; und id 
fagte: „Heute ift mein Leben gu Ende. Nod einmal will id) gu 
meinem Gott beten.” Ich betete, und in Cinem Augenblid war 
bie Dunkelheit vorbet, obgleid) id) nod) immer weber bas Ufer, 
nod) irgend& ein irdifdes Wefen fah; aber als id emporblidte, fdien 
e6 mir, als Bffne fic) ber Himmel und als febe ich den Chron 
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Gottes und eine grofe Schaar in weifen Kleidern und ftrahlend 
im Lichtglanz. O bie Herrlichkeit davon, die wunbderbare Herrlich⸗ 
feit! €8 war in Cinem Augenblid vorbet, wie ein Blivftrahl in 
finftrer Nacht, aber ih fah es, ich fah es! Wie den hellen Mtittag 
fah id) 8, und meine Geele in mir wurde froh und ftart. Ich 
wünſchte nidt, linger gu leben. „Ich will heute fterben,” fagte 
freudig mein Herz. Ich fiirdtete den Haifiſch nidt mehr. Er war 
rote nichts für mid, obgletc mein Fleiſch gzerriffen wurde und mein 
Blut flop. Wber jest ließ er meinen Gdentel los und tam wieder, 
mid) gu beigen. Dann war mirs, als erwade ic) aus einem 
Traum, und meine Geele ergliibte gegen ihn wie gegen einen Feind, 
ber mid tödten wollte. ls er näher fam und fein Maul dffnete, 
unt mid) gu beißen, ftedte id) meine Hand in feinen Schlund hina 
fo weit, fo weit id) fonnte, denn id) dachte id) wolle fein Her; 
berausreifen und ihn fo tödten. Seine Zähne ſchloſſen fid an 
meinem Arm und zerriffer bas Fleifd, aber bod arbeitete meine 
Hand fic) mit aller Kraft binunter, und endlid fonnte er mid 
nidt Langer beifen, ſondern fperrte bas Mtaul auf, wie wenns ihm 
ibe! wiirbe. Dann 30g id ſchnell meine Hand heraus, umfafte 
feinen Leib mit beiden Wrmen und hob ihn empor, fo bod) id fonnte, 
meinen Kopf unten Haltend, fo bag er mid) nidt beifen fonnte. 
So taumelte ic mit ihm gegen bas Ufer hin, und id) Harte feine 
Kinnladen fiber meinem Kopf gufammenfdlagen, wie er gu beifen 
verfudte; aber ich hielt ihn feft, und ich glaube, ich hatte ibn ans 
Ufer gebradt, wenn nidt, als id) das fetdte Waſſer erreicht hatte, 
mein rechter Urm, den er gebiffen hatte, kraftlos an meine Seite 
herabgeſunken ware, tworauf er meinen Händen entfdliipfte und 
fortzuſchwimmen begann, obgleich febr langfam und ſchwach. So 
heiß war mein Grimm gegen ihn, dag id) mid umwandte und ihn 
mit meiner linten Hand am Schwanz wieder padtes aber jest war 
mir, als drebe fid) Wes im Kreis herum, das Ufer und die Baume 
und bie Menſchen. Cine tödtliche Uebelfeit befalid mein Herz, ein 
Nebel fam Aber meine Augen; in meinen Obren war ein Ton, 
wie bas Braufen ber Brandung, id fant um und wußte nichts 
mehr. Go hat der Herr mid aus diefem furdtbaren Kampf 
errettet.*) 


*) Diefe Grzihlung klingt ſehr wunderbar; aber es leben nod) viele Augen⸗ 
Miſſ. Mag. XVI. 19 
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5. In Wanna Sew. 

Als id) einige Beit in Wiwa gewefen war, fandte Hr. Hunt 
mid in einem Kahn nad Wanua Lewu*), dag th dburd das 
Land gehen midge fo weit id) könne, und fehen, ob dort irgend ein 
Platz fet, wo id fefter Fuß faffen könnte. Die weifen Männer 
lebten in biefem Land damals in Golewu, und dorthin gieng id 
guerft in einem fleinen Rahn, unterwegs faum bem Schiffbruch 
entrinnend; denn bet ftarfem Wind mit hoher See lief unfer Riel 
gegen eine grofe Welle an, die fic plaelid) vor uns erhob, und 
in Ginem Augenblid war der Kahn vol Wafer. Auffpringend 
warf id) alle unfre Riften fiber Bord mit Alem, was wir bet uns 
Hatten, und dann bielter wir, in bas Meer fpringend, ben Kahn 
empor, bis er ausgeſchöpft werden fonnte. So entfamen wir mit 
unferm Leben, verloren aber freilich faft alles was wir auf ber Welt 
befafen. . | 
Als id Solewu erreidhte, fand id, dag in Muanaithangt, 
einem landeinwärts liegenden Dorje, ein alter heidniſcher Priefter 
war, der in Mbau gewefen war, wo er das Lotu Harte; und in 
fein Dorf guriidfebrend, rief er feine Leute zuſammen und fagte 
ihnen, daß er entfdlcfjen fei, den alten Göttern den Rücken gu 
febren und allein Den angubeten, von bem er jest gehdrt habe. 

So fam id in fein Dorf, und grok war feine Freude als er 
hörte, wer ich fet und wober id) fomme. , Gut ift dein Kommen,“ 
fagte er. „Ich danke Gott, daß Er did) gefandt hat, uns im 
Dunkeln gehenben Lenten ben Weg des Lebens gu zeigen.“ 

Er gab mir ein Haus, um darin zu wohnen und forgte fiir 
alle meine Bediirfniffe; und id) gieng von Dorf yu Dorf, mit den 


Häuptlingen unb bem Volke fpredend, und ibnen von dem Cinen 


wahren Gott und Jefus Chriftus, dem Heiland fiindiger Menſchen 
erziblend. Wenn wir in ein Dorf famen, pflegten wir nad dem 
Haus de8 Haduptlings gu fragen, und in daffelbe eintretend, er⸗ 


zeugen ber hier bericdhteten Thatſache, und nad) dem Urtheil derer, die Yoel am 

genaueften Fennen, ift fein Mort an fid) ſchon Bürgſchaft genug fiir die Wahr⸗ 

beit berfelben. Die Narbe der ibm von bem Haififd beigebradten Wunde ift 

nod jebt fdjauerlic) angufeben. Gie geht rings um den Arm ber faft bid auf 

ben Knochen hinein, ber an einer Stelle nur mit Haut bedeckt ſcheint. 
*) Die gweitgrdpte Ynfel ber Gruppe. 
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ftattete id) meinen Beridt nad Fidſchi-Sitte, worauf fie nad 
ihrer Weife pntworteten; denn id pflegte vow gewdhnliden Dingen 
zu fpreden, irgend eine Neuigkeit ergiblend, die ihnen widtig 
ſein fonnte; und wenn wit fo in eine freundfdaftlide Unter: 
redbung gefommen waren, fieng id an von dem Lotu und ben guten 
Dingen gu fpreden, die in dem Worte Gottes gefdyrieben find. 
Viele Leute Hordten meinen Worten begierig, erklärend, die Oinge, 
pon welden id) fprad, feien in der That gute Dinge und beffer 
alg bie, weldje fie von thren Vätern gehört haben; aber dte heid— 
nifden Briefter haßten mid und fpracen fortwährend Abel von 
mir. Nachdem ids viele Tage in Muanaithangi geblieben und weit 
im Lande herumgegangen war, fegelte id) nad Wiwa zurück, um 
ben Mtiffionaren gu beridten. Als Hr. Hunt meine Gefdicte hörte, 
entbrannte feine Geele in ihm, und mit Freubdenthranen dankte er’ 
Gott fir Seine Barmbergzigheit gegen mid. 

Aber als id) berufen wurde, nad) Wanua Lewu zurückzukehren 
und gang dort zu wohnen, entfant mir das Herz und id fürchtete 
mid) gu gehen. Denn obwobhl id) freundlic) aufgenommen worden 
war, wupte id) wobl, bag die Priefter Böſes gegen mid erregen 
würden, und id) fagte: „Ich gebe in meinen Tod.” Aber obgleid 
id febr erfdroden war, fam es mir bod nie in ben Ginn, mid 
gu weigern gu geben, denn id) wufte den Willen Gottes mit mir; 
fo fagte id) ben Miffionaren Lebewohl und fegelte mit ſchwerem 
Herzen ab, 

Zuerſt gteng es gut. Faft jeben Tag kamen diejenigen, welde 
bas Lotu wünſchten, gu mir, gutveilen eingeln, zuweilen gu zwei 


‘ober bret, und zuweilen in kleinen Haufen, bis bas Werk gu grog 


für mid) wurde und id Hrn. Hunt um Hilfe bitten lie. Cr fandte 
mir meinen Landsmann Abraham, von bem id bereits gefproden 
habe. Aber als wir nad einiger Beit um weitere Hilfe baten, 
weil bas Werk nod) immer unter unfern Handen wuds, fandte er 
uns ein Wort, daß er uns nur feine Gebete geben könne, daß wir 
feine weiteren Manner haben finnen und fuden müſſen, felbft unfer 


-Beftes gu thun. Unb wirllid) waren in jenen Tagen feine Manner 


gu haben. Go fagte id: , Wir miiffen uns hier Gebilfen fuden;” 
und wir verfammelten bie beften unfrer jungen Männer jeden Whend 
in meinem Haus, mit ihnen leſend und betend und fie Wes leh⸗ 
rend, was wir wufter, damit fle tauglid) werden midten, Andre 
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au lehren. Und diefe jungen Manner waren uns wirklid von großem 
Mugen; denn Cinige von ihnen thaten gute Dienfte in bem Werf, 
fogar ben Tod nidt firdtend, damit fie ber Gade Ehrifti dienen 
modten. 

Wher alS ber Ceufel fah, daß unfer Viele wurden und feine 
Xeute feinen Händen entrannen und lebten, madte er fid) auf, Un⸗ 
Heil fiber uns zu bringen und das Werk Gottes gu hindern. Die 
Priefter waren feine ftarfen Gebilfen in biefem böſen Werk. Geſchah 


irgend ein Ungliid, fo wurben fie befeffen und ſchrieen, während 


fie gudend und ſchäumend dalagen, nad) threr lügneriſchen Weife, 
bie Götter zürnen dem Lande wegen uns, fo bag die Herzen der 
Heiden fic) gegen uns fehrten und wir anfiengen, Berfolgung gu 
leiden. Sie gruben unfre Pflangungen auf, beſchmutzten unfre 
Brodgruben*), erſchlugen unfre Hausthiere und plagten uns auf 
jede Weife, bis endlid) unfre Leute es nidt Langer ertragen fonnten 
und fimpfen wollten. Aber id hielt fle zurück, indem id fagte: 
„Laßt uns Gebuld üben nad dem Wort unjres Herrn; vielleidt 
gehen die böſen Lage fdnell vorbei.“ Aber fie wurden fdjlimmer 
und immer ſchlimmer. 


Ich hatte cin ſchönes Schwein in jenen Tagen, ein großes 
und fettes Schwein, bas fid) nie von meinem Haufe verltef, fondern 
immer an ber Chiire blieb, die Ueberrefte von unfern Speiſen freffend; 
und eines Tages, als id von der Wodentagsprebdigt nad Haufe 
fam, fand id, bag es fort war, und im Staube war die Spur 
zu fehen, bag man es auf bem Boden fortgefdleppt hatte. We 


‘unfre Beute liefen gufammen in mein Haus. , Yoel,” riefen fie, 


„wir können diefe Dinge nicht. linger ertragen. Heute find es 
unfre Sdweine, morgen werden wir felbft es fein. Lag uns geben 
und es mit ihnen ausfechten.“ 

„Bleibt hier,“ ſagte ich. „Wenn wir Alle gehen, wird es 
zum Kampfe kommen; deßhalb will ich allein gehen und ſie bitten, 
Mitleid mit uns zu haben und ihr herriſches Weſen zu laſſen.“ „Nein, 
wir wollen mit dir ſterben,“ ſchrieen ſie. „Nicht ſo,“ ſagte ich. 
„Bleibt hier, ich bitte euch, und erwartet meine Rückkehr. Der 


*) Sorgfältig gegrabene Löcher, in welchen Früchte feſtgedrückt und durch 
Gährung in eine Art Brod, mandrai, verwandelt werden. 
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Herr wird mich lebend zurüſckbringen. Bleibt darum hier und betet 
für mich.“ So ließen ſie mich allein gehen. 

Nun war das heidniſche Dorf getrennt von dem unſern, obſchon 
hart dabei, und als ich hinüber kam, fand ich alle Ortsleute um 
einen Ofen verſammelt, worin Feuer brannte, und daneben lag 
mein Schwein ganz zubereitet zum Braten. 

„Gut iſt bas Baden!” fo grüßte id fie. „Ei, die Größe 
des Schweins! Wie? eS fieht ganz aus wie ein Schwein von mir.“ 

, Sarum fommft bu hieher, uns nad Sd weinen gu fragen? “ 
{drieen fie. , Bift du gornig? Was willft du?” 

wy dein,” fagte id, , id) werde nidt mit euch fpreden, denn 
id) febe, bag ihr Böſes gegen mid in euren Hergen habt. Ich 
gebe gu dem Hduptling. “ 

Mit diefen Worten wandte id mid von ihnen und gieng auf 
bas Haus des grofen Hauptlings gu, deffen Name Mtafimawa ift. 

„Ich bin geLommen, Herr,” fagte th gu ibm, „daß bu mir 
fagen mögeſt, wortn mir gefeblt haben. Deine Leute haben unfre 
Ernten verderbt, unfre Thiere erſchlagen, — eben jegt braten fie 
eines von meinen Sdweinen, — und wir hören, dag wenn ihr 
alle unfre Giiter genommen habt, Ihr uns felbft aud freffen wollt. 
Was ift denn die Wurzel von all bem? Gage mir jegt, warum 
bu uns giirnft, und wenn wir etwas Unredtes gethan haben, wollen 
wit uns nidt weigern, Bugen gu bezahlen oder geftraft gu werden. 
Es ift wahr, dag wir deinen Göttern den Rücken gekehrt haben, 
aber did) haben wir nidt verlaffen. Mein, Herr, unfre Angefidter 
find nod) auf bid) geridtet. Ou bift der Hauptling dieſes Volkes, 
ob Heiden oder Lotu- Leute, und in unfrer Willigkeit, dir gu dienen, 
ftehen wir den Heiden nidt nad. Sage mir jest, Haft bu uns je 
eine Urbeit sugetheilt, bie wir nidt gethan, ein Haus, bas wir 
nidt gebaut, ein Feſt, bas wir nidt gebalten batten? Warum 
follte deine Geele uns denn gram fein? Deine Priefter fagen, die 
Götter zürnen; aber wenn fie zürnen, lag fle ihren Zorn darin 
zeigen, bag fie uns ftrafen, wenn fie etwas vermögen gegen den 
Gott, der unfer Schutz ift. Wir fiirdten fie nicht. Du biſt's, 
den wir fiirdten.” 

Darauf fagte ber Hauptling: , Wabhr find beine Worte, Yoel. 
Wirklich wahr find deine Worte. Es foll nidt mehr gefdeben. 
Set gutes Muths. Sieh weg ber bas, was vergangen ift, und id 
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will ſehen, daß bu nidt mehr beliftigt werdeft.” Go fprad Maſi⸗ 
wawa; und id) glaube wahrlich, daß Wes recht gwifden uns gee 
worden wire. Aber während wir nod) mit einander fpraden, hörten 
wir plaglid) braugen ein Getiimmel und Gefdrei, und hinausſtürzend 
fah id), daß unfre Burfdhen gefommen waren, um nad mir gu 
feben, und da ftanden fie, gornige Worte ſchleudernd gegen die 
Leute um den Ofen her. Go lief id) unter fie binein, rufend: 
„Warum ſeid ihr geLommen? Habe ih euch nidt gefagt, auf meine 
Rückkehr zu warten?” , Wir warteten,” fagten fie, , bis wir 
nidt Idnger warten founten. Wir find Hier, um mit dtr gu fter- 
ben. Du follft nist allein fterben.” Und fdwer fonnte id fie 
fiberreden, mit mir umzukehren, denn fie waren febr aufgebradit. 

Die Heiden befdloffen jest, uns gu ervfdlagen, und ihre Boten 
giengen in alle Nachbardörfer, die Krieger gufammenrufend gum 
Angriff am folgenden Morgen. Wir hörten Wes, was vorgieng, 
denn wir waren nidt obne einen oder gwet Freunde unter ihnen 
und man fagte uns, fie baben befdloffen, wenn fie uns ein Ende 
gemadt batten, aud) die weißen Mtinner in Solewu angugreifen, 
bamit bas Lotu gang aus bem Lande ausgerottet werbe. Go fandte 
id Boten gu Hr. Whippy,*) welder ber Hauptling unter den 
Weißen war, ihm von unfrer und feiner Gefahr Kunde zu gebert. 

Als ber Bote zurückkam, war große Freude unter unfern Leuten 
wegen der freundlicd) verfprodenen Feuerwaffen. Wher id fagte: 
„Wir wollen fie nidt nehmen, damit unfre Feinde nidt glauben, 
wir fordern fle heraus. Laßt Cinen von euch nad) Solewu geben 
und Hr. Whippy fagen, wir danfen ihm für feine Sorgfalt fir uns, 
aber wir wollen bie Waffen nicht nehmen, damit die Heiden nicht 
fagen, wir wollen kämpfen, und damit fie nidt aud) auf ibn böſe 
werden und ihm Uebles guftoge.” Und als Hr. Whippy dieſe Worte 
hörte: fagte er: „Es tft gut. Laßt die Flinten Hier. Wenn end 
Böſes befallt, ift’S eure eigene Schuld. Wber fage Yoel, daß wir 
end) nidt verlaffen. Wir werden hinaufkommen und feben, wie es 
euch gebt.” 





*) Gin noc immer in Fidſchi Iebender alter Herr, der ſich viel Mühe gab 
bie Mtifdlinge, die mit groper Achtung an ihm hinaufſehen, gum Fleiß und 
zur Mäßigkeit gu erziehen, ohne jedoch den gewünſchten Erfolg ganz gu erreidjen. 
Gr bewies fic) durchweg als ein Chrenmann, der fret und offen gegen jebe Art 
von Ungerechtigkeit auftrat. 
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Das war während der Nat. Am frühen Morgen hörten 
wir von verfdiedenen Seiten die Kriegstrompeten blafen, und unjfre 
Leute verfammelten fid) auf dem freien Plage vor meinem Haufe, 
um die Schlacht gu erwarten. Al id) gu ihnen hinauskam, ſchrie 
id mit lanter Stimme: , Gist nieder. Jeder Mann fike nieder. 
Gie follen fehen, bak wir nidt kämpfen wollen. Dann, wenn fie 
auf uné fenern, laßt uné auffpringen und kämpfen um bas Leben, 
bas Gott uns gegeben hat.” 

So febten fle fid) Alle fdweigend nieder, jeder Mann feine 
Waffen auf den Knieen, und der Sdhall der Kriegstrompeten flang 
niber und näher, lauter und immer lauter, bis der Feind am 
Rande des Walbes fidthar wurde — eine große Schaar heidniſcher 
Krieger, alle bemalt und bewaffnet zum Kampf. Als fie uns 
ſahen, ftieBen fie einen gellenden Gdret aus; und als fie mit ver- 
worrenem Getöſe zu uns famen, fprad) id) gu unfern Lenten, fie 
ermuthigend: „Sitzt (til, der Herr wird fir uns ftreiten.* Als 
aber Whraham fah, bak eine Wngahl der Heiden bas Hauptheer 
verlieR und einen Umrang madte, wie um in den Riiden meines 
Haufes zu gelangen, lief er, um ihnen guvorgufommen, und einige 
ber jungen Leute liefen mit ihm; allein ich rief fie guriid und hieß 
fie mit ben Andern niederfigen. „Abraham,“ fagte id, „weißt du 
nidt, bag wir beute fterben, bu und id) und die Uebrigen bier? 
Warum willft du denn deinem Tod entgegeneilen und ihn felbft 
fiber bid) bringen? La den Herrn ihn fiber did) bringen, und es 
wird gut fein. Vielleicht will Er fogar nod jest unfer Leben retten.“ 

Und die Heiden kamen herzu an den Plak, wo wir fagen: 
diejenigen, welche Flinten batten, ridteten fie auf uns; diejentgen, 
welde Streitirte batten, erhoben fie zum Streich; die Langentrager 
bielten ihre Wurffpiepe bereit und ließen fie vor unfern Mugen 
ſchwirren; die Schützen fpannten ihre Bogen; aber fein Schuß wurde 
abgefenert, fein Hieb wurde gefdlagen, fein Wurfſpieß geworfen, 
fein Pfeil flog in unfre Mitte. Was fie guriidhielt, kann id nidt 
fagen; das allein weiß id, daß fie lange Beit daftanden, uns mit 
ihren Kriegswaffen bedrohend, während wir fdweigend bafagen, fein 
Wort fpredhend, aber in unfern Herzen gum Herrn fdreiend um 
Hilfe, und Er Harte unfer Gefdret. Endlich, als ber Feind uns 
Tange fo bedroht und wir jeden Wugenblid von feiner Hand den 
Lob erwartet hatten, fah id einen Hauptling durch bas Dorf auf 
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| ung gufommen, einen Walfiſchzahn in der Hand. Bwifden uns 
und den Heiden durchgehend, fegte er fic) nieder und bot ihner 
ben Zahn an, bittend, dag wir leben midten und dag fein Kampf 
fei, Und als bie Hauptlinge bdiefe Worte gehdrt Hatten, ſchickten 
fie ihre Leute eine Stree zurück und fegten fic) nieder, um Rath 
zu alten, worauf wir uns aud) gurildgogen. Und jest fam | 
Hr. Whippy, die weifen Manner und die Mifdlinge führend, 
alle mit ihren Flinten und Bayonetten. , Hier find wir, Yoel,” 
fagte er, , wir find gefommen, nad dir gu ſehen.“ 

Nad einer Weile famen zwei alte Hauptlinge von ber heidni⸗ 
ſchen Kriegspartet gu mir, einen Walfiſchzahn als Friedenszeichen 
mit fid) bringend; und in meinem Hauſe niederfigend, küßten fie 
meine Hände, nad Fidſchi- und Tonga-Sitte bie Nafen an ihnen 

reibend, indem Giner die eine und der Andre die andre Hand nahm. 

„Joel,“ fagten fie, , wir erfennen an biefem Lag, daß du 
ein wabrer Mtann bift, und daß bein Gott ein groper Gott ift. 
Wunderbar find die Dinge, die wir heute gefehen haben, denn in 
unfern Herzen war Wuth und unfer Ginn ftand dabin, eud alle 
zu erfdlagen, aber als wir an den Platz famen, wo ihr ſchweigend 
auf dem Boden ſaßet, wid alle Kraft aus unfern Händen und wir 
fonnten nidts gegen eud) thun. Du bift e8, Yoel, der uns das 
Leben gerettet hat. Denn Hatten wir nidt unjer eigenes Blut verz 
goffen, wenn wir euch erfdlagen batten? Sind nicht alle deine 
Leute unfre Verwandten? Darum find wir gefandt, did) um Ver⸗ 
gebung 3u bitten fir unfern Zorn, dir gu danfen fiir deine Lang: 
muth und bir gu fagen, daß wir deine Liebe gu uns nie vergeffeu 
werden. Laß diefen Bahn eines Fifdes bas Grab alles Wider⸗ 
willens zwiſchen uns fein. Wiffle überdieß, daß wenn irgend ein 
Mann dir vow nun an etwas gu Leide thut, er erfdlagen werden 

fol, wer er aud fein mag, und ein Ofen wird fein Grab fein.” 
So rettete der Herr uns an jenem Schreckenstag. Ich habe 
gefagt, td könne nidt fagen, was die Heiden guriidgebalten babe, 
aber id) weiß, bag es bie ftarfe Macht Gottes war. Nicht eine, 
nidt zweimal nur, fondern oft, wenn feine Hilfe war, bat Er mid 
errettet, wie Er immer alle erretten wird, die ihr Vertrauen auf 
Ihn fegen, bis fiir fie dte Beit fommt, zur Freude ihres Herrn einz 
zugehen; und bann, was and) immer fie binwegnehmen mag, ob 
Kraukheit oder Schifforud ober die Streitart, ift es Alles gut. 
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Nach dieſer Geſchichte hatten wir keine Unruhe mehr, ſondern 
giengen unter dem Volke aus und ein, von Haus zu Haus und 
von Dorf zu Dorf das Lotu erklärend und predigend, und Niemand 
wagte uns zu ſchrecken. Viele warfen das Heidenthum weg und 
ſchloſſen fich dem Dienſte des Einen wahren und lebendigen Gottes 
an, während ſogar unter denen, welche noch an den alten Göttern 
ſeſthielten, ein ſo freundlicher Geiſt gegen uns war, daß wir waren 
wie Hiob, nachdem der Herr ſein Gefängniß gewendet hatte; denn 
alles, was wir verloren hatten, wurde uns mehr als vierfach wieder 
erſtattet. 


Noch etwas andres wandte die Herzen des Volkes mir zu. 
Als die Nachricht von dem Angriff auf uns nad Wiwa fam, 
wurden Namofimalua*) und Werani**) ſehr gornig und fegel= 
ten mit vielen Kriegern von Wiwa heriiber, um uns gu riden; 
und in einem Rath, den fle mit den Haduptlingen hielten, welche 
in dieſen Gegenden regierten, wurde befdloffen, Maſiwawa ſolle 
getddtet und fein Dorf mit Feuer verbrannt werden. Aber Werani 
fiberedete fie, gu warten bid id guriidfomme (denn id war damals 
von Haufe weg), und er fandte mir einen ſchnellfüßigen jungen 
Mann nad, mid) guriidgubringen. Sobald id von bem Boten 
hörte, was vorgieng, eilte id mit aller Macht zurück, benn id war 
in groper Angſt, id) könnte gu ſpät fommen, um den Angriff auf 
Mafiwawa’s Dorf gu verhindern, der, wenn er gemadt worden 
wäre, alles Gute, bas gethan worden war, wieder aufgehoben und 
bie Herzen bes Volks abermals gegen uns gefehrt hatte. Als We- 
rant von meiner Rückkehr hörte, fam er fogletd) 3u mir und fragte 
mid, was id) von ber Gade dente. 


„Ratu Werani,“ fagte id, , wenn bu mid liebft, wenn du 
Gott liebft, dem wir betbe dienen, laß dieſe Sache nicht weiter 
geben.“ Und damit ergiblte id) thm, was gejdeben war, und dag 
uns nidts Böſes widerfahren, und wie alle Heiben jetzt fo freundlid 
feien und das Werk Gottes fehr gedeihe. „Und jest, wenn ihr diefe 
Leute bekrieget,“ fubr icy fort, ,, werdet thr fie aufs Neue gu unfern 


⸗ 


*) Der König von Wiwa. 
*) Ginft ein geflirdteter Rriegsheld, damals aber bereits ein gründlich bee 
kehrter Chriſt. 
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Feinden machen und überdieß das Lotu in ſchlechten Ruf bringen. 
Deßhalb bitte ich euch, kämpfet nicht.“ 

„Gut,“ ſagte er, „gut ſind deine Worte. Ich will Namoſi⸗ 
malua überreden. Fürchte nichts, Yoel, es ſoll fein Krieg fein.” 
| Und er that nad feinem Berfpreden, indem er die Wiwa- 
Leute im Frieden wieder in ihr Land zurückführte, worüber die 
Nandi: Hiuptlinge ſehr zornig wurden; aber id) fragte wenig nad 
ihrem Werger, weil id) wugte, bak wir gethan batten, was vor 
Gott recht war, und weil die Heiden nun gehnmal freundlider 
' waren alé zuvor. ,, Sebt wiffen wir in Wahrheit, bag Yoel unfer 
Freund ift,” und mebr von ibnen, alé je guvor, famen gu uns 
Beriiber, den alten Göttern ben Ridden kehrend, — bid bas Werk 
gu folder Größe anwuds, dak Miſſionare heriiber geſchickt wurden, 
Hr. Watsford und Hr. Ford, die ihre Hiufer in Nandi bauten 
(1847), wohin aud) id) mit thnen zog. 

In ihrer Zeit betraf uns der furdtbare Orfan und die große 
Fluth, die an der ganzen Küſte faum ein Haus ftehen ließen. 
Whraham, der Lehrer, ber bei mir war, als bie Heiden uns er- 
{lagen wollten, fam in dieſem Sturm um, er und beinabe alle, 
bie mit ihm im Kahn waren. Vergeblich ftiigten wir das Miffions: 
Haus, benn e8 fonnte ber Wuth bes Sturmes nidt widerftehen, 
fondern fiel auf die Seite, uns kaum Beit laſſend gum Entrinnen. 
Wir flohen von Haus gu Haus, ba eines nad) bem andern fiel 
bis endlich von ben Bergen die Fluth herabfam wie eine groge, 
fdredlide Welle, alles wegfdwemmend und zerftdrend, was der 
Sturm nod) gelafjen hatte. Ich trug Fr. Watsfords Meines Kind, 
bas febr franf war, indem id) eS feft an meine Bruft drückte und 
rückwärts gegen den Wind gieng, um es vor dem Regen gu fchiigen, 
ber mit fold)’ furchtbarer Gewalt gejagt wurde, bag er wie kleine 
Steine ſchlug und ſchmerzte. Als die Fluth herabfam, fab id einen 
aroßen Biindel Bambus vorbeitreiben, und ins Waffer fpringend, 
ſchwamm id gu ihm bin und bradte thn ans Ufer. Mit diefen 
Bambus madten wir ein Flog, auf weldem wir die Mifftonare 
mit ihren Frauen und RKindern fiber die Fluth in ein kleines Haus 
am Abhang des Berges bradten, wobhin bas Wafjer nist drang, 
obwohl eS bis zur Schwelle hinaufſtieg, ehe e8 anfieng gu finten. 
Wir waren alle ganz durchnäßt und falt, und nidt im Stanbde, 
bie Frauen vor Kilte zittern zu fehen und bie Kinder fdreien gu 


| 
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hören, fhwamm id gum Miffionshaus zurück, ob id) vielletdt 
trodene leider fiir fie finde. Aber e8 war voll Waffer und id 
fonnte nidts Lrodenes finden, bis id) endlich auf bem höchſten Brett 
bes eingefallenen Haufes einen grofen Ballen Fidſchi-Tuch fab, bas 
ber Regen nidt durchnäßt hatte, denn es war burd bas’ Dad ge- 
ſchützt. Dieſes Tuch nahm id mit, und die Miffionare und ihre 
Frauen und Kinder hüllten fid in dasfelbe, ihre naffen Kleider aus- 
ziehend. (Es war der 16. Jan. 1848.) Nachdem die Fluth vorbei 
war, fehrten wir in bas Haus zurück, und ein Wnblid gum Er: 
barmen war e6, denn es war voll ſchwarzen Schlammes, welden 
bas Wafer guriidgelaffen hatte, und beinahe alles war ganz verz 
derbt. Zudem ſtarb nad wenigen Tagen das arme Sindlein gu 
unferm grogen Kummer, denn wir liebten es febr. 


6. 3u Ono.*) 

Endlid wurde ih von Nandi nad Ono verfegt. Das Lotu 
war bort fdon Tange her feft begriindet, aber eS war Verwirrung 
entftanden wegen der Lehrer, die ftolg geworden waren und als 
Hiuptlinge unter dem Volt leben twollten und ſich anmaften, fid 
in bie UAngelegenheiten bes Landes gu mifdhen, wodurd viel böſes 
Blut entftanden und bas Werk fehr gehindert worden war. Darum, 
ba es für gut geachtet wurde, daß eine Beitlang ein Miffionar dort 
leben follte, bis die verfehrten Dinge guredt gebradt feien, wurde 
suerft Hr. Watsford und fpdter Hr. Haglemood nad Ono bez 
ftimmt. Als aber da8 aufwadfende Uebel gehemmt und aus: 
gerottet war, befdlofjen die Mtiffionare, daß Hr. Hazlewood nad 
Nandi gehen folte. ,Denn,” fagten fie, , Ono ift nur eine kleine 
Inſel, während auf dem grofen Lande Rebntaufende find, die nichts 
von Gott wiſſen.“ 

Go beftimmten fie mid (1848), die Gorge fitr Ono gu über⸗ 
nehmen. Und als id bavon hörte, entfan’ mir bas Herz, denn id 


*) Cine einfam tief im Süden der Fidſchi⸗Gruppe liegende Inſel, welche 
ben erſten Sieg des Evangeliums feierte. Schon im Jahr 1885 fand die erſte 
Anregung ſtatt, jetzt iſt die ganze Bevölkerung eine chriſtliche und ſie hat mehr 
Evangeliſten hervorgebracht als irgend eine andere Station. 
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dachte an das Uebel, das unter dem vorigen Lehrer entſtanden war, 
und ich fürchtete, die Häuptlinge werden auch gegen mich mißtrauiſch 
ſein, um ſo mehr, da jener ein Landsmann von mir war. Deßhalb 
gieng ich nach Ono, gerade wie ich früher nach Nandi gegangen 
war, in großer Furcht und mit ſchwerem Herzen. Aber meine 
Angſt war vergeblich und meine Schwermuth wurde in Freude ver— 
kehrt, denn der Herr half mir, die Leute liebten mich und das 
Werk Gottes wuchs und gedieh ungemein. So habe ich in der 
That es immer gefunden. - Oft bin ich in großer Angſt an meine 
Arbeit gegangen, Bsfes erwartend und wiinfdend, mein Weg midte 
an irgend einen andern Plag führen, als dahin, wohin id gieng; 
aber anftatt Gorge habe id Frieden gefunden, Laden anftatt der 
Thränen, Errettung aus jeder Gefabr unb grogen Erfolg im Werk 
bes Herrn; während andrerfeits, wenn id guweilen Gutes erwartete, 
vielleiht etwas aufgeblafen und auf meine eigene Kraft vertrauend, 
alles mir zuwider gieng, fo dag id) beſchämt und betrübt wurde. 

Es war während meines Aufenthalts auf diefer Inſel, bag id 
würdig geadhtet wurde, als ein Hilfsmiffionar feierlid fiir bas Werk 
beé Herrn ausgefonbert*) gu werden, worüber meine Freude groß 
war; obgleid) id) nicht wagte, die Ehre bavon fiir mid gu nehmen, 
fonbdern fie ganz Gott gab, der, wie id) wohl wufte, fo Groges an 
mir gethan hatte. 

Die ganze Beit fiber, bie id) in Ono war, fah id feine Wb- 
nahme in ber Liebe der Leute gu mir, und wir lebten glücklich zu— 
fammen, beides, im Weltlidhen und im Geiftliden. Oft kamen fie 
Ciner nad dem Andern in mein Haus und ftellten auf den Gang 
ein Huhn oder einen Fiſch oder einen Korb, oder was fie fonft 
batten, fo bag mein Haus immer voll Speife war, Aber unfre 


Nothdurft hinaus. Vergeblich fagte id ihnen, nicht fo viel gu 


bringen. Je mebr th fprad, defto mebr liebten fie mid und 
defto mehr bradten fie, fo daß wir nidt alles effen fonnten, was 
gegeber wurde; fogar unfre Schweine batten mehr, als fie freffen 
fonnten. 

Wunderbar waren bie Oinge, bie id) auf dieſer kleinen Inſel 
fah und hörte, als bas Vol€ Gottes jubelte und Dank darbradte, 


und Giinder unter unfern Predigten weinten und um Gnabe fdriecen, 
— — 


*) ordinirt. 
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ſo daß ich oft von der Kanzel herabkommen und mit ihnen beten 
mußte und oft mein Herz in mir glühte und brannte bet den Wor⸗ 
ten, die id) von fterbenden Lippen hörte; und id) weiß, dak viele 
Graber in Ono find, aus welden die, fo davin fdlafen, mit 
Kreuden ervorgehen werden zur Wuferftehung der Geredten. — 
Für Gefdidten aus den alten Cagen gibt es einen Plas wie 
Ono. Und dieß ift die Weife, wie das Lotu guerft nad) Ono fam: 
— Gin Ono-Kanoe fegelte nad Latemba mit Tauwerk und Maſten 
fiir den Konig; und als e6 guriidfam, bradte die Mannfdaft ein 
rounderbares Geriidt mit von einem neuen Gottesdienft, den gewiffe 
weige Männer in Lakemba eingefithrt batten — nimlid dad Lotu. 
Sie wuften wenig davon; aber da waren Viele, die, als fie die 
Erzählung von dem Cinen wahren Gott gehirt batten, ihre Herzen 
feltjam bewegt fiblten, und dem beidnifden Briefter ein Geſchenk 
bringend, ihn nad) bdiefem Gott fragten und ihn baten, ihnen gu 
fagen, wie fie Ihm dienen follten. 

„Ich weiß alles von Ihm,“ fagte er. , Wenn thr Ihm die— 
nen wollt, kann id euch den Weg zeigen. Kniet nieder und beugt 
eure Gefidter auf den Boden herab. Go. Debt haltet den Wthem 
an, Laßt Miemand athmen, bis ids fage.” Und die armen Lente 
bielten ihren Athem an, bis fie faft erftidten. Oreimal lieR ber - 
Priefter fie dieR thun, und dann fagte er: ‘Seid ftille Ich will 
euch jest eurem Gott fibergeben. O Herr Jehovah! Diefes Dein 
Volk wünſcht Dir gu dienen! Ich meinestheils Lehre Dir nod) eine 
Weile ben Riiden. Wegblidend von Dir, diene ich einem anbdern 
Gott. Aber nimm Ou Kenntniß von diefem Deinem Volk. Schütze 
e8 und thue ihm Gutes.’” 

So fam bas Lotu zuerſt nad) Ono, und diefer Priefter war 
der erfte Lehrer, ben die Leute Hatten. Aber icy glaube, fie bekamen 
nidt viel Gutes durch fetne Lehre, weil er fie wenig Anderes lehrte, 
al8 daß fie ihm viele Gefdente bringen müſſen: , Denn,” fagte 
er, , diefer euer Gott ift dem Reichthum ſehr geneigt.”*) 

Was das Weinen unter unfern Predigten betrifft, fo ift dief 
die Urt ber Ono-Leute. Sie find ein warmberziges Volt, leicht gum 


*) Dad gefdah im Jahr 1835; fdon im folgenden Jahre wurde ein wacke⸗ 
rer Tongas Chrift nad Ono verſchlagen und nahm bald die Stelle ded Priefters 
ein, indem bas ganze Volk ihn gu hören begebrte. 
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Guten wie gum Böſen erregt; deßhalb haben einige gefagt, fie ſeien 
ber befte Stamm ber Fidfdhier, während andere erflirten, fie feten 
ber fdlechtefte, je nad dem was fie faben in den Lagen, ba fie 
unter ifnen lebten. Yoh lebte in den guten Tagen unter ihnen und 
pflegte gu denfen, Ono fet ein Eleiner Himmel. Nie werde ih die 
Wairme ber Liebe vergeffen, welde bie Leute mir zeigten; und was 
aud in ſpätern Tagen Böſes erwadhfen fein mag, fo weiß th, daß 
Hunderte von ihnen jegt das nene Lieb Mofis und des Lammes 
fingen, unb id) erwarte, daß fie mid) abbolen werden, wenn mein 
Name gerufen wird, und mid) in bas gute Land führen, von dem 
id) ihnen gu erzählen pflegte; denn id) ſprach nidt thörlich, wenn 
id fagte, mein Herz in mir babe gegliibt und gebrannt bet ihren 
fterbenden Worten, und wenn id von ihnen allen erzählen könnte, 
würde ber Beridt bavon nie fertig, Deßhalb will id nur von einem 
ober zwei Todtenbetten erzählen, damit befannt wird, wie einige 
diefer Leute fterben. 

Daniel Kepa, alé er im Sterben lag, fagte 3u mir: „Jeden 
Tay habe ih bie BVerficherung ber Vergebung meiner Sinden. Ich 
weif, daß went mein Leben Hienieden heute enden follte, id gum 
ewigen eben tm Himmel eingehen werde.” DOarauf fagte id: 


- ,XagB uns beten.” Während ich nod betete, brad er in Thränen 


aus, und als bas Gebet gu Ende war, weinte er nod immer. 
Go fragte th ihn, warum er weine. „Ich weine aus Liebe gu 
meinem Herm,” fagte er. ,, Er liebt aud) mid, und Seine Liebe 
iſt größer als die meine. Go hell wie ber Mittag tft e6 mir, daf 
meine Geele erldét ift, darum fürchte id mid) nidt zu fterben; 
bent id) weif, dag wenn meine Geele aus meinem Leibe gefdieden 
ift, ich durch Jeſus Chriftus, meinen Herrn, auf ewig bet meinem 
Gott leben werbde. | 

Mit vielen andern guten und köſtlichen Worten fprad er von 
ber Liebe Gottes gegen ihn. Aber feine Krankheit wurde immer 
ſchlimmer, und als id am folgenden Tage zu ihm kam, waren die 
Zeichen des Todes auf ſeinem Geſicht. 

„Wie ſtehts, Daniel?“ fragte ich, und er antwortete: „Ich 
bin Gereit, heute gu geben. Nahe ift jest mein Abſchied aus diefer 
Welt in die obere. Welder Tag ift heute?” Unb id fagte ibm, 
daß eS ber heilige Cag fet, worauf er antwortete: , Diefen Gabbat 
werbe id im Himmel feiern.” Go fragte id ihn, wie er dieß wiſſe, 


— — — — — — — — — — — 
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und er antwortete: „Es ift ber Wille bes Herrn, daß id heute gu 
Ihm gehe.“ 

„Iſt Er dir denn erſchienen?“ fragte ich. 

„Ja,“ ſagte er, „ich ſehe Ihn jetzt, obwohl du Ihn nicht 
fiehſt. Laß deiner Worte wenig fein. Mein Herr iſt hier und Er 
ruft mid fort. Schau ber! Gieh den Herrn!“ Seine Mugen 
waren feft und feine WWugenlieder bewegten fid) nidt, und fein An— 
geſicht verlor den Wusdruc ber Mrankheit, als er aufwärtsblickend 
feine Hände ausftredte und ftarb. Go gieng diefer Mann Gottes 
in ben Himmel, und nützlich fiir uns war fein Sterben; niiglicder 
als alle feine Worte als Prediger und Klaßführer war die Art 
feines Lobes fiir uns, die wir am Leben bHlteben: denn daraus 
faben wir, wie ein gutes Ding die wahre Religion ift. Dieß ift 
der Beridt von Daniel Kepa, dem treuen Knechte Gottes. 

Da war in Ono aud ein Mann Namens Muben, den id 
befudte, als er am Sterben fag, und alé id ibn jet fragte, wie 
eS um feine Geele ftehe, anwortete er: , Mteine Geele hat Rube, 
benn id) fenne die Liebe Gottes; aber meine Krankheit liegt in der 
Chat ſchwer auf mir. Mein Vertrauen fteht indeß auf den Herrn, 
meinen Heiland.” | 

Darauf fagte id: „Laß uns beten.” Und wabrend wir bete- 
ten, fand er feine Rube wegen feiner grofen Pein, fondern frie 
laut: , Herr Jeſu, erbarme Dich meiner.” Als unfer Gebet beenz 
bet war, blieben wir bet thm figen, fiber feine Seele mit ihm [pre- 
end, Es war in ber That klar, dag er bereit war gum Sterben; 
fo gieng id) wieder in mein eigenes Haus. 

Wis ber Lag anbrad über dem Lande, befudjte ic) ibn wieder; 
unb als er mid fab, fagte er: „Ich bin febr fran? Ich weiß, 
bag die Beit meines Whfdieds vorhanden ift, ba ich in bas Land 
geben mug, fiir das id) mid bereit gemadt habe.” Und als wir 
thn fragten, ob er gewiß fei, in ben Himmel eingugehen, antwortete 
er: „Ja. Lange ſchon war id) gewig, daß meine Seele lebt durch 
ben Glauben an Jeſus;“ und fein Geſicht anfdauend, wie er fo 
ſprach, fah id, daß es war wie bas Gefidht eines Menſchen, der 
einen grofen Scab gefunden bat. 

Dann empfahl er feine Kinder meiner Firforge. „Joel,“ 
fagte ev, ,, wenn bu mid) liebft, erbarme dich meiner Kinder. Lehre 
fie den Glauben, bamit fie Jeſum, ihren Heiland fennen lernen.” 





„Ich will fiir fie forgen,” fagte id. , Belimmre did nist um 
fie, fondern befdhaftige did) mit beiner eignen Geele.” Dann fagte 
er: , Die Liebe Gottes ift in Wahrheit mit mir. Grog ijt mein 
Leiben; aber dieſes mein Leiden ift nicht werth alles bes Guten, das 
unfer Gott mir bald zur Rechten Seines Thrones geben wird.” 

Während wir fo zufammen fpraden, fagte er: „Jetzt ift die 
Beit meines Abſchieds nahe.“ Und fehend, daß er nur nod kurze 
Reit zu leben hatte, bielten wir eS fiir beffer, ihn in bas groge 
Haus zu bringen, weil er von dem Blut ber Hauptlinge war und 
piele Leute amen ibn zu befuden, fo dag bas Haus, worin er 
lag, überfüllt war. Wud) war e6 nidt Lange, nadhdem wir thn 
weggetragen fatten, dag er ftarb (wie wir glaubten), während feine 
Freunde ſich verfammelten, daß fie ihn küſſen und die Todtenfeier 
fix ibn balten midten. Groß war die Klage wegen ihres Kummers, 
daß iby Freund todt fei — ein bem Lande fo niiglider Mann. 


Aber nad einer Weile fahen wir, bag er fanft athmete. Dann 
Offnete er bie Augen und feine Hand aufhebend wintte er uns, ftille 
gu fein, indem er fagte: , Weinet nidt. Weinet nicht.“ 

Darauf wurde eine groge Stille in unfrer Mitte, und wir 
fiirdteten uns, weil wir glaubten, er fet todt geweſen. Wher der 
Sterbende fprad nodmals und fragte: , Warum weinet ihr? “ 

„Wir weinen fiber deinen Cod,” antwortete einer feiner Freunde. 

„Weinet nist über mid,” fagte er, ,, weinet fiber eudy felbft. 
Ich lebe. Der Herr nnd Seine Engel etlen, mid) mitgunehmen. 
Uber nod einmal will id) ein wenig gu euch fpreden. Seid ernft 
im Glauben. Wenn ihr mic liebt, haltet feft am Lotu. Go Lange 
id gefund war, glaubte id), mas uns in bem heiligen Buche ge- 
fagt ift, und daraus fam mir die Vergebung aller meiner Giinden. 
Ich las in der Bibel vom Himmel und glaubte e6, und nun, an 
biefem Lag werde id) mit meinen Augen die Dinge feben, die id 
geglaubt habe, obgleich id) fie nidt fab — die Dinge, von denen 
Paulus ſpricht, deſſen Worte id) fo oft gelefen habe. Jetzt bin ih 
daran, fie alle zu befigen.” 

, ruben,” rief id), denn mein Herz brannte in mir, ,fage mir 
nodmals um meiner felbft und um diefer Andern willen, ob bu jest 
bas Lotu wahr findeft. Gage uns, ob du jest unfrem Heiland 
vertrauft und ob Er did tröſtet.“ 


— — 
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Darauf lächelte er, und fein Geſicht ftrablte. „Siehſt du den 
Pfoften dort, Yoel?” fragte er. ,, Ya, ih febe thn,” antwortete id. 

„Siehſt du ibn deutlich?“ — „Ich fehe ibn gang deutlich,“ 
antwortete id) erftaunt, daß er mid) ſolche Dinge frage, und fürch— 
tend, er rebe irre. Wher er fah mtr ernft ind Geſicht und fagte: 
» Boel, fo deutlich du diefen Pfoſten ſiehſt, fo deutlich fehe id) den 
Herrn. Siehft du ihn nicht? Sieh! das Haus ift vol von Engeln. 
Mein Heiland eilt mit mir binweg. Lebt wohl. Grok ijt meine 
Liebe gu eud.” Und feine Hand auf feine Bruft legend, erhob er 
fie fanft zwei oder bret Mal, und fo entfdlief er. 

Wir alle, fein Bater, feine Fran und feine Freunde, hörten 
und faben diefe Dinge. Unfre Herzen waren mit Freunde erfiillt. 
Es war uns nidt wie ein Todestag, fondern wie ein Felttag, da 
wir die Liebe Gottes zu dem Verftorbenen ſahen. Unfer Glaube an 
Gott wurde gu einem brennenden Feuer und wir fagten: „Es gibt 
nidts in der Welt, wie wahrer Glaube.“ 


·— — — — 


7. Bum zweilen Mal in Wanna-HNewu. 

Sehr verſchieden von den Genüſſen und Ermuthigungen, wos 
mit ber Herr mich in Ono ſegnete, waren die Mühſale und Ente 
muthigungen, die mir begegneten, als id) wieder nad Randi bez 
rufen wurde. Traurig in der That war der Buftand, den id da 
traf; denn es war Krieg ansgebroden und die Heiden wiitheten 
furdtbar, feft ent}dloffen, bas Lotu ans dem ganzen Lande gu ver- 
treiben. Wir fonnten bie Stadt nidt verlaffen ohne Gefahr, denn 
ble Feinde lauerten in den Wäldern rings umber, wo fie zwei 
unfrer Leute erfdlugen, die hinausgegangen waren, um Gras zum 
Dac unfrer Kapelle zu fdneiden. Sie iiberfielen mit einer großen 
Schlacht eines unfrer Wufenddrfer, von wo bie bem Lode Ent: 
ronnenen 3u uns flohen mit dem fdredliden Bericht; und um alles 
su krönen ftarb unfer Mifflonar,*) fo daß wir wie Schafe ohne Hirten 
waren. Wie unfre Leute ſchwächer und muthlofer wurden, fo wurde 
ber Feind immer kecker und kecker, bis er endlid) mit groper Macht 
anriidte unb anfieng Pallifaden um unfre Stadt her gu bauen und 


*) Miſſ. J. Crawford, der gleich beim Beginn feiner Wirkſamkeit von der 
Ruhr weggerafft wurde, eine Seuche, die gar mandes Grab in Fidſchi füllte. 
Miff. Mag. XVI. 20 
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‘fle fo gu umgingeln, dag niemand entfommen könne. Wir erparte- 
ten nichts Anderes, als gingliden Untergang. Aber nodmals er⸗ 
rettete uné ber Herr; denn es erbob ſich ein grofer Sturm mit 
beftigem Regen, der viele Tage lang danerte und vor bem wir in 
ber Stadt wohl geſchützt waren; aber die Feinde, die einen Schutz 
hatter, blieben bis fie balb todt waren vor Kälte und Näſſe, und 
bann flohen fie, jeder in fein Dorf, worauf wir die Pallifaden 
zerſtörten, welche fie erbaut batten. 

Aber obwohl wir vor dem Untergang bewahrt worden waren, 
blieben wir bod) immer in groper Bedrangnig, denn fobald wieder 
{snes Wetter Cam, lag der Fetnd in den Wäldern auf der Lauer, 
wie guvor, bdiejenigen erfdlagend, welche hinausgiengen, um Speife 
gu holen, fo dag wir uns nicht weit fiber unfre Pallifaden hinaus⸗ 
wagen burften und bittrer Hunger fid bet uns fühlbar madte; 
weßhalb id) beſchloß, meine Frau und meine Kinder nad Mtbua*) 
zu bringen, damit fie lebend bleiben möchten. , Wenn wir unter- 
wegs dem Feind begegnen,” fagte id, , und er uns erfdligt, kön⸗ 
nen wir dod nur fterben, und wenn ir hier bleibt, werbdet ifr 
Hungers fterben.” 

So braden wir auf und giengen nad Mbua, einen Umweg 
madend aus Ungft vor bem Feinde, und wieder fdaffte der Herr 
eine große Grrettung für ung, denn als wir fiber einen freien 
Play ohne Baum und jede Art von Schirm giengen, fam ein 
groper Haufen heidniſcher Krieger vorbei. Wir waren gang in 
ihrem Geſichtskreis und fie in bem unfern, aber fie faben uns nidt, 
obwohl wir fie fo beutlid) faben, daß wir jeden Mann von ihnen 
batten zählen fdnnen, und id) glaube, ber Herr hat ihre Augen 
gebalten, wie Er bie Augen des fyrifden Heeres mit Blindheit 
ſchlug, das vor Alters ausgefandt war, den Propheten gu erfdlagen. 

Meine Frau und meine Kinder in Mbua laffend, kehrte ig 
nad Nandi zuriid und blieb bet ben Leuten, fie trdftend fo gut 
id) fonnte, und fie ermabnend, ihr Vertranen auf Gott gu fegen; 
aber unjer Glaube war ſehr fdwad, denn unter Hunger und 
Angſt waren wir wirklid in etner ſchlimmen Lage. Mad einiger 
Beit gieng ic) wieder nad) Mbua, um meine Familie gu beſuchen 
mit ber UWbfidt, drei Tage da gu bleiben. Wher während id dort 


*) Cin weftlid von Nandi an der Gee gelegener Ort. 
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war, fam mir ein junger Mann nadhgelaufen, um mir gu fagen, 
ber Konig von Lew ula*) fei mit einer großen Kriegerſchaar von 
Owalau herüber gekommen, um den Heiden gu helfen, und wünſche 
mid) gu ſehen. Ich fprad darüber mit Hrn. Wilfon, dem Miſſio⸗ 
nar in Dtbua, und er fagte mir, id folle nidt geben. , Denn,” 
fprad er, „warum follteft du geben, wenn du nichts Gutes ſchaffen 
fannft? Die Stabt tft fider fdon eingenommen.” 

Und fo war e8. Denn auf bas Verfpreden bes Königs, ihr 
Leben gu fdonen, öffneten ihm ihre Cinwohner die Thore, woranf 
alle beibnifden Krieger hereinſtürzten und die Stabt verbrannten. 
Gie wollten aud die Einwohner erſchlagen, allein der König wollte 
das nidt haben. „Laßt fein Schlachten fein,” fagte er, und fie 
fiirdteten fid), gegen fein Wort gu thun. Wher er erlaubte ibnen, 
bie Cinwohner der Stadt gefangen wegzuführen. Go enbdete diefer 
Krieg (1858) und damit aud mein Aufenthalt in Nandt. 

Ich blieb nun bei Miff. Wilfon in Mbua, thm in bem Werke 
belfend, und einmal, als id) mit ihm im Miſſionsſchiff auf dte 
Riidfeite bes Landes gieng, wurden wir beinahe erſchlagen in einer 
Stadt Namens Mouta, er und ih. Es gieng fo. Wir wollten 
einen maidtigen Hduptling Namens Ramere befuden; aber al 
wir vor feiner Stadt landeten, fand fid’3, daß er gu einem großen 
Handelsfeft in diefes Mtouta gegangen war. Wir fubren in dem 

kleinen Schiffsboot weit ins Land hinein, die Krümmungen des 
Sluffes hinauf, und als wir bie Stadt erreidten, fanden wir fie 
gefilt mit Heiden, die gum Markt von den Bergen herabgefommen 
waren, Als wir ben Pfad entlang giengen, fam ſchwankend ein 
groger Mann auf uns gu, padte Hrn. Wilfon an der Nafe unb 30g 
ibn unbarmberzig hin und ber, ihn dabdurd in grogen Schmerz des 
Leikes und ber Seele verſetzend, und als, dieſes Quälers [08 ge- 
worden, wir auf ben dffentliden Blak famen, wo die Hauptlinge 
ſaßen, batten dieſe feine Luft, uns anzuhören, denn fle waren mit 
ihren Käufen beſchäftigt. Inzwiſchen drängte fid) das Vol’ um uns, 
einander ftofend und puffend, uns klemmend (namentlich Hen. Wilſon) 


*) Lewuka, Hauptftadt der Inſel Owalau, wo jest die Hauptniederlaffung 
ber Weifert iff. Der hier erwähnte Konig ftarb kürzlich an einer durch Trunk⸗ 
ſucht herbeigeführten Rrankheit. Leiber greift durch den von den Weißen einge⸗ 
filbcten Branntwein unter ben neben allen ihren heidniſchen Laftern fonft mäßi⸗ 
gen Fidſchiern in neuerer Reit die Trunkſucht furdthar um fid. 
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und unfre Arme tind Fife betaftend, fo daß wir keine Rube Hatten. 
Darum verließen wir fie fo fdnell wir fonnten, und aus bem Gee 
brdnge fortidlethend faben wir uns nad einem Plabe um, wo wir 
uns verfteden fdnnten bis gum Morgen, denn die Nadt nabte. 
Endlich fanden wir eine kleine Hiitte in einiger Entjernung von der 
Stadt und ba legten wir uns in cine Ecke auf bas Gras nieder, 
mit bem fie beftreut war, boffend, fie werden uns nidt finden. 
Aber als e6 dunkel war, hörten wir von allen Seiten her Rufe 
und binausblidend, faben wir eine große Schaar Männer mit 
Fackeln in ihren Handen auf uné gufommen, einander gurufend und 
fdretend. Go befablen wir unfere Geelen Gott und riifteter uns 
auf den Lod. : 

„Hier find fie,” rief ein groper Burſche, als er unter dem 
Eingang ftand, in einer Hand eine Fadel und in der andern die 
fiber bie Schultern gelegte Streitart haltend, und feine Fadel er- 
hebend, gfinbete er bas Strohdach an. Wber einige von denen, die 
inter ihm bergelaufen famen, löſchten es in einem Augenblick wieder 
aus — warum, wef id) nidt, wenn ihnen nist etwa daran lag, 
bas Haus nidt gu verlieren. 

Darauf fprang er herein und ſchwang feine Art ber unfern 
Häuptern, während dte Andern uns mit ihren Kriegswaffen brohter. 
Ob fie wirklid die Abſicht Hatten, uns gu erfdlagen, fann id 
nicht fagen, vielleicht wollten fie und blog erfdreden; aber tief in 
bie Nacht hinein madten fie fo fort, fid um uns drängend und 
ung mit Worten und Waffen bedrohend. Cine Partet gieng nur aus 
bem Haufe, um einer andern Platz gu maden, dte es ebenfo trieb mit 
furdtbarem Lärm, während wir, den Rilden gegen die Wand ge- 
fehrt, in einer Ecke der Hütte ſaßen, ihnen ins Gefidht ſchauend 
und ftill gu unfrem Gott betend. Endlich liefen fie und in Ruhe 
und wir bradten ben Reft der Nacht gu fo gut wir fonnten, une 
gewif, ob fie guriidfommen werben oder nist, um ein Ende mit 
uns zu maden. Trotz all dem nahm Hr. Wilfon mid am Morger 
mit fid) in bie Stadt und erbat fic) die Erlaubniß gu prebdigen, 
bie ihm gu unfrem Erftaunen gewährt wurde; und inmitten einer 
groper Schaar von Heiden daftehend, fprad er von bem Cinen 
wabren Gott und von Jeſus Chriftus, unfrem Hetland, worauf wir 
in unfer Boot giengen, nidt wentg verwundert, daß wir die Stadt 
lebend verlaffen durften. 
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Meine nächſte Beftimmung war das Kinigreid) Thakaun— 
browt,*) wohin Aaron Fatofili mit mir gefandt wurde. Wir 


wohnten in Wairikt, wo wir reidhe Frudt unfrer Arbeit faben, 


benn Viele wandten fid vom Heidenthum ab. Dte Frauen und 
Kinder waren befonders eifrig in den Schulen und lernten mit 
groper Schnelligkeit Tefen, während nicht wenige junge Leute fid 


uns als unfce Söhne im Evangelium fibergaben, und diefe unter: 


tidteten wir forgfaltig und zogen fie gu Gebilfen am Werk heran. 
Trotz alles Böſen, bas uns fpdter widerfubr, war diefe unfre Arbeit 
aud nidt ganz umfonft; denn einige diefer jungen Leute find bis 
heute unſre Mitarbeiter. 

Ratu Rgolea,**) obgleid ein Heide, war fehr freundlid 
gegen uns und balf uns auf vielerlet Art, fo dak wir ermuthigt 
wurben in unfrem Werk und fröhlich weiter madten von Lag yu 
Cag, immer beffere Oinge hoffend. Darauf wurden gwei Miffto- 
nare fiir die Station beftimmt, Hr. Waterhoufe und Hr. Carey, 
und nadbent fie einige Beit in Wairiki gelebt Hatten mit grogen 
Beſchwerden und in ſchwacher Gefundheit (denn es ijt ein Plas mit 
viel Regen und gliibender Hike) wurde e6 fiir gut befunden, dte 
Station nad Waikawa (Fawn Harbour) gu verlegen, und dort: 
hin gieng id), bad Rebrerfemtnar leitend. Ich gieng, aber meine 
Frau fam nidt mit mir, denn fie ftarb in Wairiki, und dort be: 
grub ich fie. | 

Einige Zeit hernach fandte der Hauptling Ritowa dem König 
Ngolea Walfiſchzähne — Kriegs-Walfiſchzähne — bittend, er midte 
hinabfommen und ihm in feinem Kampf mit Mathuata helfen. 
Fünfmal fam der Bote und fiinfmal kehrte er abſchlägig befdieden 
zurück; endlich aber willigte Ngolea ein und zwei feiner Leute wur- 
ben nad mir gefandt, bag id mit der Rriegerfdaar gehen möchte. 
Die Sache wurde unter uns beſprochen und es wurde fiir tlug bez 
funder, daß wir We uns vow folden DOingen ferne alten und bet 
unfrer rechten und eignen Arbeit, namlid ber Vertiindigung des 
Evangeliums bleiben follten. Go wurbe befdloffen, daß id nit 
gehen follte. Die Lotu-Leute weigerten fid aud, an diefem Krieg 
theilgunehmen. ,, Warum follen wir diejenigen erſchlagen, dte uns 


*) Am Vfiliden Ende Wanua Lewus. 
**) Der jegige Konig von Thalaundrowi. 
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nichts gu Leide gethan haben?” fagten fie. „Laßt ben Hduptling 
geben, wenn er Luft dagu hat. Wir aber wollen gu Haufe bleiben 
und unfrer Gelber warten.” „Es ift gut,” fagte Mgolea. , Bletbt 
und ſeht nad euren Garten. Jo aber will gehen unb diefe Leute 
angreifer, und wenn id) mit ihnen fertig bin, will id einen Bug 
gegen euch machen.“ 

Dieſe Worte fentten ſich unſren Leuten ins Herz und die von 
Lauthala ſandten zu dem Tonga-Häuptling Waininggolo, ihn um 
Hilfe bittend. Mun iſt geſagt worden, ich fet es geweſen, ber die⸗ 
ſen Häuptling herabgebracht habe, um mit Ngolea zu ſtreiten 
aber es war in der That nicht ſo, denn meine Hand war nicht 
darin, noch wußte ich von der Botſchaft, welche die Lauthala⸗Leute 
ſandten. 

Die Krieger zogen aus in vielen Kähnen und es war nicht 

lange, ſo hörten wir von Morden und Brennen, da ein Dorf um 
das andre genommen wurde und keines ihnen widerſtehen konnte. 
Nun ſprachen die Miſſionare, die gerade zu ihrer jährlichen Zu⸗ 
ſammenkunft in Lewuka verſammelt waren, mit dem britiſchen 
Konſul, ihn bittend, er möchte ſeinen Einfluß gebrauchen, um dem 
Kriege Einhalt zu thun, der ſchon ſo furchtbaren Jammer gebracht 
hatte, und er ſandte einen Boten zu Ngolea mit der Einladung, daß 
ich ihn begleite. 
„Laß uns zuerſt zum König gehen,“ ſagte ich. „Es wäre 
gut, ihm von unſrem Auftrag zu ſagen und ihn um einen ſeiner 
Boten zu bitten, daß er den Weg mit uns gehe.“ So giengen 
wir zum König und legten ihm unſre Bitte dar. 

„Schlaft heute Nacht,“ ſagte er, „und morgen früh wollen 
wir einen Rath halten.“ Aber als die Berathung vorbei war, 
fanden wir, daß wir keine Hilfe bekamen. „Geht iht Beiden;* 
fagte der Konig, „geht gu Ngolea und ſagt ibm des Konſulẽ 
Worte. Wir aber wollen hier eurer Rückkehr warten.“ 

So giengen wir unſres Wegs. Und als unſer Kahn der 
Stelle nahe fam, wo das Heer ſtand, ſahen wir eine große Rauch⸗ 
wolfe von einem brennenden Dorf auffteigen, ba der Hauptlitts 
an eben diefem Lag genommen hatte. Ans Ufer gehend fanbden 
wir, daß er in die Berge hinaufgeftiegen war, um nod ein andres 
Dorf angugreifer, und als wir am anbern Morgen aud bort 
hinaufgiengen, begegneten wir einer grofen Anzahl Gefangener, die 
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an Ufer herabgebradt wurben, denn fie batten fid) ohne Kampf 
ergeben. Als wir Ngolea fanden, fah er fo heiter aus und zeigte 
einen fo freunbliden Ginn gegen uns, dag meine Seele febr froh 
wurde, und mit ihm niederfigend, ftattete id) meinen Beridt ab. 

, Liv beide find gekommen,“ fagte id, „das Wort bes eng⸗ 
liſchen Konſuls mit uns bringend. Dieß ift fein Bote, dew du vor 
bir fiebft; td) aber bin gefommen, um ihm gu elfen, das Wort gu 
tragen, — benn es war der Ginn der Aelteften und des Monfuls, 
bag wir Gefährten auf dem Wege fein follten. Höre darum, id 
bitte did), bas Wort, bas wir bringen, bas Wort des englifden 
Hiuptlings. Kämpfe nist (anger. Es tft genug. Viele find todt, 
barum laf des Schlachtens ein Cube fein.“ 

, Sut ift ever Kommen,” fagte Ngolea, ,, und gut find dte 
Worte, die thr bringet. Sieh, Yoel, hier ift ein Walfifdgahn, der 
mir gebradt wurde, daß ber Krieg fortgehe; aber th fage, er ift 
vorbei. Es foll nicht ldnger gekämpft werden.“ 

So gieng id nad Waikawa zurück, dankbar und mit leidhtem 
Herzen; aber grof war der Unglaube unfrer Lotu-Leute, als id 
ihnen meine Geſchichte ergdblte. „Er hintergeht did), Joel, ” 
ſchrieen ſie. „Sein Ginn ſteht dahin, und alle gu erſchlagen, well 
wir nicht mit ihm in den Krieg ziehen wollten.“ 

Vergeblich ſuchte ich ſie zu überzeugen, und als die heimkehren⸗ 
bert Krieger viele boshafte Handlungen an den Lotu-Leuten begiengen, 
ihre Garten verderbten, ihre Häuſer beraubten und ihre Rade fo- 
gar an den Grabern ber Todten ausübten, indem fte fle aufgruben 
utd die Gebeine ber batin Schlafenden umberftrenten, fagten fie: 
» Haben wir dirs nidt gefagt, Boel? Er Hintergteng did, es iſt 
feihe Wahrheit in ihm.” Bubem waren — wie es gu foldhen Zeiten 
ik Fibſchi immer iff — viele müßige Geſchwätze im Umlauf, die fie 
gewiß madten, daß fie in Gefabr feien. Go hieß es, vier unfrer 
Häuptlinge follen erſchlagen werden gur Made dafür, daß fie nicht 
it ben Krieg gegogen feten; aber td glaube nicht, dag das Ratu 
Rgolea’s Ginn war, Es war nur ein Märlein, ansgeftreut von 
ſchlechten Menſchen, die Bsfes unter uns anrichten wollten. 

Endlich fam Natu Manaffe, der efter von den Vieren war, 
zu mir und fagte mir, fle feten itbeteingefommen, Palliſaden an- 
zulegen, denn fte ſeien gewiß, daß Ngolea Ba[es gegen fie in feinent 
Herzen Habe. 


—— — — — — — — — — — — — — 


„Sagſt du mir dieß, weil du meinen Ginn dariiber hören 
willſt?“ fragte ich; , ober erzählſt du mir nur, was ihr [don felt 
befdloffen babt? “ 

» ein,” fagte er, , wir midten deinen Sinn wiffen.” 

, Gut,” fagte iG, , wenn dem fo ift, will id dir meine Ge⸗ 
banfen fagen. Laß es fein, Ratu Mtanafje; wenn du mid liebſt, 
Tag es fein. Wenn das gethan wird, mirh Ngolea fagen, wir 
forbern ibn herans. Zudem find eS eitle Marlein, die wir hören; 
barum Tag dte Pallifaden fetn.“ 

„Es ift gut,“ fagte er, „es follen keine gemacht werden.” 

Aber nidt lange darauf fam er gu mir mit einem andern 
Gerücht, bas er gehdrt hatte. , Jest müſſen wir unfre Dörfer 


befeftigen, Yoel,” fagte er. ,, Wir miffen unfre Pallifaden maden, — 


bamit wir am Leben bleiben mit unfern Frauen und Kindern.“ 
Wieder firitt ich mit ihm und wieder fiegte ich; als er. aber 
gum drittenmal fam und id) gum drittenmal in ihu drang, es gu. 
unterlaffen, fah er mid) finjter und argmdbnifd an und fagte: „Es 
ift leicht für did) gu fagen: ‘Made teine Pallifaden’, Du weift 
wohl, bag Ngolea did) nidt erfdlagen wird. Unſre Ripfe find es, 
auf welde die Streitart fallen wird,“ und dabei bielt er feinen 
Kopf mit feinen geballten Fäuſten. , Wenn wir Ale erſchlagen 
werden, wirft du am Leben bleiben — du und die Deinen. Darum 
bift du kühn genug, immer gu fagen: ‘af ed fein, laf es fein; 
baue feine Barrifaden.’ “ . . 
Mein Herz war wund, als id ifn fo fpreden hörte, nod) 
fonnte id) weiter in thn bringen. „Ich Habe dir gefagt, was redyt 
ift,” rief ich; , aber du bift argwöhniſch gegen mid, darum kann 
id) nidts mehr fagen. Geh jest und thu, wie es dir gefällt; baz 
mit, wenn eure Krieger. erjdlagen, eure Frauen. und Töchter fort: 


geſchleppt und eure Kinder vor euren Augen getddtet werden, damit, 


wenn ihr all bas Unglück über eud) gebradt babt, indem thr biefen 
eitlen Geſchwätzen glaubtet, du nidt fagen könneſt: ‘Doel hat diefe 
Dinge über uns gebradt.’ “ . 

So erridteten fle ihre Pallifaden. Und jest kam ein Rahn 
mit zwei von Waininggolo’s Leuten, die ev gefandt hatte, fein Wort 
ben Hduptlingen gu bringen, und das ibrige für ihn zurückzunehmen. 
Diefe Männer famen in mein Haus, denn fie waren meine Lands: 
leute, und fiengen an, mit mir vom Krieg gu fpreden, aber id 
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wollte. fie nicht hͤren. „Warum kommt ihr hieher?“ fragte ich fie. 
„Bin ich ein Krieger, daß ihr gu mir kommt? Schon jetzt habt 
ihr Böſes über mich gebracht, denn Ngolea wird denken, ich ſei 
Eins mit euch in dieſer Sache. Geht deßhalb Beide und kommt 
nicht mehr in mein Haus.“ So ſegelten ſie zurück in das Land, 
woraus ſie kamen. 

Darauf fam Waining golo felbft, und aud er betrat mein 
Haus; aber auger den gewöhnlichen Begriigungen fprad th fein 
Wort mit ibm, nod er mit mir, denn fein Kommen ſchmerzte mid. 
Und am anbdern Tag gieng id früh Mtorgens in ein entferntes 
Dorf, wo id blieb, predigend und taufend bis dort keine Urbeit 
mehr war, und alé id guriidfam, war er fort, wortiber id) febr 
froh war. Indeß hörte id) bod) von feinent Thun, und gwar fo; 
— Gr und Matu Kuila*) giengen in ein Haus, bas fie leer 
glaubten, und hielten dort Rath mit einander; aber e8 traf fid, 
bag in eben diefem Haus. einer meiner Landsleute frant lag, obne 
bag fie ihn faben, daher hörte er ihre Worte und beridtete fie mir 
— nimlid dag Ratu Kuila um Hilfe bat gum Kampf gegen Ngolea. 
Waininggolo evwiederte: , Wes, was bu mir fagft, will id thun; 
Krieg ober Friede, je nachdem du es ſagſt.“ — Als ich dieſe Worte 
hörte, wußte ich, daß Böſes nahe fei; denn dieſer Ratu Kuila war 
ein großer Unheilſtifter, der ſich zu uns geſellte, nicht weil er das 
Lotu liebte, ſondern weil er Ngolea, der ihm im Wege ſtand, zu 
erſchlagen wünſchte. Auch ſtand es nicht lange an, bis der Krieg 
begann, der mit Waininggolo's Tod vor den Palliſaden von Wairiki 
und der großen Niederlage ſeines Heexes endete, während auch 
Ngolea verwundet wurde durch eine Kugel, die thm den Arm zer⸗ 
brad. Che die Schlacht begann, fchidte ev gwet Leute nad mir. 
„Rufet Yoel,” fagte er, , id) will Votuen.” Wber diefe Manner 
giengen, anftatt gu mir gu fommen, gu Ratu Kula, der fehr gornig 
murde, als er ihren Bericht hörte, und ſie mit ſchlimmen Worten 
fortſchickte. 

„Geht zurück zu Ngolea,“ ſchrie er. „Sagt ihm, er ſolle 
ſeinen eignen Lehrer nehmen, wenn er lotuen will. Iſt nicht Wesley 
bet ihm?“) Warum ſollte cr mic meinen Lehrer nehmen?“ 

Dariber wurde Ngolea zornig, und als Waininggolo erfdlagen 

*) Cin einflußreicher, gefährlicher und ränkeſüchtiger Thakaundrowi⸗Häuptling. 

*) Wesley Rakuſa, jetzt eingeborner Miſſionar auf Rotuma. 
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war, wurde er Katholik und swang feine ete, ihm gu folgen, 
und tht viele Dinge, um diejenigen, die an der Wahrheit feſt⸗ 
hielten, git plagen und gu ermüden. Mud) vetfdonte er mich felbft 
nicht in feinent Borin; berm wabrend mether AbwefenGett von Hanfe 
ſchleßpte er meine Tochtet fort unb zwang fie, mit ihm gu Leber. 


9. In Mban. 

Nach dieſen Dingen wurde id von Wairiki nach Mbau*) vet⸗ 
ſetzt, wo id ſeither gelebt babe, ſo gut ich konute dem großen Werke 
dienend; und hier iſt der Herr ſehr gitddig gegen mich geweſen, in⸗ 
dent Er mir die Herzen ber Häuptlinge snd bes Volkes ſchenkte, 
fo daß id in Grieden und Rube unter ihüen gelebt habe, aud nidt 
Wenige fid) vot ihren bdfen Wegen züm Dienfte Sed lebendigen 
Gottes wenden fehen und Undre begraben durfte, die ihren Lauf 
mit Freuden befhloffen. Grog und viel fiith dud bie Errettungén, 
bie Er mid waͤhrend meiits Uufenthaltd an dieſein Plag erfahren 
ließ — Erretthngen aus Gefahren zü Waffer und gu Land, woftte 
id Seinen heiligen Namen preife. Die grogte ünd wiinberbarfte 
pon allen aber war vielleicht mieine und inciner Gefähtten Bewah— 
rung In bent gtößen Sturm, der ini Monat März tobte (1869). 

Yn jenem Monat ſagte iniſer Miffionar zu mir: „Wie ware 
es, Joel, wenn Su die Inſeln giengeſt, ünd dort Miſſiond⸗ 
verſammlungen hielteſt?“ God baten wit Sen Wüniwälute) vin 
einen Rahn, da ber unſre gu klein wat git einer Tiefwaſſerfahrt tit 
Marz, ver dir allen andern ber Monat der Stürme ift, Nächdem 
wit kinige Tage vom Winbe feftgebarint ih Owalau gewattet 
halten, liditetén wir die Segel aii einem Sainftag Nadmittag im 
Gedaiiten, wabretid ber Nacht eine ober die andre Inſel zu erreichen 
aber nachdein wir tine Stiecke gefahten waren, ahnte inir Böſes, 
als 1% bie drohende Geſtalt bes Himmeis fab, denn ex hatte ſich rath 
ſchweren ſchwarzen. Wolken bedeckt. Wud) war der Wind iicht ſtat, 
—5 ſchwankte ſtoßweiſe mit heftigen Regenſchauern von einer 

tite zur ändern, daruin ſagte ich: , Whe ware es, wenn wir tim: 
*) Die Zauptſtadt von Witi Lewu. 
*) Kbnig Thakombau von Mbau, bem Namen nad Beheirſcher Gor gang - 
Fidſchi. 
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kehrten oder Hier in Walava*) etnliefen?” Aber Niemand ftand 
yu mir, und wir fegelten weiter. 

Mls wir an Wakaya voriber waren, fprad ih nochmals, aber 
feiner von unfrem Schiffsvolk adjtete auf meine Worte und wir 
hielten unfern Kurs ein, bis ein heftiger Windſtoß mit ftrimendem 
Regen hereinbrach; bann war ed Allen leid, daß fie meinem Math 
nidt gefolgt batten. Mit groper Mühe drebten wir den Kahn and 
fudten umzukehren, aber es war an ſpät, denn der Wind wurde 
gum tobenden Sturm; der Kahn bob und fentte ſich mit folder 
Gewalt; daß feine Fugen in Gefahr waren gu reifen, und um 
unfre Noth gu vermehren, wurde bie Spite der Segelftange von 
ihrem Plage im Bug weggehoben und fief ing Meer. Hinfpringend 
zogen wir aus aller Macht bis wir fie wieder aufgeridjtet hatter, 
obgleich es das Aeuferfte war, was wir thun konnten, dent viele 
von unſrer Mannſchaft fatten fid) it dem Kielraum verſteckt, fig 
bem Tobe weihend. Und nod immer wurde der Sturm beftider; 
bie Regentropfen fdmergten und brannten, wohin fie fiélen, fo dak 
uns war, als brennen unfre Leiber von Feuer, und alle Lebens⸗ 
hoffnung von uns wid. 

„Nur Eines ift uns nod) übrig,“ rief ich. „Laßt bas Segel 
fina’, Wir tinnen es nidt länger führen.“ Und als dad Gegel 
herabgelafjer und ſicher angebunden war, fagté ich: „Kommt, wir 
wollen uns Gott befeblen. Cr fant uns am Lebén tbbatten, nnd 
ſollen wit flerben, wie können wir dann beffer ſterben, als betend ? “ 

Go tnieten wir nieder, und Stephan betete: „Herr, Du Haft 
ber Hintmel und Wee Erde erfchaffen, und Wes, was darknnen tft. 
Auch wit find das Wer! Deiner Hawbe. Wlke Dinge gehörchen 
Dir, denn Ou Haft file gemadt. Du herrſcheſt iber den Wind und 
bie Weller, thie fiber Bas Leben der Menfdjen. Du allein ördneſt 
unfer Leben und unfern Tob, denn Du bift unfer Schöpfer. Darum 
beugen wir uns jebt im Gebet vor Dir. Hire unſer Schreien, 
um Jeſu Chriſti, unjres Hetlandes willen. Gib uns, wit bitter 
Dich, Deinen etl. Geift, bag er in unfern Herzen woͤhne und 
unfre Gedanken von aller Irdiſchen abziehe, damit wir unb gum 
ewigen Leben bereit machen mögen.“ **) 
yN Die nachſte Inſel, bſtlich von Owalau. | 

*) Ueber fein eigened Gebet ſchweigt Yoel. Stephan aber, von dent Mif- 
fionar barum gebeten, ſchrieb aud ſeiner Erinnerung auf: „Nachdem ich ge- 
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Ehrfurdht; denn mit dem Ende unfres Gebetes endete der Sturm, 
nicht allmählich ſchwächer werdend und aufhörend, fondern plötzlich, 
in Einem Augenblick. Und es ward eine große Stille. Wir ſchau⸗ 
ten umher nach dem Wind, aber er war nicht mehr da, und 
ſtaunend einander ins Geſicht ſehend, ſaßen wir eine Weile ſchwei⸗ 
gend ba, bis endlich Erone, der Mbau-Mann rief: „Vekaveka“); 
jetzt kenne ich den Vortheil wahrer Religion!“ 

„Der Herr hat uns errettet,“ ſagte ich. „Laßt uns Ihm 
für Seine wunderbare Freundlichkeit danken.“ Und unſer Dank 
kam aus Herzen, die zu voll waren für viele Worte. 

Dann ließen wir ben Anker ins Meer hinab; „denn,“ ſagte 
ich, „wenn der Wind ſich wieder erheben ſollte, wird das helfen, 
das Boot über dem Waſſer zu erhalten.“ Aber es kam kein Wind 
mehr. Die ganze Nacht hindurch und bis zum Morgen lag unſer 
Kahn ſo ruhig da, als ob er im Fluß gelegen wäre, denn die 
Wellen, welche ſo wüthend getobt hatten, legten ſich mit dem Ende 
des Sturms; und zwei große Haifiſche blieben die ganze Nacht hin⸗ 
durch bei uns, einer vornen und der andre hinten am Kahn. Mit 
Tagesanbruch weckte id) die Schläfer im RKielraum. „Kommt herauf, 
wenn ihr nicht todt ſeid vor Angſt!“ rief ich. „Legt die Ruder 
an und laßt uns gegen das Land ſteuern. Was würde aus uns, 
wenn wir Alle wären, wie ihr?“ Langſam, und große Scham 
und Verwirrung auf dem Geſicht, krochen ſie aufs Verdeck herauf, 
und nachdem wir eine Weile gefahren waren, erhob ſich ein Wind, 
gegen den wir bie Segel aufzogen, und der uns Nairai?e) zutrieb. 
Der Wind wurde ſtärker und ftdrfer, uns ſchnell vorwartstreibend, 


endet hatte, betete Yoel: ‘Herr, ohne gu zweifeln, bag Ou ein Sebet erhörender 
Goit bift und dem Schreien derer, die Dir dienen, immer Dein Obr leibft, 
beugen wir und jest im Gebet vor Dir, Iſt es Dein Wille, dag dieß der Tag 
unſrer Ruhe von der Arbeit fein foll, fo ift ed gut; aber wenn Du uns nod 
eine Weile gebrauchen willft, darn laf den Sturm und bie Bellen ſich legen. 
Wir find ſchwach, aber bei Dir ift Kraft. Hire unfer Gebet, denn wir beten 
im Namen Jeſu. Erbarme Dish unfer um Seinetwillen. — Komm zu uns, Herr, 
inmitten der Wafer, wie Ou vor Alters gu Deinen Jüngern famft. Der Sturm — 
tobte, aber Du fagteft: Schweige!' und fiehe, es ward eine große Stille; denn 
Du Lift der Allmächtige, und alle Dinge gehorden Dir.’ “ 
*) Fidſchianiſcher Ausruf ber Verwunderung. 
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Als wir , Amen” gefagt batten, ergriff uns ein Schauer von 
| 
**) Cine Inſel im Südoſten von Wakaya. 
! 
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und als wir in die Durdfabrt durd bas Riff einliefen, bites etne 
frifde Brife; und fo hod gieng die See im Hafen, dag naddem 
wir ben Anker ausgeworfen Hatten, unfer Tau mehr als Cinmal 
losgieng. Nicht im Stande, den Kahn ans Land gu bringen, well 
e8 Ebbe war, blieben wir bei ihm im Wafer ftehen, thn mit aller 
Macht haltend, bamit er von den Wellen nist auf die Breitfeite 
gelegt und fo zertrümmert werde. Unb als die Fluth fam, zogen 
wir ifn weiter und weiter am Ufer hinauf, bis wir ihn augerbalb 
des Bereichs ber See im TCrodnen Hatten. Um diefe Zeit blies ein 
beftiger Orfan, in dem viele Baume und die meiften Haufer fielen; 
aber unfer Leben war in Giderbett, und während bes gangen 
Sturmes fangen unfre Herzen dem Herrn Loblieder fiir Seine 
wunbderbare Gitte. — : 


Ich bin jebt ein alter Mann und mein Körper ift ſchwach, 
aber meine Geele ift fo ftarf wie je umd freut fic) in dem Werk 
des Herrn. Wenn id hinausblide in bas gute Land, bas mir jest 
fo nabe ift, brennt mein Herz, und meine Wugen füllen fic mit 
Sreudenthrinen beim Gebdanfen an die Herrlidfeit, die id) nun 
bald fdauen werde; denn der Herr ift mir immer nabe bei Tag 
und Nadt, und nachdem id alle diefe Sabre bindurd mein Ver: 
trauen auf Ihn gefebt babe, will id nidjt jest anfangen, an Yom 
gu zweifeln. Mein! , id) weiß, an wen id glaube, und bin gewif, 
bag Er mir fann meine Beilage bewabhren bis an jenen Tag.“ 
Ebenfo, wenn id um mid berblide und febe, wie grofe Dinge 
unfer Here an vielen Seelen gethan hat und nod thut, freut fid 
meine Geele mit unausfpredlider Freude. — Wenn ich aber an 
bie irbdifden Wngelegenbeiten dieſes Volkes denke, an das böſe Blut 
unter ben Hduptlingen, an bie Spaltungen und den Hag unter 
ben verſchiedenen Stimmen, und wie ein Eleiner Funke fo leicht 
zur Kriegsflamme angeblajen wird; wenn id an die Unmiglidfeit 
denfe, alle diefe Schäden au hetlen und das Volk des Landes Cines 
Sinnes gu maden, dann trauert mein Herz und id möchte weinen 
fiber die Erfdlagenen der Tochter meines Volks. Denn is habe 
gefehen, daß der guten Tage des Friedens immer nur wenige, und 
bag fie kurz waren; und jegt fommt 3u dem Böſen, bas wir vor 
Alters Hatten, nod), daß viele Hauptlinge und viele aus dem Volt 
arge Vrinter werden — jedes Jahr mehr und mehr. Die Knaben 
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und Mädchen fdon trinfen bed weißen Mannes y anggona*), bas 
tum ift meine Geele febr betribt, und id midte, id könnte meine 
Augen wegwenden, wie vor Beiten Hagar, damit id nidt das 
Verderben diefes Volkes fehe, das ich liebe, wie meine eignen Söhne 
und Tochter. 


Als Joel ſo ſprach, zitterte ſeine Stimme, und ſeine ſchwächer 
und ſchwächer werdenden Worte endeten mit Schluchzen. Der Miſ—⸗ 
ſionar, ſelbſt tief bewegt, erwiederte: „Nein, Joel. Hagar ſah 
nur den ſterbenden Knaben; ſie ſah nicht den Engel, der zu ihrer 
Rettung geſandt war, um ihr Kind am Leben zu erhalten und es 
zum Vater eines großen Volkes zu machen. So ſehen auch wir 
nur das Uebel um uns her, aber der Engel des Herrn iſt vor 
unſern Augen verborgen.“ — Der liebe Alte blickte den Miſſionar 
einen Augenblick feſt an, dann athmete er tief auf und brach in 
Thränen aus. „Dank, Dank für dieſes Wort!“ rief er, die Hand 
auf die Bruſt legend. „Es iſt hier eingedrungen. Ich fühle es 
in meinem Herzen, und es tröſtet mich.“ 
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Miffions - Bettung. 


Gin japanifder Pring Rodama, 
ein Yingling von 20 Qabren, 
ftudirt in Wafhington die Redte 
unter der Leitung des Ridters 
Suber. Bet feiner Ankunjt war 
er Durdhaus unglaubig und läug⸗ 
nete namentlid die Unjterblicteit 
der Geele. Ginmal im Streit mit 
Frauͤ Fifher, löſchte er das Gas 
aus, indem er ausrief: So ver- 
loͤſcht der Menſch, wenn er ftirbt. 
Aber die 5— Dame ie ſich 

icht entmuthigen; fie fuhr fort gu 
a und ‘don eine —5— foie 
ter fagt iby Pring Rodama: 


*) Bernufdendes Metrank. 





ift alles anders geworden, a8 
Chriftenthum ijt Wahrheit und ih 
habe Jeſum im Herzen.” Cr wurde 
getauft und fdrieb fiir die japa- 
niſche Gefandtidaft einen Aufſat 
fiber das Chriftenthim. Er wubte 
pon den gefangenen Chrijten in 
Japan und erwartete, wenn er 
borthin zurückkehre, ihr Loos gu 
theilen. : ‘ 

Aber im Mai erbielt die japa⸗ 
niſche Gefandtidaft eine Depeſche 
aus Sedo, weldhe quiiindigte, pie 
300 jabrigen Gejege gegen dag 
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tath und ben Raifer abgeſchafft. 
Has Bolt nahm die Radridt 
adgungsvoll auf. ine Anzahl 
buddhiſtiſcher Briefter wollte die 
Zurücknahme bes Befehls erzwin⸗ 
gen und nexfuchte fic) einen Weg in 
ben Palaſt gu babnen, wurde aber 
vou ber Reibwade niedergehauen. 

Sdon vorher hatte der Miniſter 
einen Ausſpruch gethan, welder 
anlinbdigte, Bekehrungen gum Pro: 
teſtantismus follen finftighin er⸗ 
laubt fein; nur dürfe fein Japaner 
Katholit werden, weil die Unhanger 
dieſer Religion fid) immer auf cine 
auslandiſche Stipe verlaffen und 
damit die Unabbingigleit des Lan- 
des hedroben. — Am 10. Mer; 
aber, cinem Gonntag, trat in Jedo 
die erjte proteftantijde Gemeinde 
zuſammen, um fid) gu einer Kirche 
zu fonftituiren. Es waren nur 
fünfzehn bekehrte Sapaner, welde 
dieſen Schritt wagten; aber fie 
thaten es in folder Weije, dah 
die Behörden Kenntniß dayon bat: 
ten. Gin hoher Veamter hatte es 
ſchon ausgefproden , die Regierung 
babe fic) dabin entidieden, über 
die Fortſchritte de3 Chriftenthums 
künftig megzufeben. 

GSeither ift nun der obenerwabhnte 
Erlaß des Kaiſers erfolgt, defjen 
Wortlaut wir allerdings noch nicht 
fennen. Wud über die Verſchwö⸗ 
tung, welde angeblid) de3 Kaiſers 
Leben bedrobte, ift nod fein klarer 
Beridt ausgegeben. Doch fiebt 
‘jeder Mtiffionsfreund, dab denn 
doc) Großes erreicht ift, ſeit im 
J. 1854 die amerifanijde Flotille 
an die Thüre de3 japanijden Reid 
anklopfte. 

(Newyork Indepdt.) 





— — —— 





905 


Gin katholiſcher Priefter berich⸗ 
tet über die Bewegung in Da: 
mastus folgende3. Bor 4—5 
Jahren wurden etlide Mufelmanen, 
die in der ſüdlichen Vorſtadt woh⸗ 
nen, in den Orden der Shadili 
Dervifche (Mönche) anfgenommen, 
bem ein gewifjer Abd ef farim Ma⸗ 
tar vorſteht. Dieſe Gecte wurde 
von Abd el Husain Sdadili, der 
1258 in Metta jtarb, gegrfindet 
und tft hauptſächlich datum befannt, 
weil durch dieſelbe der abeffinifde 
Kaffee in Arabien eingeführt wurde ; 
ibre Lehren neigen zur Myſtik und 
ftilen Betradtung bin. Auch find 
fie jo tolerant, daß 3. B. in der 
Chriſtenſchlächterri des J. 1860 
der GinfluB des obengenannten 
Whd ef farim Matar bewirlte, dab 
in feinem Stadtviertel fein Chriſten⸗ 
leben verloren gieng. Gr fam mit 
ſeinen Anhängern, 60—70 Lenten, 
in einem Privathaus zum Gebet 
zuſammen, und da wurde oft Tag 
und Nadt an Cinem fort um Gr: 
leuchtung von oben gefleht. Sie 
fiengen endlic) an, ihrer bidberi- 
gen Religion zu miftrauen, aber 
zwei Jahre vergiengen, ebe fie fid 
ibre Bweifel mitzutheilen wagten. 
Endlich erjubren fie durch ein Ge- 
fit, das etwa 40 von ibnen ju- 
gleich ſahen, als fie nad langer 
Andadt eingefdlafen waren, es fei 
eigentlich Chriftus der Gegenſtand 
alle3 ihres Suchens. Jetzt wünſch⸗ 
ten ſie nach einem geiſtlichen 
Führer und ſahen in einem näch— 
ſten Geſicht einen Greis mit wei— 
ßem Bart, gekleidet in ein grobes 
braunes Gewand, eine angezün— 
dete Kerze in der Hand. Zwei 
Monate lang ſuchten ſie einen 
ſolchen Mann in der Stadt und 
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ihrer Umgebung. Zuletzt fanden 
ſie ihn in dem Vorſtand des ſpa⸗ 
niſchen Franziskanerkloſters, Ema⸗ 
nuel Forner. Sie theilten ihm 
ihr Anliegen mit. Er hatte einige 
Bedenken, denn wie leicht konnte 
irgend eine politiſche Intrigue ſich 
hinter dieſem Vorbringen verſtecken. 
Aber er begann ſie zu unterrichten, 
und gab (im Frühjahr 1870) ei⸗ 
nem Jeden ein Krucifix als das 
Zeichen ihres neuen Glaubens; 
drei Monate ſpäter ſtarb er, viel⸗ 
leicht weil ihm von irgend einer 
Seite mitgeſpielt worden. 

Jetzt waren es aber ſchon 250 
Bekehrte, die fic) gum Chriſten— 
thum befannten. Die Sade wurde 
ruchbar, und die Ulemas verur- 
theilten die Ueberlaufer gum Tode. 
Yn ihrem Rathe jap Wboullah elf 
Halabi, von dem im J. 1860 das 
Fetwa ausgegangen war, die Chri- 
ſten insgeſammt niederzumegeli. 
Jn einer geheimen Verſammlung 
wurde beſchloſſen, vorerſt vier: 


zehn der abgefallenen gu verhaften. 


das geſchah, als ſie einmal Nachts 
von ihrer Andacht heimkehrten. 
Man brachte fie nad etlichen Ta- 
gen vor ein geheimes Gericht, in 
welchem der Generalgouverneur Sy⸗ 
riens, Raſchid Paſcha, den 
Vorſitz führte. Dod nad odreiz 
monatlider Gefangenjdaft wirkte 
ber ruſſiſche Konſul ihre Freilaſſung 
aus. Immerhin entrannen nur 
zwei der Eingelkerkerten; ein Du⸗ 
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pend brachte man heimlich in. die 
Dardanellenfdldfjer und verbannte 
fie von da nad Murzuk in Nord⸗ 
afrifa. Ihre Weiber und Kinder 
waren in den Stragen von Da- 
maskus verbungert, wenn nidt 
dag Rlofter und ihre Mitbekehrten 
fic) derjelben angenommen batten, 
Der katholiſche Beridterftatter 
weiß noch von allerhand wunder⸗ 
baren Geſchichten und Geſichten zu 
erzählen, z. B. von einem gläubi⸗ 
gen Soldaten Ahmed, der mit 
Ketten beladen war, dann aber 
einer Erſcheinung Chriſti gewür⸗ 
digt wurde und bas Wort hörte: 
Berreife dieſe Retten! , Er zerriß 
fie, wie wenn fie von Wachs 
waren ;“ viermal wieder gebundeit, 
babe er viermal mit gleidem Gr: 
jolg fic) der Bande entledigt. Der 
Erzähler gibt an, im J. 1869 
jeien es 500 Manner gewejen, 
die gum Uebertritt ſich gemeldet 
baben, im 3. 1870 bereits 4100 
und im J. 1871 volle 4900, von 
denen 700 heimlich die Taufe 
empfangen haben. Er gibt zu, 
auch der Proteſtantismus habe ſeine 
Triumphe gehabt, ſchweigt aber 
von allen Einzelheiten über die— 
ſelben. Daß auch die Proteſtanten 
ſchweigen, halten wir fir wohl⸗ 
gethan, Der engliſche Konſul Burs 
ton begeugt blo8, dab zablreide 
Belehrungen und in deren Verlauf 
Verfolgungen ftattgejunden haben. 
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a Siliffion unter den Harenen. 
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te Fir haben vor acht Jahren in einer Reihe längerer Artitel 












p bas mit Recht gu den lieblichſten Erſcheinungen in ber 
Geſchichte des Reiches Gottes gezählt wird. Hatte der Herr doch 
dieſes in Europa unbekannte, von ſeinen barmaniſchen Drängern 
vielgeplagte Bergvolk in wunderbarer Weiſe vorbereitet auf die 
Stimme Seiner Boten durch die alte Tradition der Väter, daß 
einmal weiße Lehrer kommen werden, welche die ihm ſelbſt abhanden 
gekommene geſchriebene Offenbarung Gottes beſitzen! Und war doch 
gleich der erſte Bekehrte aus der Mitte der Karenen ein Mann von 
apoſtoliſchem Geiſt und Eifer, der beredter, unermüdlicher, wirkſamer, 
als irgend ein Fremdling es vermocht hätte, ſeinem Volke den 
Friedefürſten und Sünderheiland pries, deſſen Liebe die Herzen 
ſo mächtig rührte, daß zu Ihm floh, vor Ihm ſich beugte, 
wer vorher nur quälende Furcht oder wilden Trotz gekannt hatte! 
Der unbändige Gebirgsbewohner, der dem barmaniſchen Deſpoten 
gegenüber mit Waffengewalt ſeine Freiheit behauptete; der gram— 
oder racherfüllte Zurückgebliebene, deſſen Familie von einem noch 
wilderen Stamme in die Sklaverei weggeſchleppt worden war; der 
Abergläubiſche, dem die ſtete Furcht vor den Nats (Geiſtern) Tag 
und Nacht keine Ruhe ließ; der Heimatloſe, den der grauſame 
Barmane aus den?väterlichen Wohnſitzen verdrängt hatte; der wilde 
Häuptling, der kein andres Geſchäft kannte, als Krieg; — ſie Alle 
ſammt dem unmündigen Kinde, dem meiſterloſen Jüngling, dem 
ausſatzgeplagten Greiſe horchten, glaubten und umfaßten ihren 
Herrn mit der ganzen Wärme kindlich-einfältiger Naturen. 

Manches, was lebendig war, iſt ſeither wieder erſtorben; viele 

Miſſ. Mag. XVI. 21 . 


— ees — — 


pre eee — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 





Po nee — —— — — wee — ˖ — — 2* 








808 


ber Erfalteten find jedoch auch wieder erwärmt, viele ber Verirrten 
zurückgeführt worben. Gar mande ber im Waldesdidict zerſtreuten 
Dörfer befommen nur felten Befude von weifen Lebrern; entitehen 
bann aud in ben Reihen der eingebornen Katediften und Evange⸗ 
lifter Qiden, fo ift e8 tein Wunder, wenn eine und die andre Ge- 
meinde wieder guriidjintt; viele derfelben aber haben bas Kleinod, 
bas fie fo begierig erfagten und weiter trugen, aud) tren bewabhrt. 

1 Gebhen wir darum an ber Hand der neueften Beridte uns einmal 
wieber unter dem wadern Karenenvolf um. 


1. Ulfes und Menes ans den Hfationen in Britiſch-RWarma. 


Barma, einft has ftolzefte und madtigfte der hinterindiſchen 
Königreiche, ift durch fetne beiden Kriege mit England in den Jahren 
1826 und 1852 nidt vergeblid) gedemüthigt und ſeiner ſchönen 
Kiiftenprovingen beraubt worden; denn dort fonnte nun ungebindert 
bas Evangelium verfiindet werden, während der unabhingige Theil 
des Reichs nod) Vingere Beit eine jedem fremden Cinflug verſchloſſene 
Burg bes Buddhismus blieb. — Der erfte und ndrbdlidfte der von 
England anneltirten Miftenftridhe tft bie Proving Arakan, ein 
etwa 200 Stunden langer, im Morden 36 Stunden breiter und 
gegen Süden immer ſchmäler werbender Streifen an der Oftfeite 
ber Bat von Bengalen. Cine hohe, im Süden an bem Vorgebirge 
Negrais anhebende und in ndrdlider Ridtung hinftreidende Berg⸗ 
fette, die in den wilden und unerforfdten Landftrid von Tſchitta⸗ 
gong ausläuft, trennt Arakan von Pegu und dem heutigen 
Königreich Barma. Von der Kilfte aus gefehen ungemein wild und 
malerijd, ift Arakan tm Innern heiß und feudt und daber un- 
gefund; ber gefunbdefte Ort des Landes ift bas hodigelegene San⸗ 
doway unweit ber Grenze Pegu’s. Pegu, ber frudtbarfte und 
reichſte Theil bes einftigen Barmanenreihs, ſchließt nidht nur das 
Delta des gewaltigen Arawabdyftromes mit den Handelsftddten 
Rangun und Baffein in fid, fondern aud einen Diſtrikt im 
Qnnern mit den Städten Brome und Taungu. Im Südoſten 
ſchließt ſih an Pegu das 200 Stunden lange und 36 Stunden 
breite Küſtenland Tenafferim an, bas aus den Provingen Mar 
taban, Amberft, Cawoy und Mergui befteht. In Mtartaban, 
ber nördlichſten derfelben, liegt Mtaulmein, zur Beit der britiſchen 
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Befigergreifung (1826) nod eine waldige Eindde mit wenigen Fiſcher⸗ 
bitten, worin 1827 die Miffionare Yudfon und Boardman 
mit ben erften Rarenen gufammentrafen, jest aber eine fhIne See⸗ 
ftabt ummeit ber Muündung des Salwen. Etwas fiidlider, an 
der eigentliden Ausmilndung des Stroms, wurde 1826 von den 
Engländern Am berft gegriinbdet, jest ber militäriſche Hauptort mit 
herrlicher Vegetation und unvergleichlich ſchöner Rage. Eine bedeus 
tenbe Strede weiter ſüdwärts liegt bas fdon in ber Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts erbaute Tawoy. Das abermals um ein 
Gutes füdlichere Tenafferim an bem gleidnamigen Gtrome, das 
vor 300 Jahren eine bebeutende Stadt war, ift nur nod Rnine, 
wie denn fiberfaupt vor der britifden Befignabme bas ganze Land 
mit feinen mächtigen Walbungen und undurchdringlichen Ofdhangels 
nur Gine weite Wildnif war. Auch jest nod ift nur der 15te Theil 
beffelben unter Kultur. — Den Ruinen von Lenafferim gegenilber liegt 
auf einer Ynfel in der Mtiindung des Stromes Mtergui mit feinem 
fidern, grofen Hafen und feiner aus Englindern, Chinefen, Barmanen, 
Siamefen und Malaven gemifdten Bevdlferung von 8000 Seelen. 

Das alfo, mit Ausnahbme Arakans, find die Landftride, 
in welchen unter dent ftolgen, fibermiithigen Gefdledt der Barmanen 
serfirent die einft bart bedriidten Karenen nun unter britifdem 
Geepter aufathmen und fid) bes ſüßen Evangeliums freuen, das 
ihnen hauptſächlich von amerifanifdhen Baptiften gebradt wurde. 
In Tenaſſerim allein belduft die Zahl ber Karenen fid auf 
75,000 Geelen; weit zahlreicher aber nod find fie im Norden Pegu’s 
im'Taunga-Diftrift, wo ibre eigentlide Heimat liegt. 

Kehren wir nun freilich auf den eingelnen Miffionsftationen ein 
und hoͤren da die wirklichen Gemeindeglieder aufzählen, fo erſcheinen 
biefe allerdings als ein verſchwindend kleiner Theil des ganjzen Volts, 
Mir hiirfen dabei aber nicht vergeffen, daß die Baptiſten grofe 
Gorge tragen, bod ja keine Gemeinden auffommen gu laſſen, die 
ber Namen haber, daß fie leben, und dabei todt find. Bet der 
fivengen Kirchenzucht, die fie üben, und der Vorfidt, die fie bet der 
Zulaſſung sur Taufe gebrauden, bie fa aud innerhalb einer fdon 
Beftehenden Gemeinde nur wirklich darnad verlangenden Geelen des 
nachwachſenden Geſchlechts ertheilt wird, barf die Zahl der unter 
chriſtlichem Cihiflug fteheriden Perſonen immer vier bis fanfmal fo 
Hod gedacht werden, als fie nad baptiſtiſchen Beridten lautet. 
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Tawoy und Maul mein. 


Wir beginnen unfre Wanderung im Gilden. Unter bem 14. Grad 
nordlider Breite lTiegen ba zwiſchen hohen Palmen, dunkelgrünen 
Jackbäumen, gelbblibenden Caffias und zwanzigerlei andern Blüthen⸗ 
biumen die Hütten Ta woys verftedt. Gegen Süden yu windet 
ein Strom ſich zwiſchen befdatteten Ufern hin, und oſtwärts dehnen 
fic) wellenformige Reisfelber aus, bis weiterhin fid) Berg tiber 
Berg erhebt und eine 4000’ hohe Gebirgstette den Horizont begrenzt. 
Gs ift dies ein Platz, der bet alteren Mtiffionsfreunden gar liebe 
Erinnerungen wedt, denn bier langte 1828 der apoftolifhe Board- 
manan, um in turjzer Saatgett köſtliche Ewigkeitsfrüchte reifen 
gu fehen. Bon hier aus ließ Ko-Tha-Byu, der unvergeflide 
Grftling ber RKarenen, weit und breit in ben OfdangelS und Gee 
birgsſchluchten umber feine Coangeliftenftimme erfdallen. Jest ift 
bas wunberbare Wehen des Geiftes, das damals die Herzen bee 
wegte, verraufdt; abgefeben aber von den bereits in die himmliſchen 
Scheunen eingefammelten Garben, ftellt fid) uns die Frudt des in 
jener Rett begonnenen Werkes in der Geftalt von 21 Filialgemeinden 
bar, bie fic um ihre Mtutterftation Tawoy herreihen und von 
ebenfo vielen eingebornen Prebdigern bedient werden. Die Geſammt⸗ 
zahl ber Gemeindeglieder betrigt 778 Geelen, die der Schulkinder 171. 
Beinahe 100 Stunden entfernt von den nadften Miſſionsgeſchwiſtern, 
fteht auf diefem abgelegenen Plage Miſſ. Norris mit feiner Familie, 
fo ziemlich ber einzig englifd redende Mann in der Stadt. Tritt 
er feine Wanberungen in die Berge an, um bie darin zerſtreuten 
Karenenddrfer gu befuden, fo muß er Frau und Minder ohne jeden 
menfdliden Gadus zurücklaſſen. Auf einer Reiſe, die er vor einigen 
Jahren mit fener Familie und etliden Nationalgebilfen nach Merz 
gui binab unternabm, um aud ben in der dortigen Gegend zer- 
fprengten Gemeinden nadgugeben, litt er Schiffbruch und fonnte 
nur mit faft übermenſchlicher Anſtrengung und unter Verluft alles 
Gepids fic felbft und feine Mtitreifenden in ein kleines Boot retten, 
worin fie unter Gottes Schutz glidlid das Ufer erretdhten. Manch⸗ 
mal will in feiner Whgefdiedenheit ber Muth ibm etwas finken, 
ber Herr aber weif ihn wieder aufzurichten, indem Er ihn da und. 
hort Früchte feiner Arbeit fehen läßt. Sehnlich wünſcht er ſich je- 
bod) einen Mitarbeiter, der fein Nek unter den Barmanen auswiirfe, 
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damit er ausſchließlich den von jenen durch die Sprache geſchiedenen 
Karenen nachgehen könnte. 

Eine ſolche Theilung der Arbeit beſtand früher in Tawoy und 
beſteht heute nod) in dem beinahe 100 Stunden nördlicheren Maul⸗ 
mein, fo wie auf allen nod aufzuzählenden Stationen. Yu Mauls 
mein, der Wiege der ganzen RKarenenmiffion, begann 1830 die 
Miffionsprefje ihre mit fo wunderbarem Segen getrinte Arbeit. Yn 
den Jahren 1826—52, zwiſchen dem erften und gweiten englifde 
barmanifden Krieg als Sie der britifden Behdrden ſchnell zu einem 
vielbefudter Handelsplatz erblüht, bat Maulmein in duperer Bee 
ziehung jegt wieder viel vom feiner dbamaligen Bedeutung verloren; 
ftill und verborgen geht daneben aber bod) bie Arbeit des Geiftes 
Gottes an gar manden Geelen fort. Die Zahl der um Maulmein 
ber erftandenen RKarenengemeinden belduft fid) auf 16; Gemeinde- 
glieber zählt die Mtutterftation fammt ihren Filialen 832; Schul⸗ 
finder 297. Qn ihre Bedienung theilen fid mit dem amerifanifden 
Miffionar 7 ordinirte und 9 nidt ordinirte eingeborne Prediger. 

Cine Schilderung diefer Chriften von der Hand eines britifden 
Beamten mag uns fiber diefelben einen Gefammtbli¢ geben, wie 
wit ibn den detaillirten Beridten der Miſſionare faum gu entnehmen 
vermichten. Rapitin J. BP. Briggs hat in einem Werke, bas er 
fiber ,die fonnigen Tage am Salwen“ fdrieb, mit groper Begei⸗ 
fterung auf das wenig befannte, dod) in mehr als einer Begiehung 
höchſt angiehende Tawoy aufmerffam gemadt. Dieſe Proving er- 
ſchien thm als die fiir Europder weitaus angenehmſte im ganjen 
britifden Indien, die Bevdlferung als die glildlidfte, die er in 
heidniſchen Landern getroffen. 

» Sie haben kaum eine Gorge; Dürftigkeit erijtirt bier nirgends,. 
und zweitägige Arbeit ſchafft Brod fiir bret Tage. Die Chen find 
um viel geordneter als bei Muhammedanern und Hindus, weil die 
Grau gleidhe Rechte mit dem Manne genießt. Sie ift fo fret wie 
ex, Bat die Kaffe in ber Hand, beſucht den Markt und fieht nad 
jedem Kauf und Handel; fie tann auf Scheidung Magen, wenn er 
fie ſchlecht behandelt, und wird dann von ihm entſchädigt; verläßt 
er fie aber, fo ſpricht bas Geſetz ihr fein Gigenthum gu. Die Folge 
ift, bag Mann und Weib einander freundlid und vorfidtig begegnen, 
unb Ehezwiſte feltener vorfommen als wo dem ftirfern Geſchlecht 
Vorredte.gugefidert find.” Den Englander beluftigte nod befonders 
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bie bier griindlid) ausgebildete Kunſt des Borens, das Wettrudern 
auf bem Fluffe, die Neujahrsfeier, ba alle Gefchledhter und Alters: 
flaffen mit vollen Waſſerkrügen umbergehen und einander mit toller 
Luft begieBen, als gelte es, die Sünden eines Jahrs abguwafden. 
Der Beobadter ift alfo ein heiterer Lebemann, der aud heidniſchem 
Treiben die angenehmite Seite abgugewinnen weiß. Um fo widtiger 
ift uns fein Beugnif von den Chriften, die unter feiner Verwaltung 
ſtanden. 


„Als ein Beamter von 8—9jähriger Erfahrung auf dieſer 
RKifte, kann ich für den großen ſittlichen Aufſchwung unter den 
chriſtlichen Karenen einſtehen; ich darf behaupten, daß 10 Chriſten⸗ 
dörfer der Polizei weniger zu thun geben als Ein kareniſches Heiden⸗ 
dorf. Ja unſere Regiſter zeigen, daß iu dem Einen Heidenflecken 
Toungbyuk mehr Verbrechen vorfallen als in dem ganzen Chriſten⸗ 
bezirk dieſer Provinz. Wie ſchade denn, daß es noch große Diſtrikte 
gibt, in denen das Evangelium bis jetzt (1859) keinen Anklang 
finbdet. 


, tinder Olid haben die Dtiffionare unter den Barmanen 
und Talings gehabt; der Belehrten find ba weniger und aud unter 
diefen die wahren Chriſten feltener; ja dte meiften von dieſen waren 
römiſche Katholifen. — Und dod wurde mehr Zeit und Arbeit anf 
diefe Klaſſen verwendet als auf die Rarenen. Aber hier zeigt fid 
deutlich ber Unterfdied swifden erobernden und unterdritdten Stämmen. 
Die Armen nehmen bas Chriftenthum lieber an als Völker, dte 
fiegesftols auf ihre Gefdidte, völlig befriedigt auf ihr Religions: 
fyftem fdauen. Die Karenen Hatten bisher eine Meligion, die 
ihnen ausgeredet werden mufte, feinen nennenswerthen Führer, dem 
fle 3u folgen, keinen Helfer, bem fie Befretung gu verdanken Hatten. 
Aud die britifdhen Beamten wandten ihnen wenig Theilnahme gu, 
weil bas Völklein die Städte mied und mit feinen ſcheuen Manieren 
und finfteren Bliden gegen das luftige Selbſtgefühl ſehr abftak, 
mit weldem der Barmane auftrat. Da fommt endlid der in ihrer 
Tradition verheifene Lehrer von Westen und Hilft ihnen auf; und 
unter bem Segen ber Vorfehung wirkt feine ftile, unbeſchriene Are 
beit wahre Wunder, von denen nur leider bie Welt faum etwas 
erfibrt. Br. Jonathan hat fic) guerft in dieſe Aufgabe geworfen 
und bierin, wie in andern Dingen, uns den Weg geseigt, wie 
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mang machen foll; und fiderlid) ift eS unfere Pflicht, ihm nadgu- 
gehen, beigufpringen und ibn beſtmöglich gu ermutbigen. 

„Als id) von einer längeren Erholungsreife gurildfehrte, fand 
id) die chriſtlichen Karenen in der Proving etwas ungufrieden und 
gedrückt; mein Stellvertreter hatte einen barmanifden Amtmann 
fiber einen Diftritt gefegt, deffen Bevölkerung meift aus Chriften 
beftand. Meine Pflicht erforderte, daß ic) den Diftritt bereife und 
bie Stimmung der Leute erforſche; fo gieng td über das Gebirge 
burd ben Urwald, den nod) keine Axt berührt hat, je und je nad 
Wild oder Raifertauben ſchießend. Es wurde Abend, als mein 
Karenenfiihrer uns an eine Windung des Tenaſſerim-Fluſſes führte, 
wo wir in der Ferne fingen hörten. Wunderbar berührte mich diefer 
Klang in der Wildnig, id erfannte eine der altmodifden Melodieen, 
weldhe an Schulzeiten erinnern; der Gonntag fiel mir ein und id 
{haute fragend nad dem Führer. ‘Sie find im Whendgottesdient’, 
fagte er — und fo giengen wir auf die Bambuhäuſer los, bie jedes 
in feinem Gärtchen verftedt, einen Schuppen umgaben, in welchem 
Wit unb Yung, Mann und Weib, auch viele Kinder, verfteht fid 
unbefleidet, gar ftill und feierlid) beifammen fagen, während ein 
Acltefter mit grofem Ernſt predigte. Der Miffionar, der fie feit 
_einem Sabr nidt hatte befuden fannen, wohnt 12 Stunden entfernt, 
bod) batten fie ununterbroden aud in diefem Weiler ihre Gottes: 
bienfte fortgefemt. Wer fann gweifeln, daß dieß wahre Chriften 
waren? Jd verfegte den barmanifden Amtmann auf eine andere — 
Stelle und ernannte an feiner Statt einen RKarenendriften zur 
grofen Befriedigung des Volks und, wie ſich nadher erwies, zum 
wefentliden Mugen der Regierung.“ 


Shwaighin und Taungu. 

Ruerft den reigendben Galwen und dann den ſchönen 
Sitangftrom hinauffdhiffend, gelangen wir von Maulmein aus in 
bas lieblide, wafjerumfloffene, aber eben darum ungefunde © ch w a iz 
gyin. Hier begann 1853 Miff. Harris feine Arbeit, naddem 
bas Sabr guvor der gweite englifd-barmanifde Krieg durd die 
- Ginverletbung des Königreichs Pegu und der Taung uz Proving 
in das indo-britiſche Reid) der Miſſion ein nenes Gebtet erfdlofjen 
hatte. Zwei Gattinnen fanten bier Harris fdnell nad) einanbder 
iné Grab, und die britte weilt eben jegt gur Wiederherſtellung 
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ihrer Geſundheit in ber amerikaniſchen Heimat; er ſelbſt aber be- 
hauptet noch immer ſeinen Poſten. Vor ſeiner Ankunft war der 
Name Chriſti hier noch ungekannt; jetzt reiht ſich ein Kranz von 
16 Filialgemeinden um die Mutterſtation, die mit ihnen im Ganzen 
843 Glieder mit 103 Schulkindern zählt; und vier ordinirte und 
ſechs unordinirte eingeborne Mitarbeiter ſtehen ihm in der Berfiirt- 
digung des Worts zur Seite. Bahnbrechend half einer derſelben, 
der wackre Dumu, gleich Anfangs mit, ja er gab gewiſſermaßen 
den Anſtoß zu der ganzen Miſſion in jenen nördlicheren Gegenden. 
Das Heimweh nach einer geliebten Tochter hatte ihn 1849 zu einer 
Reiſe getrieben, auf welcher er einen weit köſtlicheren Fund thun 
ſollte, als das vermißte Kind, das er von einer unbeſtimmten 
Sehnſucht getrieben am unbekannten Wohnſitz ihres Gatten weit 
drunten im Süden aufſuchen wollte. Er hatte ſich zu dieſem Zweck 
einer dahin reiſenden Geſellſchaft Barmanen angeſchloſſen, die an 
ber britiſchen Grenze fiir eine Räuberhorde gehalten und eine Zeit— 
lang ins Gefängniß geſteckt wurde. Während dieſer Haft gewann 
Dumu einen ſeiner Mitgefangenen ſo lieb, daß er ſich entſchloß, 
ohne irgend einen beſondern Grund deinfelben in ſeine Heimat nach 
Tawoy hinab gu folgen. Bon einem thm felbft nicht Maren Bug 
getrieben, reiste er fo von Freunden” und Verwandten weg nod 
100 Stunden weiter in bie Fremde hinaus. Bn Tawoy herrſchten 
bei feiner Untunft gerade dite Poden. Aud Dumu wurde davon 
befallen und fand während feiner RKrankheit Aufnahme in einem 
barmaniſchen Kloſter. Als er da zwiſchen Tod und Leben ſchwebte, 
durchzogen ſein Gemüth ſeltſame Gedanken, die er nicht wieder los 
werden konnte. Es ſtiegen Fragen in ihm auf über das Weſen 
ſeiner Seele und ihr Loos, falls er ſterben ſollte, und er mühte ſich 
vergeblich, eine Antwort darauf zu finden. Die Miſſionare, die 
ihm darüber hätten können Auskunft geben, mied er. Er verließ 
die Stadt und zog in den Dſchangels unter den heidniſchen Karenen 
umber, bet denen das ungeſtillte Sehnen und Diirften ſeiner Seele 
nur immer brennender wurde. Da fiel ihm die Tradition der Väter 
ein, daß die Karenen einſt göttliche Bücher gehabt und ſie wieder 
verloren haben. Go fam er auf den Gedanken, ein Buch könnte 
vielleicht ſeine Rweifel löſen. Nun Harte er von einem RKarenen, der 
fic) hoher Weisheit rühme und eine Mtethode erfunden babe, dte 
kareniſche Sprade gu ſchreiben. Er madjte fid) auf ben Weg, ihn 
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aufzuſuchen, und fand ifn an der flamefifden Grenze; bod war ed 
nur ein löchrichter Brunnen ohne Waſſer. Die lange Reife ſchien 
vergeblid) gu fein, und Dumu war ungewiffer.und verwirrter als je. 

Jetzt aber hatte Gottes Stunde gefdlagen. Auf dem Rückweg 
nad) Tawoy traf er mit zwei Zöglingen des damals dort beftehen- 
ber, jest aber nad) Rangun verlegten Prediger- Seminars gufammen. 
Diefe beiden Männer Hatten ein Bud, das durch Zeichen ſprach, 
und als fie thm daraus vorlafen und er ihren Worten laufdte, 
hatte er gefunden, was feine Seele braudte. Er rubte nidt, bis 
er von feinen Begleitern die Zauberfunft des Budhftabirens gelernt 
hatte. 

Mun begah er fid) in ein chriſtliches Dorf und Hieng fid an 
beffen eingebornen Prediger. Mit unermüdlichem Eifer ſuchte er im 
Lefen weiter gu fommen, und wie ein Ddiirftendes Land fog feine 
lechzende Geele bie geoffenbarte Wahrheit ein. Gobald er den eignen 
Durft gelöſcht hatte, wurde er felbft aud) gu einem Wafferbrinnlein 
fir Andre. — Endlich fam ber Miiffionar in jenes Oorf, und unter 
ben CGrften, die ihn begrüßten, war Dumu. Er hatte nod nie 
einen Weifen gefehen, dennod aber nahte er fid ihm nicht mit der 
Unterwiirfigkett eines Sklaven, fondern mit bem Adel einer von dem 
Sohne Gottes frei gemadten Geele. Cr wurde getauft und fudte 
nun immer eifriger, aud Andre fiir den Herm zu gewinnen. 

Jetzt gedachte er auch wieder der Heimatberge und Osrfer und 
ber Freunde, bie er bort gelaffen. Er gebadte ber didten Finfternif, 
bie feit vielen Generationen nun fdon Aber ibnen fag, und wiinfdte 
febulid), daß aud) fiber ifnen bas Lidt aufgehen midte, in deffen 
Gein feine eigne Geele froblid war. Es 30g thn zurück, um 
feinen Landsleuten von Jeſus gu erzählen, aber daneben fühlte er 
feine Unerfabrenheit und bas Bedürfniß nad einem tidtigen Mit 
arbeiter. Gr ricdtete fein Auge auf Ga Quala, in deffen elter- 
lichem Haufe einft Ro Tha Byu guerft die Gnade Gottes in Chrifto 
Jeſu verffindete, und der, als diefe ſüße Botſchaft an ſein Obr 
brang, alsbalb erfannt hatte: , Ya dad iſts, worauf wir harrten.“ 

Ym Jahr 1830 hatte Ga Quala die Taufe empfangen und 
ſeither als trener Cvangelift an der Bekehrung feiner Landsleute 
gearbeitet. Bisher hatte fic fetne Thätigkeit auf die Provingen 
Cawoh und Mergui befdraintt, und die dortigen Gemeinden 
wollten nidts davon bbren, daß er Dumu's Mifflonsruf folge. Der 
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Miffionar fogar war nicht dafür, bag man anfange, -ein nened 
Aderfeld in Angriff gu nehmen, fo lange auf dem feither bearbeis 
teten nod fo viel gu thun fet. — Dumu war inzwiſchen in das 
Prebdigerfeminar in Tawoy eingetreten, aber durch nidts liek er fid 
bas Ziel verriiden, in feine Helmat zurückzukehren, um dort da¢ 
Evangelium gu verkünden, und aud) andre Diener des Worts dabin 
mitgunehmen. Gnbdlid) fonnte Ga Quala feinen Bitten und Vors 
fiellungen nicht [anger widerfteben. BVergeblid) fucdten bie Gemeinden 
in Lawoy und Mergut nod immer fic feinem Geben gu wider⸗ 
fegen. Die Miſſionare beriefen zur Berathung darüber nod) eine 
Verfammlung ein, deren Cnbdrefultat fie in die Worte zuſammen⸗ 
gufaffen batten: , Was fonnten wir thun? Geit mehr als einem 
Jahre war eS ber Wunſch diefes Mtannes, in einer fernen Gegend, 
wobin nod fein Bote des Evangeliums drang, bas Panier Chriftt 
aufgupflangen. Wir itberlegten die Gace forgfaltig; wir fpraden, 
wir weinten, wir beteten dariiber, und ſchließlich muften felbft alle 
bie Manner, weldhe die Bittſchrift um fein Bleiben unterzeichnet 
batten, mit Thränen ihre Zuftimmung gu feinem Geben geben.“ 
Mit zwei weiteren Begleitern langten Dumu und Ga Quala 
gliidlid) im Gitangthale an; der Erftere, um in Schwaigyin, 
ber lestere um in Taungu fetne Wirkſamkeit gu beginnen. 
Taungu, einft die Hauptftadt eines gleidnamigen, tm Jahr 


— 4612 von den Beberrfdern von Awa eroberten Königreichs, liegt 


18 Stunden ftromaufwdrts von Schwaigyin. Cin 20 Fug boher Erd- 
wall, breit genug, um eine Spazierfabrt im Wagen dbarauf gu 


machen, umgibt die Altſtadt mit ihren palmenbefdatteten Stragen, 


CTempeln und Pagoden. Die Meuftadt liegt größtentheils außerhalb 
deS Wales und sieht fid) über eine Stunde lang am Flugufer bin. 
Hier ftehen die Bangalas der englifden Refidbenten, die feit 1853 
fic) allmählich da einfanden. Die eingeborne Bevölkerung beläuft 
ſich auf 50,000 Seelen, worunter 20,000 Barmanen und Talings. 
Die übrigen find Karenen, einſt bie Beſitzer dieſer Ebenep, ſeit 
der barmaniſchen Eroberung aber in die Gebirge zurückgedrängt, 


deren Höhenzüge ſich nach Oſten gu in geringer Entfernung vom 


Fluß majeſtätiſch hinter einander aufthürmen. Dort beginnen die 
Wohnſitze der freien Rothkarenen; nordwärts liegt Barma. 
Etwa 50,000 Karenen von ſechs verſchiedenen Stämmen ſind über 
den nun den britiſchen Beſitzungen einverleibten Theil dieſer Berg⸗ 
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revere zerſtreut. We dieſe Stämme lagen bié gur Anfunft der 
: Engländer und ber faft gu gletdher Beit mit ihnen eingiehenden 
| Herolde des Evangeliums in beftindiger Fehde unter einander, neig⸗ 
ten. fi bann aber mit mächtigem Herzenszug alsbald dem thnen 
verkundeten Friedefürſten zu. 

Kaum werden ſich je auf einem und demſelben Miſſionsgebiet 
in fo kurzer Beit fo freudige und fo tief fdmerglide Erfahrungen 
gedrängt haben, wie. in Taungu.— Ga Quala fam und jeugte 
mit apoftolifdem Cifer, und einem Lauffeuer gleid) drang feine 
Friedens- und Freudenbotſchaft burd Wald und Berg von einem 

| Stamm gum andern. Oer ibn einfiihrende Miffionar war Dr. Ma⸗ 
! = fon, cin Mann, der gwangig Jahre. guvor an ber Seite bes edlen 
Boardman feine Miſſionslaufbahn begonnen hatte. Schon hatte 
| « diefer ein Hauflein von 22 Bekehrten gefammelt, und bis an die 
ſiameſiſche Grenge hinüber war {don der Ruf von dem weißen Lehrer 
gebrungen, als 1831 Maſon in Tawoy anlangte; Boardman 
felbft. aber ftand bereits an ben Pforten der Ewigkeit. Den Ster- 
benden auf feiner Tegten Reiſe ind Waldesdickicht gu begleiten, an 
feiner Geite dort 34 Rarenen gu tanfen, und ibn dann mit den 
Worten bes. alten Gimeon fröhlich entfdlafen gu fehen, bas war 
Mafons Cinweihung in feinen Beruf, und im gleiden Geifte 
wirtte er nachher unermüdlich fort, bid er 1857 mit feiner eifrigen, 
hodjbegabten Gattin in Ga Qualas Arbeit mit eintrat. Doppelt 
fröhlich gieng jest da8 Werk fort. Mafon und feine Gattin ourftern 
Erfolge ibver Urbeit, Giege des Cvangeliums fehen, wie fie nur 
wenigen Boten Chrifti gu ſchauen vergdnnt find. Wher ber Weih⸗ 
raudy, dev in England und Amerifa der armen Fran Maſon fiir 
bad geftreut wurde, was bod) nur Gottes Geſchenk und Gnade 
war, trübte diefer ben einfiltiger Glaubensblid dermagen, daß ſie 
in eine Reihe abentenerlider Irrlehren verfiel, bie in dtefen Blattern 
einmal ausführlich befproden murden (Milf. Mag. 1866. S. 37.) 
Der Schaden, ben fie dadurd anridtete, war um fo grbger, als 
y tama Mafon” einen faft unbegrengten Cinflug auf ibre geiftlicen 
Kinder übte. In den peintiden Erlldrungen swifden thr und den 
Hbrigen Miſſionaren, fowie der beimifden Committee, welche die 
unvermeidliche Folge davon waren, trat thr Gatte mebrere Jahre 
hindurch mebr auf ihre Seite, als daß er mit angeftanden mire in 
threr Zurechtweiſung. Durd die vorber fo blühende Miſſion gieng 
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jet etn tiefer Rif. Frau Maſons Zerwürfniß mit den anbern 
Miffionsgefdwiftern und deren Anſichten wurbe fo offenfundig, daß 
nidt nur die Herzen vieler eingebornen Chriften, dite nad ber einen 
oder andern Seite bin Partet ergriffen, einander gletdhfalls ent- 
frembet wurden, fondern felbft heidniſche Dörfer erklärten, fie kom⸗ 
men nur deßhalb gu feiner Entſcheidung firs Chriftenthum, weil 
ja die Chriftenr unter einander felbft uneins feten. Meueftens tommt 
nun die fiberrafdende Runde, daß Frau Maſon fic) aus den Irr⸗ 
gingen ihrer eignen Phantafiegebilde in den feften Organismus der 
anglifanifden Kirche flüchten und diefer aud die ihr ergebenen Ka⸗ 
renengemeinden gufiibren gu wollen fdeint. Obne Zweifel fteht der 
Aufruf, wodurd der hodlirhlide Biſchff Milman von Kalkutta 
kürzlich in der Indian Church Gazette die Griindung einer Mtiffion 
ber Anshreitungsgefellf[daft unter ben Karenen empfohlen Hat, im 
Bufammenbhang mit diefer unerwarteten Wendung in Frau Mtafons 
Sympathieen und Beftrebungen. Das Cine bleibt dabet aber im- 
merhin gu beflagen, daß die eingebornen Chriſten, die in ben Hader 
mit ibrer Mtuttergefellfdaft hineingezogen wurden, durd die Ber: 
wirllidung dieſes Plans vor den Augen ber Heiden gewiffermafen 
bie bleibenden Reprafentanten der leidigen Berfplitterung der evan: 
gelifden Chriftenbeit würden. | 

Wohlthuend tft es dagegen zu Hiren, daß der 73 jährige Or. Maz 
fon jegt wieder in brüderlichen Verkehr mit feinen friheren Genoſſen 
getreten ift, und aufs Neue in ihren Verband aufgenommen, fic 
nad) Kräften bemüht, aud) die entsweiten Marenenherzen einanber 
wieder nabe gu bringen. War eS dod webmilthig genug, dak ein 
fo alter bewährter Stretter aud) nur voriibergehend mithelfen fonnte 
bet folder Schädigung des uhter Gottes ſichtbarem Segen großen⸗ 
theils von ihm felbft begritndeten Werks! 

Die Stimme, mit benen die Miffiom es Hier vorzugsweiſe zu 
thun bat, find die Pafus, die Bghais und die Sgaus, aber 
aud Zweige der Pwos und Schans werden von ihr erreicht. Gie 
alle wurden mehr oder weniger von der ſchweren Strung des Werks 
burd) Frau Maſons Treiben beriihrt, aber den neueften Nachrichten 
sufolge ſcheint e8 body ber treuen Arbeit der amerifanifden und eins 
gebornen Brüder gu gelingen, bie verwirrten Gemilther wieder zum 
lautern, findliden Glauben zurückzuführen. Berfcdiedene Dörfer, 
welche die chriſtlichen Gottesdienſte gang aufgegeben hatten, ſind 
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bereits umgekehrt und maden jest wieber fdnelle Fortſchritte im 
Guten; andre Gemeinden ftehen {tile und befinnen fic, ob fle die⸗ 
fem Beiſpiel nicht folgen follten. Daneben befteht aud ein geſegnetes 
Bufammentwirfen der feft gebliebenen Chriften, die fic) ſtammweiſe 
zu ſelbſtändigen Rirdhengenoffenfdhaften vereinigt haben. — Der 
Bezirk von Taungu umfagt 76 Gemeinden mit 74 eingebornen 
Predigern, 3500 Gemeinbdegliedern und 695 Sdultindern. Getauft 
wurden im Laufe des vorlegten Jahrs 278 Perfonen. 


—Rangun, Baſſein und Henthada, * 

Kehren wir aus dem ſchönen SGitangthale von den vergleidungs: 
weife neuen Stationen nun an die Küſte guriid. Auf weitem, 
flahem Wiefengrunde liegt ba an ber öſtlichen Mündung bes Jra- 
wadi Rangun, die berühmte Hafenftadbt Barma’s, feit 20 Jahren 
der Sib bes engliſchen Oberfommiffirs. Hier begann Judſon, 
der Apoſtel der Barmanen, mit feiner treffliden Gattin unter feds: 
jährigem Harren auf die Erfilingsfrudt feine in der Folge fo reid 
gefegnete Arbeit. Dod wurde diefe Stadt, in welder in 40 Jahren 
der Noth fo viel vorgearbeitet worben war, der Miſſion erft durd 
den zweiten englifd-barmanifden Krieg recht erfdlofjen. Best 
befindet fid da unter Dr. Binneys Leitung bas Predigerfeminar, 
aus dem {don fo mande wadre Arbeiter hervorgegangen find, und 
in weldem eben jest eine Schaar von mehr als 80 boffnungsvollen 
Jünglingen fid) auf den Dienft am Wort vorbereitet: — Neuerdings 
geben neben ben amerifanifden Baptiften hier aud) die Anglitaner 
febr thatig vor und haben nidt nur in der Stadt felbft, fondern 
aud in ber Umgegend durd) ihre Schulen und Predigten Cingang 
gefunden. Aud) Katholifen haben fic eingeftellt; fiir ein ginftiges 
Mifflonsfelb gilt übrigens bie eigentlide Stadt bei teiner Religions: 
partei, weil europäiſche after dort mächtig eingebrungen find und 
bie Barmanen fehr gleidgiiltig machen gegen Fragen des Glaubens. 

Wie ber Rangun der öſtliche, fo tft der Baffein der weft 
lide Mtindungsarm des Brawady. Wn ihm liegt, etwa 25 Stunden 
Yor feinem Ausfluß entfernt, bie Handelsftadt Baffein, jest der 
blühende Mittelpunkt der Miſſion unter den weftliden RKarenen- 
ftimmen. Sie gerfallt in den durch die verſchiedene Sprade ge- 
trennten Dienft an ben Ggaus und an ben Pwos. Das Werk 
geht nad den neueften Beridten im Segen fort, obgleich Miſſ. Van 
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Meter, der geiſtliche Vater der Pwos, 1870 auf einer Erholungs⸗ 
reiſe in die Heimat ſtarb, und der unter den Sgaus wirkende 
Miff. Carpenter ſammt ſeiner Gattin und deren amerikaniſcher 
Mitarbeiterin wiederholt durch Krankheit niedergeworfen war. Mehr 
nod, als an andern Orten, haben dort die Sgaus frithe gelernt, 
menſchliche Stützen gu miffen, denn bis gum Jahr 1852 war Baffetn 
als barmanifder Grund und Boden den Miffionaren verfdloffer. 
Nur von dem adt Cageretfen entfernten Gandoway aus konnte feit 
1840 einer per amerifanifden Brüder den durch eingeborne Prediger 
angeregten Geelen von Beit gu Beit bie Hand bieten. Ohne jede 
fpecielle Leitung eines weifen Miſſionars, bildeten die erſten Ge⸗ 
meinden fid) unter eingebornen Predigern, weld) letztere bann und 
wann die Reife nad Ganboway unternahmen, um fic) neue Unter⸗ 
weifungen aus ber h. Sdrift zu holen und damit dann die in ihrer 
Pflege ftehenden Geelen gu bebdienen. Wud) nachdem 1852 die Miſ⸗ 
fionare ihren Gig von Gandoway nad Baffein verlegt batten, 
ſchien es vom Herrn wie darauf abgefehen, die dortigen Chriftert 
nidt die fortlaufende Pflege genteBen gu Laffer, die auf manchen 
ander WMtiffionsgebieten dite jungen Gemeinden fo flange am Er- 
ſtarken zu wirllider Gelbftinbigteit hinderte. Go trefflid auch die 
beiden Männer waren (Abbot und Beecher), die nun in Baſſein 
bas Werk unter den Sgaus in die Hand nahmen, ſtanden dtefe 
bod) bald wieder vermaist ba. Abbot mußte ſchon nad einent 
halben Jahr wegen gebrocener Gefundheit feinen Poften definitts 
verlaſſen; Beedher hielt etwas Linger aus, mute dann aber gleich⸗ 
falls Erholung fuden und tehrte erft nad mehrjähriger Abweſenheit 
auf fein Arbeitsfeld gurid. Von 1857 an ftanden dte eingebornen 
Chrifter dann bis gu feinem Heimgang im J. 1866 unter feiner 
Pflege. Die außerordentliche Popularitit, welde Abbot ſchon von 
Sandoway aus genog, erlangte Beeder inde nie, obwohl feine 
Arbeit gewiß von nidt minder dauerndem Erfolg ift, als diejenige 
bes von ben Karenen al Vater geliebten und als Helden verehrten 
Abbot. Der Sgau-Gemeinden find es in dtefem Diſtrikt jest 
59 mit 6196 Kirchengliedern, 2057 Schulkindern, und 20 ordinirten 
neben 58 unorbdinirten eingebornen Predigern, | | 

Unter dex Pwos fudte die wadre Frau Van Meter bie 
burd) ben Tod ihres Gatten entftandene Lücke bie gum Eintreffen 
ſeines Nachfolgers nad) Kräften auszufüllen. Derfelbe war now 


821 
nicht angelangt, als and fle im Auguſt 1871 gur Ruhe thres 
Herrn eingieng. Die Pwo⸗-Gemeinden ftanden jest alfo doppelt 
verwaisſst da. Unb bod) nidt gang verwaist, weil der Geift Gottes 
mande unter ifnen lebrie, wie folde Berlufte aufzunehmen find. 
Frau Van Meter wurde nod) die Freude gu Theil, bet der legten 
Berſammlung der Affociation ber Pwo-Gemeinden, der fie beiwobhnte, 
im Hinblid auf ihren Gatten davon ein. berzerquidlides Zeugniß zu 
vernehmen. Giner ber nidt anwefenden Prediger hatte nimlid, da 
ex ſich nicht perſönlich etnfinden fonnte, des vollendeten Lebrers in 
einem Briefe gebadt, der unter allgemeiner Theilnahme vorgelefen 
wurde. Cr Inutete: 

„Theure Brüder anus allen driftliden Dirfern der Pwo-Karenen 
yon Bafjein! Ich ſchreibe dieß, um einige Worte der ECrinnerung 
an unfern amerifanifden Lehrer yu fagen. Es ift dieg. Yoh meines⸗ 
theilé und wir Whe, die wir aus Gott geboren find, find fo gu 
fagen das Werk unfres geltebten Lehrers Van Meter in Chrifto. 
Und er hat um unfretwillen Mühſale ertragen, indem er aus feinent 
eignen Lande fam und alle die reiden Gegnungen deſſelben verließ 
und beinabe 20 Jahre lang unter uns lebte. Und allenthalben und 
in jedem Dorf lehrte und ermabnte uns diefer unfer geliebter Lehrer 
in allen Otiiden nad dem Worte Gottes, und in feinem Cifer ar- 
deitete ex oft, bis er erfddpft war. 

„Bei unfrer Tegten Verfammlung war er ſehr krank in ſein 
Land "guriidtgetebct. Wir Alle begleiteten ifn auf feinem Wege mit 
unfern Gebeten und hofften, er werde wieder gu uns fommen, um 
uns durch feinen Unterridt in Gottes Wort gu leiten. Wein, liebe 


Briider, was wir gehofft und erſehnt batten, geſchah nicht. Aber 


dennoch ift es gegangen, wie Gott, unfer himmlifder Vater es be- 
{dloffen und gefiigt hat. An unſrem geliebten Lehrer find nun die 
Worte bes Apoftels Paulus erfillt: ‘Wir wiffen aber, fo unfer 
irdiſches Haus diefer Hiitte gerbrocen wird, dag wir einen Bau 
haben von Gott erbauet, ein Haus nidt mit Händen gemadt, bas 
emig ifs im Himmel.’ Darum ift, wabrend wir dießmal beiſammen 
find, feine weitere Veranlaffung mebr fiir uns, anf feine Rückkehr 
in unfre Mitte gu hoffen; denn der, welchen wir liebten, bat feine 
Hiitte abgelegt und ift in bas Reich Gottes droben eingegangen. 
Alſo, meine Briiber, wie wir feither uns ſehnten, ihn in diefem 
Leben wiederzuſehen, follten wir jest uns fehnen, ihn in feiner obern 
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Heimat gu ſchauen. Und wie wir mit ihm in Cintradt zuſammen lebten 
und arbeiteten, fo lagt uns nun um fo mehr unter einander thun. 

» Dag unfre Herzen uns jest entfinten und wir in unfren An⸗ 
ftrengungen nadlaffen follten, würde fid) nicht ziemen. Anſtatt 
befjen giemt es fid), bag wir fogar mebr thun als bisher. Geliebte! 
wenn wir jet nidt mehr thun als feither, müßte er uns zurufen, 
wie Paulus feinen Galatern: ‘Meine lieben Kinder, weldhe id 
abermal mit Wengften gebire, bis dak Chriftus in end) eine Geftalt 
gewinne. Ich wollte, daß id) jest bet eud wire, und meine Otimme 
wandeln könnte, denn id) bin irre an euch.“ Wie die Gehrift fagt, 
giemt es fid) nidt, dag wir in unferem Muth nadlafjen und matt 
werben, aber es ziemt fid), daß wir des Lehrers gebenfen, der uns 
bas Wort Gottes gefagt hat, als er hier unter uns war, und bag 
wir alle feine Lehren und Ermahnungen tief in unfre Herzen faffen 
und darin fefthalten, bié wir fterben. 

„Wenn wir fo kämpfen, werden wir ihn droben im Reiche Got 
tes wiederſehen, wie wir es fiir bienieden gebofft batten. Darum 
ſeid feft in bem Herrn, und möge die Gnade Gottes anf allen 
. Kindern unſres Lehrers Van Meter ruben, die er in dieſem Baffein: 
Lanbe in Chrifto gezeugt bat!“ — 

Hier im Stromdelta ift übrigens die dhriftlicde Thaͤtigkeit eine 
mehrfach getheilte. Im J. 1854 nämlich war eine Deputation der 
Baptiſtiſchen Miſſions-Geſellſchaft nach Barma geſandt worden, um 
alle durch die britiſche Eroberung Pegus nöthig gewordenen neuen 
Maßregeln mit den Miſſionaren zu berathen. Man hatte eine un⸗ 
glückliche Wahl getroffen; die beiden Herren führten nämlich mit 
großer Hartnäckigkeit ihre Anſicht durch, daß vom Schulweſen jeg⸗ 
licher engliſche Unterricht ausgeſchloſſen bleibe, womit nicht blos die 
Söhne reicher Barmanen in einer groͤßen Handelsſtadt vom Einfluß 
der Miſſion abgeſchnitten, ſondern auch die begabteſten chriſtlichen 
Jünglinge und Predigtamtscandidaten für ihr weiteres Studium 
auf die noch ſehr in den Windeln liegende kareniſche und barmaniſche 
Literatur beſchränkt wurden. Cine Anzahl baptiſtiſcher Miffionare 
ſah ſich bewogen, um dieſer neuen Verordnungen willen auszutreten 
und zur Gründung einer free Mission Society den Anſtoß zu geben. 
So hat Miſſ. Vinton (+ 1858) mit ſeiner Gattin (die 1864 ſtarb, 
von vielen Gemeinden als Mutter betrauert), ein Wert gegriindet, 
bas fid) bedeutend ausbreitete und wahrſcheinlich nod) von feinen 


— — — — — — — — — — — — — 


— — — — —— — — — — — — — — — eee ee 


ane — — — 


828 
Söhnen und feinem Schwiegerſohn Luther fortgefiihrt wird. Dod 
wurde durch dieſe Trennung das britberlide Zuſammenwirken der 
Miffionare felbft nidt wefentlid) geftdrt; bie austretenden wandten 
fid) hauptſächlich dem Sgau-Stamme gu, wabrend die guritdgeblie- 
benen bie PBflege der Pwo Karenen fortfibrten. 

Bedenllider fcheint bie AUrbeit der Anglikaniſchen Miſſion 
für bie Baptiſtiſchen Gemeinden zu werden. Seit diefelbe im J. 1864 
in Rangun eintrat, bat fie bier und in Thayet Myo englifde Schu⸗ 
Veit gegriindet, welde einen gedeibliden Fortgang haben. Neueftens 
bat aber Miſſ. Crem cine Anzahl barmanifder Nationalgebilfen 
von der Baptiftijden Gemeinde an fid) gezogen (1871) und debnt 
feine Operationen aud auf die umberliegenden Dörfer aus. Er 
fammelt hauptſächlich Barmanen in die Kirdhe, kommt aber aud 
in Berührung mit Karenen-Chriſten. Bom Befuc in einem Dorfe 
ergiblt er: , Hier fand id einen greifen Baptiften, 106 Jahre alt 
und nod merkwürdig gefund und kräftig. Nachdem er alle feine 
zweiten Zähne verloren, wächst ihm jest ein ſchönes und feftes 
drittes Gebiß. Er nahm meinen Finger und ftedte ibn in feinen 
Mund, unt mid) davon gu fiberzeugen. Zum Andenken an feinen 
Beſuch fchenkte er mir feinen Karenen- Rod.” — Ym legten Jahre 
war fibrigens groge Wufregung in Rangun durch ein Geſchenk des 
Konigs von Barma an die dortige Pagoda. Der Mtonard hat 
nimlid) einen ungeheuren Goldſchild aufs Dad des Tempels ge- 
ftiftet, und alle Welt opferte bem neuen Schild, mit koſtbaren Vafen, 
. Sloden und Lichtern, mit Drangabe bes langen Haupthaars, eine 
alte Frau fogar durch Abſchneiden eines Fingers, den fie vor dem 
Schilddach als Merge verbrannte. — 

Cine einzige Station nod), und unfre Runbreife if gu Ende. 
Unterbalb der Stelle, an welder der Irawady fid in den Rangun 
und Baſſein theilt, liegt am Hauptftrom Henthabda, die Haupt: 
ftadt bes volfreiden und frudtharen Diftrifts zwiſchen dieſen ver: 
ſchiedenen Flüſſen. Miſſ. Thomas liek fid 1854 hier nieder und 
griindete bald bie erfte Rarenengemeinde in Henthadabufd, adt 
Stunden fidlid) von ber Stadt. Yet zählt dieſer Bezirk 46 Ge- 
meinden mit 49 eingebornen Predtgern und 1558 Gemeinbdegliedern. 
Getauft wurden im vorlegten Jahr 57 Perfonen; die blühende Nore 
malfdule umfagte 89 Riglinge. 


Miff. Mag. XVI. 22 
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2. Das Gemeindeleben und die Bediirfuiffe der QRiffiow. 

Wenn es die Aufgabe jeder Miſſion ift, fid möglichſt bald 
enthebriid gu madden, fo bat unftreitig die unter den Rarenen ſich 
biefem Biel ſchneller gendbert, als mande andre. Wohl mochte 
barum bas Herz der Miſſionare fid) von Freude und’ Dank heben, 
als vor Jahren ſchon in einem der lebendigeren Bezirke von einem 
eingebornen Diener des Worts bet einer Konferenz Sätze aufgeaelt 
wurden, wie dieſe: 


1. Die amerikaniſchen Chriſten haben uns lange genng als 
Kinder getragen. Es ift Zeit, daß wir anfangen, eigene Schritte 
gu thun. 

2. Wenn wir uns nicht felbft elfen lernen, miifjen wir gleich 
Kindern umfommen, falls die Hilfe der amerifanifden Chrifter uns 
einmal feblen follte. Wenn mir uns immer auf bie Füße Andrer 
verlafjen, was follen wir thun, wo bdtefe Iahm werden? Wenn 
wir uns immer auf bie Augen Andrer verlaffen, um unfer Boot 
zu lenken, was follen wir thun, wann fie erblinden? 


3. Diefes Werk ift ebenfo gut unfre Sade, wie die der weißen 
Brüder. Wir haben eine Arbeit gu fiberhehmen, und wenn wir 
ung dieſer entziehen, nachdem Gott uns ſo reich geſegnet hat, haben 
wir in unſern Gemeinden nur Abfall und Erlahmung zu erwarten. 


In feuriger Rede legte der eingeborne Prediger, der dieſe The⸗ 
fea vorgebracht hatte, der Verſammlung ſodann ans Herz, wie viel 
mebr bie Rarenen ſelbſt fir das Reid) Gottes thun fCdanten, als 
fie feither gethan haben, und die Miffionare marfen die Bemerkung 
dagwifden, wie den amerifanifden Chriſten durch das Herbeiftrdmen 
non Tauſenden heidniſcher Chinefen in der eignen Heimat fo viel 
neue Urbeit erwachſe. Nach mebritiindiger Berathung wurde bierauf 
ein aus 13 Perfonen beftebendes Comitéd gewählt, defjen Wufgabe 
eS fein follte, Beitrage eingufammeln und fic) der herabgefommenen 
Gemeinden angunehmen. Um den Gemeinden mit gutem Beifpiel 
vorangugeben, verzichteten die Lehrer gleich faft einftimmig auf die 
Unterftigung, bie fie bis babin zu Anfang des Jahrs von der Miſ⸗ 
fion erbielten, und- das gewählte Gomité unterzeichnete bet feiner 
erjten Sitzung eine Beifteuer von 60 fl. gu den genannten Zwecken. 

Geither nun haben die Unftrengungen, gu welden die Gemeinden 
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AG fix thre Kirchen und Schulen ermannt haben, große, erfreuliche 
Fortſchritte gemacht. Am entwickeltſten iſt dieſe Opferwilligkeit ſchon 
unter den Sgaus im Diſtrikt von Baſſein. Da ſie vorzugsweiſe 
durch den Dienſt eingeborner Evangeliſten geſammelt wurden, war 
es von Anfang an in vielen Fallen wie ſelbſtverſtändlich, daß fie 
fic Be geiftliden Gaben, die ihnen gereidht wurden, ihren Lehrer 
leibliche Handreidung thaten, und fo haben ſie's allmählich dahin 
gebracht, daß im J. 1869 ihre Beiträge ſich auf nicht weniger als 
19,864 Rupies (28,287 ff.) beliefen. Mit Ausnahme einer kleinen, 
ihnen bisher von der Regierung bewilligten Unterſtützung fiir Unter⸗ 
richtszwecke, beſtritten ſie die Auslagen für alle ihre geiſtlichen und 
geiftigen Bedürfniſſe ohne fremde Hilfe. Darans darf aber keines⸗ 
wegs geſchloſſen werden, daß fie beſonders wohlhabende Leute ſeien. 
„Sie find ein armes Völklein,“ fagt vielmehr Miſſ. Carpenter. 
„Unerfahren im Handel und in andern Beſchäftigungen, verdienen 
neunzehn Zwanzigftel von ihnen ihren Lebensunterhalt durch Reisbau. 
Ohne Ochſen und Büffel können fie auch hierin nichts ausrichten, 
und dod) haben fie in den letzten 5—6 Jahren durch eine verheerende 
Seuche mehr: als zwei Drittel ihres Viehſtands verloren. Ihr Reis 
wird ſchlechter bezahlt als in andern Bezirken. Sie find ſchwerer 
beſteuert, als die ackerbautreibende Bevdlferung irgend eines andern 
Theils von Indien ober ſelbſt der Türkei. Far Aſiaten find fie aber 
- aa barte Arbeit gewöhnt, und ba Mleiver und Häuſer der dürftigſten 
Prt fae ihre Bedürfniſſe ausreiden, find fie im Stande, ſich gehörig 
mit Reis zu verforger, und daneben nod fiir ben Unterhalt ihrer 
Pfarrer und Schulen die Hinde offen gu haben. Ich kann nidt 
genan ſagen, wie es friber gebalten wurde; bas aber wei ith, daß 
im ben letzten zwei Jahren feiner der 58 Brediger diefer Kirchen⸗ 
genofſenſchaft auch Nut einer Heller aus Amerifa oder irgend einer 
andern auswärtigen Quelle bezogen bat. Die meiſten von ihnen 
erhielten ein ausreichendes Einkommen von ihren betreffenden Ge⸗ 
meinden; etwa acht bis gehn der bedürftigſten Prediger haben ans 
dem Kirchenfonds einen Jahreszuſchuß von 20—30 Rupies erhalten, 
und 15—-20 vielleicht haben den Unterhalt ihrer Familien durch die 
Arbeit ihrer Hinde ergänzt, was unter Baptiſten-Predigern ja nichts 
Neues iſt. Wirklichen Mangel, das bin ich verſichert, hat keiner 
gelitten. Sie alle aber ſind beſſere und tüchtigere Leute geworden, 
und daes Reid) Chriſti Hat in dieſem Theile Barmas ohne allen 





Vergleid größere Fortſchritte gemacht, alé dieß unter andern Vere 
baltniffen der Fall geweſen ware. 

„Bei dev legten Yabresverfammlung unſres Gemcindebundes 

beriihrte einer der Prediger feine Erfahrungen in diefer Begiehung. 
‘HIS auf unfrer Jahresverſammlung von 1860 angefiindigt wurde, 
e6 feien feine Hilfsquellen aus Amerifa mehr fiir uné fliffig, wollte 
mir bas Herz entfinfen’, fagte er. ‘Br. Kai und Br. Kway jedod 
fagten, dad thue nidjté, Gott werde fdon jorgen. Dennod war 
mir recht bange, und id fam febr niedergeſchlagen nad Hauſe. 
Bald darauf befucte mid eines der Gemeindeglieder, fah fic) in 
meiner Wohnung um, und bemertte, daß der Galgtrug beinahe leer 
war. Am anbdern Zag fam jener Mann wieder und filte den 
Krug. Nicht lange darauf fand eine ber Schweſtern heraus, daß 
meine Matten alt und gerriffen waren. Sie fagte, der Lehrer follte 
body nene Dtatten haben, und die Mtatten famen. Go gteng es 
fort. Da war nirgends ein Mangel. Reis, Fiſche, Kleider, Alles, 
was wir wirklid) bedurften, erbielten wir fo reidlid als guvor. 
Und wie ftand eS um bas Predigen? Vorher hiengen wir nicht 
por den Gemeinden ab; wir waren von dem Miſſionar ausgefandt 
und bezahlt; wir fiblten unfre Widhtigkett. und liegen das merken. 
Nachher aber fonuten wir nidt anders, als unfre Leute lieben und 
die Arbeit uw ihrer Seelen willen thun! “ 
Idhre Kapellen bauen diefe Vafjein- Gemeinden ſchon lange 
her ohne die mindeſte Unterſtützung aus der Miſſionskaſſe. Sie ſind 
einfach, aber-immerbin beſſer, als irgend eines der Wohnhäuſer im 
Dorfe. Die Koſten für einzelne unter ihnen haben ſich auf 1000 bis 
2000 Rupies belaufen, und einige wenige ſind mit ſtarken und ſauber 
gearbeiteten Bänken aus der Baſſein-Schulwerkſtatt verſehen. Im 
Allgemeinen ſind die Kapellen nur etwas zu groß gebaut, theils um 
die Verſammlungen des Kirchenbundes faſſen zu können, die ſo oft 
als möglich zu beherbergen der Ehrgeiz jeder Karenengemeinde iſt, 
theils um es zu ermöglichen, daß bei den gewöhnlichen Gottesdienſten 
jeder ſich längs der Wände hin niederkauern und den Rücken bequem 
anlehnen kann, den ganzen innern Naum vor dem Prediger fir die 
Kleinen freilaſſend, die in der lebendigen Umgdumung yor jeder 
etwaigen Gefabr geborgen werden. 

Dag feine Ggaus ber ber Gorge ffir bad Nadftliegende 
biejenige fiir die Ausbreitung bes Evangeliums bis jegt nod etwas 
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hintangefegt haben, riigt Carpenter als einen wefentliden Mangel. 
600—1000 Rupies jabrlider Beitrdge fir die Miſſion innerhalb 
ibrer eignen Grenzen will ihm nicht genug fein. „Mehr als die 
Hälfte der Zöglinge bes Predigerfeminars in Nangun ift aus Baf- 
fein“, argumentirt er. ,, Wenn ber Geift Gottes bie Herzen diefer 
jungen Leute entflammte, welde Siege könnten fie nist fir Chriftus 
erfedyten in ben Gebirgen tm freien Karenenland, in Pegu und im 
fernen Siam! Wenn ber gleiche Geift die Herzen unfrer 6000 Maz 
mendriften mit Ltebe und Cifer fiir bie Miffion erfiillte, fo könnte 
jeber diefer jungen Wanner gu ben Heiden gefandt und fo lange 
unterftiigt merden, bis er thdtige, thre Lehrer felbft erhaltende 
Gemeinden gegriindet hatte. Waren nur gwei diefem Unternehmen 
gewadfene weife Mtiffionare bereit, fie ing Rarenenland und nad 
Siam hinüber gu fiibren, id) wollte metten, da diefe Gemeinden 
die Mtittel gum Unterhalt von zehn Hilfsmiffionaren aus der Zahl 
ihrer eignen Söhne gufammenbraidten! “ 

Daß eine kareniſche Miffionsthatighett wirklich befteht, werden 
wir bald ſehen; für jetzt verweilen wir noch einen Augenblick bei 
dem innern Ausbau der Gemeinden. 

Die Pwos in Baſſein haben darin mit den Sgaus nicht 
gleichen Schritt gehalten. Nicht einmal fiir ihre einfachen Dorfe 
ſchulen ſtrengten ſie fich, ſo lange Van Meter lebte, zu den nöthigen 
Opfern an. Nach ſeinem Heimgang wurde es dann ſeiner Gattin 
ſchwer, die erforderlichen Beiträge zu der Normalſchule zu erhalten, 
in welcher die Schullehrer und die Candidaten für das Predigtamt 
ihre Vorbildung empfangen, und doch lag ihr dieſe Anſtalt ganz 
beſonders am Herzen. Auf der bereits erwähnten Verſammlung 
des Pwo-Bundes lenkte ſie deßhalb die Aufmerkſamkeit der Pfarrer 
und ſonſtigen Deputirten ernſtlich auf dieſen Punkt hin. Daß Jahr 
um Jahr verſtrichen war, ohne daß die erwartete und von Frau 
Van Meter erbetene Regierungsunterſtützung für die Normalſchule 
bewilligt wurde, hatte die Leute ganz kleinmüthig und verzagt ge⸗ 
macht. Die , Mama” aber ermahnte fie feurig, vorerſt nur einmal 
Wes gu thun, was Gott von ihnen fordbern könne, dann fet ed 
Yom ein Kleines, aud bas Herz ber Megierung gu lenken. Es 
entfpann fid) eine lange Beſprechung daruͤber, wobei and einer der 
anweſenden Sgaus dag Wort ergriff. , Meine Brüder,“ hob er 
an, ,id babe mit groper Aufmertfamfeit und Theilnahme Alles 
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gehort, wads Ihr ba gefagt habt. Dod wenn wir zur Zeit der 
Ausfaat dächten, wir wollen den Einen Korb voll Reid, den wir 
haben, nicht ing Waffer und in den Schlamm werfer, fonder ibe 
bebalten, fo bliebe er uné fretlidy), aber vermehren würde er fid 
nicht. Wenn wir bagegen im Vertranuen auf Gott ibn ausfien, fo 
bringt ex 20 oder 40faltige Frucht. Gerade fo ift es mit den 
RKoften fir die Erziehung unfrer Kinder. Laßt uns nidt daran 
fargen; fie tragt mehr Frucht alé unfre Reisfelber. Ich weif, meine 
Brüder, daß viele von Euch ſehr arm find. Yo) weiß genau, wie 
es Eud ums Herz ift, wenn die Mama und Andre in Cud dringen, 
Ihr folltet mehr fiir die Schulen thun. Als wir Sgaus guerft an 
unfre englifhe Schule dbadten, meinten Biele von uns, bad thue 
fi nist. Ich felbft war lange einer von been, welche dachten, 
man fdnne dod ben Biegen nidt die Milch nehmen, aber wir pre: 
birten’8, und Ihr feht, was Gott fir uns gethan hat. — Die 
Beſprechung endete mit bem Beſchluß der Pwos, den Verſuch gleich⸗ 
fall gu madden, und nadtraglid erbielt Frau Ban Meter and 
eine Regierungsbewilligung von 1000 Rupies zunächſt wentaftens 
fir Cin Jahr. . 

Dem Vorbild der Sgau⸗Gemeinden im Baſſein⸗Diſtrikt am 
nächſten find unter den jüngeren Otationen in ber Verwaltung ihrer 
eignen Wngelegenbeiten die Chriftern von Schwaigyin gelowmes. 
Ganz aus freien Stiiden haben diefelben kürzlich dew Wunſch aus⸗ 
gefproden, künftig weber für ihre Prediger, noc fix ihre Schulen 
mehr Unterftitgungen aud ver amerifanifden Mifſionskaſſe yu ere 
halten. Daneben haber fie angefangen einen eignen Mtiffionsfonds 
yu gründen, der fic) 1870 bereits auf 1000 Rupies beltef. 

In Henthada bewegten in demſelben Jahr viele der ein: 
gebornen Prediger ernſtlich ben Gedanken, den Zehnten vee irene 
Cinfommen fiir Bwede bes Reidhes Gottes gu beftimmen, und ibre 
Gemeinde: Aelteften ſchloſſen fid ihnen an. Die Beitrage ber Ges 
meinden, abgefehen von dem, twas fie far ibre kirchlichen Bedirfniffe 
aufbrachten, beliefen ſich auf 800 Rupies, und eS bildete ſich ein 
eigener Miſſionsverein zur Evangeliſirung ber Heiden des Bezirks. 

Cin Hilfsverein ſämmtlicher Baptiſtengemeinden Barma's fiir 
die amerikaniſche Muttergeſellſchaft beſteht nun ſeit ſieben Jahren. 
Als er am 31. Oktober 1868 fein drittes Jahresfeſt feierte, wohnten 
demſelben im Ganzen 759 Perſonen bei, worunter 32 eingeborne 





orbinirte Prediger, 61 Laiengebilfen und 155 Abgeordnete eingeborner 
Miffiondgemeinden. Von diefen find weitaus die meiften kareniſch, 
wenige barmaniſch, und nur fiinf Gemeinden beftehen aus Sdans. 
Bier volle Cage dauerten die nad ftrenger Geſchäftsordnung ftatt: 
findbenden Berathungen, unterbrodhen von Predigten und erbauliden 
Rufammentiinften in verfdiedenen Sprachen, wobei die eingebornén 
Prediger fid nicht minder betheiligten, ald thre amerifanifdjen Britder. 
Es webte durchweg ber Geift der Cintradt und Liebe, und alle 
Anwefenden fiblten, weld) weites Wrbeitéfeld ihnen in Barma felbft 
und im angrenjgenden Siam nod in Ungriff yu nehmen bletbe. 
Diefe vielgetheilte und dod) gemeinfame Arbeit, bie aud ben ges 
meinfamen Gegenftand ber Filrbitte bilbete, wurde als das befte 
Mittel empfunden, die eingebornen Gemeinden unter fid gu innigerer 
Liebe gu verbinden und im Glauben gu ftirfen. Wber aud) weiterhin 
follte diefes Band der Liebe geknüpft werden, indem man ‘die in 
Madras, Afam, Stam und China arbeitenden Brüder ber gleiden 
Mifftonsgefellfcaft bat, mit bem barmaniſchen Hilfsverein in Kor⸗ 
reſpondenz zu treten. 
QUITS dieſer am 9. November 1870 in Laungu fein finftes 
Jahresfeſt hielt, zu bem ſich aud die 12 amerifanifden Meiffionare 
und ibre 11 amerifanijden Hilféarbeiter einfanden, ftimmte nag 
lebbafter Befpredung bie ganze Verfammlung drei Befdhliifien bei, 
bie Zeugniß geben, daß man fiber ber duferen, die gerade in Taungu 
fo ndthige innere Miſſion feineswegd vergaß. Ste lauteten: 

wl. Wen Predigern, Laien und driftliden Frauen foll es aufs 
Rene ernſtlich ans Herg gelegt werden, wöchentlich wenigftens Cin: 
mal einen Unlauf gu nehmen, ihren heidniſchen Nachbarn das 
Evangelium gu verfinden. 

v2» Die eingebornen Prediger und Gemeinden -follen ermabhnt 
werden, nur folde zur Taufe gugulaffen, die wirkliche Beweife von 
einer Herzensdnderung geben, und ausgefdloffene Glieber nur nad 
laren Zeugniſſen einer buffertigen Rückkehr gu Gott wieder in die 
Gemeinde aufsunehmen. 

yo. Da ans bielen eingelaufenen Beridten ein groger Mangel 
an Erkenntniß von Seiten der Rirdenglieder gu erfeben ift, und 
bie Gemeinden dadurd den ſchädlichen Cinfliiffen dee Wherglaubens 
und falfden Begriffen von Belehrung und Kirdengudht audgefegt 
find, wird allen mit der Geſellſchaft in Verbindung fiehenden Pree 
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bigern empfoblen, nad Vermdgen jede Gemeinde und jedes Haus 
ihres Bezirks gu befuden und ben Leuten Mare und griindlide 
Belehrung yu ertheilen, fo wie and die ſchriftmäßigen Hilfsmittel 
ber Kirchenzucht gu gebrauden. Als ein weiteres Mittel, bie er: 
wibnten Uebelftinde gu befimpfen, tit die möglichſt ausgedehnte 
Verkreitung der Heiligen Schrift und der aus ber Miſſionspreſſe 
bervorgebenden Traktate und Beitidriften anguftreben. 4 

Ihrem Bericht fiber die Leiftungen des barmanifden Hilfe: 
vereins aber fiigten dte amerifanifden Sendboten zugleich einen 
bringenden Hilferuf um mehr Arbeiter aus ber Heimat bei. , Fede 
nachdenkliche Perſon,“ heißt e8 darin, , welde mit den geographiſchen 
Beziehungen und den geiftliden Bedürfniſſen unfrer unmittelbaren 
Nachbarſchaft befannt ift, fieht ein, daß unfre jebigen Wnftrengungert 
ben fdreienden Bediirfuifjen von Ort und Beit entfernt nidt ent- 
fpreden. Wenn ſämmtliche Mifflonare ibre gange Kraft ber Unter- 
weifung der bereits gebtldeten Gemeinden und der Heranbildung 
ber eingebornen Geiftlidfeit widmen könnten, wilrden fie nod immer 
finden, daß fie nur wenig gu thun vermddten, vergliden mit der 
por ihnen liegenden Aufgabe. Und wenn fimmtlide Miffionare 
fid) ausfdlieplidy der Verkündigung des CEvangeliums unter den 
Heiden widmen fInnten, fo würde jeber von ihnen in feiner un⸗ 
mittelbaren Umgebung Arbeit genug fiir ein ganged Leben finden, 
während die Millionen jenfeits derfelben ohne Gott und ohne Hoff: 
nung dabinftiirben. — Qn Baffein liegt die Oberleitung der Miſſion 
unter ben Ggau-RKarenen mit ihren 59 weit zerftreuten Gemeinden, 
beren Elementarfdulen und der Normalſchule in der Hand eines 
eingigen Mannes. Iſt es gu verwundern, bag unter einer folder 
Verantwortlidfeit feine Gefundheit zuſammenbricht, wenn er neben 
feinen Obliegenbeiten für Kirden und Sdulen aud nod den Hand- 
werfer, Arzt und Midter gu maden hat? Wie kann er, Herg und 
Hände bereits fo vol, aud nod in die Gebirge Arakans, coder das 
Thal des Stromes bis gu feinem Ausflug hinauf und bis gu feiner 
Miindung hinab bas Evangelium verfiinden? Buf derfelben Station 
find die 60,000 Pwo-Karenen jest ohne Miffionar. Sie haben 
fid) al8 ein interefjantes und febr empfanglides Vol! gegeigt und 
find bem Chriftenthum gugeneigt, aber fein Curopder in Barma 
fann in ibrer Gprade predigen. Dasfelbe gilt von den Pwos tn 
der Gegend von Rangun, Mtaulmein und Tawoy. — Mit wenigen 
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Ausnahmen fteht iberall nur Cin Mann, wo zur Erweiterung bes 
Werkes mindeftens zwei ndthig waren. Die alten Stationen Mergui, 
Gitang, Kyou’ Phyu und Arakan ftehen verddet. Mehrere Ge- 
meinden find erlofden; andre haben nod den Namen daß fie leben, 
find aber todt; in nod anbern glimmt nur ein ſchwacher Dodt 
fort, während nur etliche wenige belle und ſcheinende Lidter find, 
ftarf genug für bas ifnen von Gott anvertraute Werk. Miſſ. Norris 
bat mit ber dboppelten Arbeit unter Barmanen und RKarenen in 
Tawoy neben der Auffidt fiber bie Gemeinden in Mergui bie Hande 
qu vol, um fid) aud nod nad) Siam hinüberzuwagen, bas dod 
ein vielverfpredendes Urbeitsfeld gabe, fobald nur ein Curopder ba 
wire, den Weg gu bahnen. — Schwaigyin und Caungu find 
in Betradht der Größe ihres AUrbeitsgebietes im kareniſchen Zweig 
des Werks nur ſehr ſchwach beſetzt, während im ganzen Sitangthal 
binauf bis gum Schanland fiir die Barmanen fein eingiger Miſ⸗ 
fionar do ift. Wud) ber breite Landftrid) gwifden dem Sitang und 
Irawady von ber Stadt Pegu norbwarts bis zur Grenze bes heu⸗ 
tigen Barma's hinauf, iſt, obgleich wimmelnd von Karenen, noch 
immer vernachläſſigt, die kleinen Strecken ausgenommen, welche der 
Rangun- und Henthada-Miſſion zugetheilt find. — Ebenſo find 
die zahlreichen Khyenen im Nordweſten von Prome unter bem Druck 

der näher liegenden Arbeit von unſern Miſſionaren noch nicht er⸗ 


reicht worden. — Das Schanland iſt auf verſchiedenen Wegen 


erfolgreich bereist, und die verſchiedenen Dialekte find ſorgfältig 
verglichen worden. Traktate, Katechismen, ABE = und Rechenbücher 
und Theile der heil. Schrift ſind gedruckt worden oder befinden ſich 
jetzt unter der Preſſe, aber wir haben nur einen einzigen der 
Schanſprache mächtigen Miſſionar, und die Geſundheit dieſes Einen 
iſt ſchwankend. Seit mehreren Jahren ſchon bitten nun die Roth: 
Karenen um Miſſionare; aber vergeblich richten ſie ihre Blicke auf 
uns, weil wir gu Hauſe ſchon mehr gu thun haben, als wir voll- 
bringen können. — Wir können die Wichtigkeit der genügenden 
Beſetzung der alten: Stationen nicht ſtark genug betonen, damit, 
ſtatt in ihrem Wachsthum ſtille gu ſtehen, dieſe Gereinden an 
Erkenntniß und Gottſeligkeit zunehmen und bald den Grad von 
Reife erlangen, der es den Miſſionaren zum Bewußtſein bringen 
wird, daß ihre ſpezielle Aufgabe hier nun geldst fet.” 

Das hier mit fo groger Dringlichkeit ausgeſprochene Bedürfniß 





nad mehr europdifden (oder vielmebr amerifanifden) Arbettern 
könnte einigermagen im Widerfprud erfdeinen mit der erwadender 
Gelbftindigfeit der Marenen-Gemeinden, die wir oben befonders 
von Miſſ. Carpenter in Baffein rühmen hörten; allein gerade ev 
zeigt uns aud) die neuen Bedürfniſſe, dte mit diefer Erftarfung des 
chriſtlichen Bewußtſeins verfniipft find. Als ein abermaliger Beweis, 
wie bas Chriſtenthum die unfehlbare Grundlage der Civilifation ift, 


beginnt nämlich unter den Karenen ſich ein ungemeiner Wiffens=- 


durſt gu regen. „Das Unterrichtsweſen ijt unfern Baſſein⸗Karenen 
ein Gegenftand von gang befonderer Wichtigkeit,“ ſchreibt Carpenter. 
„Denke ader Niemand, e8 beftehe bei ihnen irgend ein Gegenſatz 
zwiſchen Bilbung und dem Cvangelium. Die Bibel tft in ihren 
Augen bie Fundgrube aller Weisheit, und ihrer und aud ihrer 
Kinder einzige Hoffnung, Sie wird dbaber in jeder ihrer 61 Dorf: 
ſchulen, fo wie in der ftddtifdhen Normalfdule als tägliches Leſebuch 
gebraudt. Die von Miſſ. Whbott, Fran Wade und Frau Whitaker 
verfaßten Ratedhismen find bie erften Leſebücher aller Minder und 
werden von Hunderten auswendig gelernt. Die auffallende Ver 
mehrung und die damit gleiden Schritt haltende Verbefferung unfrer 
Dorfſchulen in den lesten vier Jahren verdanten wir unter Gotted 
Segen der Einführung neuer Lehrfächer und einer neuen Unterridtés 
methode burd einige unfrer jungen Leute aus dent Predigerfeminar. 
Unter Anderem ift fo aud der vterftimmige Gefang eingefithrt wor⸗ 
ben, und gleid) Bat er fid) wie ein Lauffener verbreitet. Hunderte 
von Singbüchlein find ſchon beftellt und verfauft worden. Allerorten 
hort man dle Minder und die Sugend zwei-, drei- und vierſtimmige 
Rieder fingen, allerdings nod nidt gang ridtig, dod tft es hübſch 
qu hören und bat den heidniſchen Gangern und Sdulen bereits die 
Halfte ihrer Angiehungstraft benommen. Die eingige Unterftiigung, 
welde unfre Dorffdulen je genoffen, war ein Regierungsbeitrag 
von jährlich 2,400 Rupies, der ihnen aber dtefes Jahr entgogen 
wurde. Den größern Theil der Auslagen dafiir haben dte Gemein- 
den von jeher felbft getragen, unb fiinftig werden fie biefelben gang 
ibernehmen; denn Schulen wollen fie einmal haben, und dagu die 
beftmigliden Lehrer.” 

Auf dtefem Gebiet tritt num nad der Ueberzeugung ſämmt⸗ 
lider amerikaniſchen Sendboten eine neue Anforderung an die Miſ⸗ 


fron Geran. Früher beſchränkten fic) die Baptiften in ihrer Thätig⸗ 








feit firs Schulweſen anf Elementarfdulen file Minder und 
Geminare fir eingeborne Prediger. Gest aber madt fic) bas Be⸗ 
dürfniß geltend, die zwiſchen dieſen Anfangs- und Endpunkten 
Tiegenden Liiden auszufüllen. Es werden Lehrerfeminare und hdbere 
Unterridtéanftalten für dte wiffensdurftige Jugend ndthig; auch die 
Nothwendigkeit weiblider Crziehungsanftalten madt fic fühlbar. 
In Baſſein und Henthada ift diefem Bedürfniß bereits einigermagen 
burd) bie Griindung von Normalfdulen Rechnung getragen worden ; 
bod) iſt dies nur erft ein fdwader Anfang. Darum haben tm 
Yauf bes Jahrs 1870 alle damals in Barma anwejfenden Karenens 
Miffionare ſich gu folgender Erklärung vereinigt: 

, Dit, die unterzeidneten Rarenen-Miffionare, baben bas 
Gefühl, bab die Treue gegen unfern Herrn es uns nidt geftattet, 
anger mit dem BVerfud gu gdgern, eine Anftalt ins Leber au rufen, 
worin die Kinder unfrer eingebornen Chriften eine grilndlide Bil⸗ 
dung erlangen können, obne gendthigt gu fein, die römiſch-katho⸗ 
Widen Schulen gu befuden. Seit Jahren fon hat es und geſchmerzt 
zu feber, wie febr das Werf unfrer Hände unter dem Mange! an 
einer ſolchen Anſtalt litt. 

„Wir feber den Katholizismus und Nitualiémus um 
uns ber einbringen, und die Rarenendriften find auf bem Stands 
punft angelangt, auf dem fie etwas von bem Werth einer griind- 
lichen Bwourtg zu verſtehen begiunen. Biele ihrer Minder find voll 
Hegierde darnach und werden dieſe Begierde irgendwie ftillen. Sie 
feben blibende Schulen um uns ber, unb obgleid dieſe Schuler 
unter bem Einfluß des ‘fiebentdpfigen Thieres mit zehn Hodrnern’ 
ſtehen, exfennen die Rarenen bas Uebel nist, dad inter ciner 
ſchönen Außenſeite lauert. Wir aber find die Wächter auf Zions 
Mauern; wir feben bas Schwert fommen und diirfen nist fager: 
Friede, Friede. Es ift unfere innige Ueberzengung, daß wenn wir 
amerifanifden Baptiften uns nicht fdnell aufmaden, fiir einen 
Pla gu fergen, wo die Kinder unfrer 20,000 Chriſten eine griind- 
lide Biloung erlangen können, die Gelegenbeit dazu bald vorbet 
fein wird, und wir in die peinlide Lage verfest fein werden, die 
Miffion großentheils unſern Handen entidliipfen und in die bloßer 
Formaliften übergehen zu fehen. Migverftehet uns nit. Wir vers 
geben damit der Ueberzengung widté, dag das Erſte bet allen 
Guangelifationshefixebungen die Verkündigung des Wortes R und 





384 


nights in irgendwelder Weife diefe widhtigfte Arbeit beeintradtigen 
barf. Aber dbaneben fühlen wir aud tief die Bebeutung bes Er- 
ziehungsweſens. Als praftifde Männer können wir die Widhtighcit 
defjelben fiir die Entwidlung des chriſtlichen Lebens nidt überſehen. 
Die CErfahrung lehrt, bag wenn dem Prebiger nicht ber Lehrer 
nadfolgt, die Arbeit des Erſteren vergleidungsweife frudtlos iſt. 

„Was wir bebiirfer ijt alfo: 

yi. Dag in Varma wenigftens Cine Unftalt gegriindet werden 
follte, die, fo fein aud ihr Anfang und fo niedrig ber Standpuntt 
fein moddte, von dem fie ausgienge, dod) von Jahr gu Jahr fid 
erweiterte, bis den Rarenen darin Gelegenheit su einer vielfeitigenr 
Bildung geboten ware. 

y2 Daß diefe Unftalt mit den ndthigen Gebduden, Lehrern und 
Lehrmitteln ausgeftattet wiirbe, und folden Schülern derjelben, 
weldhe den Wunſch und die Befähigung dagu haben, geftattet wäre, 
ihre Studien in englifher Sprache gu machen.” 

Die heimiſche Kommittee ftimmte diefem Vorfdlag alsbald bet 
und traf vorbereitende Mafregeln gu fetner Ausführung, fprad aber 
daneben die Crwartung aus, daß diejenigen, weldjen die neue Anz 
ftalt gu gut fommen foll, and) zu den entfpredenden Schulgeldern 
bereit feien. 


3. QWMiffionsretfen außerhalb der brifiſchen Orengen. 

Es wire nabeliegend, bei bem mem unter ben RKarenen er: 
wachenden Bilbungstrieh gleid) aud) der wiffensftolzen Barmanen 
gu gedenken, in deren Mitte fie leben, und deren Freude an Gelehr⸗ 
ſamkeit gewiß nidt ohne Einfluß auf fie geblichen iſt. Faſſen wir 
indeß zuerſt noch die neuen Wege ins Auge, die ſich dem Liebeseifer 
der Miſſionare außerhalb der britiſchen Grenzen unter Karenen und 
andern einfachen naturwüchſigen Bergvölkern erſchließen. Bahn⸗ 
brechend ſind da hauptſächlich die amerikaniſchen Brüder Roſe, 
Cuſching, Norris und Bunker vorgedrungen. Im Winter 
1867/8 gelangten die beiden Erſteren auf unabhängig barmaniſchem 
Gebiet bis an die chineſiſche und ſiameſiſche Grenze hinüber zu den 
Wohnſitzen der wilden, dem König von Barma tributpflichtigen 
Schans. In Mandaleh, der Reſidenz des jetzigen Beherrſchers 
yon Barma, mit einer königlichen Vollmacht verſehen, ſetzten fle 
ihre Reiſe zuerſt auf ſchön gebahnten Wegen durch fruchtbare Land⸗ 
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ſchaften, dann auf ſchmalen, gefabrliden Gebirgépfaden an gdbnens 
ben Abgründen vorbei fort. Wiederholt begegneten fie hier ſchon 
chineſiſchen Karawanen, deren gange Erfdheinung nod weit feltfamer 
und frembartiger war, alé fie fide gebadt batten. Bei einer ders 
felben befanden fid) auch zwei junge Chinefen, die in ihrer Heimat 
durch einen katholiſchen Priefter belehrt worden waren. Als fie 
Cuſching erblidten, faßten fie ihn feft ind Wuge, bann befreugten 
jie ihre Stirnen und riefen aus: , Chriftian”, tnieten vor thm nieder, 
küßten ifm die Hand und geigten ihm einen Brief an den katho— 
lifden Biſchff. Roſe war etwas guriidgeblieben und fah das nicht; 
als ec fie aber erblidte, fagte ihm etwas in ihrem Wefen gleich, 
bas müſſen Chriften fein, und er umarmte fie freudigen Hergens 
als Brüder. Wie wohl that dod diefe Begegnung im fernen Heiden: 
land! Gie wiederbolte fid) nadber auf dem Rückweg ebenfo freund- 
lid in Mandaleh, wo Rofe die beiden jungen Leute bei bem 
katholiſchen Priefter traf (Miſſ. Mag. 1869, S. 388 f.). Was 
über bie Schans zu erfunden war, fah weniger giinftig aus, alé 
ber Anblid ihrer woblgebauten Geftalten, ihrer belebten Märkte 
und frudtbarer Gelder. Nichts fcheint, wenigftens im Gebirge, unter 


ihnen von Alters her gewöhnlicher gu fein, als dag ein Dorf das — 


andre, ein Bezirk ben andern überfällt und auspliindert, zuweilen 
aus bloger Raubluft, guweilen aus Habgier und Rachdurſt zugleich. 

Die Meifjionare fahen einen ber beiden jest regterenden Fürften, 
einen abjtofenden jungen Mann von 23 Yabren mit zwei Frauen 
und etliden Brüdern. Die ganze Familie machte einen ſehr un- 
angenebmen Gindrud. Der kürzlich verftorbene Bater fteht im Rufe, 
viel mehr von einem Rauber, als von einem Regenten gehabt gu 


-haben. Der ganze Hof war dem Genuf des Opiums ergeben. Um den 


Bambu = Palaft des Fiirften her ftanden bei Lag und Nacht 50 Be- 
waffnete — nur halb belleibet und allem Anſchein nad aud nur 
halb gendfrt. Trotz all bem aber fanden die Mtiffionare denned 
willige Ohren. Die königliche Vollmadt, die fie in Mandaleh er- 
halter ‘batten, that dazu fretlid) aud) bas ihre. Gie waren darin 
als „amerikaniſche Lehrer” bezeichnet, die mit königlicher Genehmi⸗ 
gung reifen und predigen. Das war wohl geeignet, Neugierde gu 
erwecken. Und nod größer wurde bas Erftaunen, als die Miſſio⸗ 


nare bie Friedensbotſchaft ihres Königs ausridteten. Es war 


befannt, weld eifriger BefSrderer des Buddhismus der barmanifde 
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Regent war. , Wie Fann er dent ba andern Lebrern erlauben, 
eine neue Lehre gu vertiinden?” fragten die Leute, und mande 
famen gu bem Slug: , Wenn er wüßte, was ihr lehret, würde 
er eS euch gewiß nidt erlauben gu predigen.” Nun, ob wifjend 
oder unwwiffend, er bat es thun miiffen nad dem Willen deffen, der 
bie Herzen der Könige lenkt wie Wafferbide. Wir werden vox 
den höchſt merkwürdigen Vorgingen am barmanifdhen Hef nachher 
nod) Näheres Hiren. | 


Erfreulidhere Wahrnehmungen madten die Reifenden unter den 
ſchwarzen RKarenen, von denen fle aud) ein Dorf berithrten. 
Diefelben wohnen in ben niebern Theilen ded Gebirgs und find ein 
tubiges, geordnetes Völklein. Da fie feine Bücher in ihrer eignen 
Sprache befigen, die von der der übrigen Karenen fo verfdieden 


iſt, daß fle einanber gegenfeltig nicht verftehen, benilgen jie oft 


Schan-Bücher. 


Auch an dem Stamme der Yans, mit dem ſie bekannt wurden, 
hatten die Miſſionare Freude. Sie fanden unter demſelben Leute, 
die das Barmaniſche ſo fließend wie ihre Mutterzunge ſprachen, 
was bei ben Shans ſehr ſelten iſt. Ihr 16—18jähriger Fürſt 


ſchien gutmüthig und freundlich, aber ſeine gläſernen Augen ver⸗ 


om" 


riethen den Gebraud von Opium. Er hatte bret Frauen, aber 
feine Minder. Wuffallend grok war die Bahl der Wittwen und 
vaterlofen Familien in feinem Meinen Ländlein. Viele der Manner, 
bieB es, ſeien auf englifdes Gebiet ausgewandert; andre haben bei 
bem RBnig von Barma riegsdienfie genommen und wollen nidt 
wiederfehren. Der junge Fürſt und fein Hof intereffirten ſich ſehr 
fiir feine Gäſte und woellten, naddem einige bekehrte Schans, die 
mit ben Miſſionaren gefommen waren, ſehr gut gepredigt batten, 
aud) nod) die weißen Lehrer felbft Hiren. Es waren unter ihnen 
ſehr verftdnbdige und gewandte Reute, die ſchnell die Wahrheit eines 
ibergeugenden Beweifes fiiblten. Gleich am folgenden Lag famen 
bie Miffionare aber in ein von den Leuten des jungen Fürſten ger- 
ftdrtes Dorf. 


Am Schluß ihrer Predigtreife durch bas Schanland burften 
bie Miffionare nod) ein. vet lieblides Beiſpiel erfahren von dew 
Gegen, ber auf einem eingigen Wort oder Bud ruhen tann. Mitten 
unter eifrigen Buddhiſten trafen fie einen Alten, ber vor 30 Jahren 











in Uwa einmal einen Katechismus erhalten hatte. Sobald er ihn 
beimgebradt hatte, war er ibm verbrannt worden, aber was er 
darin gelefen, hatte fic) fo tief in fein Herz gegraben, dag er feit- 
ber nur nod an den Einen grogen Gott, den allmächtigen Schoͤpfer 
Himmels und ber Erde glaubte, dem alle Menſchen dtenen follen. 
Von Seinem Sohne Jeſus Chrijtus wußte er wenig, faſt nists — 
feit 30 Jahren hatte er aud) feinen Chriſten mehr gefproden, fein 
Griftlides Blatt mehr gu Geſicht befommen! C8 war ein lieblider 
Sonntag, den Rofe mit thm und einigen wahrheitsſuchenden Wlten 
subradte, ehe fie aus dem gerriffenen, gebirgigen Gd an- Lande 
wieder in bas ebene, frudtbare Barma eintraten. 

Das Jahr darauf erreichte Roſe auf einer feiner Prebdigtreifen 
die unweit der chineſiſchen Grenze gelegene Stadt Bhamo, die 
bisher außerhalb alles europäiſchen Verkehrs ſtand. Barmanen, 
Schans und chineſiſche Kaufleute wohnen in derſelben durch einander. 
Der Empfang von Seiten des barmaniſchen Gouverneurs war ſehr 
kühl, und die Chineſen ſchienen beim Anblick der Miſſionare auch 
nichts weniger als erfreut von dem Gedanken, es könnten einmal 
engliſche Kaufleute den Weg hieher finden und ihnen Konkurrenz 
machen. Das Volk aber, ſowohl Barmanen als Schans, begegnete 
den Fremden mit der größten Hochachtung und lauſchte verlangend 
ihren Worten., Während ihres fünftägigen Aufenthalts ſchaarten 
ſich in verſchiedenen Theilen der Stadt täglich aufmerkſame Hörer 
um ſie, und wiederholt kamen Abends noch Leute in den mittleren 
Jahren und von höherem Alter zu ihnen in ihr Boot, um ſich von 
bem, Wege gum Glück und von bem Mittel ſagen gu laſſen, der 
Sünde los gu werden. Auch das Verlangen nad) Büchern war fo 
groß, dag die Miſſionare faum Vorrath genug bet fid batten, ihm 
gang gu entipreden. Einmal folgte ihnen ein neugieriger Haufe 
aus ber Stadt in ihr Boot. Wes, was RMofe hatte und that — 
feine weige Haut, fetn belles Haar, ſeine Kleider und Schuhe, 
feine Whr, fein Belted — war Gegenftand bewundernden Staunens., 
Cin Weiblein aber, bas feit gwet Tagen fdon feine aufmertfame 
Zuhörerin war, bob an: , Ja, ja, all’ dad ift höchſt wunderbar; 
bas wunbderbarfte von Allem aber ift mir die Lehre, die ex verkündet, 
bag ber Sohn des wabhren, ewigen Gottes bie Strafe und den 


‘Zod erlitten habe fiir die Menfden, fiir alle Menſchen, far uns, 


ynd dag, wenn wir an Jeſus Chriſtus glauben, wir ohne die 
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Hölle zu ſchmecken in das Land himmliſcher Seligkeit kommen und 
nie mehr ſterben ſollen. Wunderbar! Wunderbar!“ 

Zu wunderbar, zu grog gum Glauben war dieſe Lehre in der 
That den meiſten Bhamo-Leuten. Die Einwendung, die Roſe wie: 
ber und wieder gu hören befam, war: , Deine Lehre verfpridt gu 
viel. Sie verfpridt vdllige Befretung von ber Giinde und ihrer 
Strafe in der gulinftigen Welt mit vollfommener Heiligheit und 
Seligfeit. Das ift gu viel; es ift unmöglich, namentlid fiir grofe 
Sünder, wie die meiſten Menſchen es find.” Cin einnehmender 
Schan-Jüngling, der adt Lagereifen ndrdlid von Bhamo yu Haufe 
war und ſich Anfangs febr ſcheu benahm, weil er Roſe fiir einen 
Spion hielt, fonnte, naddem er einmal etwas von deffen Predigt ge- 
bart, gar nidt genug befommen. Er wollte durdaus ibn mit fid 
nebmen, damit aud) bie Geinen biefe frobe Runde hören. Der 
Miffionar mufte ibn abſchlägig befdeiden, gab ihm aber ein nened 
Teftament zum Abfhied. Der Jüngling nahm es und fagte: 
» SH glaube, was bu mir gefagt haft, bag dein Gott der redte 
Gott und bah diefes Bud wahrhajtig Sein Buc ift, und ich will 
allen den Meinen fagen, dak fie es anbeten.” Vergeblich ſuchte 
Rofe ihm gu erklären, Gott habe uns dte heil. Schrift nit gegeben, 
bamit wir fie anbeten, fondern dag wir daraus Ihn und feinen 
Willen fennen lernen. , Wir können aber Gott nidt feben, nicht 
hören, nidt fiblen; bas nddfte, wodurd) wir uns Ihm naben 
können, ift alfo, Gein Bud angubeten,” war bes Jünglings leg- 
tes Wort. : 

Wie Mofe und Cufding den Yrawady gum Ausgang spuntt 
ihrer Metffionsreifen ing Innere madten, fo Morris den Galwen, 
ben Grenzfluß gwifden Barma und Giam. Mehr nod ald die 
Shans, mit denen aud er auf fiamefifhem Gebtet zufammentraf, 
erregten feine Cheilnahme die Karenen, bie dort weit zahlreicher 
wohnen, als man eS vor feiner Unterfudungsreife gewußt hatte. 
Ihnen ſchlagen natürlich aud iu befonderem Maße die Herzen ihrer 
glidliceren Brüder auf engliſchem Gebiet entgegen, die dort nit 
nur Frieden fiir ihre Geelen, fondern aud) äußerlich ein rubigeres 
Leben gefunden haben, als fie es einft unter barmanifder Herrfdaft 
batten, und als ihre zerftreuten, bedriidten Stammgenofjen im 


befpotifden Siam es jebt führen. Wie allenthalben, fo drängt 


aud hier die Beit, gu wirken fo lange es Lag ift. Geſchäftiger als je 
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fachen buddhiſtiſche Priefter bie Gebirgsftimme fiir ihren Glauben 
qu gewinnen. Frangdfifdhe Priefter und Monnen und italienifde 
Sefuiten fommen in immer grogerer Bahl und reichen bereits vom 
Herzen Barma’s aus ihren Briidern jenfeits der chineſiſchen Grenge 
bie Hand. Die Bortheile englifher Bildung werden fo allgemein 
anerfannt, daf, wer nur immer will, eine Schule erdffnen fant. 
Gollte darin fiir evangeliſche Chriſten nicht ein doppelter Sporn 
liegen, nicht zurückzubleiben? 

Ins freie Land der Rothkarenen endlich drang Miſſ. Bunz. 
Fer gu Anfang des Jahrs 1869 auf unbekannten Pfaden vor. Cr 
fonnte feine Führer finden, fo groß war unter ben Bewohnern der 
Gegend die Furdt vor den umberfdweifenden Räubern. Als er 
mit feinen vom Süden mitgebradten Begleitern nad) gweitdgigem 
Marſch durd bas bewaldete Bergrevier mieder in bas Thal des 
{hiner Salwen bervortrat, ftand er bewundernd ba vor bem ftols 
babingiehenden Flug und all ben majeſtätiſchen Höhen, die fic) hinter 
unb übereinander aufthürmten. Unb bod, wie wenig Olid auf 
biefem herrlichen Stück Erbe! Da lag nit weit entfernt ein 
fcheinbar gut erhaltenes Dorf, aber eS war keine menfdlide Seele 
barin gu feben. Didte Schlingpflanzen umrantten die Wohnunger; 
Niemand pfliidte bie Frudt bes Tamarindenbaums. Ungefammelt 
hieng wilder Honig in Menge an vielen grogen Bäumen; Bauholz 
im Werth von Taufenden von Gulden fag gefallt am Ufer ber 
Bide und Fliffe, um den Strom hinab geflößt gu werden; aber 
bie Hinde feblten, es vollends ing Waſſer gu bringen. Sichtbar 
war tn Folge feindlider Ueberfalle Alles fo öde. 

Bunker hatte gu bem Hftlider wobnenden Hauptling Boten 
vorausgeſchickt, um deffen Einwilligung gu feinem Befud gu erbttter; 
fie famen aber mit einer abfdlagigen Antwort guriid. Nun wandte 
er ſich ungefragt nad) Weften. Drei Tage lang gieng e8 jest durch 
vom Krieg verwiiftete Gegenden. Die Natur war allenthalben retd 
und fdin, aber niedergebrannte Dirfer und zerſtörte Felder zeigten, 
wie ber Mtenfc hier gehaust hatte. Wn einer Stelle lagen fo viele 
Körbe, Glasperlen und Gal; zerftreut am Weg, daß man fah, es 
mufte erft furg eine herumziehende Räuberhorde Hier eine Karawane 
gepliindert haben. Unerwartet freundlid) aber war ber Empfang, 
der ihm dann von bem Haduptling wurde.. Derfelbe war ſchon etn 


wenig mit ber Religion Jeſu befannt und bitte gern alle feine 
Miff. Mag. XVI. 
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Unterthanen in berfelben unterridten fehen. Bis fet Hatten * 
aus Mangel an befrer Erkenntniß den Geiftern gedient. 


Schluß folgt.) 





Die Miffion in Aegypten. 


s ift eine amerikaniſche Gefellfdaft, die ber unirten Pres 
byterianer, welde bem Bande der Pharaonen gegenwärtig 
ben größten Dienft erzeigt. Ein Geiftlider, ber Oberäghpten 
bereiste und bet den bortigen koptiſchen Chrifter cin freunbde 

lies Entgegenfommen fand, machte die Gefellfdhaft auf dieſes Ar⸗ 
beitéfeld aufmertfam, und im Yabr 1854 wurde es vow vier WRifs 
fionaren befebt, unter denen Dr. Hogg und Dr. Lanfing bie am 
meiften genannten find. 

Es waͤre ſicherlich von hohem Intereffe, eine zufammenhingende 
Schilderung der Thätigkeit 3u erhalten, melde diefe Männer ente 
widelt haben. In Ermanglung einer folden verſuche id einen 
furgen Ueberblid iiber den Verlauf und die CErfolge ihrer Arbeit 
aus ben mageren BVeridten gufammenguitellen, welche mir zugänglich 
geworbden find. 

Cinladend waren fiderlid die Mittheilungen nidt, welde die 
vieljährigen Urbeiter der kirchlichen Miffion, die Deutſchen Kruſe 
und Lieder, von der Zugänglichkeit der Kopten maden founten. 
Freilich war man diefen Miffionaren auf ihren Reiſen am Nil hinauf 
und durch Unterdghpter überall freundlid) begegnet; die Bibelu, 
welche fie verthetlten, wurden gelefen; die foptijcjen Jünglinge, die 
ihren Unterridht genoffen, fegten fid) iiber manche BVorurtheile der 


väterlichen Religion hinweg und lernten zwiſchen Bibeklehre und 


kirchlicher Tradition einigermafen unterfdeiden. Aber ob eS gu 
wirkliden Bekehrungen fam, blieb fraglid; die Jünglinge redeter 
gwei Zungen, mit Englindern englijd, mit Kopten koptiſch, wohl 
ohne ihrer Zweizüngigkeit felbft recht bewuft zu werden. Die beiden 
Miffionare febten ihnen am Ende aud) faum mehr mit ftarfen We 
forberungen gu. Sie ſelbſt ſchienen eS faft mehr fiir ihre Aufgabe 
qu batten, die Ropten im Ganzen auf ein höheres Niveau der rs 
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kenntniß und driftliden Praris gu erheben, als ein proteftantifdes 
Gemeinlein aus ihnen zu fammeln. 

Die Erfahrung hat gezeigt, wie erflarlid) und entſchuldbar eine 
ſolche Art des Miſſionirens unter den alten Kirchen des Morgen⸗ 
landes iſt; und es gibt nod Miſſionsleiter von tiefer Einſicht, welche 
wenigſtens in der einen oder andern dieſer Kirchen, z. B. bei der 
orthodoxen Kirche Griechenlands, keine andere Weiſe der Miſ—⸗ 
ſtonothätigkeit für erſprießlich halten. Für die andern Kirchen haben 
- aber im Fortgang jeder ſolchen Arbeit die Patriarchen und Biſchoöfe 
bie Frage in der Weife geldst, daß man entweder von jedem Ver⸗ 
ſuch einer tiefergehenden Erleuchtung und Belebung abftehen oder lid 
gu bem Ablöſen der lebendigen Glieder von bem mobdernden Körper, 
dem fie bisher angebirten, verftehen mußte. Bu diefer Art bes 
Vorgehens fahen fid) jebenfalls die amerifanifden Sendboten in 
Aegypten bald genug gendthigt; gum Glück befafen fie aud) die 
dazu erforderlide Freudigkeit und Beharrlichkeit. 

Um die Zeit, da Miſſ. Lieder gebrochen von Alter und Krank⸗ 
heit Cairo zu verlaſſen beſchloß, kamen die amerikaniſchen Brüder 
an. Ihnen wurden nun die Schulgebäude und Schulmittel abgetreten; 
auch ſchloſſen ſich ihnen manche der bisherigen Zöglinge und Gehilfen 
an. Zuerſt eröffneten alſo die neuen Sendboten eine große Schule 
in Cairo, die beſonders von koptiſchen und jildifden Kindern beſucht 
wurde: bann predigten fie regelmigig in Arabiſch und benilgten die 
fiblere Hälfte des Jahres, um auf dem Nilboot nad Oberägypten 
gu fahren und wo möglich alle foptifden Dörfer mit der h. Schrift 
unb andern Büchern gu verfehen. Die RKopten find die Schreiber 
des Landes und gelten allgemein für Gelehrte; der Mubammedaner 
redet fie gewöhnlich als Muallem (Lehrer) an. Und fie haben wirk⸗ 
lid) eine große Begterde nad Biidern, fo daß fie, wenn aud gro- 
fentheils fparfam, ja zum Get; geneigt, bod) gern fid) in den Beſitz 
pon woblfeilen Schriftwerken ſetzen; die Bibel beſonders ſchätzen ſie 
hoch. 

Da landet nun der Miſſionar mit ſeinem Boot; im Hauptdorf 
iſt er ſchon bekannt und findet vielleicht keinen neuen Kunden für 
die mitgebrachten Schätze. Aber er fragt jetzt, welche Dörfer im 
Innern auch koptiſche Familien enthalten, und miethet ein Pfetd 
oder ein Kameel. Beladen mit Büchern reitet er ins Land hinein. 
Vielleicht ſieht ihn ein Weib aus der Ferne kommen, ſchreit auf 
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und läuft, ibre Kinder zu verfteden; denn fie fiirdtet, ba ride ein 
türkiſcher Effendi an, um ihre Söhne fiir bie Armee oder fiir öffent⸗ 
lide Arbeiten oder fiir irgend weldhe Regierungs[dule in Beſchlag 
gu nehmen. Wenn fie aber den Ruf Hirt: Gottes Wort! Wer 


will Gottes Wort faufen? fteht fie ftil und bemundert ben ſchönen 


ihr entgegen gebaltenen Cinband. Die Kinder des Dorfs umringen 
ben Reiter und führen ihn gum Moslim Scheich, oder, wo fie eine 
folde Haber, in die koptiſche Kirche. Alles fommt und will bie 


Bücher fehen; die Knaben reigen fid darum, eine Lefeprobe absulegen; . 


bie wenigen Bedürfniſſe bes Reifenden werden mit aller Freundlidfeit 
befriedigt; Kaufer drängen fid) herbei und handeln ein wenig. Nad 
Gonnenuntergang aber fommt eine Verjammlung gu Stande, groper 
alg man von dem drmliden Dorf oder Weiler ermartet hatte. 
„Sie hören dad Wort mit Luft,” erzählt Dr. Hogg. „Zwar 
balten fie fid, bei all ihrem Schmutz und mandfader Verfuntenheit 
fiir dltere und beffere Chriſten als die ſchlimmen Sektirer aus Ame⸗ 
tifa, weldje irgendwie Leute an fid) gu gieben fuden. Wher thre 
Chrfurdht wor der h. Schrift verleugnen fie nie. Die Geiſtlichkeit 
nennt und Wolfe in Schafskleidern, reifende Wolfe, weldye der 
Herde nicht verfdhonen, phariſäiſche Ciferer, die Land und Wafer 
umziehen, um Cinen Profelyter gu gewinnen und dann ein Kind 
ber Hille aus ihm machen, gwiefaltig mehr denn wir felbft find 2c 
Wenn man fid) aber alle diefe Komplimente gefallen läßt und auf 
bie Bibel gu fprechen fommt, fdauen fie dod verwundert auf. Wer 
kümmert fid) aud) fonft um fie? Wer bringt ihnen etwas ins Dorf ? 
Warum wird denn fein Weiler, fein nod fo ärmliches Neſt von 
diefen Weißen unbefudt gelaffen? Wie oft ifts ſchon gefdeben, dak 
fein Reitthier aufgutreiben war; dann haben dieſe Herrn ihre Bader 
vom Jilboot 2—3- Stunden weit ins Land hineingetragen, um 
vielleicht nur wenige derfelben [o8 gu werden. Und warum begniigen 
fie fic) mit fo geringer Begahlung? Denn diefe kann ja kaum die 
Koften des Cinbands deden. Der Kopte ift nämlich ein guter Rech⸗ 
ner, und dann liebt er ſchön gebundene Bücher; ein Goldfdnitt 
ftiehlt ihm bas Herz. Am Ende find diefe Amerikaner bod) die ei— 
gentliden ‘Leute des Buds’, ift ein Wort, bas man aud von 


ihren bitterften Gegnern dren kann.“ ‘ 


Am Anfang war alles Lauter Freundſchaft, von Seiten ber 
Foptifden Wiirdentrager fowohl als feitens bes Vicekönigs. Dagu 
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trug bas maßvolle Benehmen der Miffionare viel bet, inbem fie vor 
Anbeginn alles Disputiren fiber Religion vermieben, und aud in 
ihren Gehriften weder irgend einen Yrrthum ber koptiſchen Kirche 
direkt angriffen, nod) aud) die unter ben Kirchenfürſten herrſchende 
Gittenlofigteit bloslegten. Cinmal (1861) fam es in Siut gu einem 
Auflauf: eine Koptin war gezwungen worden, muhammedaniſch zu 
‘werden, und wollte nun reuig zur Rirde gurildtreten ; ba wurde 
ber Miffionsargt Faris, ein Syrier, der ihr gu Hilfe fam, faft 
gu Tob gepriigelt. Nicht nur aber erlangte der amerifanifde Konſul 
bie eremplarifde Beftrafung des Rädelsführers; derfelbe mufte bem 
Arzt 12,000 fl. Entſchädigung zahlen, während 13 ber angefeheniter 
Mufelmanen yu mehrwöchigem Gefingnif verurtheilt wurben. Der 
Vicekönig fand ſich aud bewogen, der Meiffion ſehr bequem gelegene 
Gebiulidfeiten in Cairo (wohl 100,000 fl. im Werth) gu über⸗ 
maden (1862), und gwar that er bas, um feine Unparteilidteit gu 
gcigen, nachdem er fury guvor franzöſiſchen Prieftern eine ähnliche 
Gunft erwiefen hatte. Dak die Mtiffionare 1856 aud in Alexan⸗ 
brien eine Station erridteten, war ganz nad feinem Sinn; er 
pried fie bod) als uneigenniigige Crgieher ſeines Volks. Er hatte 
allen Grund dazu; denn die Mehrzahl der Schreiber und Unter⸗ 
beamten ime Lelegraphen= und Cifenbahndienft, wie in fammtliden 
fibrigen Regierungsbureaur hat alle Bildung, die fie befigen, den 
amerikaniſchen Miffionsfdulen gu verdanten. 

aft zehn Sabre lang arbeiteten die vier Miſſionare in diefer. 
Weife, ohne mehr als etwa 40 Kirchenglieder (in Cairo) um fid 
qu fdaaren. Dann aber gewann ibre Arbeit eine größere Aus⸗ 
behnung und zugleich ward ihre Bahl verdoppelt. Mtanfura in 
Unterdghpten (1865), Fajum (1865) in Mittelägypten, Siut 
(1865) und Ghus in Oberdghpten (1866) wurden faft um bdiefelbe 
Reit Stationen der Miffionare, und ihre Fortidritte erregten zugleich 
die Aufmerkſamkeit der geiftliden und weltliden Behörden. Man 
wupte, dag Laufende von Kopten im Herzen ihrer Religion ent- 
frembet und dem Bibelglauben gugefallen waren. Der Vicelsnig 
fand, dieſe Umerifaner unterminiven feine Allgewalt über bisher fo 
gefiigige, ſchweigſame Unterthanen; fo ließ er eines ſchönen Tags 
im Herbſt 1865 70 RKnaben ber Siut-Schule insgefammt fort: 
führen, damit fie bret Mtonate lang an der Eiſenbahn arbeiten und 
ihren Khedive nicht vergeffen. Das gefdah, obgletd ber Grogvater 
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Said Paſcha den Miſſionaren ausdrücklich verſprochen hatte, ihre 
Schulen ſollen nie von einer dex üblichen Aushebungen heimgeſucht 
werden. Weiter half dann der Vicekönig dem Patriarchen auf den 

verſchiedenen Stationen Oppoſitionsſchulen zu eröffnen, und ließ 
außerdem ben Scheichs (Aelteſten) der verſchiedenen Dörfer Ober⸗ 
ägyptens einen Ferman vorleſen, welder beſagte: „die Kopten fiud 

ber Regierung fo getreue Unterthanen wie ihre mufelmanifden Brüder;. 
weil aber viele der erftgenannten jest ihre Religion verdubderm, vers 
anlagt burd) bdriidende Erpreſſungen der Scheichs, fo wird dieſen 
hiemit empfoblen, die Kopten auf dem Fuge völliger Gleichheit mit 

ben Moslems gu behandeln. Das ift der oberherrlidhe Wille Seiner 
Hobheit bes Vicekönigs.“ Dammit follte nur angedcutet werden, dag 
bie Kopten, wenn fie nicht fiir Wufriihrer gegen vie Obrigteds gee 
halten werden wollen, fid) alles Religionswedfelé gu enthalten haber. 


PBefonders ärgerlich aber war dem foptifden Patriarden, wag 
fid 1866 in Ghus ereignete. Yr diefer nur eine halbe Tagereiſe vor 
deri Ruinen Thebens entfernten Stadt batten vier gelegenthide Be- 
ſuche ber Miffionare und bas Lefen der von ihnen verkauften Sdiriften 
eine folde Bewegung hervorgebradt, daß fie gugleid mit der Anz 
legung einer Station ſchon eine Gemeinde von 26 Abendmahlsgenoſſen 
gründen fonnten. Dagu half anfer ben Bibeln ein foptifdher Mind 
Mikhail, der fein neues Paar Schuhe darangeriidt Batte, um 
Gottes Wort gu erhandeln, und fid etme Reitlang befdied, barfuß 
umherzuwandeln. €r war aber bereits an Beinen geftiefelt, fertig 
su treiben das Evangelium bes Friedens; und feine Verfolgung bee 
Patriarden madte ihn an feinem Berufe irre. Der Khedive liek 
bamalé bent Uebergetretenen fagen: „ſie feten ſeine Unterthanen, fo 
gut wie die Dtubammedaner, allein an Leuten, weldhe ihre Religion 
wechſeln, babe er einmal kein Gefallen.” Der Barn bes Patriarden 
und die Willkür einer gewiffenlofen Regterung können aber den 
Belehrten bas Leben bitterer erſchweren, als ſich unſer eines zu 
denken vermag. 


Der Patriarch ſeinerſeits ſteigerte die Verfolgung (beſ. 1867), 
bis bas Cinfdreiten des englifden Konſuls Reade ihr Cinhalt that. 
Man zablte damals 150 Abendmabhlsgenoffen in fünf Gemeinden. 
Cine Druderei in Cairo verfdaffte bie Bücher fir Kirchen und 
Schulen, die an vielen Orten erridtet wurden; zugleich bilbeten fig 
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bbe Miſſtonare die ndthigen Lehrer (18) und Lehrerinnen (15 in 
1869) und fatten bald 8 zuverläßige Hilféprediger. 

Run zeigte fid) aud, dah thr ſchriftgemäßes Verfahren feinen 
Embrud anf die koptiſche Geiſtlichkeit nicht verfehlte. Viele Priefter, 
und nicht gum wenigſten folde, welche im Anftrag bed Patriarden 
fic) aw ben Berfolgungen betheiligt batten, wurden nachdenklich, 


-feimten fic) bes Bilberdienftes, ja gaben ibn, fo weit es ifnen mög⸗ 


lich war, gan auf; mand entfernten geradezu die Gemälde aud 
ben Rirden, und fudsten in dte todte Form des Gottesdienftes irgend⸗ 
wie Leben zu bringen. Gime beträchtliche Anzahl derfelben vernad- 
lafigte die Beichte und bie Faften, und gieng darauf aus, ſich gute 
Bücher gu verfdhaffer und ihnen gemäß gu lehren. 

Ym Bahr 1869 Hatten die Miffionare 200 RKommunifanten in 
ihren Gemeinden, und 600 Sinder in 14 Schulen. Nur ungera 
geben fie dieſe Knaben und Fiinglinge an den Regierungddienft ab, 
ber begreiflicher Wetfe cine große Verſuchung fiir bie koptiſche Jugend 
tft. Denn ba fid in demfelben bie Gonntagdarbeit von felbft vers 
ſteht, können die Angeſtellten nidt baraw denken, die Kirche zu be- 
fuchen ober überhaupt ſich der engeren proteſtantiſchen Gemeinſchaft 
anzuſchließen. Dankenswerth bleibt immerhin der Umſtand, daß 
der ganze Einfluß dieſer jungen Männer zur Bekämpfung des herr⸗ 
ſchenden Aberglaubens mithilft. Am meiſten Freude aber erlebten die 
Miſfſionare an ihrem theologiſchen Seminar, bas 22 Zöoglinge zählte. 

Und wan begann eine neue Bewegung in Nakhalieh, einem 
Dorfe 7 Stunder oberhalh Siut, wo ſich Ales zur Kirde brangte, 
fo fer, bag ber koptiſche Bifdof bald einfah, diejem Drange laffe 
fid) fein Einhalt mehr thun. Wirklich hielt derfelbe an, bis die 
neuen Chriſten binnen dret Jahren die größte proteftantifde Gemeinde 
in Aegypten bildeten. Beim lebten Whendmahl wurden 22 rene 
Glieder zumal aufgenommen. Hier ift nun and kürzlich nad gritnd- 
Lider Prüfung der erfte eingeborne Paftor Tadrus Qufef ordinirt 
werden, ein Mann, weldem Dr. Hogg mit vollem Rutrauen die 
Pflege ber gefammelten Herde iibertragen fonnte, als er dieſes Frith: 
jahr Aegypten verließ. Tadrus hielt eine Predigt fiber Tit. 2, 11—14, 
weldje an Gebalt denen der alteften Mtiffionare gleid fam. — Aehn⸗ 
lid) gieng e8 in Ginoris, einem Dorfe bet Fajum: Da waren 
bis 1870 etliche 20 Communifanten gufammengebradht worden, im 
Jahr 1871 mehrte fic ihre Zahl um 19. 
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Dr. Hogg blidt mit großem Dank auf bie Reſultate fetner 
Arbeit in Giut guriid. Seit ſechs Jahren hat er dort gearbeitet, 
und bod nur 50 Mtonate etwa fid auf diefe Stadt und ihr Gebiet 
beſchränkt; es ift ibm aber gelungen, bret Gemeinden und barunter 
thatige Förderer des Werks gu ſammeln. Es thut einem Guropier 
wohl, vor den fonft fo apathifden triedhenden Kopten aud einen 
gewagten Nugendftreih gu vernehmen. Adt feiner Yinglinge näm⸗ 
lid) lieben fid vom erften Orang ihrer Belehrung hinreißen, dem 
Beifpiel Gideons nachzueifern und einige Bilder in bem alten Kirch⸗ 
lein, die ibnen befonbders argerlid) waren, bet nidtlider Weile an 
serftdren. Die Gade madte aber großen Lärm; Griehen, Kopten 
und Ratholifen verbanbden fic, über Kirchenraub zu fdreien, und 
bradten e8 dabin, daß die acht Jünglinge, welde ihre Chat nur gar 
nidt Idugneter, nad Esneh transportirt wurden und dort in Ketten 
einbergehen und bas Straßenkehren beforgen mußten. Anfangs hieß 
es fogar, dit bret Hauptidulbdigen feien verurthetlt, im Nil ertränkt 
gu werden, wabrend bas Gefek nur bie Beftimmung enthielt, folde 
Beſchädigungen an Gebduden müſſen reparirt oder, wenn die Schul⸗ 
bigen bagu nidt im Stande find, mit 50—150 Schlägen gebüßt 
werden. Dod) bauerte ber Criumph der Bilderfreunde nidt all 
sulange. Durch die Verwendung des amerifanifden Konſuls bet 
ben Oberbehörden erreichte der DMtiffionar, bag die Jünglinge frei 
gegeben und nur dazu verurtheilt wurden, den angeridteten Schaden 
gu erfegen. Ihre Rückkehr nad) Siut (1870) hatte eine wirkliche 
Genjation gur Folge, und mebhrte bedeutend dte Menge dex Zuhörer 
im proteftantifden Gottesdienft. 

Hogg berednet bie Zähl ber Bücher, die er in und um Giut 
ber verfauft fat, auf 6859 Bande, meift Cheile ber Bibel, und 
jedes Jahr fügt hiezu 1500 und mehr Bücher auf biefer eingigen 
Station. Bereiis im Jahr 1864 aber war der jabrlide Bücher⸗ 
verfanf aller Stationen auf etwa 10,000 Bande angewadjen, fir 
welde über 600 ff. eingenommen wurden; und feither ift defer Handel 


. beftindig im Steigen, weil die damals eingefiihrte neue arabifde 


Bibeliiberfebung mit wirklichem Enthuflasmus aufgenommen wurde. 
Seit jener Beit befteht aud ein chriſtliches Monatsblatt, bas une 
gemeinen Anklang fand. 

Damals (1864) war e8, bak ber getaufte indifdhe Maharad⸗ 
{ha Dalip Ging eine halbbeutfdje Unterlehrerin in der Cairo Mäd⸗ 
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chenſchule, Fräulein Bamba Miller, heirathete, und daß dad fromme 
Paar feine Hoczeitreife dagu benützte, in VBegleitung eines bewährten 
Shriften das Delta des Pils gu bereifen und bei ber Bibelverbreitung 
gu belfen. Die junge Gattin des Pringen bat auf jener Runbreife 
eine ungliidlide foptifde Frau in Damiette, welde gum Islam 
fibergetreten war, zu Chriſto zurückgeführt. Der Pring felber aber 
war fo glücklich fiber feine unverhoffte Eroberung in der Mädchen⸗ 
fGule, daß er nidt nur ber Miffion ein großes Geſchenk madte, 
fondern fid) aud) verpflidtete, ihr jedes Jahr 6000 ff. gu ſchenken, 
mie er aud) feither feine Gelegenhelt verfdumt bat, fiir ihre. Inter: 
effen thätig zu fein. | 
Dod die hauptſächlichſte Frudt ber Miſſion ift die Wedung 
eines freien Ginns und bes Gefühls von eigener Verantwortlidfeit 
in ihren Belehrten. Viinglinge, welche durch fie gebildet find, baben 
guerft in Cairo fid gu einem Verein verbunden und einen Gaal 
gemiethet, in weldem fie gum Bibellefen und gu gemeinfamer Be- 
tradtung an ben Whenden ber Wode zuſammenkommen. — Andere 
Bekehrte in Giut griindeten einen Cvangeliftenverein, ber zweimal 
in der Woche die widhtigfter Fragen befpriht und Anordnungen fiir 
einen regelmäßigen Beſuch der umliegenden Dörfer an jebem Sonntag 
trifft. Die Erfabrungen, welde diefe freiwilligen Evangeliften auf 
ihrer Predigttour machen, werden dann am Dienstag ausgetaufdt. 
Sie hören bet ihren Befuden in den 17 Dörfern um Siut mand: 
mal merkwürdige Nenigfeiten, 3. B. bak ihr Mtiffionar Dr. Hogg 
ein Rauberer fei, ber fiber Brod und Datteln feinen Gegen fprede, 
fie dann an bie Lente vertheile und fo Proteftanten aus ihnen mace. 
Hat mans nit gefehben, wie fogar ein Hund, der ein Stück Brod 
von bem Miffionar belam, ſich augenblidlid im Geminar einftellte 
und daſſelbe nicht mebr verlaffen wollte? — Un gwet Orten, in Siut 
unb Fajum, haben. die Heinen Gemeinden durch ihr unablaifiges 
Bitten bei ben Behdrden, nod) mehr aber bet Gott, es erreicht, daß 
ber Wodenmarkt vom Gonntag weg auf den Dienstag verlegt 
wurde, 


Als Dr. Hogg feinem lieben Giut im Frühjahr 1872 den- 


Rücken fehrte, um einen Befud in Schottland zu maden, bas thn 
hisher freigebig mit Bibeln in 16 Sprachen verfehen hatte, ließ er 
bort bret organifirte Gemeinden mit 180 Abendmahlsgenoſſen zurück 
und wußte, bag aud in feiner Whmefenheit an der Wiedererwedung 
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Aegyptens tüchtig weiter gearbeitet werde. ES ift alſo Hoffnurg 
vorhanden, bak aud bem Land ver Pharaonen die verheifene Gna⸗ 
bengeit aufgehen wird, da ter Herr Zebaoth fie feguen und ſprechen 
wird: Gefegnet bift bu, Aegypten, mein Boll. 





Eine zErinnerung ans pent indifder 
Wilitdrauffiand. 


Die Ermorbung de6 Generalgouverneurs von Indien 
auf det Unbamanen und die nidt lange guvor in Kalkutta ftatt- 
gefundene Ermorbung bes Lord Oberridters Norman befHaftigen 
bie Gemüther der in Indien lebenden Englander natirlid nod ſehr. 
Wil man aud dent an Lord Mayo begangenen Mord jede polts 
tiſche Lriebfeder abſprechen und ihn eingig auf die Zudtlofighett 
zurückführen, in ber man wilde Fanatifer an ihrem Verbannungéort 
babin leben ließ, fo iff bad in Beziehung anf die Ermordung bes 
Oberridters Norman nicht möglich, und tiefer Blidende betradten 
mit Redht beide Frevelthaten als im engſten Zuſammenhang fteherd 
mit den Rubeftdrungen, die im ber lester Beit ba und dort vor 
gefommen find und anf einen unter dex Muhammedanern herrſchen⸗ 
den Zuſtand der Ungufriedenbeit, wo nidt auf nod Ernfteres ſchlie⸗ 
fer laſſen. Grfrenlid) tft es aber babet, daß unter den unheimli⸗ 
den Erſcheinungen unfrer Tage es nod) Niemand eingefallen if, 
bie Mifftimmung ber Muhammedaner der Miſſion zur Laft legen 
zu wollen, wie man dieß bet dem furdtharen Militiranfftand ded 
Jahrs 1857 eine Zeitlang mit fo viel Erfolg verfudte. Wie grunb- 
los jene Anſchuldigungen waren, ift allerdings längſt zur Genüge 
bewieſen; erſt kürzlich aber hat ein indiſches Blatt, der Friend of 
India, volles Licht über eine Thatſache gebracht, die man damals 
auf die verſchiedenartigſte Weiſe zu erklären verſuchte: warum näm⸗ 
lich die Madraspräſidentſchaft und die Centralprovinzen 
spon der furchtbaren Empörung verſchont blieben. Jener 
Artikel ſchreibt nach authentiſchen Quellen die Bewahrung dieſer 
Gebiete vor den im Norden verübten Greueln nächſt Gott der 
Liebe eines Muhammedaners zu einem evangeliſchen Miſ— 
ſionar gu. Wir haben im Leben des edlen Stephan Hislop 
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(Miff. Mag. #870, S. 10} das fiir Nagpur und Kamptinrettende 
Warnungswort bereits exwähnt, aber ohne nod die ganze Bedeutung 
desfelben gu kennen. 

Yat Juni 4857 war im mittleren Indien keine irgendwie ge⸗ 
niigende Militärmacht, um die Rube aufvedt gu erhalten. Der 
ganzen Küſte entlang, von Raltutta bis nad Madras hinab, befand 
ſich fein europäiſcher Soldat, auger den wenigen Quvaliden in 
Bizagapatam. Der Geift der Meuterei fiedte in ber Luft, und 
Nagpur war augerfehen als der befte Play, die Fahue ver Empö— 
tung, gu evbeben. Für den Fall des Gelingeus. waren fdjon Cou— 
viere beveit, unt ſüdwärts nad) Haiberabad und nordwärts nad 
Mirzapur ben mubammedanifden Fanatifern die Kunde von der 
Ermordung ber Curopder yu bringen. Cin awd nur voriibergebene 
ber Erfolg wane fiir einen großen Theil von Dekkau das Signal 
su Ausbrüchen gewefen, deren anftedendem Schwindel aud) dia 
Madras⸗Sipahis nimmermehe gu widerftehen vermodyt Ritter. 

Unmittelbar vor hem Ausbruch der Meuterei in Bengalen war 
das 26. Regiment der Madras⸗Infanterie von Ruffelfonda nad 
Nagpus beordart worden, - Das in der Mtadvas- Armee eingefiihrte 
Familienſyſtem vermehrte durch den fdmerfailligen Troß von Weibern 
und Kindern, den es mit fim bringt, die Mühen des Marſches dures 
bie fieberſchwangern Schluchten der sfiligen Ghats.” Die Golbaten 
famen bei ihrem Rommanbdanten um Erleidterung und gelegentlide 
Raft ein, ex aber verweigerte diefe anfanglid) unb gewährte fie 
endlid) nur gezwungen in unfreundlider Weiſe, fo daß die ganze 
Mannfdhaft, bie Empörung im Hergen, ibe neues Quartier bezog. 
Die eingebornen Offigiere ſympathiſirten faft ohne Ausnahme mit 
ben Gemeinen. Um dem Regiment Gelegenbheit gu geben, ſich wie- 
ber gu ermannen, ließ Hauptmann Johnfton durch einen ber treu: 
gefinnten Subahdars, Namens Amir Singh, die Wufferderung an 
ſeine Lente gelangen, ſich freiwillig gum Dienft gegen die Meuterer 
in ben Nordweftprovingen gu melden. Dod ihre einftimmige Ant: 
wort mar: , Mein; nad der Behandlung, die-wir auf dem Marſch 
von Ruffelfonda erfabren haben, wollen wir guwarten und fehen, 
wie die Sade ausſchlägt.“ Unter dem Cindrud, dad 26. Regiment 
fet dDemoralifirt, und darum in folder Zeit gefährlich, ftellte John⸗ 
fton bem Befehlshaber der in. Nagpur ftationirten Truppen vor, 
wie midtig es fet, bas Fort und bas Arfenal in beſſern Stand zu 
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feben. Man hatte bis dahin fo gar nidt an biefe Möglichkeit ge⸗ 
badt, bab gang kurz gubor ber Vorfdlag gemacht worden mar, dads 
alte Fort eingureifen und bas Material davon gur Erbauung eines 
Geridhtshofs gu verwenden. “Seine Ausrüſtung beftand in achtzehn 
Kanonen und der nothigen Munition yu 500 Schüſſen fiir jede. 
Zwiſchen ihm und dem Arfenal, gleidhfam wie um beide gu beherr⸗ 
ſchen, befanbden fid) bie Kafernen der Sipahis. Hart baneben ftand 
aud) bas Regierungsgebdude und bas Schatzhaus, in weld letzterem 
gerade vierzehn Lad Rupies vorrathig waren. Wie in Delhi, lag 
in ben Verhaltniffen faft eine Herausforderung zur Meuterei. Haupt: 
mann Johnſton drang indeß mit feinen Vorſchlägen durch und wurde 
felbft mit bem Kommando bes zur Vertheidigung des Forts bez 
ftimmten Detadhements betraut, fo wie mit dem tigliden Beridt 
fiber den Erfolg ber Maßregeln, die er gur BVerbefferung ber Be⸗ 
feftigungen ergriff. 

Cine Zufluchtſtätte für bie Europder war ndthig im Blick auf 
bie eingebornen Truppen in ber Umgebung Magpurs. Jn Calli, 
zwei Stunden von ber Stadt, lag ein bengalijhes Regiment ber 
irreguliren, 6. h. leichten Reiterei, welche aus fanatifden Muham⸗ 
medanern beſtehend, auch ſonſt überall zu den Vorderſten unter den 
Meuterern and Mördern gehdrte. Yn der Mabe des Forts waren 
800 Mann Brfanterte einquartirt, ber Mehrzahl nad Leute aus bem 
Nordweſten, mit ener Kompagnie Hindu-Artilleriften von hoher Kaffe. 
Vier Stunden weiter, in Kampti, lag ein von Ungufrtedenbett 
gibrendes Regiment Madras-Infanterie, fo wie ein anbderes, dad 
vorzugsweiſe aus Maiſur genommen, nod manche Erinnerung an 
Tippu Sahib bewabhrte. Cin weitres Megiment Madras-Infanterie, 
aus ben nördlicheren Cheilen ber Präſidentſchaft ftammend, bot 
mehr Uusfidt auf Treue; bagu fam endlich nod ein Regiment 
mufelmanifher Reiteret von Arcot. Die nächſten Militärſtationen 
waren von mikvergniigter Sipahis und feindfeligen Moslems be- 
fest. Die eingige europdifdhe Mtilitirmadt im Bereidh von Mag: 
pur war ein Bug berittener Wrtillerie und zwei Kompagnien Fuß⸗ 
Artillerie. 

Am 10. Juni hatte Hauptmann Johnſton in den Komman⸗ 
danten gedrungen, nad bem Gort und Arſenal gu ſehen. Wm 12., 
es war ber Frejtag, hatte er bas Detadhement in Sitabaldi gu be⸗ 
febligen. Jn jener Nacht ſchlich unter dem Mantel der Ounkelheit 
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ein alter Muhammebaner, Feiz Bakſch, mit ſeinem Sohne, einem 
frühern Zögling der Miffionsfdule, aus ber Stadt, um Miſſ. Hislop 
gu benadridtigen, daß der Plan beftehe, am 16. alle europdifden 
Manner gu ermorden und ihre Frauen den Anführern der Meuterer 
gugutheilen. Als alter Freund bed Miſſionars rieth er thm unver⸗ 
zügliche Fludt nad Bombay. Hislop fewte fogleid) ben Kommiſſär 
Ellis von diefer Mittheilung in Kenntnig. In dberfelben Nacht 
hatte fid) eine bewaffnete Bande von Mteuterern an dem Wege aufe 
geftellt, ben Hauptmann Johnſton gewöhnlich nad dem Fort eine 
ſchlug, wurde feiner aber nidt gewabr. Wm gleiden Tag wurde 
aud) der Kutſcher bes Oberbeamten Plowden weggelodt, fo dak 
biefer feine Frau und Kinder felbft nad) Kampti fihren mute, als 
ex bie Nadridt von bem beabjidtigten Wufftand dorthin bradjte. 
In bem Kriegsrath, ben ber General dort gufammenrief, fielen finf 
Stimmen fiir die Rdumung beds Forts, die der Oberbeamte empfahl, 
und nur durch den” energifhen Broteft eines alten Mrtillerie-Offiziers 
wurbe die Ausführung dieſes wabhnfinnigen Vorſchlags verhindert. 
Schnell wurde jest eine ftarfe Kolonne nad Sitabaldi abgeordnet, 
bie Gonntags (14.) mit Tagesanbruch dort eintraf. Inzwiſchen 
batten bie Meuterer ben Beſchluß gefaft, bie Curopder Leber ſchon 
Gamftag Nachts in ihren Better gu ermorbden, als auf die Wenigen 
gu warten, die fid) Gonntags in ber Kirche verfammeln wiirden. 
Plowden hatte eben der leichten NKavallerie fiir ihr Anerbieten ge- 
dankt, ald Freiwillige gegen ihre Brüder im Morden zu dienen, 
als diefe fid) anfdhidte, auf bie fünf Luftballone gu marten, deren 
Auffteigen ihnen, der Stadt, und den TXruppen in Kampti das 
Gignal zum Losfdlagen geben follte. Die Vereinigung follte tn 
einem Garten bet Hislops Haus ftattfinden. Von bort aus follten 
bann bie Banden ſich zerftreuen, die Cinen, um die Schlafenden 
gu ermorden, die Andern, um das von Hauptmann Johnſton ver= 
theidigte Fort, eine dritte Wbtheilung, um bas Arſenal und das 
Schatzhaus gu erftiirmen. Samſtag Nats um 10 Uhr atten fid 
bereits 400 Mubammedaner der Stadt am Ort der Zuſammenkunft 
eingefunden. Die leichte Ravallerie in Talli hatte ihre Pferde ge- 
fattelt unb erwartete nur bie Rückkehr ihres Boten an die leidte 
Infanterie. Diefer aber fiel einem ſchwarzen Unteroffizier in die 
Hinde, der ibn verbaftete und die englifdhen Offigiere alarmirte. 
Alles fubr aus dem Schlaf auf. Hislops Familie entfam gerade 
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nod in bas Fort, che die im benadbarten Garten verfammelten 
Muhammedaner das Haus umftelten. Hislop ſelbſt war, ba er 
den Ausbruch bes Wufftandes erft gwet Tage ſpäter erwartete, mit 
haratteriftifder Unerſchrockenheit und Pflichtreue an jenem Gamftag 
Abend auf dem Weg nad Kampti, um Sonntags dort gu predic 
gen. — Sobald indeß die Reiter merften, daß der Anſchlag ver: 
rathen fei, fattelten jie thre Pferde ab und ftellten ſich ſchlafend. 
So wurbe Nagpur gerettet, und mit ihm die ganze Prifident(daft 
Madras. Die nad SGitabaldi abgefandte Kolonne ftellte das Ber- 
trauen wieder Ser, und die Behdrden fdritten von bem Augeublick 
an, ba fie bite Gefabr erfannten, energif ein. Bon vier feft: 
genommenen eingebornen Offizieren ber letdhten Ravallerie wurden 
bret vor ein Kriegsgeritht geftet und zum Strang verurtheilt. Der 
vierte und zwei der ſchlimmſten Rädelsführer aus der Stadt theil- 
ten etlide Monate ſpäter dasfelbe Loos. — 
Mit allem Recht hat Lord Palmerfton feiner eit anerkannt, 
bak jeder neue Uebertritt gum Chriftenthum eine weitere Kräftigung 
ber engliſchen Herrfdaft in Andien bedeute; fo hat man denn in den 
englifden Rolonien nachgerade aufgehört fid) vor Heidentaufen gu 
fürchten, als miiffe ein Aufruhr daraus entfpringen. Mit der Heit 
aber mebren fic) die Beweife fiir die wohlthätige Wirkung, welche 
in wahrhaft driftlidem Geifte betriebene Miſſionen aud) anf dene 
jenigen Theil -der Bevdtberung haben, welder fic voverft der Be- 
fehrung entzieht. Hetdben und Mtubammedaner fonnen durd die 
Miſſion febr gereigt werden, wer wollte das leuguen? fie können 
aber aud) durch fie belebrt und angezogen, von manchem BVorurtheil 


Menſchlichkeit erzogen werden. 


— 0ö = 
Miſſtons-Zeifung. 
William Ellis doner Miſſionsgeſellſchaft, fuhr 1816 


iſt am 9. Juni 1872 zu ſeiner Rube | in bie Südſee, nach Tahiti und 
eingegangen, im UWlter von 77 Jah: | war nocd) zugegen bei der Bildung 
ren. Geboren im Jahr 1795, trat | einer erften drifiliden Gemeinde 

frühe in bie Dienfte der Lon: | von Polynefiern. Gingeladen von 


befreit, iiber manche Enghergzighett erhoben wad gu einer edleren 
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den Deputirten der Geſellſchaft, 
welche auf ihrer Reiſe um die Welt 
Tahiti und Hawaii beſuchten, be⸗ 
gleitete er ſie nach den Sandwichs⸗ 
inſeln und taufte dort die erſte 
Jüngerin, die Königin⸗Mutter Keo- 
puolani (1823), Schon nad weni- 
gen Qabren aber (1825) wang 
ign der Geſundheitszuſtand jeiner 
Gattin zur Rückkehr nad England, 
mo er fein fünfbaändiges, nod 
immer geſchätztes Werk , Polyneſiſche 
Focſchungen“ ſchrieb. Längere Beit 
wer er dann Sekretär ber Miſ— 
fionsgefellfdajt, und gab eine Ge- 
fdidte ihrer Wirkſamkeit heraus. 
Nad dem Tode feiner erjten Gattin 
beiratbete er 1837 die befannte 
Seriftitellerin Sarah Strifney. Be- 
faunt ijt Jeine ſpätere Wirkſamkeit 
in Madagastar, wobhin er wie: 
derbolt reiste, jobald fic) eine Thüre 
fix die Rückkehr von Curopdern 
auf die Inſel gu öffnen ſchien, um 
den verfolgten Chrijten mit Rath 
und That beigufteh.n. Faft das 
meifte was wir von der oftafrita: 
nifden Inſel und ihrer Geſchichte 
wiffer, danfen wir den Werken, 
welde er nad feiner Rückkehr ver- 
faßte. Sein Anſehen bei den Chri— 
ften in England wie in Madagastar 
wuds dermaßen, dab der Erzbiſchof 
von Canterbury ihm den Antrag 
madte, als von der Cinridtung 
eined anglifanifden Bisthums fir 
jene Inſel die Rede wurde, ihn 
felbft, den Diffenter, gum Biſchof 
su weiben, falls er fic) entſchließen 
fonnte, die Stelle angunebmen. 
Der greije Mann erwog den Vor: 
ſchlag, wied ibn aber ſchließlich 
ab. Friſch bis ins Alter und reich 
an Werken des Glaubens und der 
Liebe, durfte er fic) nod ded herr— 
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lichen Umſchwungs freuen, welcher 
Madagaskar in die Reihe der 
chriſtlichen Voller verſetzte. Gr hat 
wie faum ein anbderer die gange 
Geſchichte der Miſſion jeit dem 
Anfang unjeres Jahrhunderts mit 
durdlebt, und [apt eine fühlbare 
Ride in dem Rath einer der größ⸗ 
ten Miffionsgefellfdaften der Welt. 
Sdon eine Wode nach feinem 
Ubjdeiden, am 16. Juni, folgte 
ibm ſeine Gattin in die recdte 
Heimat nad. Das edle Paar 
bereut jept feine der vielen Tren: 
nungen, denen eS fig um der 
Reichsſache willen untergogen Gat. 


In Japan 





iſt zwar kein kaiſerliches Edikt er- 


ſchienen, welches die Geſetze gegen 
das Chriſtenthum außer Kraft 
ſetzte, aber bie öffentlichen Wn- 
ſchläge, welche daſſelbe bei Todes— 
ſtrafe verboten, find plötzlich in 
Jedo und andern Gegenden des 
Reichs, wo man ſie erſt vor zwei 
Jahren nod erneuert hatte, ver⸗ 
ſchwunden. Die Furcht vor der 
Oppoſition der altjapaniſchen Par⸗ 
tei ſcheint dieſe ſtille Beſeitigung 
der unduldſamen Geſetze empfoh—⸗ 
len zu haben. Es hieß nämlich, 
eine Verſchwörung unter den jetzt 
abgedankten Zweiſchwertmännern, 
dem früheren Gefolge der Dai- 
mijos babe beabjidtigt, am 11. Upr. 
alle Fremden in Jofohama 2c. juz 
mal auszurotten; und die Regie: 
rung babe mehr als 300 Theil: 
nehmer an diefem Complot ver: 
haftet. 

Miſſionar Ballagh (von der 
Reform. Holland. Kirche Nordameri:- 
fa3) war e8, der am 10, Marg 
die erjte evangelijde Kirche in 
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Yotohama gründete. Gr hat viele 
Siinglinge zu unterridten, und 
bradte unter ibnen einen Gebete 
verein zu Stande, der fdinen 
Fortgang hat. Giner feiner Saiz 
ler, der jegt Lehrer geworden ift, 
lieSt täglich die Bibel mit feinen 
120 Zdglingen; und nod andere 
lieBen fic) gern gu Cvangeliften 
ausbilden. 

Dr. Brown hoͤrte von hohen 
Beamten, daß alle Verjolgung 
de3 Chriftenthums aufhören werde. 
Auf eine sffentlide Kundgebung 
dieſes Umſchwungs diirje man aber 
nidt warter, die Behirden wer- 





den ihre Augen ſchließen und die 
Leute ded Volks mögen, wenn fle 
es winjden, ans Chriftenthum 
glauben, obne Unterfudung gu 
befiirdten. 

Dr. Brown bat jept da8 Evan⸗ 
gelium Johannis überſetzt, das 
zugleich mit dem von Dr. Hep⸗ 
burn ausgearbeiteten Markus ge: 
brudt werden ſoll. 

Diefe Nittheilungen - find nidt 
gang da8, was die Seitungen und 
gu boffen beredtigten; aber gewif 
fordern fie gu herzlichem Dant 
gegen Gott unb weiterer Firbitte 
fiir jenes intereffante Jnfelreid auf. 


— — — 


Büucheranzeige. 

Nacht und Morgen anf Sumatra. Schilderungen und Er- 
zãhlungen aus bem Heidenthum und der Miſſion unter den Battas, 
von Dr. G. Warneck. Barmen, Miſſionshaus 1872. (8 Sgr.) 

Eine ſehr anſprechende Schilderung der verhältnißmäßig jungen, 
aber raſch aufblühenden Batta⸗Miſſion. Im J. 1861 begonnen, zählt 
fie ſchon auf 10 Stationen 1250 getaufte Chriſten. 


Allan Gardiner, oder: im kalten Süden. 
1872. (1% Sgr.) 


verein gu Berlin. 


Evang. Bücher⸗ 


Diefes 6. Heft der „Miſſionsgeſchichte in Heften” erzählt in 
ber beredten Weife bes gefdidten Wortmalers den triiben Anfang 
der Feuerlandsmiffion, theilt aber leider von dem Fortgang ber: 
ſelben im den letzten 10 Jahren nidts mit. 

Samuel Hebidh. Cin Beitrag zur Geſchichte ber indifden 


Miffion. 
comptoir 1872. (36 fr.) 


Von zwei Mitarbeitern des Verewigten. 


Bafel, Miffions- 


Diefe Schrift iſt eine umgearbeitete, abgekürzte und dod) ver- 
vollftinbdigte Ausgabe der 1868—70 im Miſſionsmagazin erſchiene⸗ 
nen Lebensgefdidte des befannten treuen Zeugen. 


— —⏑ — — 















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Ein Garmanifehen Mupfbif 


Die Mliffion unter den Harenen. 


(Schluß.) 
A. Die Arbeit der Amerikaner unter den Barmanen. 


Be Anfang unfres Jahrhunderts war Barma bas größte der 
binterindifden Reiche. Mod) 1822 reidte es von dem bri- 

tiſchen Rangpur bis zum Kambodja 180 geograpbifde 

Meilen von Weft nad) Oft, und bis gur Inſel Junk-Ceylon 
binab 270 Meilen von Mork nad Süd. Es befak einen Küſten⸗ 
firid) von mehr als 280 Meilen Lange; ganz Aſam, Rafdar, 
Munnipur, Wrafan und Lenafjerim gehdrten dagu. Heute aber ift 
es nur nod ein Binnenland, deffen Einwohnerzahl, die tribut- 
pflidtigen Odanftaaten im Often mit einbegriffen, höchſtens auf 
drei Mtillionen Geelen gefddbt wird. Unter ber mandfad gemifd- 
ten Bevdlferung des einftigen Reichs fiiblten bie Mtranmas oder 
ehten Barmanen fid nidt nur in ſtolzem Selbſtbewußtſein als 
bas herrſchende Geſchlecht, ſondern rühmten gleid) ben Inkas in 
Peru ſich ſogar himmliſcher Abkunft, und ganz haben dieſen über⸗ 
müthigen Sinn auch die nun unter engliſchem Scepter ſtehenden 
Barmanen nicht verloren. 

Die Grundſätze, denen ber Buddhis mus ſie huldigen lehrt, 
bat man ſchon in folgende Gabe zuſammenzufaſſen geſucht: 1. Nimm 
deine Zuflucht einzig und allein zu Buddha. 2. Sei feſt tn dem 
Entſchluß, gach dem höchſten Grad der Vollkommenheit gu trachten, 
um die rechte Gemüthslage fiir ben Tod gu erlangen. 3. Gehorche 
und verehre Buddha. 4. Bring angenehme Opfer dar. 5. Preiſe 
und erhöhe Buddha durch Muſik, Geſang und unausgeſetztes Lob. 
6. Bekenne deine Sünden in Aufrichtigkeit und Demuth und mit 
bem feſten Entſchluß, fie zu bereuen. 7. Wiinfde Jedermann Gutes. 
8. Ermuthige die Diener des Glaubens in ihrem Beruf. 

Miff. Mag. XVI. 94 
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Diefen allgemeinen Vorfdriften fiigte dann im 14. Jahrhundert 
ein Reformator folgende Veftimmungen fiber die befondern Pflichten 
ber verfdtedenen Klaſſen von Menſchen bei: 

1. , Menfden von ber niederften Denkweiſe miiffen glauben, 
bag es einen Gott und ein zukünftiges Leben gibt, in weldem fie 
Lohn oder Strafe fiir ihre Handlungen und ihr Benehmen in diefem 
Leben empfangen. 

2. „Menſchen von mittelmagiger Denkweife müſſen damit nod 
bie Erkenntniß verbinden, daß alles Irdiſche verginglid), daß Un- 
vollkommenheit ein Uebel und eine Crniedrigung, und darum Gr: 
löſung vom DOafein Erlöſung vom Uebel und fomit gleichbedeutend 
mit Glidfeligfeit ift. 

3. „Menſchen von der höchſten Denkweife miiffen überdieß nod 
glauben, daß nichts befteht, nidts ewig fortbauern, nod ganglid 
aufhören fann, auger nad) ben Gefegen einer geitweifen Verbindung 
und Gdeibung; fo werden fle gur wabhren Erkenntniß Gottes 
gelangen.” 

Dag unter diefen auf ihre hohe Weisheit eingebilbeten Seuten 
bie thörichte Predigt des Evangeliums nidt fo ſchnell Cingang fand 
wie unter ben einfaltigen Bergvdltern, ift ſelbſtverſtändlich. Je 
naiber aber die Wtiffionare diefe Herren des Landes kennen lernen, 
defto deutlider fehen fie, wie viel Boden aud unter ihnen der 
Geifterdienft jener veradjteten Gtimme hat, wie fie denn trotz all 
ibres Dünkels ber Mehrzahl nad überhaupt auf einer ſehr niedern 


Stufe der Gefittung ftehen. Schöne Anlagen lafjen fic) ihnen gwar- 


nidt abfpreden. Gie find lebendiger und riibriger als bie Hindus 
und andere Stimme der vorderindifden Halbinfel, und obgleid daz 
neben große Freunde der Rube, dod felten miigig, wenn es einen 
Impuls gum Handeln gibt. Bn einem folden Fall vereinigen fie 
mit groker Kraft aud) Muth und Ausdauer. Die Gunft bes Klimas 
aber fegt fogar die Wermeren in ben Stand, fid) durch blos gelegent- 
lide Urbeit die ndthigften Lebensbediirfniffe gu verfdhaffen, und den 
Reideren, die darauf nidt angewiefen find, feblt vollends irgend cin 
beftimmtes Riel ber Thätigkeit. 

In ihrer überaus einfachen Lebensweife liegt dazu jebenfalls 
feine Unregung. Ihre Wohnungen crinnern fehr an die her Poly- 
nefier; aud) die beften Haufer haben nur ein einziges Stodwert und 
beinahe immer ein Strohdach, legteres jedoch zuweilen fehr funftreid 
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gearbeitet, Die aus Holz und Schilfrohr gufammengefiigten Wände 
find gewöhnlich mit Matten bededt; Fenfter und Thüren befteher 
gleihfalls aus Matten. Kunſtſinn verrath nur die Bauart der Paz 
goden, deren eigenthiimlides Gepräge fid) durd eine bloge Schil⸗ 
derung kaum veranfdauliden läßt. — Wud) die Kleidung der Bar⸗ 
manen ift febr einfad. Diejenige der Manner befteht in einem 
langen Stück geftreiften Baumwolle- ober Seidezeugs, das um die 
Mitte bes Leibes gewunden, auf die Füße hinabfallt. Die höheren 
Klaffen tragen daneben nod) eine Jacke von weigem Mouſſelin, oder 
aud von feinem Lud) oder Gammt; ein Turban von Mouffelin feblt 


aud) bet den drmeren nist. Die Frauen tragen einen Unterrod — 


pon Baumwolle- oder Geideftoff, und gum Ausgehen aud) eine Vace, 
wie die ber Mtinner, fiber die nod) ein Mantel geworfen wird, Beide 
Gefdledter tragen in den Obren cylinderfIrmige Stiidden Gold, 
Gilber, Horn, Holz, Marmor ober Papier. — Die Mahlzeiten find 
gering. Die Barmanen haben deren taglid) nur gwet, ndmlid) um 
9 Ubr Morgens, und dann wieder Abends vor Gonnenuntergang. 
Ihr gewshnlides Getrinke ift Waffer; als Nahrungsmittel vers 
ſchmähen fie fogar nicht verfdiedene Arten von Reptilien und In—⸗ 
feften. So ift benn Faulbheit eigentlid) das einzige Geſchäft bes 
Reiden, und zur Faulbeit wird aud) die Rubegeit des Wrmen. Laffen 
Ginnlidfeit und tolle Liifte fid) bod) ohne jede Anfirengung und faft 
ohne allen Aufwand befriedbigen. Bn bem nuglofen Wedfellauf von 
finnlidem Behagen, einbeimifden Vergniigungen und rohen Biiffe- 
leien verſtreicht vielfads die edle Lebenszeit. Kriecherei, die unver- 
meidliche Folge des früheren Deſpotismus, iſt mit ihrem ganzen 
Gefolge von Laſtern auch in Britiſch-Barma noch nicht ganz erſtorben 
und überwuchert im unabhängigen Barma nur zu ſehr den dem 
menſchlichen Herzen eingepflanzten Sinn für Recht. Eine der erſten 
Vorſchriften des Buddhismus verbietet das Lügen; in keinem Land 
der Welt aber mißachtet man die Wahrheit mehr als in Barma. 
Cin Menſch, der die Wahrheit ſpricht, wird dort als ein Marr be—⸗ 
tradtet, abſolut unfabig, fid) durds Leben gu ſchlagen. Dod bee 
gegnet man auch Perfonen, deren Zuvorfommenbeit, Wobhlwollen und 
Dankbarkeit einen wobhlthuenden Gegenſatz bildet gu den herrfdenden 
Laftern; ja e8 find von ber ländlichen Bevdlterung Schiffbrüchige 
ſchon mit einem Chelmuth und einer Gaftfreundfdaft behanbdelt wor- 
det, die fie nidt allenthalben in dhriftlichen Ländern getroffen Hatten. 
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Und unter folden eingelnen auserwählten Ceelen hat vom An- 
fang der BVertiindigung des Cvangeliums an aud) das Wort des 
Lebens geziindet und ein Feuer der Liebe angefadt, das ſchnell den 
ganzen Menfden durchglühte und alle feine natiirliden Gaben heiligte 
und wedte. Wir können nidt umbin, bier befonders Cines Manes 
gu gedenken, der, nachdem er felbft die erfte Anregung zum Guden 
nad Wahrheit von den veradteten Rarenen empfangen hatte, dann 
bis 3u feinem feligen Heimgang unermüdlich befliffen war, fie aud 
feinerfeits wieder mit bem Wort bes Lebens gu bedienen und durd 
bie Warme, womit er fie wieder und wieder den Miffionaren em: 


- pfabl, viel dazu beitrug, daß bdiefe ihre Kraft nun hauptſächlich thnen 


zuwandten. 

Der Bruder des barmaniſchen Gouverneurs von Schwaigyin, 
und ſelbſt barmanifder Steuereinnehmer unter den Karenen jenes 
Bezirks, wurde Myat Kyau durch ſie im Gegenſatz zu den atheiſti⸗ 
ſchen Anſchauungen des Buddhismus zuerſt mit ihren ihm völlig 
neuen Ueberlieferungen von einem ewigen, unwandelbaren Gott und 
Weltſchöpfer bekannt. Dadurch erwachte in ihm ein Sehnen nach 
Wahrheit, das ihn nicht mehr ruhen ließ, bis er die köſtliche Perle 
endlich gefunden hatte. 

Aber es gieng durch langes, ſcheinbar hoffnungsloſes Suchen 
hindurch. Als gebildeter und nachdenklicher Mann beſchäftigte er 
ſich zuerſt eingehend mit dem ganzen Religionsſyſtem bes Buddhis⸗ 
mus. Sein Endeindruck war, daß dieſe Lehre nicht aus Gott ſei. 

An ſeiner bisherigen Religion irre geworden, traf er mit einem 
brahmaniſchen Asketiker zuſammen, deſſen Weltentſagung er fiir Hei⸗ 
ligkeit hielt. Er wurde etliche Jahre hindurch ſein Schüler, endete 
aber ſeine Lehrzeit mit der Entdeckung, daß all das nur Trug und 
Täuſchung ſei. Dem Suchen nach Wahrheit entſagte er darum nicht. 
Zunächſt zogen ihn jetzt die Nuhammedaner an. Er trat in 
ihre Moſchee ein und merkte da, daß ſie mit den Karenen überein⸗ 
ſtimmen im Glauben an einen ewigen Gott, den Schöpfer aller 
Dinge. Aber wie zu dieſem Gott nahen, wie ſeine Gunſt erlangen? 
Er hoffte dies im Koran zu finden, doch dieſer erſchloß ihm keine 
Thüre zu Ihm, und nochmals wandte er ſich ab, überzeugt, daß. 
aud) die Muhammedaner das Geheimniß des Lebens nicht befigen. 
west gerieth er gu den Katholiken; bet ihnen hörte er erftmals 
von Sefus, dem Sünderheiland. Als er bier aber gelebrt wurde, 
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gu der Qungfrau Marta gu beten und fid) um die Firfprade der 
Heiligen zu bemühen, empörte fic fein innerftes Wefen dagegen, und 
es ftand ihm feft: „Wenn ich Geſchöpfe anbeten foll, fo will id) nod 
Tieber gu Gaudama beten, der dod ein Mann ift, als gu diefer Frau.” 
So ſchied er aud) von den Katholifen. Ihm war, “als verldfde ibm 
damit der letzte Hoffnungsſchimmer, und wirklich folgte fiir ibn eine 
lange Reit der Seelennoth und Dunkelheit. An diefem Buftand fam 
er einmal mit feiner Familie nad) Maulmein, wo eben Miffionar 
Judſon auf Befud war. Seine Wohnung war nist ſehr entfernt 
von bem Zayat, in weldhem Judſon gu predigen pflegte, und bald 
fand er ben Weg dorthin und hordte verlangend. Cines Cages las 
Judſon mit lauter Stimme die Worte Jeſu: „Wen da dürſtet, der 
komme zu mir und trinke,“ und lud dann alle Mühſeligen und Bez 
ladenen herzlich ein, fid) an dieſem Lebensquell zu Iaben. Myat 
Kyau fam, tran’ und erfubr, dak bas Bedürfniß feiner Geele nun 
endlich geftillt war. 

Wher aud) bas follte er jebt erfahren, daß wer diefen Schatz 
eigen nennen will, allem Andern abfagen muß. Seine Familie 
widerfegte fid) ihm, fein Bruder verfolgte ibn; er befam eS gu koſten, 
daß ein Jünger Jeſu fic) darauf gu riiften hat, die eigenen Haus: 
genoffen gu Feinden gu haben. Es war ein barter Kampf, fid von 
Weib und Kindern yu fdeiden, nod weniger aber hatte ers vermodt, 
um ibretwillen von Sefus gu laffen. Er trennte fid alfo von ihnen, 
hörte aber nicht auf, fiir fie zu beten und fid) nad ihnen gu ſehnen. 
Und der Herr Harte fein Schreien. Seine Frau und zwei Söhne 
verftanden fid) nidjt nur dazu, wieder mit ihm gufammenguleben, 
fondern wurden felbft aud) Chriften. — Jahre hindurd war es nun 
fein ſüßes Geſchäft, Barmanen und Karenen den theuren Jefunamen 
gu verfiinden, bis er erblindet, es gulebt nur nod von der Veranda 
feines Haufes aus thun founte, und im Jahr 1853 alé ein Zeuge 
Chriſti entfdlief, ber nod) fortredete, obwohl er geftorben war. — 

Broei andere ſolche barmaniſche Jünger giengen 1869 kurz nad 
einanbder gur Rube ibres Herrn ein, nachdem fie etlide Jahre hin- 
burd) Säulen der fleinen Gemeinde in Baffein gewefen waren, 
und wenn aud nidt ſchaarenweiſe, wie unter den Bergvölkern, net- 
gen fid) aud) unter den Barmanen bod fort und fort Seelen dem 
ihnen verfiindeten Friedefiirften gu: hier eine Frau, die, nachdem 
fie Tange die Mißhandlung des nod) heidniſchen Gatten getragen, 
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endlid) aud thn nad) fic) gieht gu den Figen bes Gekreuzigten, deſſen 
Bildniß thr Herz gewonnen; dort ein Mann, dem nad Langer Ge- 
bulbsarbeit aud) fein wiberftrebendes Weib gefdenft wird; oder ein 
Kind, dem in der Schule der erfte Strahl der Liebe Jeſu ins Herz 
binein geleudtet hat, und das bann aud die Wohnung der bekehrten 
Eltern zu einer Friedensftdtte verfldrt fehen darf. Die Stationen, 
auf welden und von welden aus unter den Barmanen gearbeitet 
wird, find diefelben, von welden aud) die Arbeit unter den Karenen 
ausgebt, und überdieß bas uralte Prome am linten Ufer bes Ira⸗ 
wadi, 80 bis 90 Stunden von feiner Mündung entfernt — eine 
40,000 Cinwohner zablende Stadt am Fue belaubter Hügel mit 
einer reid) vergoldeten Pagode. — Barmanengemeinden zählt die 
amerifanifd-baptiftifde Miſſion jest im gangen 19, mit etwas fiber 
1000 Gliedern, 862 Schulkindern und 45 eingebornen Prebdigern, 
worunter 9 ordinirte. Der Mehrzahl nad haben biefe barmanifden 


Nationalgehilfen ihrer weniger griindliden driftliden Durchbildung 


wegen fid) bis jebt nidt in bem Maße bewährt, wie die farenifden, 
barum foll nun aud ein Geminar fiir fle gegritndet werden, wie es 
fiir jene ſchon Langit in fo großem Segen beftebt. — 

Aud fiber die britiſchen Grengen hinaus, ins eigentlide König⸗ 
reid) Barma bhinein haben aber die Miſſionare ihre Netze ſchon aus⸗ 
zuwerfen verfudt. Wie ift dod) ba fo Mtandes anders geworden, 
feit im Jahr 1820 Yudfon dem dbamaligen Kaiſer in feiner Reſi⸗ 
denzſtadt Awa Cnieend eine in Gold gebundene Bibel überreichte, 
wibrend alle Anwefenden ihr Haupt auf den Boden legten! Da- 
mals warf der Kaiſer einen Blid in ben das Geſchenk begleitenden 
Traftat und ließ ihn verddtlid) fallen. „Seine Majeſtät braudt 
diefe Bader nit,” rief darauf der Mtinifter, und hieß bie Miffionare 
gehen. Und heute unterridtet ein engliſcher Miffionar die könig⸗ 
liden Pringen im Palaft ihres Vaters mit defjen voller Zuftimmung 
tiglidy in der heiligen Schrift. 

Vergeblich find alfo aud fiir Barma felbft die Demiithigungen 
nidt gewefen, die es zur Strafe feines Uebermuths empfieng. Früher 
gehörten feine Beherrſcher wohl gu den vollendetften Defpoten unter 
der Sonne. Aud) jest nod) heißt gwar der Konig Herr des Lebens 
und Cigenthums feiner Unterthanen; aud) jest nod ift jeder derfelben 
fein Sklave und mug jeden Augenblick gum Frohndienft bereit fein; 
aud jegt nod) fivaft er nad Willkühr unb Belieben; fiir die gott- 
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gleiche Mtajeftit wie frither wird er aber dod) nicht mehr gebalten. 
Nod immer läßt fid) viel Tribes fagen von Barma. Da fein Be- 
amter einen feften Gebhalt erhält, herrſcht ſchamloſe Erpreffung, und 
bas Redht wird Iffentlidy verfauft. Die Polizei ift grundſchlecht, 
baber aud) im Lande nidts Haufiger als RNauberet. Das weib= 
Vide Geſchlecht befindet fid) gwar nidt unter dem Drud, wie bei 
anbern orientalifden Völkern; dafiir aber legen bie Barmanen febr 
wenig Werth auf Keuſchheit. — Anderes bagegen erfdetnt mehr nur 
wunderlich. Sklaverei 3. B. ift gwar allgemein, die Lage der Sklaven 
aber wenig verfdieden von der der Freien. Ihr Werth wird gleid 
bemeffen mit bem eines Gobnes, eines Neffen oder — eines Odfen! 
Unb dieſe fonbderbare Larirung lautet: Cin neugebornes Kndblein 
4 Ticals oder 6 fl., ein nenugebornes Mädchen 4 ff. 30 kr.; ein 
etwas größerer Knabe 15 fl., ein etwas größeres Madden 9 fl. 30 kr.; 
ein junger Mann 44 ff., eine junge Frau 49 fl.! Reidhe Perfonen 
werden jedod) ihrem Vermögen und Cinflug entfpredend angefdla- 
gen. — Geprigtes Geld haben die Barmanen nist, darum milffen 
bet jeder Zahlung die Metallftiide erft gepriift und gewogen werden. 
Dafür ift 2 Procent gu entridten, 1 Procent geht gewöhnlich bei 
bem Gefdaft felbft verforen; wird alfo diefe Operation 40 mal wie— 
derholt, fo ift von der urfpriingliden Summe nichts mebr übrig. 
Dod) laſſen wir diefe barmaniſchen Cigenthimlicdfeiten, um die 
Miffionare den Irawadiſtrom binauf zu begleiter, der den Landes: 
bewohnern faft fo beilig ift, wie den alten Egyptern ihr Nil. Dest 
gilt es nidt mebr, die langfame, mühſame Bootfabrt zu unterneb- 
men, die einft Judſon madte, fondern ein Regierungsdampfer führt 
pon NMangun aus allmonatlid nad Mandaleh binanf.*) Auf 
einem foldjen traten im November 1867 aud Roſe und Cufding 
ihre [don oben erwähnte Reife in die Schanſtaaten an. Unter 
ibren Mitpaffagieren befand fic) der ehrwürdige 8Ojabrige Veteran 
Hough, der 54 Sabre guvor mit feiner Gattin in Rangun ange- 
Tangt war, um dort Yudfon unter die Arme gu greifen. Weldhe 
Wunder Gottes hatte er bod ſchauen biirfen, geeignet die Seele jung 
und frifd gu erbalten! Außer ihm waren aud Frau Bennett, 


*) Die unfidern Flußſchiffe, die nod) oft auf kürzeren Miſſionsreiſen beniigt 
werden, ftellt unfere einer Photographie entnommene Abbildung dar. Da fie kei⸗ 
nen Riel haber, wird die Fahrt in fiiirmifdem Wetter leicht gefährlich. 
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eine treue Arbeiterin, die nun ſchon 40 Jahre im Lande weilte und 
ſich durch ihre aufopfernde Hingebung allgemeine Liebe erworben hatte, 
und etliche jüngere Miſſionsgeſchwiſter an Bord. Die übrigen Paf- 
fagieye waren Cingeborne, alle {don berührt vom Cinflug abenbd- 
lindifder Bildung und grdftentheils fehr wohlhabende Leute. Einer 
yon ihnen namentlid) hatte fid) durch Handel mit bem foftbaren 
Tekholz ein ungebheures Vermigen gefammelt. Hunbderttaufende fdon 
hatte ev für Fefte und Gaftmabler von eigentlich fiirftlider Pract 
ausgegeben, jest aber war er bamit befdaftigt, feine Schätze bet der 
eingigen Bank angulegen, welde bie Buddhiften als fider betradten. 
„Die Bank der Verdienfte’ nennen fie fie und verftehen darunter 
bie Erbauung heidbnifder Klöſter und andre religidfe Stiftungen. 

Ad, wie Harte Worte mußten die Miffionare mitunter von die- 
fen Lenten hören! Wiles, was die weißen Schiffe ihrem Lande brin- 
gen, fet befjer, als mas fie felbft baben, fonnten fie fagen, nur nidt 
ihre Religion. Unter Religion verftanden fie eben den gangen 
fittliden Zuftand der ihnen befannten weißen Namendriften: gleid- 
bedeutend mit driftlider Religion war ihnen aud Arad und Opium, 
Crunfenheit und Ungudt. — Indeſſen waren bei Vielen diefe Aeu⸗ 
ferungen nur die leeren Ausflüchte eines Hergens, bas nicht Ernft 
maden will mit der Annahme der Wahrheit. Gar mance unter 
ihnen batten in Maulmein fdon das Evangelium verkündigen ge⸗ 
birt, hatten dhrijtlide Crattate gelefen und muften befennen: bas 
Geſetz Chriftt fet gut, und niemand fdnne ihm folgen und dod da- 
bet ein ſchlechter Menfd fein. Wher weit bequemer, als ihr ganges 
Leben unter bas Geſetz Jeſu gu ftellen, fanden fie’s, cine Stromfahrt 
zu maden, und während fie fid) da vergniigten, ſich gugleid) Ver⸗ 
bienfte gu erwerben, indem fie jebe Pagode, jeden Tempel, jebes Gö⸗ 
benbild, jeden Priefter auf ihrem Weg mit ihren Gaben bedachten. 
Cine nod buntere Gefellfdhaft als auf dem Dampfer felbft war auf 
bem Boot, das er im Schlepptau hatte, beifammen. Oa fah man 
fleinere barmaniſche Raufleute, Chinefen, Mhammedaner und Hindus, 
Leute genug, mit denen fid) ein Gefprad Aber gottlige Dinge ane 
anfniipfen lief. 

In Henthada und Prome gab e8 eine kurze, aber lieblide 
Begegnung mit den dort weilenden Mifflonsgefdwiftern, nod) weiter 
ſtromaufwärts in Thayet mit etwa 30 frommen Goldaten, die fid 
zur Baptiftengemeinde hielten. Ammer kühler wurde nun die Luft, 
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und immer fddnere, wilbere Berge erhoben fic) yu beiden Seiten des 
Stroms. Die Cingebornen am Ufer fchienen fehr arm yu fein und 
ganz ausgefogen von allen ben Spenden fiir Klöſter und Gagen- 
tempel, durch bie fie fid) Schätze fiir die Ewigkeit zu erwerben bofften. 
Heim Uebergang vom englifden auf das barmanifde Gebiet fam 
ein barmanifder Zolleinnehmer an Bord und forberte mit aller Höf— 
lidfeit die gu entridtenden Gebühren. Die Trdgheit ber Eingebor- 
nen war bier nod auffallender, als wo fie unter englifdem Scepter 
ftehen; felbft um guten Lohn fonnte der Kapitin nur ſchwer die nd- 
thigen Hände befommen, um Holz gu laden. Wohl hundert faft 
nadter, bagerer Männer ftanden einmal müßig ant Ufer und Hatten 
ba in vier Stunden verdienen können, was fonft in vier Tagen, aber 
fie mochten nidt. Je weiter ſtromaufwärts, befto drmer fdienen die 


~ Lente gu werden. Kein Wunder! denn wollen fie ihre Waaren zu 


Markte bringen, fo wird ibnen gar oft gefagt, ber Konig oder eine 
feiner Frauen bediirfe fie, und bie zahlen immer nur, was ihnen bez 
liebt; jebenfallS weniger als den Marktpreis. Vorbei an der alt= 
berühmten Stadt Pagan, deren grogartige Cempeltriimmer eine 
Blade von etwa fünf Quadratſtunden bebdeden, gieng eS nun gu den 
jest verlaffenen Refidensftddten Awa, Gageng und Amarapura. 
Von Awa war nits gu fehen, als gerfallende Pagoden und ver- 
laſſene Sldfter; die Berge um bas herrlich gelegene Gageng her ge- 
währten eine entzückende Wusfidt auf den Strom und feine Ufer; 
Amarapura bot redt das traurige Bild der Zerftdrung, ber Wie 
kühr und des thörichten Ehrgeizes dar. Jn unbegreiflider Launen- 
haftigkeit hatte der Gewaltherrſcher hier Paläſte und andere Bauten 
einreißen laſſen, um mit demſelben Material in weniger ſchöner Lage 
einige Stunden weiter ſtromaufwärts ſeine jetzige Reſidenz Manda— 
leh aufführen zu laſſen. 

Nach 20tägiger Fahrt war dieſe endlich erreicht. Mandaleh 
iſt eine bedeutende Handelsſtadt mit etwa 100,000 Einwohnern. 
Sie iſt in Quadraten angelegt, aus deren Mitte ſich der über den 
Thronſitz des Königs geſtellte Spiralthurm mit ſieben Windungen 
in goldnen Verzierungen erhebt. Klöſter und Pagoden ſchmücken die 
Um gegend; fruchtbare, kornreiche Felder umgeben die Stadt von allen 
Seiten. Die Miſſionare blieben ba vierzehn Tage und fanden freund⸗ 
liche Aufnahme. Ueberall hörte man ihnen bereitwillig gu, wenn fie’ 
Geſpräche über göttliche Dinge anknüpften, und wer leſen konnte 
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| 
nahm aud) gerne einen Traftat an. Wiebderholt famen fie in den | 
Palaft, wo fie einmal aud den Konig fahen. Wes madte ifnen | 
ben Gindrrd, eine Miffion in Mandaleh felbjt wiirde auf feine grofen | 
Hinderniffe mehr ſtoßen und Sdulen waren fogar willfommen. Für | 
jebt aber fonnten fie felbft nit Langer verweilen, ba fte bie Refi- | 
bengftadt nur auf der Durdreife gu den Schans berührt batten, : 
und alé zwei Jahre daranf der Baptift Stevens mit feinem Sohn | 
eine Reife dorthin unternabm, war bie gedffnete Thüre bereits von | 
den Genbboten einer andern Gefellfdaft beniigt worden. 


5. Die Arbeit der Anglikaner unter den BWarmanen. 


Während die Baptiften ihre Haupttraft auf die Predigt warfer, 
begann neben ibnen die anglifanifhe Kirche fid in Britiſch— 
Barma hauptlidlid des Jugendunterridts anzunehmen, und aud 
su diefem Zweig des Werls blieb der göttliche Segen nidt aus. 
Wie viel auf diefem Gebiet gethan werden könnte, ligt fid) aus den 
intereffanten Mittheilungen bes Kalfutta-RKorrefpondenten ber Times 
abnehmen, der in einem Riidblid auf bie vierjabrige Wirkfamfeit 
General Fytdhes als britifden Oberfommiffirs fagt: 

„Kein Dorf in Barma ift ohne Schule, und nicht letdht findet 
fid) ein Barmane, der nidt Tefen, fdjreiben und rednen könnte. Die 
Klöſter widmen ſich ausſchließlich der Erziehung; die Prieſter find 
die Schullehrer des Volks. Natürlich lehren ſie auch Religion, vor 
allem Andern aber bie drei Species, und mid) diintt, fie bieten etn 
in feiner rt eingiges Schauſpiel bar, obgleid es in gewiffer Hin- 
fidht in China fein Seitenftiid hat. Ich fam vor etnigen Tagen mit | 
einem Kenner Barmas auf diefes Thema gu fpredhen, unb er fagte, | 
der bortige Volksunterricht fet wirklid erftaunlid. Wohin du immer | 
in Barma geben magft, findeft bu den Priejter-Gdulmeifter auf 
ben Boden gefauert und die ganze Dorfiugend um thn ber — ein 
Mann, an weldem die Candleute, von denen er fiir feinen tigligen | 
Unterbalt abbingig ift, mit Ehrfurcht bhinauffehen. Mande der | 
Klöſter find reid, und Gir Arthur Phare (der frühere Oberkom⸗ | 
miffar) fam auf den Gedanten, fle in Cinklang mit den Regierungs⸗ | 
fdulen zur Bafis eines neuen Unterridjtsfyftems zu maden. Er | 
erbot fic), fo weit die Dtittel, über die er gu verfiigen hatte, | 
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dies geſtatteten, in die Kloſterſchulen Leute zu ſenden, um in den⸗ 
ſelben Geographie, Aſtronomie und andere Fächer zu lehren, und 
faſt ohne Ausnahme wurde dies dankbar angenommen. Die große 
Schwierigkeit dabei lag nur in dem Umſtand, daß kein barmaniſcher 
Prieſter unter irgend einem Vorwand Geld annehmen darf. General 
Fytche ſcheint den Gedanken Sir Arthur Phayres nicht durchgeführt 
zu haben. Er verläßt ſich mehr auf Bewilligung von Büchern, die 
nach den Fortſchritten der Schüler eingerichtet werden kann, und auf 
den Wetteifer, der ſeiner Anſicht nach unausbleiblich zwiſchen den 
Regierungs- und zwiſchen den Kloſterſchulen entſtehen wuß.“ 

Yn einem ſolchen Lande durfte auch eine tüchtig geleitete Miſ— 
ſionsſchule auf einen ſchönen Zufluß von Zöglingen hoffen, und 
bie Erfahrungen der Sendboten der hochkirchlichen AUsbreitungs 
geſellſchaft haben dieß bereits beſtätigt. Miſſ. Fairclougs 
Schule in Maulmein wurde 1870 von 185 jungen Leuten be⸗ 
ſucht, über deren Fortſchritte und ganzes Benehmen der Biſchof von 
Kalkutta, der ſie auf einer Inſpektionsreiſe examinirte, ſich ſehr 
befriedigt ausſprach. Die Schule wurde täglich mit Gebet und 
Bibelleſen in. barmaniſcher Sprache eröffnet und geſchloſſen, und 
mehrere der älteren Zöglinge folgten mit großem Intereſſe dem 
gleichfalls in barmaniſcher Sprache ertheilten Religionsunterricht. 
Zu einem wirklichen Durchbruch aber fam es zu Miſſ. Fairclougs 
großem Schmerz bei keinem; vielmehr erzählt derſelbe mit tiefer 
Wehmuth den Tod zweier einſtiger Schüler und nachherigen Lehrer, 
welche die Wahrheit erkannt hatten und dennoch nicht den Muth 
fanden, ſie ihren Angehörigen gegenüber zu bekennen. — Der Koſten 
wegen iſt dieſe Schule gegenwärtig geſchloſſen, jedoch nicht ohne 
Ausſicht auf ſpätere Wiedereröffnung. 

Jn voller Blüthe dagegen ſteht das große St. John s-Colle⸗ 
gium in Rangun, deſſen Zöglinge dort, am Sitz der Regierung, 
auch gleich Gelegenheit haben, im Staatsdienſt verwendet zu werden. 
Auch direkte Miſſionsarbeit durch perſönliche Verkündigung des 
Worts und Ausſendung von Katechiſten treibt dort der eifrige Miſ—⸗ 
ſionar Trew (S. 323) und findet damit viel Anklang unter Bar⸗ 
manen und Karenen. 

In höherein Maß noch wird dieß Miſſ. Chard in Thayet 
Myo, dem etwa 10,000 Einwohner zählenden Grenzſtädtchen gegen 
das nicht britiſche Barma hin zu Theil, wo fern von den entſitt⸗ 





lidenden Wirkungen bes Weltverfehrs an einem großen Hafenplatz 
ber barmanifde Charatter weit mehr Geradbeit, Männlichkeit und 
Emypfinglidleit fir gdttlide Dinge zeigt. Nicht nur in der Stadt 
findet er die männliche und wetblide Jugend febr zugänglich fir 
bie Wahrheit, aud in den grofen umliegenden Dörfern weckt ber 
Miffionar bas Verlangen nad höherem Schulunterricht und feuert 
bte vornehmiften Cingebornen zu eigener Mitwirkung bei Gründung 
von Schulen an. 


Rangun jedod it’s, von wo aus das Werk ber Ausbrei- 
tungsgeſellſchaft durch Gottes wunderbare Fiigung einen Sprößling 
in bas Herz des unabhingigen Barma’s, ja in die Refideng feines 
Beherrſchers hiniibertrieb. 


Cin in Ungnade gefallener Sohn des Königs war 1863 in 
Rangun mit Miſſ. Marks bekannt geworden, hatte von diefem 
einige Traktate erhalten und [ud thn, nachdem er wieder gu feinem 
Vater hatte zurückkehren dürfen, dringend gu einem Befud in 
Mandaleh ein. Ym Oftober 1868 langte Marks dort an und 
wurde vom König ungemein gnddig empfangen. Gr fam in Be 
gleitung einer Anzahl feiner alten Schüler von Maulmein und 
Rangun, um durd) ihr Beifpiel aud in Mtandaleh die Luft gun 
Kernen gu weden. Und wirklich wurde gleid) bei der gweiten Au- 
dienz der Mtinifter fiir dte Sffentliden Bauten gerufen, um ben Plan 
gu einer Schule und Lehrerwohnung zu entwerfen. Wohl fonnte 
in jener feierliden Stunde Marks fic fragen, ob nicht jest viel- 
leicht der Augenblid gefommen fei, in dem er die Erhsrung des 
eigen Flehens der erften Genbdboten in ihrer höchſten Moth feben 
diirfe: „O Herr, öffne dem Konig von Barma die Augen! “ 


Wes, was von diefer neugegriindeten Station feither ver- 
lautet, ift fehr ermuthigender Art. Der König hat bis jest Miſſ. 
Marts fein Wobhlwollen bewahrt, und das Beifpiel bes Megenten 
sieht bas feiner Mtinifter nad fidh. Die Hauptarbeit fongentrirte 
fid) feither auf bie Gdule, fiir welde der Konig die Koſten über⸗ 
nahm und die Gebdulicfetten herſtellte, während Marks an Miſſ. 
Powell einen Mitarbeiter erhielt. In einem beſondern Lokal 
ſtellten ſich Anfangs regelmäßig auch vier königliche Prinzen mit 
ihrem zahlreichen Gefolge zum Unterricht ein. Es war ein maleriſcher 
Anblick, dieſe Geſellſchaft Morgens anrücken zu ſehen: einige auf 
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reich geſattelten Ponies, etliche in ſchön gearbeiteten kleinen Ochſen⸗ 
wagen, andre auf Elephanten und noch andre auf Menſchenſchultern. 

Dabei traten aber durch die Launen des Königs alle möglichen 
Wechſel in ſeinem Verhältniß zum Miſſionar ein. Schon im Jahr 
1871 kam es einmal zu folgender Unterredung: 

König. Hpungyi, ich habe nach dir geſandt, weil du mir 
einen Eid ſchwören mußt. 

Miſſionar. Majeſtät, ich wäre dankbar zu hören, welcher Art 
der abzulegende Eidſchwur iſt. 

K. Ich wünſche, daß du ſchwöreſt, du werdeſt, falls Sladen 
hieher zurückkehren ſollte, nie mehr mit ihm ſprechen, oder irgend 
mit ihm verkehren (Hr. Sladen iſt der britiſche Reſident). 

M. Majeſtät, ein ſolcher Eid gienge über mein Vermögen, 
Major Sladen iſt ſeit vielen Jahren mein Freund. 

K. (zornig) So mußt du ſchwören, daß du kommen und mir 
alles mittheilen willſt, was er ſagt. 

M. Mud dieſes vermag id nicht, Majeſtät; es ware ein un— 
verzeihlicher Vertrauensbruch auf meiner Seite. oe 

K. Wenn bu nidt thun wilft, was ic) verlange, fo brenne 
id bir beine Kjoungs (heiligen Gebäude) nieder. 

M. Die Kjoungs find in Curer Majeftit Handen; alfo fann 
Cure Majeftdt mit ihnen handeln wie es Ihnen gut fceint. 

Entriiftet fiber alle Magen gog fic) der König guriid; der 
Miffionar tehrte nachdenklich aus dem Palaft nad Haufe. 

Am nächſten Tag famen Gr. Majeftdt Sohne nad Gewohnheit 
sur Schule; eS wurde ihnen aber höflich gu verftehen gegeben, ſie 
follten fiir Heute Heber heimgehen, weil ter König gedroht habe, 
die Kjoungs niedergubrennen, was dod) fiir die Pringen üble Folgen 
haben könnte, falls fie ſich in ben verurtheilten Gebduden befinden. 

Natürlich ftehen die Kjoungs nod, und der König fabrt fort 
ben Miffionar gu hegen und gu ſchützen, welche Biele er aud) dabet 
im Auge haben mag. 

Indeſſen blieben allmählich die jungen Pringen aus, weil es 
bet Hofe unthunlich erfdien, fie jeden Lag fid) fo weit vom Palaft 
entfernen gu lafjen. uf den Wunfd des Königs fandte Marts 
nun einen der eingebornen Lehrer in ben Palaft, um fie dort gu 
unterridjten. Das gieng aber nidt: den jungen Pringen war's 
mit bem Lernen fein Ernft, und der Lehrer verlor nur feine Reit 


— — — — — — — — — — — —— — — — — wo ew 


— — ··— — — 





*2 


368 


mit ihnen. Go erbot fid) denn Marks, ihnen täglich felbft gwei 
bis brei Stunden gu widbmen, was ungemein gnddig aufgenommen 
wurde. Der Konig überſchüttet den Miffionar mit Beweifen feiner 
Gewogenheit und trägt alle Gorge, daß die Pringen feinen Unter: 
richt bod) gewif recht benützen. Wud) im Palaft bilbet die heil. Schrift 
einen Theil bes tigliden Unterridts, und die jungen Pringen haben 
fid nun mit neuem Cifer and Lernen gemacht. Daneben gibt es 
vielfach Gelegenheit gu Unterrebungen mit bem König und mit 
anbern Gliedern feines Haufes, wobet es Mart geftattet ift, aud) 
fiber ihre Geelen unumwunden mit ihnen gu fpreden. 

Die allgemeine Schule erleidet durch dtefe Privatflunden im 
Palaft teine VBeeintradtigung und gebt nad wie vor auf königliche 
Koften fort; felbft den Unterhalt der 27 Schiller, bite Marks aus 
Britiſch-Barma mitbradte, beftreitet der König gang. Mit ihnen 
beläuft fid) die Bahl ber Schüler, welde die Anftalt feit ihrer Er⸗ 
Bffnung beſuchten, auf 140. Darunter find 24 vom König gefandte 
junge Leute und 25 Ghriften, von weld letztern 8 der anglifa: 
nifden, 10 der armenifden, 6 der r3mifd -fatholifden Rirde und 
Giner der baptiftifden Gemeinſchaft angehören. Im ANgemeinen 
ift Marks mit den Fortfdritten feiner Schüler gufrieden; nur die 
Mehrzahl der ihm vom König gugefandten Zöglinge macht hievon 
eine Uusnahme. C8 find bas verbheirathete Männer von 25 Jahren 
und bariiber, bie eS ſchwer finden , neben der Sorge fiir ihre Fa— 
milien mit Nutzen bie Sdule gu befuden. Der Konig iſt jebdod 
ſehr darauf aus, bag fie englifd lernen follen, und bat jest einen 
Offigier aufgeftellt, ber eigens fiber ihr regelmäßiges Erſcheinen gu 
waden bat. 

Neben her Arbeit in ber Schule, den täglichen englifden 
Morgen= und WAbendgottesdienften und den fonntigliden Predigter 
in ber Rapelle, woran Englander, Mifdlinge und Barmanen theil- 
nehmen, ſuchen die Mtiffionare aud) durd die Anknüpfung religtdfer 
Geſpräche und die Austheilung von Crattaten ben Geelen nabe gu 
fommen. Unb aud dazu bekennt fid) ber Herr. Befonders fleifig 
pflegten eine Reitlang bie buddhiſtiſchen Priefter im Miſſionshaus 
eingufpreden; anf Einmal aber blieben fie gang weg. Marks forfdte 
nad, worin bas feinen Grund habe, und nun fam heraus, dak 
ber Mahadan oder Superintendent der Hpungyis zwei Manner 
aufgeftellt hatte, um alle Priefter zurückzuweiſen, welche bie Woh- 
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nung ber Miffionare befuden wollten. Marts ſchrieb ihm und 
befdwerte fic) fiber feine Handlungsmeife, indem er ihm vorftellte, 
ba ber Konig diefes Haus Habe banen laſſen, wäre e6 ja eine 
Beleidigung Gr. Majeftat, ben Prieftern den Cintritt in daffelbe 
gu verwebren, und e8 liege gewif fiir die Geiftlidfett nidts Un- 
gtemlides darin, ein Haus gu betreten, in weldem bie Söhne des 
Kinigs und feiner Miniſter aus-.und eingehen. Darauf fam 
gleid) bie Wntwort: jener Befehl fet nur gegeben worden, um den 
Miffionaren Beläſtigung gu erfparen; fet er ihnen aber unangenehm, 
fo werde er alsbald zurückgezogen werden. Und alsbald famen 
aud) wirflid) die Hpungyis wieder. Wie anders and dieß, als es 
vor Yabren war! Damals war ein BVaptiftenmiffionar Dr. Kinkaid 
in Awa, und der Vater des jesigen Königs fragte thn, ob nidt 
immer febr viele Priefter gu ihm fommen? Er bejabte es. ,, Nun 
denn,“ entgegnete ber Konig, , um dem ein Ende gu maden, will 
id einmal Cinige Shrem Haufe gegenitber aufhdngen laffen, wenn 
fie aus Yhrem Gehöfte treten.” Und diefer Wink geniigte, die 
gelbgefleibete Briiberfdaft von dem Miſſionar ferne gu halten. 

Es ift hier vielleidt ber Ort, einige Bemerfungen fiber die 
barmaniſche Priefterfdaft eingufdalten. Qhr Litel Hpungyis 
bebdeutet: , groped Vorbild” oder ,, groper Ruhm“; veraltet ift das 
gegen jest ihre frithere Bezeichung Nabhan ,, beiliger Mann”. Da 
in Barma fein Kaftenwefen eriftirt, ift das Priefteramt nicht erb⸗ 
ih. Cin Priefter kann fogar wieder in den weltliden Stand 
suriidtreten, nur ift ihm in diefem Fall die nodmalige Rückkehr 
sum geiftliden Amt nidt mehr geftattet. Die Klöſter find zugleich 
‘Unterridtsanftalten, in weldyen fic eine höhere als die gewöhnliche 
Schulbildung erwerben läßt, umd die jungen Leute, die durch fein 
Gelübde gebunden daraus hervorgehen, haben nadber volle Freihett, 
ſich bem Givil= ober Militdrdtenft gu widmen. Politiſchen Cinflug 
haben die Priefter kaum; nur auf religidfem und literariſchem Ges 
biet Holt man ibren Rath ein. Gie leben von der Mildthätigkeit 
berer, welche fie in geiftliden Dingen bedienen, und ftellen fic) da⸗ 
bet im Allgemeinen nidt ſchlecht. Ihre Kleidung ift gelb und be- 
fieht aus zwei Tüchern, die fo um den Leib gemidelt werden, dak 
fie benfelben von der Schulter bis zur Ferfe hinab vollftindig ein⸗ 
hüllen. Ihr Haupthaar ift abrafirt, und um bie Gage vor der 
Sonne zu ſchützen, tragen fie einen Schirm oder Palmblatt in 
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ber Hand. — C8 gibt ſcharf begrengte Abftufungen innerhalb der 

Prieſterſchaft. Der höchſte Wiirdentriger heißt ber Tha-thena-byng. 
Gr hat die Gerichtsbarkeit Aber alle anbern Priefter und ernennt 
bie Vorfteher der Klöſter, nimmt gugleid eine angefehene Stellung 
bet Hof ein und wird gu ben Großen bes Landes gezählt. Mad 
ibm fommen die Hpungyis im engeren Ginn, ans deren Zahl 
je Einer an der Spike eines Mlofters fteht. Cine Stufe niederer 
al8 bie Hpungyis ftehen die Upe-zin's ober Leute, die thr Rovigiat 
und ein regelredhtes Cramen beftanden und fiir Lebensseit den 
Priefter= ober Mönchsſtand erwählt haben. Sie fowobhl, wie dte 
Hpungyis gelten fiir fo felbftindig in Gaden der Religion, daß 
fie bas Gefeh nad eigener Ueberzeugung auslegen können, obne 
gendthigt gu fein, fic) an bas gu alten, was fie in Biidern ge 
Tefen haben. ad ihnen fommen die Ko-ven-ga- leh, die fid) aus 
verfdiedenen Griinden zeitweiſe von ber Welt zurückgezogen haben 
und bas gelbe Prieftergewand tragen ohne die Abfidt, ein Eramen 
gu beftehen und Upe-zins gu werden. Aus Höflichkeit heißt man 
jedod) Wile, welde bas gelbe Gewand tragen, Hpungyts. Das 
Sittengeſetz ber Priefter ift ftreng im der Cheorte, aber lar in der 
Praxis. Wud Hierin offenbart fic) ungweidentig der Zuftand bes 
Verfalls, ben Wes in Barma verrdth. 

Dank der Fiirforge der barmanifdhen Bibel= und Traktat⸗ 
geſellſchajt, beſitzt durch Marks Vermittlung jewt jedes der größeren 
Buddhiſtenklöſter in Mandaleh eine Bibel in barmaniſcher Sprache. 
Mad den Traktaten aber iſt bas Verlangen fo groß, daß im Miſ⸗ 
ſionshaus ſchon ein förmliches Gedränge darum entſtand. Einmal 
war der Vorrath am Ausgehen, und noch immer ſtrömten neue 
Liebhaber herbei. Cin kleines Büchlein mit dem Titel: „Verſöhnung 
von Recht und Gnade“, das eine allegoriſche Darſtellung des Heils⸗ 
wegs enthält, war ſo vielfach begehrt worden, daß Marks nur 
noch ein einziges Exemplar davon hatte. So hieß er denn die 
Draußenſtehenden — es mochten ihrer gegen 300 fein, ſich in den 
Schatten ſetzen, las ihnen das Schriftchen vor und ſprach nachher 
ein paar Worte darüber. Tags darauf gab er aud dieſes letzte 
Exemplar weg, und mußte nun Hunderte leer fortſchicken. „Ich 
möchte dieſe Traktatvertheilung nicht überſchätzen,“ ſagt er; „doch 
kann ich nur Gott danken und neuen Muth faſſen, wenn ich be⸗ 
denke, daß es mir geſtattet iſt, hier in Mandaleh unbehindert Tau⸗ 
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fende dhriftlider Lraftate und Bücher gu vertheilen, und daß id 
Vaufende finde, die froh und verlangend find, fie gu erhalten. 
Möge Der, welder Allen, die ihr Brod bers Waſſer fabren 
laffen, Seinen Gegen verbeigen hat, diefes Wort als bas Seine 
anerfennen und ihm Gedeihen ſchenken!“ 





Doppelte Mlenfehenjagd in Mlelanefien. 


ir haben bas erfdiitternde Ende des treuen Patteſon und 

feiner beiden Begleiter im Märzheft dtefes Jahrgangs (S.96 ff.) 
BP erzGblt. Gefen wir uns nin nad dem jesigen Stand der 

Dinge in Melanefien um, fo finden wir in merfwirdigem 
Contraft, wie gu gleidyer Beit alle möglichen Mrdfte und Mittel eu⸗ 
ropäiſcher Civilifation in Anwendung gebradt werden, gle lange ver- 
gefjenen Melanefier in ihren Bereich gu ziehen. Diefelben arbeiten 
aber fo wenig im Cinflang, daß das Streben der einen Partet nidt 
gelingen fann, obne bas der andern gu vereiteln; kurz gefagt, die 
Miffionare jagen den Geelen der armen Inſulaner nach, um ſie zu 
befreien, während gewiſſenloſe Seefahrer Allem aufbieten, möglichſt 
vieler Leiber habhaft zu werden, da ſolche von den Pflanzern in 
Fidſchi, Queensland, Neucaledonien ꝛc. mit 12 Pfund Sterling das 
Stück bezahlt werden. Wird der Nothſchrei der Miſſionare nicht 
bald erhört, ſo dürfte unter den Wirkungen dieſes ſchmählichen Men⸗ 
ſchenraubs die Zukunft Melaneſiens in wenigen Jahren aufhören, 
ein noch zu löſendes Problem zu ſein, weil keine melaneſiſchen Stämme 
mehr exiſtiren würden. 

Wenden wir uns zuerſt gu bem empfindlich verminderten Häuf—⸗ 
lein der Miſſionsarbeiter in Melaneſien. Neben den presbyteriani⸗ 
ſchen Arbeitern auf den ſüdlichen Hebriden und den Londonern auf 
der Loyalitätsgruppe, ſind es nur fünf Miſſionare der anglikaniſchen 
Kirche, welche das weite Feld der nördlicher gelegenen Inſelgruppen 
bebauen. Patteſons nächſter Freund, vielleicht auch ſein Nachfolger 
tm Biſchofsamte, Codrington, iſt der jetzige Senior dieſer Miſ⸗ 


ſion, der mit Brooke, Biee und dem jungen Jackſon das ge⸗ 
Miſſ. Mag. XVI. 25 
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boppelte Werk auf Norfolk und den verfdhiederen melanefifder 
Infelgruppen fortfibrt. Auf den Banksinfeln lettet der erfte orbdi- 
nitte Melanefter Garawia die Station Mota. 

Wis im April 1871 das „ſüdliche Kreuz“ feine alljdhrlide 
Rundreife antrat, befanden fic) auf der Norfolfinfel 81 getaufte 
melanefifche Chriften, worunter 24 KRommunifanten. Nicht mit in- 
begriffen in biefe Bahl find Georg Garawia und feine fünf Gefähr⸗ 
ten auf*bder Inſel Mota. Im Laufe bes Jahrs nahm bas Meif- 
fionsfdiff fiber 20 dtefer jungen Chriften auf ihre Heimatinfeln zu⸗ 
tid, wo fie blieben; beim Jahresſchluß war dann bie Zahl der be- 
fehrten Melanefier auf Norfolk auf 63 geſunken; aber anf den Inſeln 
gerftreut Iebten ihrer nun fiber 300. 

Jn den erften Monaten des Jahres 1871 taufte Biſchof Pattefon, 
ehe er feine Vegte Reife antrat, nod) 3 Salomons⸗ und 12 Bants- 
Inſulaner, und traute drei Paare, morunter den mit ihm gum Mär⸗ 
tyrertob berufenen Stephan Taroaniara, Bald nad der Mid: 
Fehr ded Schiffes, nod unter dem frifden Eindrud der von ibm 
iberbradten Tranerfunde, traten gang aus eignem Antrieb wieder 
13 Zöglinge, 9 Knaben und 4 Mädchen, mit der Bitte um die 
Taufe bervor. Dak 4 diefer jungen Caufbewerber den nördlichen 
Galomonsinfeln angehsrten, wurde als ein beſonders erfreuliches 
und ermuthigendes Beiden von dem Fortſchritt des Evangeliums 
aud jenfeits ber Banksinſel betrachtet. Einer von dieſen 4 war 
ber Erjtling der Inſel Gawo; dret andre ftammten aus Florida. 
Gie Hatten zwei Jahre hindurd auf Norfolf in Miſſ. Brookes 
Pflege geftanden, waren fiber die Wintermonate nad Haufe ge 
gangen und batten das dortige Heidenthum nun im Lidt ihrer neuen 
Erkenntniß gefehen. Auf der Miidreife nad Norfoll waren fie dann 
Reugen des friedevollen Codes von Stephan Taroaniara gemefen, 
ber einen fo tiefer Cindrud auf fie madte, daß fie tury darauf er- 
klärten: an ihm baben fie gefehen, dag, was man fie bisher gelebrt 
habe, Wahrheit fet, und fie wünſchen nun aud) Chriſten gu werden. 

Die Anftalt auf der Norfortinfel ift jebt befudter als je. Sie 
zählt gegenwartig nidt weniger als 153 melanefifde Zöglinge ans 
beinabe allen Cilanden zwiſchen der Orei-Hitgelinfel und der Gruppe 
ber Neubebriden und Yſabel in den Galomonsinfeln, einer Strecke, 
bie fid) fiber neun geographifde Breitegrade hingieht. An der Bee 
dbienung der Anftalt ftehen die dlteren Rsglinge dem in. fo ſchmerz⸗ 
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lider Weife verntinderten Lehrerfreis treulich sur Seite. Nicht weni- 
ger als 20 von ihnen ertheilen in mehr oder minder widtigen Fa- 
cern Unterricht. Es wurde ihnen vorgeftellt, bak in der ſchweren 
Priifung, ble fie und ibre Lehrer gleichermaßen betroffen habe, nidt 
nur fehr viel von der Unterftiibung abhänge, die fie thren Lehrern 
gewähren, fondern daß der ganze Fortbeftand der Miffion gewiffer- 
maffen in ihre Hinde gelegt fet, und fie verftanden dieſen Aufruf 
und entipraden ihm mit Warme. Manche diefer jungen ſchwarzen 
Lehrer find nidt nur febr fleißige, fondern aud) febr tüchtige Leute. 
Codrington felbft war einmal ganz überraſcht, Sarawias Bruder, 
Edward, einer Kaffe von 20 Knaben eine Stunde Aber dte phyſiſche 
Geographie Palaftinas geben gu hören, die er eine Wode zuvor von 
Cobrington gehsrt hatte, und gu fehen, daß er dabei die gange Zeit 
fiber die gefpannte Aufmerkſamkeit feiner Schüler gu feffeln wufte. 


So' ſchmerzlich aud) in Pattefon die leitende Seele ber ganzen 
Anſtalt, die unbegweifelte Autorität des geliebten Hausvaters, der 
lebende Geift des Cleinen Gemeinwejens, das Vorbild, auf das Alle 
bingewiefen werden fonnten, vermift wird, ift es unter Gottes Segen 
dennod gelungen, mit Hilfe diefer eingebornen Kräfte allen Obliegen- 
heiten, die eine fo groge Anſtalt mit fid) bringt, ebenfo regelmäßig, 
wenn aud) nidt fo wirkſam nadgufommen, wie guvor. Bei fo vielen 
Kindern und jungen Leuten, die griptentheils mitten aus einem wild⸗ 
heidniſchen Leben herausgeriſſen wurden, kann es ja ohne mander- 
(et Schwierigkeiten nidt abgehen; Dank dem guten Geifte, der das 
Haus im allgemeinen durchdringt, und der Mitwirkung der dlteren 
Roglinge, können aber die weifen Lehrer fid) nur wundern, daß 
diejer Schwierigkeiten im Gangen wenige find. 


Die Landwirthfdaft geht unter Miſſ. Palmers Leitung ihren 
Gang fort, obgleid) die Fruchtbarkeit bes Bobens ben gehegten Cr- 
wartungen nidit gang entipridt. Cin wefentlidher Gewinn dabei ift 
aufer den ergielten Bobenerzeugniffen die Anleitung zur Thätigkeit, 
welche ben Riglingen dabei wird, Die rein von Melaneſiern bez 
diente Preſſe madt mehr ober weniger ftreng an dem Dru von 
Ueberfebungen und Schulbüchern fort — gleidfalls eine in mehr 
als nur Einer Besiehung nützliche Arbeit. Cine neulihe Verftirtung 
Ser Rorfolfer Gemeinde fommt aud) der Miffion gu gut, ndmlid 
Bie Anſtellung eines englifien Arztes, Dr. Watling, der gefandt 
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wurde, dent greifen Patriardhen und bisherigen Heilkünſtler der Inſel, 
bem Prediger Nobbs, unter die Arme gu greifen. 

Wenden wir von biefem Centrum der melanefifden Miſſions⸗ 
thitigfeit unfern Blick hinaus auf die von ihrem Wellenfdlag be- 
rührten Rreife, fo zeigt fid) ba neben finftern Schattten mand boff- 
nungSbringender Lidtftrahl. Bis gu der letzten, fo traurig endenden 
Fahrt giengen die alljaibrliden Winterreifen des Miſſions⸗ 
ſchiffes ungemein erfrenlid) von Statten. Die Arbeit der geitweife 
auf eingeluen Inſeln guriidgelafjenen Mtiffionare war erfolgreich; die 
des Biſchofs felbjt auf Mota in hohem Grade gefegnet. 

Gin vielverfpredender Anfang fonnte auf eben jener legten Fabet 
auf ber Lepersinjel (Coba) in der Gruppe der Neuhebriden 
gemadht werden. Miſſ. Bice brachte dort zehn Tage “unter den Ein⸗ 
gebornen zu — wobl der erfte Curopder, der je eine Nadt hindurd 
fid) ihnen anvertraute. Er befam von dort ein Dugend hoffnunge⸗ 
voller Knaben mit, die gufammen mit etliden Zöglingen aus bee 
nadbarten Jnfe In bann feiner fpegiellen Pflege Abergeben wurden. 
Für diefes Jahr nahm er einen längeren, vermuthlid nun fon 
ausgefiifrten Befud auf der Lepersinfel in Ausſicht. — Eine ebenſo 
groge Zahl Knaben, wie von hier, fam auf der vorigen Fahrt von 
der Ambrym = Jnfel (gleidfalls einer der Neuhebriden) mit. Go, 
wie bie Dinge bis jest ftehen, läßt fid) gwar kaum hoffen, mehr als 
nur Einzelne von diefen Iegteren dauernd gu bebalten, denn gerade 
biejenigen, von welden man dte meifte Hoffnung hegte, blieben bet 
dem vorjdbrigen Befud mit dem, ungebundenen Wilden efgnen Wane 
felmuth in ihrer Heimat zurück; felbft das ift jebod ſchon von Werth, 
wenn nur ber Verfehr mit einer Inſel fortgepflegt und bas Ber: 
trauen aufredterbalten werden Pann. 

Miſſ. Brooke, der wie in den vorbergehenden Yabren, fo aud 
biesmal wieder einige Monate auf Florida in der ndrdliden Gruppe 
ber Salomonsinſeln werweilte, und mebrere ſeiner Schüler vou 
Norfolk dorthin gurfidbradte, bekam es ſehr gu fühlen, wie die von 
den Menſchenräubern veriibten Greuel aud) ſchon gekniipfte Bande 
wieder Iodern können. Doppelt erfreulid war es ba, daß trog ber 
faft unter feinen Augen begangenen Frevelthaten nidt nur feine alten 
Schüler wieder fammtlid) mit ihm famen, fondern aud nod eine 
[hone Anzahl frifdgewonnener. — Cine neue Station wurde in 
dieſer Gruppe auf ber Inſel Gawo gegriindet und der Pflege eines 
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alten Schülers von Patteſon, dem Loyalitäts-Inſulaner Wadrokal 
fibergeben. Es ſiedelten ſich dort aud -vter Chriſten von der Inſel 
Mabel an, deren Südende beftindtg von aus dem Norden fommen- 
den Feinden beunrubigt wird, fo bag die Wngebhdrigen jener vier 
Chriften faft Wie aufgerteben waren, und ihr eigenes Leben in ber 
alten Heimat in fteter Gefabr gefdrwebt hatte. Da ihre Sprache 
auf Sawo verftanden wird, ift gu boffen, daß fie von bem genoffenen 
Unterridt dort etwas verwerthen können. 

Mie Broofe im Norden, fo lieR fis Attin 18741 im Süden 
ber Gruppe nieder, wo er aud) in den vorbergehenden Jahren fein 
befonderes Urbeitsgebiet gehabt hatte. Bon feiner Hauptftation 
San Criftoval aus bewegte er fic) mit feinem neuen Boote nod 
freter bin und her als vordem und unternabm in bemfelben mand 
gefährliche Fahrt auf diefe und jene RNadbarinfel. Sein unger- 
trennlider Begleiter babet war immer ber wadre Stephan Taroa- 
nara. Die letzte gemeinfame Arbeit diefer beiden Friebensboten, die 
fo furz barauf mit etnander thr Leben ließen, wurde vom Bifdof in 
bie kurzen, aber vielfagenden Worte zuſammengefaßt: ,Attin hat in 
foldem Grade das Vertrauen ber Jugend gewonnen, daß alle jungen 
Lente mit thm geben midten, wenn die Alten eS erlaubten.” Mur 
folde, welde wiſſen, wie ſchwer eS friiher hielt, gerade von diefen 
Inſeln taugliche Schüler gu befommen, können gang verftehen, weld 
ungebheurer Fortidritt damit ausgefproden ift. Doppelt ſchmerzlich 
empfinden es aber eben deßhalb bie nod) hbrigen Miſſionare, daß 
fie in Attin und Pattefon die eingigen der dortigen Sprachen kun⸗ 
bigen Mtinner, und in Stephan ben eingigen geretften Chriften von 
Rang und Cinflug verloren haben, der fie in feiner Hetmat hatte 
einigermagen erfesen können. Es ift nun gwar in Miff. Jadfon 
(aus Nenfeeland) ein neuer Lehrer fiir diefe Gruppe von Zöglingen 
aus bet Galomons:Anfeln eingetreten, ber an dem älteſten Schüler 


‘einen guverlagigen, tüchtigen Gebilfen hat; wer wird aber fobald 


im Stande fein, auf ben Inſeln felbft Atkin gu erſetzen? 

Zwiſchen den Salomons-Inſeln und ben Meuhebriden, jenen bei= 
ben Endpuntten des weiten Miffionsgebiets, mitten inne warf auf 
feiner letzten Reiſe Biſchof Pattefon felbft fein New aus, und wahr⸗ 
lid ein reicher Fifdyug wars, ber ihm ba gum Abſchied befdeert 
wurde! Während feines dreimonatliden Wufenthalts auf Mota in 
ber Banksgruppe frie er felbft am 22. Auguft 1871 einem Freund 
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nad) Sydney: „Sie werden fid) freuen gu Hdren, daß durch Gotteg 
Gnade Motas Stunde gekorimen ift, dag Cvangelium anzunehmen. 
Viel war ohne Bweifel durd Georg Sarawias feften, treuen Wan 
bel, burd) die von ihm feit gwet Jahren regelmäßig gebaltene Schule 
und durch bas Beifpiel unfrer Zöglinge gewirlt worden, die auf ihre 
Heimatinfel zurückkehrten und im Blick auf deren Wohl fid da nieder⸗ 
ließen. Jetzt aber mirft der Geift Gottes fo in dea Herzen und 
Gemiithern biefer Lente, daß es ihnen felbft und uns eine Auffor⸗ 
berung zu anbetendem Dante ift. Wir haben uns bemüht, febr 
vorfidjtig gu fein und wollten nidt cinmal Kinder taufen, auger 
wenn fie trdnflid) ober bem Tod nabe waren. Nun verfpreden aber 
alle Eltern, ihre Kinder in die Schule gu ſchicken und ſie chriſtlich 
erziehen gu laſſen; viele verlangen aud) felbft nad ber Taufe, indem 
fle fagen, fie feben und fiiblen ben Segen dieſer neuen Lehre, fie 
haben ihren alten Gewohnheiten abgefagt und ſpüren neue Gedanten, 
neue Hoffnungen und Wünſche. Unfre Katedhumenentlaffen waren 
grog, und id) gJaube, id) darf fagen, dag fie die Grundwahrheiten 
bes Chriftenthums erfagt und ein ridtiges Verftindnig von dem 
Glauben und den Pflidten eines Chriften erlangt haben. Bn jedem 
eingelnen Gall fudten wir uns genau gu verfidern, daß bier eine 
wabre Hergzensiiberzeugung, ein fefter Glaube an die Lehre und Ber- 
heifungen des Cvangeliums und ein aufridtiges Verlangen nad 
einer Befferung des Lebens vorliege. Es war feine befoudere Er⸗ 
regung, fein Ueberfliegen der Gefiible bemerklich, dafür aber theilte 
fid) eine rubig fortidrettende Beweguug immer weiteren Kreiſen mit. 
Manner verlieBen Whends die Schule, um die Nacht hindurd gu 
Haufe nadgubdenten und fid) gu beſprechen. Ihre Berichte von ihren 
ſchüchternen Berfuden gu beten, und von allem, was fie fagten und 
thaten, find voll Cinfalt und Wufridtigkeit. Go verbreitete ſich yon 
Cinem gum Andern der von dem Geifte Gottes in dem Herzen eines 
Jeden gewirkte Wunfd, ein offenes Bekenntniß feines Glaubens ab- 
gulegen. Viele fagten: ‘Bd fehe es und zweifle nicht. Ich febe, 
daß Jeſus, den ber Vater fandte, um unfer Heiland und Erlöſer 
qu werden, bie Taufe verorduet hat gur Vergebung ber Sünden und 
gur Aufnahme in die Gemeinde der Gliubigen. Aber eS ift etwas 
fo Groges, fo Gewidhtiges, daß mir bange wird, wenn id dente, 
id) Edunte mein Verſprechen bredhen und gu meinen alten Wegen gu: 
rückkehren.“ — Oo gieng es fieben Woden hindurch fort. Wir 
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haber 295 Perſonen g:tauft: 17 Knaben aus Georg Sarawias 
Schule; 41 erwadfene und meiftens verheiratete Manner und Frauen; 
bie übrigen größere und Eleincre Kinder. Yh weiß, Sie werden 
jetzt mehr als je fiir diefe junge Gemeinde und fiir Georg Sarawia 
beten.“ 

Das hat fie nad Pattefons fo kurz darauf erfolgtem Heimgang 
nun freilid) doppelt nöthig. „Der bedeutende perſönliche Cinflug 


des Biſchofs, dem überdieß nod Miſſ. Bice zur Seite ſtand, brachte. 


gewif Viele gur Entſcheidung, die fonft nod) jabrelang halbbersig 
gegaudert hatter,” ſchreibt Codrington, aber in*den Augen Aller, 
bie bavon Beugen waren, war das Werk fidtbar von Gott. Unter 
allen Umftinden wave dies eine fyitifdhe Beit fiir bie junge Gemeinde; 
in unfrer gegenwärtigen Lage aber gedenfen wir ihrer nidt ohne 
Beſorgniß. Glücklicherweiſe fonnten wir durd ein Kriegs[hiff einen 
Brief nad Mota fenden, und wir werden unfer Beftes thun, um 
im fommenbden Winter fo viel als miglid dort gu fein. Cin Lehrer 
von Mota wobhnte eine Reitlang nidt umfonft auf der Nadhbarinfel 
Ganta Marta. Zwei Chriften find mit ihren Frauen auf eine 
hart dabei Uegende Inſel guriidgefehrt und wollen dort eine Schule 
beginnen, obgleidy fle faum die ndthige Befabigung haben, mit Er- 
folg gu unterridten, und ihre Snfel durd den Sklavenhandel aufs 
Aeußerſte herabgefommen ift. Gange Anfeln find fo entvdlfert, dak 
~ bie zurückgebliebenen Manner faum die ndthigen Nahrungsmittel fiir 
die Schwachen beſchaffen können, und die Einwohnerſchaft geradezu 
dahindarbt und hinſiecht oder wieder in Kannibalismus verſinkt. Ge⸗ 
ſchieht nichts zur Rettung der Ueberreſte, fo ift in wenigen Jahren 
die Miffion zu Ende, einfach darum, weil es keine Melaneſier mehr 
gibt.“ 

Wie verderblich der Menſchenraub auf den Neuhebriden 


wirkt, mag uns der presbyterianiſche Miſſ. Dr. Geddie ſchildern, 


der im Sommer 1871 von dem nun chriſtianiſirten Aneityum aus 
eine dreimonatliche Reiſe durch die ſüdlichere Inſelgruppe unternahm. 

Gr fam z. B. auf bie Inſel Nguna*), wo bie Miſſions⸗ 
gefdwifter Milne fid) gerade won einem Fieber erholten, die Cin: 
gebornen aber, wenn fdon gleidgiiltig gegen ihre Botſchaft, ihnen 
freundlid) begegneten. Dort bielten fid aud) drei Evangeliften von 


*) Egun in Dr. Grundemann’s Miffionsatlas. 





Rarotonga auf, von denen zwei die nabe Jnfel Pele als ein 
wiinfdenswerthes Felb ing Auge gefaft fatten. Als aber Geddie 
fie bort landete, webrten fid) die Eingebornen gegen ihre Bieber: 
Taffung. „Erſt gwet Tage finds,” fagten fie, „daß ein Schiff aus 
Queensland uns befuchte; ber Kapitän defjelben hat gerade diefes 
Stic ber Ynfel von uns gefauft. Wir felbft waren froh am Evan: 
gelium, aber ber Kapitän warnte uns, dod ja keine Mtiffionare 
aufzunehmen, weil diefelben fiberall, wobin fie gehen, vom Land 
Befig ergreifer und bie Leute arm madden.“ Diefe Bnfulaner 
zeigten fic) Hafli und woblgefinnt, aber gegen ben ihnen beige: 
bradten Argwohn ließ fic) nidt ankämpfen. Die RMiederlaffung 
mußte unterbleiben. . 

Geddie fehrte nad Nguna zurück und fudte nun bei dem Miſ⸗ 
fionar der Inſel Auffldrung fiber eine Gefdhhidte gu erhalten, welde 
in ben auftralifden Beitungen viel Staub aufgeworfen hatte. Cin 
Seefabrer W. Yrving, Mtaat auf bem Schiff Jafon, hatte be: 
ſchworen, Milne habe die Cingebornen von Nguna bagu vermodt, 
auf ihn gu feuern. Diefer Yrving fam nad vier Monaten ſelbſt 
auf die Inſel guriid und war der erfte, der dem Mtiffionar in feiner 
Abgelegenheit die Mittheilung madte, wie aufgebradt gang Auftra- 
lien gegen ifn, den Friedensboten, um diefer Uebelthat willen fei. 
Das Wabhre an der Gade ift, dak Irving einige Lente anf der 
Inſel gufammenftahl, aud) bas Weib eines Häuptlings fortfdleppen 
ließ; wie er feine Beute im Boot untergebradt hatte und nad 
fetnem Giff ruberte, wurden ihm zwei Schüſſe nadgefandt, der 
eine von dem entriifteten Gatten der Geraubten. Der Miſſionar, 
fo fdrieen viele Blatter in Queensland, muß zur Rechenſchaft ge 
zogen werden fiir dbiefe Gewaltthat gegen einen engliſchen Seemann! 
und die Regierung fah ſich nad einem Kriegsſchiff um, dite Gache 
weiter zu verfolgen. 

She nod bas Kriegsſchiff tam, ereignete fid ein weiteres Un⸗ 
glück. Milne war auf einer Miffionsreife, als ein Dampfer F anny 
etliche Ynfulaner von Fidſchi gurid nad Nguna bradte und andere 
an Bord nehmen wollte. Der Hauptling, bem die Gattin geraubdt 
worden war, fragte umfonft nad ihr; aud ein anderes verbheirathetes 
Weib war nidt guriidgebradt worden. Alfo verfdworen ſich dte 
Leute, Rade gu nehmen, fttegen an Bord, tddteten die finf Ma⸗ 
trofen, welde fie dort trafen, fonnten aber dem RKapitin upd dem 
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bereits verwundeten Maat, welche aus ihrer Kajiite herausſchoſſen, 
nicht beikommen. Doch hieben ſie die Ankerkette ab, daher das 
Sdiff ſtrandete. In der Nacht ſchlichen ſich Kapitän und Maat 
ans Land und ſuchten das Miſſionshaus auf. Den Miſſionar fan⸗ 
den ſie dort nicht, wohl aber die drei Lehrer von Rarotonga, welche 
bie Flüchtlinge willfährig beherbergten, aber in Meller und Buſch 


zu verbergen gendthigt waren. Mad feds Tagen wurde der Maat 


wabnfinnig und zeigte fic) ben Heiden, die ihn auf ber Stelle er- 
ſchoſſen. Am fiebenten Tage aber anterte ein Schiff, auf welches 


bie dret Lehrer, unter eigener Tobesgefahr, den Kapitän führten 


unh in Sicherheit bradten. 

Wenige Cage nadbem biefes Fahrzeug fic) entfernt hatte, ers 
ſchienen drei Raubſchiffe gumal im Hafen: die Daphne, die 
Marion und ber Lismore. Es war eine Expedition, ausdrücklich 


su dem Swede unternommen, bas Blutbab auf der Fanny gu rächen. 


Eines Sonntag Morgens landeten die Weifen; ftatt aber nad dem 
Diftritt gu gehen, deffen Hauptling die Mordthat ausgeführt hatte, 
gogen fie ber DMtiffionsftation gu. Hier hielten gerade die bret Raz 
totonga Lehrer einen Gottesienft mit ben Tauffandidaten; die Vers 
fammlung wurde fiberfallen und zerſtreut, bie Lehrer legte man in 
Eiſen; einen jungen Mtann, der fich fiir fle ereiferte, erſchoß man 
furgweg. Dann rief man nad Feuer, das Miſſionshaus gu vers 
brennen; gum Glücke fand fic) feines; am Ende begniigten ſich die 
Rauber, einen nenen Backofen und Heerd gu zerſtören. Lange 
lagen nun die Lehrer gefeffelt in den Raubfdiffen; man bebrobte 
fie mit Meffern und geladenen Flinten, und fdwor, ihr Tod fei 
gewif, wenn fie nicht befennen, daß die Mannfdaft der Fanny auf 
Befehl bes Miffionars ermorbet worden fet! Dod - blieb 
alles vergeblid); Milne tehrte zurück und es gelang ihm, die Be 


freiung ber Lehrer auszuwirken. Diefe fühlten tief den ihnen an- 


gethanen Schimpf; vielleidt aber war es ein Glück, bag fie von 
ben Weifen fo Hart mißhandelt wurden, fonft batten fie leicht, wegen 
der Rettung jenes Kapitins, durd die Eingebornen gur Fludt vor 
der Inſel gendthigt werden können. 

Das ift die Gefdhicdte eines eingigen Cilands, und zwar nod 
eine unvollendete, wie wir bald feben werden, denn bie Strafe fiir 
bas Gemegel auf der Fanny war fiir Nguna nod) nidt abgefdloffen. 
Aber auf andern Inſeln gefdieht Aehnlides und Aergeres. — Gn 
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Tongoa mußte Miff. Geddie gufeben, wie der Rapitin des 
Flirt 20 Cinwohnern verfprad, gegen ein in Schweinen zu er- 
legendes Fabrgeld fie nad dem naben Api gu führen und in bret 
Tagen beimgubringen. Die Ladbung war aber vief gu lockend fiir 
ben RKapitin; fobald er fie etngenommen hatte, führte er die Leute 
‘in bie Oflaverei. — Auf Ganto, wo Miff. Goodwill beliebt und 
im Gegen thatig ift, wurden dod in feiner Abwefenbheit viele Leute 
fortgeführt. Die meijten batten fid) faufen laffen, fiir eine Art 
und ein Mefjer die ſchwächeren, fiir eine Art und zwei Meffer die 
ſtärkeren, natiirlid) geködert durch die ſchönſten Verfprechungen. 
Aber die andere Bucht durfte der Miſſionar gar nicht mehr beſuchen; 
die Matroſen hatten dort ſechs junge Weiber an Bord gelockt und 
waren mit ihnen davongeſegelt, nad) Fidſchi. Ihre Männer aber 
wüthen und haben dem erſten Weißen, den ſie zu Geſicht bekommen, 
ben Tod geſchworen. — -Wuf Mallicollo find zwei Schiffe ge 
ſtrandet, von ihnen ſcheint kein Mann entronnen zu ſein. Und auf 
Toba (Lepers-Inſel S. 374) wurden zwei Bootmannſchaften mit 
Giftp feilen überſchüttet, zur Rache für die Gewaltthaten der Men⸗ 
ſchenräuber. 

Das wars, was Geddie auf Einer Rundfahrt erfuhr, und 
jammernd überblickt er die ganze Gruppe der lieblichen Inſeln und 
klagt, wie der Fluch des Seelenraubs ihr ganzes Ausſehen ändere 
und alle für ſie gefaßten Hoffnungen vereitle. 

Wird ſich endlich die Regierung regen? 

Nun ja,ſie regt ſich. Das Kriegsſchiff Roſario wurde aus: 
geſandt, zuerſt auf der Norfolk-Inſel, und dann bei den andern 
Miffionseilanden angufpreden und fiber den Mord britifder Unter: 
thanen, wie aud fiber die , angebliden” Gewaltthaten der Men⸗ 
{henrduber fidere Erkundigungen einzuziehen. 

Commander Marfham fubr alfo gunddft nad Ror folk, 
wo er von der Ermordung des Biſchofs benadridtigt wurbe, dann 
nad Nguna (Mov. 1871). Hier zeigte ihm Milne den Ort, wo 
ber am Gemegel der Fanny betheiligte Hauptling wohnte. Mit 
20 Mann 30g Markham dahin, nadbem er angefiindigt, ex fomme 
gu fpreden, nicht um gu fedten. Allein da er mit Flintenſchüſſen 
empfangen wurde, zerftdrte er das Dorf und deſſen Canoes, ebenſo 
einen andern mitfdulbigen Fleden. Blut wurde dabet feines ver- 
gofjen, und bet einem fpiteren Beſuch (31. Deg.) konnte Milne 


ibm beridten, die Strafe, welche ber Roſario ausgefuͤhrt, habe gute 
Wirkung gethan. 

Markham beſuchte ſofort die Inſel Tanna, wo eine der von 
Nguna weggeſtohlenen Frauen auf ben neu angelegten Pflanguagen 
weilen follte. Wm 5. Jan. 1872 fand er fie in einer Hiltte; fie 
hatte etwas Englifd gelernt, war hoderfreut, nad Nguna gu ihrem 
Gatten zurückkehren gu diirfen, und klagte wie granfam ifr Rauber, 
Dauiel Mackenzie, fie behandelt habe, um ihren Willen gu brechen; 
fie fei oft an den Malt gebunden und gepeitigt worden. Markham 
verſicherte fid) hier, bag ,auf jeden Weifen, welder auf diefer 
Inſel ermorbet worden fei, wohl 20 getddtete Cingeborne 
fommen”. Cr befudte dafelbft aud die Station Rimamera, wo 
bie Einwohner wohl etwas erfdrafen, aber ſehr hiflid) waren. Sein 
Bericht gibt das merkwürdige Zeugniß: , Yu ber That habe id an 
jedem Ort, ber unter den Cinflug ber Miffionare gefommen 
wat, die Cingebornen ſtets rubig, freundlid) gefiant und gu fried⸗ 
lichem Handel geneigt gefunden.“ 

Am 9. Van. landete er wiederum auf Nguna und führte dem 
Hiuptling Marewatta bie geraubte Gattin yu. , Derfelbe war 
fiberaus glidlid), feine Frau wieder gu fehen und würde, wenn ids 
erlaubt bitle, meine Boote mit Sdweinen, Bananen und anbdern 
Gefdenfen gefüllt haben. Herr Milne ſchien febr werwunbert über 
mein ſchnelles Gelingen. Als wir giengen, brachen die Cingebornen 
in jubelnde Freudenrufe aus.” Sie batten alfo die Gerechtigheit der 
früher ertheilten Ridtigung anerkannt, was gewif von billig er⸗ 
zürnten Wilden viel fagen will, Milne flirdtet fic) nidt im min: 
deften, auf der Bnfel nad allen diefen Wedfelfallen getroft forts 
zuarbeiten. 

Wir können dem Kriegsſchiff nicht auf allen ſeinen Fahrten 
nachfolgen; es begnügte ſich mit mäßigen Züchtigungen, wo ihm 
Gewalt entgegentrat, brannte z. B. Dörfer nieder oder zerſtörte die 
Kanoes. Auf Eſpiritu Santo geſtand der Häuptling den Mord 
von fünf Matroſen ein, konnte aber deren Grab nicht aufweiſen, 
weil man ſie wahrſcheinlich gefreſſen hatte. Markham legte ihm zur 


Strafe die Ablieferung von 45 Schweinen anf. Der Häuptling war 


ſehr froh über ſolche Milde; da aber die Schweine nicht gebracht 
wurden, mußte das Dorf dafür in Feuer aufgehen. Dennoch kamen 


andere Häuptlinge, Markham zu begrilfen; ihnen allen trug er auf, 
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Weiße, welde Menfdenraub verfuden, gefangen gu nehmen und 
ben nächſten Miffionar, ober bas erfte Schiff, bas anlegen würde, 
davon in Kenntniß gu fegen. Iſt fretlidy leichter befoblen als aus: 
geführt! 

Im Ganzen hat alſo dieſer Beſuch auf vielen Inſeln gut gewirkt. 
Bedauerlich bleibt faſt nur der auf Nukapu, in der St. Cruz⸗Gruppe 
traurigen Andenkens. Hier war Biſchof Patteſon vor zwei Monaten 
erſchlagen worden, und wer wünſchte nicht, daß der Tod eines Miſ⸗ 
ſionars nur in chriſtlicher Weiſe gerächt würde. Aber Markham 
hatte den Auftrag, jedes Eiland der Gruppe zu beſuchen und nach 
dem Mord von Weißen zu fragen. Er konnte und durfte Nukapu 
nicht übergehen. | 

Zweimal verfudte er, mit den trogigen Eingebornen Verhand- 
lungen gu erdffnen; jedesmal wurde auf die Boote gefdofien; ob 
mit ber vollen Kenntniß, bag man es bier mit einem Schiff der 
Kinigin gu thun babe, bleibt sweifelhaft. Der Commander aber 
burfte fetne Flagge nicht befdimpfen laſſen, fo beſchloß er denn, bie 
Nufapuer zu züchtigen. — , Jd) dbampfte gegen das Dorf heran 
und gab ibm zwei meiner Breitfeiten auf 2400 Schritte Entfernung. 
Gobald bie Fluth flieg und den Booten Aber bas Riff gu rudern 
geftattete, näherte id) mid) in denfelben dem Dorfe. Nochmals ver- 
fudjte id) gu unterbanbdeln; id) rief den zwei Hauptlingen Taula 
und Ptota (Miff. Mag. Marz ©. 107), weldhe den Bifdof an feinem 
Cobestage ans Ufer gerudert batten. Allein fie überſchütteten uns 
mit ihren Pfeilen, die glicliderweife nur ins Boot fubren. Nun 
befahl id) mit den Büchſen gu ſchießen, damit wir unbehelligt Landen 
fonnten. Da fic) dies aber als unausführbar ermies, weil fie binter 
balbrunden Verfdhangungen niederhodten, landeten wir ohne gu ſchie⸗ 
fen, und gerftirten dag Dorf. Der Feind fimpfte mit großem 
Muth und gog fic nur langfam vor uns in den Buſch zurück, in: 
bem er beftindig Pfeile abſchoß und Steine nad uns warf. Die 
Bevölkerung des Cilands, bas höchſtens 400 Bewohner halten mag, 
mug von unferem Feuer fdwer gelitten haben, dod fonnten wir uns 
von ihrem BVerluft nidt vergewiffern.” 

Des fel. Bifdofs Wunſch (S. 109) iſt alfo nicht in Erfüllung 
gegangen. Er hatte im Vorgefühl feines Lobes gebeten, daß man 
fiir einen folden Racheakt nicht neue Rade nehme: , Sm Voraus 
proteftive id) gegen die Beftrafung ivgend welder Cingeborner auf 





diefen Inſeln, die Bootsmannfdhaften tddten oder Schiffe überfallen 
follten, bis gehdriger Beweis vorhanden ijt, daß fte zu folden Hand- 
lungen nicht durch Gewaltthitigteiten von Weißen aufgeftacelt worden 
find.” Es fdeint unmöglich, wte dite Welt einmal ift, dte Rethe 
von Unglidsfaaten gu durdbreden, die aus fitndiger That hervor⸗ 
fpriefen und weitcres Unredt gebiren milffen. Nur die ausbauernde 
Liebe weniger Auserforenen mag ſich als bagu befähigt ermeifen. 

Soviel aber hat Commander Markham von dem gangen Betrieh 
dieſes Menfdenraubs in Erfahrung gebradt, daß er jede Mtafregel, 
, den Arbeiter-Handel” gu beſchränken und gu reguliren, alé un⸗ 
gulaffig verwirft. Er bat zwei folder Stlavenfdiffe, die webder eine 
Ermidtigung gu ihrer Fabrt, nod) aud ein Logbuch bet fic fithrten, 
wegzunehmen verfudt, mußte aber, weil bas Geſetz eine Lice hatte, 
davon abftehen. Sein ſchließliches Urtheil lautet alfo: 

„Ich habe mid fibergeugt, daß bas niedertridtige Syftem des 
Menfdendtebftahls bis zu einem gang unbegreifliden Grade betrieben 
wird und nicht blos wirllide Sklaverei, fondern in vielen Fallen 
Mord und ausgedehntes Blutvergiegen im Gefolge bat. Wo immer 
der Einfluß der Miffion auf dtefe Inſulaner ſich erftredt, fand id 
fie freunbdlid) und woblgefinnt gegen bie Weifen, fonft aber ſehr 
{hen beim Nahen unferer Boote und geneigt gu Feindfeligheit und 
Verrath.” 7 

Jn diefer Weife zerſtören Namendriften bas Werk Gottes auf 
Hunderten von Ynfeln und maden e8 mit jedem Jahre ſchwieriger, 
ben elenden Reften von Bewohnern, - die fie auf denfelben fibrig ge- 
lafjen, ben Troſt des Evangeliums zu bringen. Lange Beit that 
bie englifdhe Regirrung rein nits, dieſer Menfdenjagd ernſtlich 
entgegenguwirfen, bis die Rataftrophe von St. Cruz fie aufſchreckte. 

Es war am 24. Muni diefes Jahres, daß im Oberbhaufe bes 
britiſchen Ynfelretds Aber diefen Menſchenraub in der Siidfee 
verhandelt wurde. Der frithere Gouverneur von Neufiidwales, Graf 
Belmore, madte erfdiitternde Miitthetlungen über die Art, wie er 
betrieben wird. Er erzählte 3. B. von einem Kapitin, der nur gar 
fein Geheimniß aus feinem Verfahren auf einer der Inſeln gemadt 
hatte. „Ich war endlich bes Wartens müde,“ erzählte diefer Elende, 
„und wollte mein Giff unverweilt voll haben. Alſo begaben wir 
uns ans Land und nad fiinf Stunden bradten wir 37 Cingeborne 

an Bord, nadhdem id eine luftige Jagd im Bufd gebabt, fie eingue 
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fangen und feſtzumachen. Dod genügte mir bas nidt; bie Jagd 
wurde alfo nod zwei Tage fortgefest, bis td fand, es fet num Reit, 

|  frifden Boden fiir meine Operationen aufzuſuchen.“ — Es haben 

& aud allerlet Abarten diefes Menſchenhandels gebilbet. Auf den 
nördlichen Snfelu ijt es der Stolz; eines jeden Hauptlings, eine aus: 
gedehnte Schädelſammlung gu befigen; mit feinen Mtitteln iſt aber 
ein folder nur im Stande, Schädel von nahen Inſeln gu befdhaffen. 
Weife Kapitdne haben fid) alfo bagu hergegeben, diefen Gh Abck 
handel fyftematifd auszudehnen und weiter gu entwickeln. Sie 
nehmen Schädeljäger an Borh und Landen diefelben auf füdlichen 
ober fonft entfernteren Ynfeln, um beliebige Menſchenköpfe prlammen- 
subringen. Dieſe führen fle dann in ihre Heimat zurück, wo die 
Hiuptlinge entzückt Aber dte merkwürdige Ausbeute ben Kapitiinen 
Erlaubniß geben, eine fchine Anzahl ihrer Unterthanewt an Bord ga 
nehmen und nad den Gegenden, wo die Pflangerarbeit in ber Blithe 
fteht, auszuführen. 

Bekannt ift bereits eine Chatfade, die deutlider als jede andere 
ausweist, wo die eigentliden Mörder Pattefons gu fuden find. t- 
lade ber Sklavenjäger verfleideten fid) fo, daß fie einen Biſchof vor- 
ftellen konnten, ergriffen einen nantifden Almanad, der ihnen die 
Bibel erfegte, und lafen darin, worauf fie mit rem Gefolge beteten, 
um damit den Cingebornen ein Gefühl völliger Sicherheit beigu- 
bringen. Waren diefe dann entwaffnet, fo ftel man Aber fie ber, 
und fdeute aud Blutvergiefen nidt, um möglichſt viele im Schiffs⸗ 
raum unterzubringen. 

Graf Kimberley erklärte ſchließlich im Namen der Regierung: 
vier Dampfer werden ausgefandt, die Unterdrückung biefer ſchmäh⸗ 
liden Menfdenjagd gu. bewerkftelligen. Man werde gu diefem Swed 
aud) einige Gegelfdiffe miethen. Die Regierung werde ig auf 
jede Weife angeregen fein laſſen, diefen Greueln endlid) ein Biel gu 
fieden. Die Kinigin hatte ſchon in ihrer Thronvede bie Schmach 
diefes Sklavenhandels bebdauert, welchem Biſchof Pattefon gum Opfer 
gefaller fei, und bie Einführung eines Geſetzes verbeifer, welches 
bie gerichtliche Verurtheilung ber Sklavenhändler erleidhtern und bem 
Beftand ber Sklavenarbeit ein Ende maden folle. 

Daf die abgefiihrten AUrbeiter in Fidfdi, Queensland, Neukale- 
bonien, Tanna wirkliche Slaven find, erhellt aus manden Beridter. 
Zwar ift angenommen, daß ihre Dienſtzeit mit dret Jahren ablaufe; 
aber daraus läßt fid kaum ſchließen, daß fie etwa darum beſſer be 

anbdelt werden. Gin neuſeeländiſches Blatt (ber Cvangelift von 
tago) ſpricht fid) bariiber alfo aus: „Es — faſt wahrſchein⸗ 
licher, daß Arbeiter, welche dem Pflanzer auf Lebenszeit angehören, 
menſchlicher behandelt werden, als ſolche, die er nur wenige Jahre 
in ſeiner Gewalt hat. Wohl ligt ſich leicht behaupten, bas Intereſſe 
bes Pflanzers dränge ihn, fo wenige als immer möglich gw ſchlagen 
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ober gu erſchießen; immerhin bleibt die Thatſache, bak menſchliche 
Wefer bem Spiel der Laune ihrer Mtitmenfchen überlaſſen bleiben, 
tine Shmad fiir das Voll, welches ſolche Unmenſchlichkeit erlaubt.“ 

Folgen wir einem Augenzeugen auf die Pflangung in Oneens- 
land! „Als die Kulies anfmarfdirten, Semerfte id, dag Viele Ge: 
ſchwüre und tiefe Wunden an den Knöcheln batten, und erfubr anf 
meine Nachfrage, fie haben unterwegs ‘gementert’, daber man fie in 
Feffeln legen mußte. Meuterei tft dod ein wunderliches Wort, den 


wall eines Mannes gu bezeidnen, der ſich ungeredter Bedrückung 


entzieben will; e8 pat aber gut gu bem ganjgen neuen Wortſchatz. 
Die erſten zwei Lage erlaubte man ihnen, fid) Hiitten zu bauen, 
eine Urbeit, die fie mit großer Geſchicklichteit ausführten, indem fie 
erft ein Ofelett von Bweigen bauten, und dann dasfelte mit aller: 
band Reben und Ranken forbdbnlid) durchflochten, bis es mit Gras 
gededt und unbdurddringlid fiir Regen und Gonne gemadt wurde. 
Gie bauten zwei folder Haufer und erricteten im Innern ein Lager 
aus Gefledht, auf weldem fie alle beifammen ſchliefen, und von 
welchem der Aufſeher Mühe hatte, fie Morgens herabgutreiben. Es 
waren ihrer fiebjig. Man vertheilte fie in Rotten unter weißen 
Auffehern, weldhe fiir bas Maaß ber gu verridtenden CTagesarbeit 
verantwortlidy gemadt wurden. Abends machten fie fid) bann Speere, 
welde thnen der Schmied mit einer eifernen Spitze verfah; da aber 
einer vom Aufſeher gefdlagen wurde und thm dafür mit bem Speer 
brohte, wurden allen die Waffen abgenommen. Es dauerte einige 
Beit, ebe fie fic) in ihre Lage fanden; ba aber die Muffeber ihre 
Stide nicht umfonft trugen, ftrengten fie fid an, die gebotene Arbeit 
auszurichten; alleingelaffen wollten fie lieber nichts thun. 

„Man bedenke nun aber, daß dies lauter junge Manner waren, 
im Alter von 18 bis 25 Jahren. Vom Cdlibat wiffen fie in ihrer 
Heimat nits, ift dod derſelbe eine Cinridtung der Civilifation; 
ihnen bleibt er ein villig unnatiirlider, aufgedrungener Zuſtand, 
eine Sklaverei fdlimmer als die ber Neger in mubammedanifden 
Ländern. Hat man die Negerfflaveret aufgehoben, dann muß dtefer 
ſchmähliche Handel nod) viel mehr verboten werden, denn es ift eine 
uus viel ndber verwandte Menfdenrace, die von ihm betroffen wird; 
teguliren fann man einen foldjen Handel fowenig als RKindsmord 
ober Straßenraub.“ 

Daneben wird nidt geleugnet, daß auf vielen Pflangungen in 
Queensland die Urbetter mild behandelt werden. Man hat aud 
verfudt, den letzteren durd hingeſandte melanefifhe Wrbetter mit 
geiſtlicher Pflege nadsugeben, aber die ungemeine Verſchiedenheit ihrer 
Spraden, welde aller Orten das Entftehen eines gebrodjenen Eng: 
lifhen Jargons herbeiführt, fowie die grofe Entfernung der Pflan- 
zungen verettelte bisher die Ausführung des Plans. 

' Was aber die Zurückführung der Urbeiter betrifft, fo fdrieb 
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Pattefon nod im März 1871: , Weber weif ich, welche Art von Civili 
fation bie Entführten auf den Pflangungen antreffen, ba ich diefe 
nidt befudt babe, nod glaube id, daß viele aufgufinden find, welde 
von derfelben Zeugniß ablegen könnten. Der Grund ift ein febr 
einfader. Bon 500 Banlsinfulanern, die fortgeführt worden find, 
fonnte id) nidt in Erfahrung bringen, daß aud) nur ber gehnte Theil 
den Rückweg gefunden hätte.“ 

Von Fidſchi find, wie wir oben fahen, einige der Geftohlenen 
zurückgekehrt. Wher aud in diefem Falle bleibt es dem Ermeſſen 
des Kapitins fiberlafjen, fie ans’ Ufer gu feben, wo es ihm gerade 
gefallt. Er mag fie ſchließlich auf ihrer Ynfel landen, aber auf dem . 
Gebiet eines feindliden Stammes, wenn ihm dbasfelbe bequemer ge- 
legen ſcheint, als ihre eigentlide Heimat. Gin foldes Vorgehen aber 
fann leicht ihren Lod gur Folge haben. 

Miff. Jofeph Copeland weiß von guriidgefehrten Melanefiern 
zu beridten. Cr fagt: ,Auf unfern Inſeln ift burd den Slaven: 
handel die ganze Gefellfdaft aus den Fugen gegangen, was fich leicht 
begreifen [agt, wenn man bedentt, daf vom der körperlich tidtigen 
mannliden Bevölkerung bie volle Halfte weggefibrt worden ift. Die- 
jenigen aber, welche guriidfebren, find mit wenigen Ausnahmen ge- 
gen das Chriftenthum eingenommen, und bringen die ſchlimmſten 
Lafter guriid. Was fie von Eigenthum mitbradten, haben fie in 
wenigen Woden inégefammt fiir ihre Nahrung hergeben miiffen. Ju 
ibrem Wusfehen und in ihren Manieren zeigt fid) feine Spur von 
Civilifation, welde fie vor den Heiden ausgetdnete, und ihre Ab- 
wefenheit bat ſelbſt bagu beigetragen, den Werth ihres Cigenthums 
auf ber Inſel und den Vorrath an Lebensmitteln zu verringern. Da 
alfo ibre Verpflangung fie weber bereidert nod) aufklärt oder bilbdet, 
viel weniger fie dhriftianifirt, ift fie eine bloße Schädigung der Ein⸗ 
gebornen und follte darum einfad verboten werden.“ 

Cine Zeitung von Brisbane hat e6 gewagt, den andern Bat: 
tern zum Trotz ihre Freude dariiber auszuſprechen, daß diefem Men- 
ſchenhandel aud) in Queensland bas Urtheil gefproden tft: „Die 
feinen Unterfdiede, welde Seine Excellenz der Unterftaatéfefretdr 
(Lord Normanby) zwiſchen unldugbarem Mtenfdendiebftabl und ers 
laubtem ‘Relrutiren’ aufguftellen beliebt, werden und nidt Langer 
von der Theilnahme an Verbreden freifpreden, welde unfere ge⸗ 
rühmte Civilifation und unfer hodgetriebenes Chriftenthum gleicher⸗ 
maßen entebren. Das Leben ift mehr als die Nahrung und fiir 
jedes Volk gibt es etwas, daß ihm mehr am Hergen liegen mug, 
als die vergolbete Nachahmung eines Induſtriezweigs — eine Weife 
ber Arbeiterbeſchaffung, durch die ed ſich einfad) herabwürdigt.“ 
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—8 Mal den Namen des großen Afrika-Reiſenden erwähnen 
konnten (Miſſ. Mag. 1868, S. 348.); fo lange wollten 
FT teine Nachrichten von ibm nad Europa gelangen. War daz 
mals vow ibm als den ,fo lange Lodbtgeglaubten” die Rede, deffen 
Wiederauftauchen aud die beften afrifanifden Autoritäten nidGt mehr gu 
hoffen wagten, bis er auf einmal wieder vow ſich hören ließ, fo 
waren folde Zweifel über fein Leben in diefem Frühling nad vier- 
jähriger Verſchollenheit erft recht allgemein und peinlich geworden. 
Man hoffte freilid, Livingftones Sohn werde in Verbindung mit 
etliden Offigieren den alternden Forſcher im Herzen Afrikas auf: 
fuden. Dod während diefe fid) in Bangibar gur Reife riifteten, 
traf dort Heinrich Stanley ein, und beridtete, er habe Livingitone 
gefunden und nad) viermonatlidem Zuſammenleben und Zufammen- 
reifen wohl verlaffen, aud) ihm fo viele Hilfémittel ibergeben, daß 
fürs erfte fein weiterer Zuzug nöthig werde. Die englifde Unter- 
nehmung wurde alfo aufgegeben; der einfache Umerifaner hatte mehr 
ausgeridtet, als alle von der britiſchen Regierung zu Livingftones 
Unterftiigung oder Wiederauffindung angewiefenen Beamten. 


\ AGTAS find ſchon mehr als vier Jahre verfloffen, feit wir das letzte 
ve 


— Bekannt ift aus den Beitungen, wie der Cigenthitmer des „New— 


Yor’ Herald”, Herr Bennett, auf den Gedanten gerieth, Livingftone 
auffuden gu laffen; wie er feinem orrefpondenten, Stanley, nad 
Madrid telegraphirte, er möge fid) dazu auf den Weg machen und 
braude bas Gelb nidt gu fparen; wie Stanley nad 2..nzibar eilte 
und von dort ing Annere Afrikas mit einem Gefolge von 30 Per- 
fonen eindrang; wie er mit Yantee Energie fic) durchkämpfte und 


feine unzuverläßige Schaar nachzog, bis er am 3. November 1874 
Miff. Mag. XVI. 20 
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mit Livingftone in Udſchidſchi (am Tanganyila Gee) gufammentraf. 
Wir übergehen dieſe Gchilderungen, dte fo malerifd gehalten waren, 
bak man Anfangs dem gliidliden Finder kaum redht traute, und 
ibn fiir ein Glied der in Amerika nist gar kleinen Gilde von Auf: 
ſchneidern hielt. Der Mann ift aber geredhtfertigt durch bie Briefe 
des Doltors, die erften, welche feit bret oder vier Jahren nad Europa 
ihren Weg fanden. Und es braudt kaum gefagt gu werden, daß 
ber Doftor diefem jungen Amerikaner und feinem Abfender fid zu 
großem Dank verpflidtet fühlte. 

Der erfte von Livingftones Briefen fdilberte feine Lage in 
Udſchidſchi: „Ich lam Hter an 16. Oct. 1871, naddem id unter ber 
beifen fentredten Gonne etwa 500 Meilen an Cinem Sti fort- 
gewandert war; genedt, getdufdht, sur Rückkehr gendthigt , als id 
faft am Biel meiner Entdeckungen angelangt fdien, durd eine An- 
zahl mufelmanifder Gclaven, die man mir von Zanzibar ftatt Män⸗ 
nern gu Hilfe fandte. Mein Herz war fo verwundet durd alles, was 


-td von Unmenſchlichkeiten gefeben hatte, daß der Körper alle Kraft 


perfor und id) meinte, id) könne, ftehend und gehend wie td war, 
fterben. Go tam id) denn aud) wie ein Biindel von Knoden nad 
Udſchidſchi. Hier fand ih, dag mir Waaren im Werth von 6000 fi. 
burd) einen truntfiidtigen Muſelman-Schneider waren zugefendet wor- 


ben, der fedSzehn Dtonate untermegs war und fie verfdleuderte, am . 


Ende gar nod im Koran ein Loos 30g, herausfand, id fet geftor- 
ben, und den Meft gegen Elfendein und Sclaven verhandelte. Das 
alles, obfdon ihm Lente, die mid gefeben batten, fagten, id lebe 
und warte auf die werthvolle Gendung. Wher hiezuland gilt fein 
Geſetz, als bas bes Dolds oder Gewehrs, fo ſaß ich in meiner 
grofen Schwäche nieder und nährte mid drmlid mit dem Verkauf 
etlider fibrigen RBeuge und Perlenfdniire. Wm Ende miifte id in 
Udſchidſchi gar nod) betteln! Könnte id) das thun? 

„Da plötzlich hieß es, ein Englander ride heran. Ich war 
wie der Wandersmann, der auf dem Weg nach Jericho unter die 
Räuber und Mörder gefallen war; aber wie ſollte je ein Prieſter, 
Levit oder Samariter dieſen Weg einſchlagen? Und doch war der 
gute Samariter bet ber Hand; einer meiner Leute, Suſi, rannte 
berbet und rief: , Cin Englander fommen, id) ihn feben!” und da: 
mit war er wieder auf und davon. Cine amerifanifdhe Flagge an 
ber Spike einer Karawane verfiinbdigte mir, wo der Fremde gu Haufe 
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fet. Go kühl ich fonft bin, dieſe Begegnung durchzitterte mein 
Stinerftes: Möge ber Hidfte ben Mann fegnen, ber meiner gedacht! 
rief id) aus tiefem Herzen.” — Die betden reidhten fic) die Hande 
und fudjten balb die Hiitte auf, im welder fie ihre vollen Herzen 
gegen einanbder ausſchütten fonnter. 

Ganz neu war dem Reifenden Wes, was fic) feit 1868 in 
Europa und Amerifa gugetragen; neu aud) die Nadridt, dag die 
engliſche Regierung ihn mit Gelb unterftiite. Dann erzählte er, 
was er von ber Waſſerſcheide im ſüdlichen Centralafrifa- entdectt ; 
er hatte fie 700 englifde Meilen lang gefunden und faft ihrer ganz 
zen Linge nad durch Manjuema, bas Land der Menfdhenfreffer, 
hindurch verfolgt. Mur das erfte Hunbdert diefer Meilen blieb thm 
nod) gu durchwandern übrig; er hielt eS fiir fo wichtig, diefe Strecke 
aud nod zu durdforfden, daß er trop alles Heimwmehs nod 11% 
Jahre dran rien und feine Aufgabe vollenden wollte. Das war 
im Movember 1871. . 

Durd die Begegnung mit Stanley und die Pflege, die er nun 
feiner Gefundheit angedeihen laſſen fonnte, war der Doktor in wes 
nigen Vagen wieder fo geftartt, bag er feinem Befude vorſchlug, 
eine Reiſe mit ihm 3u unternehmen. Faſt vier Monate Lang reis- 
ten fie nun zuſammen, indem fie bie nördliche Halfte bes Tanganyika— 
Gees im Boot umfubren, wobet es an allerhand Gefahren nidt 
feblte; ein wabhres Wunder war ed fiir den heißblütigen Amerikaner, 
aus bem Munbe des gepriifter Mtannes in all diefer Bett fein uz 
geduldiges Wort zu hören. 

Rugleidh gelangten nun frithere Briefe de8 Doltors an feine 
Freunde, die von fetnen Entdeckungen genaueren Bericht erftatteten. 
Aus dem Manjuema-Lande (etwa 80 Stunden von Updſchidſchi) 
{rie er 3.B. im November 1870 Näheres über die Gewäſſer des 


innern UWfrifa. Es ſcheint uns nist gerathen, auf Entdeckungen 


eingugeben, gu deren Verſtändniß vorerft nod die Karten abguwarten 
find; fiberdies ijt die Hauptentbedung der eigentliden Nilquellen erft 
nod) zu maden. Dod hatte Livingftone fid) denfelben wiederholt 
von verfdiedenen Seiten her gendbert und immer bdiefelbe Befdret- 
bung von Cingeborenen und Arabern vernommen, welde das Na— 
turwunbder mit eigenen Augen gefdaut Hatten. Was Herodot in 
Sais fic hatte fagen laſſen, „von Quellen, die man nidt ergrün⸗ 
ben könne, und welde bie Hälfte ihrer Gewäſſer ndrdlid) nad Wee 
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gypten auggiefen, während die andere Halfte ſüdwärts ing Ynnere 
Aethiopien ſtröme,“ ſcheint ihm völlig der Wahrheit gemäß gu fein. 

In feinen manderlei Forfdungen nad bem Urfprung des Nils 
hat Livingftone gefunden, daß faft alle bisherigen Angaben falfd 
waren. Dem berühmten 20,000 Quadratmeilen großen Bictoria 
Myangafee 3. B. fpridt er fogar die Erifteng ab; bagegen feien dort 
mebrere fleinere Geen nahe beifammen. Die waren Milquellen 
glaubt er 5—600 Meilen ſüdweſtlich von diefem Seegebiet fuden 
gu müſſen. Er fagt: die Waſſerſcheide bes Nils ijt ein breites Hod- 
Vand im 10—12° ſüdlicher Breite, etwa 4—5000 Fuß ber der 
Meeresflide erhaben, mit Bergen von 6—7000 Fuh Hobe. Diefes 
Hodland hat er 600 Meilen weit dburdreist und überall eine Maſſe 
Ouellen gleidher Urt gefunden: ein Cleiner Abfluß in einem ſchwach 
vertieften Thal und dann ein paar hundert Fug weiter weg ein 
frifcher perennirender Bad mehrere Fug breit und ſchon tief genug, 
um eine Briide zu brauden. Dod hofft er in der nod nit er- 
forſchten Strede die eigentliden Ouellen zu entdecken, die nidt aus 
fdhmammartiger Erbe herausfidern, fondern aus einem Erdhügel her⸗ 
vorrieſeln; die eine Halfte des Wafers nad) Aegypten fließend, dite 
andere ſüdwärts. Wenn dieſe Annahme ſich als ridtig ermeist, fo 
haben die uralten Geographen zu Herodots Beit Recht gehabt. Dieſe 
Vorginger des Ptolomäus bezogen ihre Nadridten wahrſcheinlich 
von Männern, die eben diefe Regionen burdwandert Hatten, und fo 
wurde fon lange vor Chrifti Geburt befannt, was wir bisher be- 
zweifelten, und was fid) nun dod) als Wahrheit gu erweiſen verfpridt. 

Tro ber großen Strapagen und Enthehrungen, bie L. durch⸗ 
zumachen atte, fdjreibt er in heiterem, frifdem- Tone. Cinmal 
(15. November 1870) ſchildert er die Schwierigkeiten und Beſchwer⸗ 
ben bes Meges: , Wuf vielen Strecken ift bas Gras zehn Fug bod, 
ber Stengel ein halb Roll im Ourdmeffer, mit lauter kleinen Stacheln 
verfehen, die bem armen Wanderer, der bes Clephanten Pfad ver- 
folgt, bas Fleiſch gerfeben; oder ift bas Gras fo reichlich mit Regen 
und Thau beladen, bag man burd und burd nag davon wird. Oft 
zieht fid) der Weg hundert Schritte in Flugbetten hin, als hatte der⸗ 
jenige, der ifn zuerſt gebabnt, für feine Axt den wenigſt didten Platz 
ausgefudt. An andern Stellen beherrſcht die Mtualepalme, von 
welder hier, wie auf Madagaskar, das fogenannte Lamba ober Gras: 
tud) gewoben with, bas Thal weithin. Die Blatterftengel, fo did 
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wie eines ftarfen Manned Arm, fallen ab und verwebren tem Wan⸗ 
brer bie Paffage, auger wo etwa ſchon Elephanten und Biiffel fe 
niedergetreten haben; der Gumpf dort drinnen ift tief und preft 
einem manden Seufzer aus. Alle Augendlide wieder fteben die 
Handler mit kläglichen Gefidtern flit, um ausgufdnaufen; ber 
Schweiß trovft mir von der Stirne, und ich fehe wohl fo grimmig 
aus wie fie felbit, wiewohl id mid anftrenge, fte gu erbeitern mit 
ber Hoffnung, dag ihnen fiir bas fo heif errungene Elfenbein zuletzt 
ein fddner Preis gufallen werde. Hie und ba ift unter bes Ele: 
phanten ſchwerem Gewicht ber Unterboben gewichen; bag tiefe Lod 
ift mit Koth angefillt und man fintt bis an bie Hiften hinein, ein 
luftiges Gelddter wird dann angefdlagen, obſchon ich teinen andern 
Grunb bafiir habe, als daß das Laden dod nod) beffer iſt als bas 
Heulen.” 

Von choleraartigen und Fieber-Anfällen ift er aud nicht vers 
{cont geblieben und ein Wunder fdeint es, wie irgend eine Cons 
ftitution das alles ausbalten fonnte. , Rod nie hatte id) folche Moth 
mit meinen Begleitern whe diesmal; fie haben mid) auf der Reife 
febr verbindert, und feit wir jest im Rannibalentanbde find, wagt 
fid) Reiner ein wenig weiter hinaus vor Laute: Angſt, erſchlagen und 
aufgefrefjen gu werden. Früher konnte id) ſchon durchkommen, denn 
in jedem Dorf fanden ſich Leute, die mir mein Gepid bis gum näch⸗ 
ften Dorf trugen, naddem meine Xohannaleute im Schrecken vor den 
marobirenden Magitus oder Batutas davongelaufen waren, und mir 
blos ein paar erbarmlide, verbuttete und verzogene befreite Slaven 
suriidgelaffen Hatten; aber hier bin id) gang ber Laune diefer Knechte 
preiégegeben, und bas wußten und benilgten fie. Da Cinige von 
ibnen find fogar eifrige Sklavenjäger ihrer eigenen Landsleute ge- 
worden. Ich muß geradezu warten, bis id) neue Lente von der 
RKiifte befommen fann. Wenn fie angefommen, hoffe id in vier bis 
fiinf Monaten meine Enthedungsreifen beendigt zu haben. Hätte 
id gewußt, wie viel Hunger, Befdwerden, Gefabren, Mühen und 
Reitverluft diejelben mir auferlegen würden, id) hatte mich lieber in 
eine Zwangsjacke fteden laſſen; nun id) es aber unternommen hatte, 
burfte mid) Nits mehr davon abbringen. 

„Ich mute gleichſam wie ein Blinder herumtaften und meinen 
Weg ſuchen, denn fein Menfdentind kümmert fic) hie gu Land darum, 
wie und wohin der und der Flug fließ‘. Mein Plan war es, Aber 
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den Nyaſſaſee zu fahren, die Waſſerſcheide zu unterſuchen, in 
zwei Jahren eine menſchenfreundliche Miſſion anzufangen, und über 
den Abhang ans Meer zurückzukehren. Hätte ich mich aber nun 
nach zwei Jahren ſchon auf den Heimweg gemacht, ſo hätte ich kaum 
mehr berichten können, als jener Portugieſe, der dreimal nad Ca⸗ 
ſembe reiéte, um Sklaven gu holen, und ſonſt von Vol! und Land 
rein gar nidts fah und hörte. Ueberall fragte id nur nad ben 
Gewafjern, bis mix halb angft wurde, man fdnnte mid fiir einen 
Waffertopf alten, und mand ermüdenden Weg fdlug id ein, ebe 
id einen flaren Begriff von dem alten Problem der Wafferverthei- 
lung befam. Die Wafferfdeide ift im gehnten bis zwölften Grad 
ſüdlicher Breite. Bon dort entfpringen ohne Bweifel die Ouellen 
bes Pile. Die Lange der Waſſerſcheide von Weft nad Oft ift zwi— 
ſchen 700 und 800 engliſchen Meilen. Das ware alfo, wo Ptolo- 
mäus fie fid) badte, und bie Berge, nur etwa 7000 Fup über der 
Meeresfläche, find feine Mtondgebirge.“ 

Mun aber Einiges fiber die Cinwohner des Innern Afritas! 

„Man ſtellt fic) gewöhnlich vor, die Neger, welche durch Lange 
Knechtſchaft zum Chier herabgewiirdigt wurden und nur ſehr wenig 
von bem wohlthätigen Cinflug jener Clemente gu ſpüren befommen, 
weldhe bie Veredlung der bevorgugteren Raſſen bewirken, ſeien die 
wirklichen Vertreter der afrifanifden Stämme. Wir pflegen diefelben 
nad den von der Weftkifte gefommenen Sllaven yu beurtheilen, 
bie Jahrhunderte hindurch der Knechtſchaft wie der giftigen Wirtung 
eines ungefunden Klimas ausgefest waren. Beides hat zuſammen⸗ 
gewirtt, ihren Körper gu Grunde gu ridten, während Betrug und 
Branntwein ihr fittlides Verderben waren. 

„Es wire ein ungeheures Unredht, bdiefe Leute mit den freien 
BVevdlferungen des Innern gu verwedfeln, die ihre Gefege haben 
und unter ibren Hauptlingen auf ihren eigenen Gütern dem Acer: 


-bau leben, in ihren Gliffen Fiſchfang treiben und wader jene ge: 


waltigen Bewohner der Walder bekämpfen, die man in jiingeren 
Welttheilen nur nod in den Felfen verfteinert oder im emigen Eis 
begraben findet. Winwoode Reade hat die Wahrheit getroffen, 
wenn er fagt, der alte Egypter mit feinen großen, runden, ſchwarzen 
Augen, feinen diden Lippen und feiner etwas breitgedrückten Nafe 
ftehe bem eigentlichen Negertypus viel ndber, als der durch feine Um- 
gebungen entartete Weftafrifaner. 
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„Die Sklaven im Allgemeinen und namentlich diejenigen der 


Weſtkuſte, aber auch die von Sanſibar und andern Orten, ſind außer⸗ 
ordentlich häßlich. Ich habe kein Vorurtheil gegen ihre Farbe. Wer 
lange mit ihnen zuſammengelebt hat, vergißt, daß ſie ſchwarz ſind, 
und ſieht in ihnen nur Menſchen. Aber ihre niedere, zurücktretende 
Stirne, ihre hervorſtehende Kinnlade, ihre länglichten Ferſen und 
andere den Negern der Weſtküſte gemeinſame phyſiſche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten erwecken in uns unwillkührlich ein Gefühl des Wider⸗ 
willens. 

„Ich möchte durch keine Sylbe dazu beitragen, dieſe Menfden- 
klaſſe noch tiefer herabzudrücken, als ſie bereits iſt. Aber darauf 
muß ich aufmerkſam machen, daß dies nicht die Typen der ganzen 
Gattung find, und daß beinahe überall die Bewohner der Hochlän⸗ 
der im Innern durchſchnittlich den Typus des menſchlichen Geſchlechts 
darſtellen. Ich war zugegen, als alle angeſehenen Männer des gro⸗ 


ßen Häuptlings Inſama, der am ſüdweſtlichen Ende des Tan⸗ 


ganyika Sees wohnt, herbeikamen, um Frieden zu ſchließen mit den 
Arabern, welche ihre Stadt niedergebrannt hatten. Ich bin ver⸗ 
ſichert, daß man in keiner Verſammlung in London ober Paris ver⸗ 
ftinbigere und ſchöner geformte Köpfe finden wiirde. Wud) die Kör⸗ 
pergeftalt ijt ebenmdgig. Inſama, eine Art Napoleon, in feiner 
Jugend durch feine Schlachten und Siege berühmt, hatte gang die 
Phyfiognomie der alten Wffyrer, eines Mimrod und Wnderer, wie man 
fie auf den Marmorplatten Ninives abgebildet findet, unb er bewies 
fid) alS Unſresgleichen, indem er viel von einer Plombe* genannten 
Art Bier tran. 

zviele ihrer Frauen find fehr hübſch, ‘und waren e8, wie alle 
Frauen, nod weit mehr, wenn fle nidt bie Matur forrigtren wollten. 
Glücklicherweiſe können diefe lieben Frauen ihre wunderſchönen Augen, 
ihre hohen Stirnen, ihre woblgeformten Wrme und Beine, ihre eben- 
mäßigen Geftalten und ihre fleinen Hände und Füße nicht dndern. 
Aber fie müſſen fid) ſchmücken, diefe Unglücklichen, und es gelingt 


ibnen, indem fie ihre glänzenden Zähne abfeilen, bis fie Katzenzähnen 


gleichen. Es ift das von der unglidlidften’Wirtung; wenn fie lächeln, 
glaubt man, ein Krokodil lächeln gu feben. 

„Schmuckſachen find ſelten. Dieſe afritanifden Schönen tatto- 
wiren ihre feurig braune Haut mit hübſchen kleinen Zeichnungen, 
farblos wie die unfrer ſchottiſchen Tartans. Sie ſind nicht ſchwarz, 
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ſondern leicht braun und verunſtalten ſich, indem ſie durch bie Mas: 


löcher einen dieſe durchbohrenden Grashalm ſtecken. Moari⸗a⸗ 
Ngombe, die Königin von Kaſembe, würde in London, Paris und 
New-NYork für eine Schönheit gelten, und dod hat fle nicht weit 
von der Spike ihrer ſchönen, etwas rdmifd gebogenen Naſe ein 
fleines Lod im Knorpel. Sie hat jebod nur eine Seite ihrer 
zwei Reihen fdneeweifer Zähne ausgefeilt. Unb weld reigendes 
Lideln! Wer Luft hat, ſich fein eigenes Urtheil darüber zu bilder, 
mage fommen, fie in ihrem eignen Staatswagen auf ihrer Land- 
wohnung gu befuden. Diefer Wagen tft eine Art Chron, auf zwei 
grofen Deichſeln befeftigt, und von zwölf fehnigen Biirgern ge- 
tragen.“ 

Weiter ſchildert Livingſtone beſonders das Manyuema Volk, 
das er im Weſten des Tanganyika gefunden hat. Hören wir ſeine 
Beſchreibung! 

„Wenn von Updſchidſchi aus eine Expedition weſtwärts nad 
Manhvuema aufbridt, iff die Frage nidt die, welche Waaren, 


fondern wie viele Glinten und Pulverfäßchen fie hat. Befist fie 


200—300 Büchſen und die entfpredende Munition, fo betradtet fie 
ben Erfolg als gefidert. Die Manyuema zeigten ſich entſetzt beim 
Knal ber Flinten: e'nige, bas weiß id, bhielten fie fiir etwas Ueber: 
natürliches, Senn -18 ihnen die Wirkung eines Schuſſes an einer 
Riege gezeigt wurde, fahen fie gx den Wolfen empor und boten Elfen: 
bein an, um bag Zaubermittel gu erfaufen, wodurd der Blig herab⸗ 
gezogen werde. Wenn erin Dorf angegriffen wurde, flohen die Män⸗ 
ner erfdroden, und die Frauen und Kinder wurden gefangen ge 
nommen. 

„Viele Manyuema-Frauen, namentlid den Lualaba hinab, find 
fehr hübſch, bellfarbig und anmuthig. Es war etwas Gewöhnliches, 
bie Sanfibar-Stlaven, deren Gefiditer den Biigen von Londoner Thür⸗ 
griffen gleijen, welche irgend ein pfiffiger Meſſinggießer fir Löwen⸗ 
köpfe auszugeben wagt, zu einander fagen gu hören: ‘Wie hübſche 
Kinder befimen wir dod), weni wir Manyuema- Frauen Hatten!’ 
Manhuema- Manner und Frauen ftanden ſämmtlich hod über den 
Sflaven, die auch felbft bet ber Vergleichung ſichtlich die Erniedri⸗ 
gung fühlten, ber fie verfallen waren, feit fte im Pfuhl ber Knecht⸗ 
{daft Lager. 


„Viele der Manner waren groge, ftarfe Gefellen, die nur wenig 
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von bem an fid) batten, was wir fiir die Neger bezeichnend glauben ; 
ben Lehren der Phrenologie nad nabmen die Manyuema einen hohen 
Rang ein in ber menfdliden Familie. Sie fiblten aud ibre Ueber: 
legenheit und fagten oft aufridtig: ‘Wire es nidt der Feuerwaffer 
wegen, fo würde fein Fremder je aus unferm Land entrinnen.’ 
Wollte man, um eine Vergleidung gu maden, eine Anzahl Ma⸗ 
nyuema aufs Ungefibr berausgreifen, und fie den gleid) ihnen 
in Schürzen von Grastud geftedten Mitgliedern der anthropolo- 
giſchen Gefellfhaft in London gegeniiberftellen, fo möchte id) meinen 
Plas bet den Manyuema haben, um mid) in der vornehmeren Ge⸗ 
ſellſchaft gu befinden, und die Philofophen erfdienen bedauerlich dürr 
baneben. Aber obgleid) dieſe ‘untergeordnete Raffe’, wie wir fie 
mitleidig nennen, feingeformte Köpfe und oft ſchöne Geſichtszüge hat, 
ift ſie nichtsweniger als ein Rannibalengefdledt. 

„Das Land hat Ueberflug an Lebensmitteln aller Wrt, und der 
reihe Boden bringt alles, was gepflangt wird, in großer Ueppigteit 
bervor. Einer meiner Freunde madte einen Verfud mit Reis, und 
erzielte einen bhunbdertzwangigfiltigen Ertrag; bret Maaß Samen 
lieferten eine Ernte von 360 Mag. Mais gedeiht fo vortrefflid, 
daß id eine eingige Pflanze 45 Laften, fede von 60 Pfund Gewidt, 
hervorbringen fab. Es war mir faft unfaflid, bag die Mtanyuema 
Menſchenfreſſer fein follten. Sie haben Schweine und andere Haus: 
thiere im Ueberflug, und dennod find fle Rannibalen. Wuf die Griinde 
fir ihren Kannibalismus gebe id) nidt näher ein. Sie fagen, das 
Menfcenfleifd fet nidt wie bas ber Schweine oder Biegen; es 
ſchmecke ſalzig und made, bag-fie von den Todten trdumen. Daf 
ſchöngebildete Menſchen, wie fle, auf einer fo niedern Stufe der 
Moral ftehen, fann nur die Folge der Nichteinführung derjenigen 
Religion fein, die Unterfdiede bewirkt, welche weder die Phrenologie 
nod andere Ologien gu erklären vermögen. Die Religion Chrifti 
ift unftreitig die befte fiir ben Menſchen. 

„Die ManyuemazFrauen, befonders weiter hinab am Lualaba, 
find ſehr hübſch und fleißig. Der Markt ift fiir fie etwas Grofes 
und Widtiges, und fie arbeiten hart und tragen weit, um etwas 
verfaufen zu fdnnen. Auf vier bis feds Stunden Entfernung wer- 
ben Märkte abgehalten. Alle find dann in ihre beften faltenvetdhen 
und buntfarbigen, von ben Hiiften bis gu den Knieen hinabretden- 
ben Schürzen getleidet. Wenn bei folden Gelegenheiten ihrer 2—3000 
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beiſammen find, handhaben fie bas Recht mit Entſchloſſenheit, ob⸗ 
gleich vorzugsweiſe nur Frauen. Go eifrige Händlerinnen find fie, 
daß ſie in Haufen bei Nacht aufbrechen, und zu rennen anfangen, 
ſobald ſie das Geſumme von Hunderten von Stimmen hören. Zu 
markten, zu ſpaßen, zu lachen und ein wenig zu betrügen, ſcheint 
ihnen der höchſte Lebensgenuß zu ſein. Die Manyuema ſagten uns 
immer, daß auf den Markt gehende Frauen nie beläſtigt werden 
(verſteht ſich: ſo lange der Sklavenhändler von der Küſte den Weg 
zu ihnen noch nicht gefunden hat).“ | 


Beſonders ſchmerzlich war fiir Livingftone, bag von den ihm 
sugefdidten, heißerſehnten Lebensmitteln die gewiffenlofen Trager 
unterwegs bas meifte ftablen. Wm Schwerſten aber drückte es thu, 
Reuge von bem abjfdeuliden Sllavenfang fein gu müſſen, der dort 
von mubammebanifden Handlern ſtark betrieben wird; und viel wid: 
tiger al8 dte Enthedung der Nilquellen war ihm ber Herzenswunſch, 
bem oftafrifanijhen Sklavenhandel endlid) den Todesſtreich ver⸗ 
feet gu feben. ,Diefes fine Land vergeht unter dem Fluch, der 
bariiber liegt, blos um dem fleinen Sultan von Zanzibar feinen 
Sflavenfang nist gu beſchränken und die fabelbaften Redte der 
Krone Portugal gu fdonen.” Habe in früheren Yahrhunderten die 
Geerduberet fid) weithin über die Oceane verbreitet, bid die civili- 
firte Welt gu ihrer Wbfdaffung fic) vereinigt habe, fo mare es nun 
endlid) aud) Beit, ben Sklavenhandel, ber fdon vom atlantifden 
Meer verfdwunden fei, aus feinen nod iibrigen Meftern gu ver: 
brdngen. | 

Im Februar 1872 befdreibt er dann die Art bes Sklavenfangs, 
wie er fie felbft gu beobadten nur allguviele Gelegenbett hatte. ,, Mtartdhe 
von beiden Geſchlechtern werden bei ſolchen Ueberfaillen eines Dorfes 
getddtet, body finds hauptſächlich die Weiber und Minder, bie man 
einfängt. Diefen ,fdwargen Moslems” ift es nidt genug, Elfenbein 
zu befommen, fie müſſen aud Slaven haben, und greifen gw dtefem 
Zweck Marktflecken und Dörfer an. Mir ſchien e8 gerabegu, fie 
maden nur darum Gefangene, weil fid) bas obne alle Gefabr be- 
werkſtelligen Taft; benn ſobald man Schüſſe hart, laufen die Manner 
fo ſchnell als möglich bavon. Ich hatte dod) nod nie gewuft, mie 
blutdürſtig Menſchen fein können, wenn fid) bas Blut der Mitbriis 
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der in aller Sicherheit vergießen läßt. Eben jetzt geht es ſo zu in 
Manyuema, und zwar thun das mittelbar unſere indiſchen Mit— 
unterthanen, die Banianen (Hindukaufleute)! 

„Nur Ein Beiſpiel aus vielen: „Mein Freund, Muhammed 
Boghaſib, ſchickte in der Mitte des Jahres 1871 eine große Anzahl 
ſeiner Leute auf dem großen Fuſſe Lualaba weit fort, um mit El⸗ 
fenbein zu handeln. Er iſt ein wackrer Mann, in Zanzibar gebür—⸗ 
tig; aber der beſte Menſch kann doch ſchlechte Knechte haben. Der 


Anführer ſeiner Schaar, Haſſani, mit nod) zwei Andern gab den 


Leuten von Nyangwe 25 kupferne Spangen und befahl, fiir dieſelben 
mit Elfenbein zu zahlen. Die Spangen waren in Udſchidſchi etwa 
3 ff. werth, und ba eS wohlbekannt iſt, daß es in jener Gegend 
kein Elfenbein gibt, war dieſes Anlehen nichts als eine Falle; denn 
als bei ihrer Rückkehr für die Sachen nicht in Elfenbein gezahlt 
wurde, unternahm die Bande einen Angriff, der drei Tage dauerte. 
Alle Dörfer eines großen Diſtrikts wurden geplündert, etliche ver— 
brannt und ungefähr 150 Sklaven gemacht.“ — 

„Die engliſche Regierung hat dem Sultan von Zanzibar 
ein Recht zuerkannt, über welches ihr keine Verfügung zuſtand, daß 
er nämlich jedes Jahr in einer gewiſſen Zeit und Richtung Skla— 
venhandel treiben möge; damit erhält er alljährlich 12,000 bis 20,000 
Schwarze. Wohlverſtanden, ohne Handel, durch bloßen Raubmord. 
Nicht Sklaven verſchafft er ſich, ſondern freie Leute, die er gefangen 
nehmen läßt. Nur hat darüber nicht er zu verfügen, ſondern die 
Banianen, welche ſein Zollhaus und ſeine ganze Finanzverwaltung 
in ihren Händen haben. Seinen muhammedaniſchen Unterthanen 
kann er nicht trauen, weil, wie fie ſelbſt ſagen, er keine feiner Cin- 
Hinfte ihnen verpadjten fdnnte, auffer er begniigte fic) mit einer 
Ernte von Lügen. Die Banianen aber verwalten das Rollamt in 
der Weife, bak ibre Sklavenräuber, die fle nad allen Ridtungen 
ausfenden, unangetaftet, und die geraubten Sclaven in ihren Handen 
bleiben. Und fo Tange man ihnen diefe Macht läßt, wird folder 
Menſchenraub nimmermehr aufhsren. 

„Dieſe Elenden dürfen vermige ihrer lebenfdonenden Religion 
feine Schnake, feinen Floh umbringen*), aber mit ihrem Handelsbe- 


*) Von dev wunderliden Religion diefer Banianen fann man fid) aus einem 
Ereigniß, bas erft im Anfang diefes Sommers in Biramgam, einer Station 
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trieb find fie die ſchlimmſten Kannibalen in ganz Wfrifa geworbder. 
Dr. Kirt fieht nicht in diefes Syftem, fonft hatte er mir nicht gu metner 
Hilfe den Hauptrduber der Banianen, Luddha, gefandt (ber feither 
geftorben ijt), einen Mann, welder freilich viele Sklaven mitbradte, 
aber alle mit dem gebeimen Befehl, nicht mir gu folgen, fondern 
mid) zurückzutreiben. Dieſe Schurken haben mid zwei Fabre meiner 
Reit, ficerlid) 1800 Meilen Umweg und unberedhenbare Geldfum- 
men qefoftet: aber am Ende wird alles nod redht werden.“ 

G8 ift nun erwiefen, dag im Durchſchnitt 20,000 Slaven alls 
jährlich nad Zanzibar eingeführt werden, fiir die bem Gultan guerft 
beim Ginfdiffen in Kilwa 24% Dollar, beim Banden in Zanzibar 
wieder 2 Dollar fiir den Kopf bezahlt werden, fo dak der Sultan 
aus bem Sklavenhandel jährlich etwa 240,000 fi. Profit steht. Die 
Sflaven werden aber minbdeftens 200 Stunden Wegs aus dem Annern 
an bie Küſte gebradt uud gwar durch Gegenden, die friiher didt 
bevölkert waren, jetzt aber völlig unbewohnt bleiben; wilde Thiere 
niſten in ben ruinirten Dörfern. Go kommt es, daß erſtlich ein bis 
zwei Menſchen getödtet werden, um einen zu fangen, und daß von 
den Gefangenen höchſtens ein Drittheil oder Viertheil wirklich ver⸗ 
ſchifft wird. Der ganze Weg der Sklavenkarawanen iſt durch Men⸗ 
ſchengebeine bezeichnet, unter denen freilid Ldwen und Hyänen flei⸗ 
Big aufriumen. Unb gwar verfidert Livingftone, dieſe bedauerns⸗ 
werthen Völkerſchaften feien fo begabt, fo verftindig und ftattlid, 
als nur irgend ein Geſchlecht, bas vom wabren Gott nod nists 
wiſſe; Chriſten haben es erft nod zu lernen, was fie an ihrer Rez 
ligion , aud) wo fie febr verdunfelt ober verwafden fet, dod immer 
nod) vor andern Menfden voraushaben. 

Wie ift nun foldhem Elend abgubelfen? Livingftone meint, der 





Guzerats, ſich zutrug, eine Vorftellung bilben. Cin Bahnwärter fieng in einer 
Wafferlade, wie fie fics dort itberall während der Regengeit bilden, ein Fiſchchen 
und trug es nad Hauſe. Ihm begegnet ein Banian und ſchlägt ihn wegen 
foldjen Frevels. Ger Bahnwärter webhrt fic, aber viele Banianen eilen ihrem 
Kaftengenoffen gu Hilfe, ftiirmen den Bahnhof, fdlagen den europdifden 
Stationsmeifter und alle Angeftellter und tddten beinabe einen nuthammebani- 
fen Jungen. Es gibt Städte in Gugerat, wo eB bet 500 Rupies Strafe ver⸗ 


- boten ift, irgend ein Thierchen gu tödten. Cin Menſchenleben gilt dieſen Leuten 


wirklich weniger ald ein Thierleben, und wie gering diefe ftolgen und habſüchtigen 
Kaufleute andere — von Gottes Geſetz verbotene — Sünden taxiren, kann man 
ſich leicht denken. 


— — —— 
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Einfluß chriſtlicher Koloniſten könnte viel ausridten, und gwar ſchlägt | 
ex vor, bag die eingebornen Chriften von der Weſtküſte fid vom | 
Sultan Land ausbitten, unb eine Kolonie an der Oſtküſte griinden, | 
deren Bwed ware, bem Sflavenfang auf jede Weife Cinhalt gu thun, | 
und ihm entgegenguarbeiten durch Verbreitung chriſtlicher Lehre, Zucht | 
und Gitte, wie bas von Sierra Leone ans in weiten Streden ge- | 
lungen ift. | 
Jn einer Nachſchrift vom 8. Januar diefes Jahres fagt er 3. B.: 
Sine Sade treibt mid febr um, ndmlid der Plan, eine der eng: 
liſchen Kolonieen der Weſtküſte durch freiwillige Wuswanderung der 
eingebornen Chriſten an einen gefunden Ort anf diefer Seite des 
Feſtlandes gu verpflanzen. Ich meine da natiirlid) nicht eine Nie— | 
derlaſſung englifder Koloniſten, fondern die Verfegung einer jener 
Kolonieen, die auf der Weſtküſte fdon ihren Zweck erfüllt haben durd 
völlige Unterdriidung des Sklavenhandels, foweit nur immer ifr 
Einfluß reichte. Oberft Ort in feinem Beridt weist nad, daf dies | 
wirklich die Frudt jener Niederlaffungen ift, und daß jest an vielen | 
Orten, wo nie ein Kriegsſchiff hinfommt, der Menſchenhandel ebenfo 
ginglid) abgethan ift, wie an folden Stationen, welde regelmigig 
pon unfern Kreuzern befudt werden. Wuf der Oſtküſte ift ber Skla⸗ 
venhandel nod jebt fo Tebbaft und Wes beberrfdend, als er nur | 
je auf der Weſtküſte war, und wir haben da feine chriftliden MNie- 
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derlaſſungen, deren heilſamer Einfluß dagegen ankämpfte. Würden 
einige unſrer Kolonien nach Mombas — das ja ſchon uns gehört — 
verpflanzt, fo würde bas ſittliche Clement bet den dagegen nicht ver: 
fGloffenen Muhammedanern fid) bald geltend maden, und könnte 
ber elenden Falſchheit unfrer Banyanen (britiſcher Unterthanen!), 
die jest mit ibrem Gelb ben ganzen Sklavenhandel betreiben, Baum 
und Biigel anlegen. Die eingige weitere Wuslage fiir die Regierung 
wire die, daß fie thre Beamten auf Kriegsſchiffen hinausfenden müßte. 
Der Sieg der Miffion an der Weſtküſte ift unbeftreitbar, und die 
Abſchaffung des Sklavenhandels im gangen Umblreis driftlider Nie- 
derlaſſungen bezahlt reichlich alle Wuslagen der Regierung fowohl 
alg aud) ber Miffionsgefellfdaften. Was wir hier brauchen, find 
gerade folde Hilfsmittel. Sobald Miſſionare fic) bier einfinden, 
wirh aud der Handel bliihender. Wir müſſen afritanifde Chriften 
bier haben, um Zucht und Gitte eingufithren. — Ich habe nod) etn 
Stück Arbeit vor mir, ebe ih mit ben Nilquellen gang fertig bin. 
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Biel Beit und viel Geld ift mir durch jenen Banyah geftohlen wor- 
ben. Dod) e8 wird nod) Alles zuletzt rest werden!“ 

Der Amerifaner hat Livingftone 70 gut bewaffnete Leute von 
Ganfibar gugefdhidt und ihn gugleid) mit aller Waaren und Be 
dürfniſſen verſehen, welche ihm zur Ldfung feiner Wufgabe ndthig 
ſchienen. 

Stanley hat ein Bild bes nun 60jährigen Reiſenden herausge- 
ſchickt, das wir unfern Lefern nidt vorenthalten wollen. Möge Gott 
ihn den Wunſch feines Herzens erleben laſſen und mit irgend welden 
Mitteln dem Sllavenhandel in Afrifa ein Biel fteden. Es trifft 
fid) gerade fin, dag die Greuel ber Menfdhenrduber und = mdrder 
in Mtelanefien die Aufmerkſamkeit der britifden Regierung auf den 
Sflavenfang in der Art wadgerufen haben, dak nun and gegen 
Sanfibar unb Mofambif ſchärfer vorgegangen werden foll. Bereits 
hat fie bie Hamburger Behdrde, welde mit Ganfibar bebeutende Ge- 
ſchäftsverbindungen unterhält, zur Mitwirkung aufgefordert, um dem 
Sultan einſtimmige Wuünſche der chriſtlichen Mächte vorlegen gu 
können. 


Japan fucht nach einer neuen Religion. 


a) gegenwdrtige Buftand Japans ift dag Wunder unfrer 
Tage. Die leitenden Geifter der Nation haben fic) mit 

einem Mal kopfüber in die Fluth bes mobdernen Lebens 
| geftiirzt, und nad den neueften Nadridten ſcheint die 
gleiche Bewegung, welche fie ihre feitherige Whgefdloffenheit durd- 
brechen ließ, fte aud) von ihrer feitherigen Religion abgeldst gu 
haben. Wie wunderlich liest fid dod) bie kurze Nachricht, welche 
bie letzte Poſt aus Japan bradhte (Wg. Zeitung 18. Auguft und 
Overland China mail): „Die Regierung wird eine neue Religton 
einfithren, die aufgetlirter, einfacher, dem gemeinen Menſchenverſtande 
ent{prechend und allen Parteien angenehm fein wird.” Was foll fig 
ber chriftlide Lefer dbabet benfen? Er weiß allerdbings, daß im tiefften 


Grune teine Religion aud fiir die Japaner aller Parteien an: 
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gemefjener ift als bie chriftlide. Wher es ware bod) das erftemal, 
daß eine durchaus unchriſtliche Regierung das Chriftenthum bet ihren 
Unterthanen einfiihrte. Wlfo wartet er, bis fic) die Frage löst, ob 
dieſes Volk wirklid) fid) dem Gels des Heils nähern und ihn ergreifen 
wird, oder ob es vielmehr von den Wogen des Reitgeiftes ſich bine 
austreiben läßt in bas Meer der Rweifel und des Unglaubens, zu⸗ 
frieben mit irgend welder Form einer WHerweltsreligion. 

Wir dürfen uns nidt verbergen, daß bie gulegt ausgefprodene 
Gefahr grog ijt. Bletbts dod ein alter Erfahrungsſatz, der eben jest 
in den rdmifd-fatholifden Ländern fid) aufs Neue vor unſern Augen 
bewährt, daß ein Volt, welches anfängt, als Aberglauben gu erfen- 
nen was es bisher fiir Glauben hielt, leicht verfudt ijt, alle pofitive 
Religion als Lüge und Betrug fiber Bord gu werfen! Und iiberdies: 
Was hat die evangeliſche Chriftenheit feither gethan, Japan die gute 
Botidhaft zu bringen, nad der fle fid) nennt? Ihre Pbhilofophen 
maden die bortigen Vorgänge gum Gegenftand thres Studiums ; 
ihre Kaufleute ſtoßen alle Chiiren auf, um ood ja keinen mBglidjen 
Gewinn gu verfiumen; ihre Reiſenden betreten die Ufer des Inſel— 
reiches, um mit eignen Augen Zeugen des merfwiirdigen Sdhaufpiels 
gu fein, wie etne erftorbene Nation wieder zum Leben erwadt und 
fid) aus ihren Grabtiidern loswindet; wo aber find die Manner, 
welche berett wiren, fie eingulabden in bas große Friedensreich Chriſti, 
und wo die Geber, die durch ihre Opfer die Ausſendung einer grö— 
ßeren Anzahl ſolcher Boten ermöglichen? 

Ein Engländer, der Japan erſt kürzlich beſuchte, ſchreibt 
von dort (15. April 1872*): „Man kann ſich' keine richtige Vor⸗ 
ſtellung vom Heidenthum machen, bis man es mit eigenen Augen 
geſehen hat. Wer es nicht ſelbſt erfahren hat, kann ſich's nicht recht 
denken, twas es heißt, aus einem civilifirten, chriſtlichen Gemeinweſen 
plötzlich unter einen Haufen Götzendiener verſetzt zu werden. 

„In Jedo war es im großen Tempel von Scheba, daß wir, 
kurz nach unſrer Ankunft in Japan, zuerſt einen Blick in's lebende 
Heidenthum warfen. Wir waren in der Begleitung lieber Freunde, 
darunter Miſſionare aus China und einige, die in Japan arbeiteten; 
wir alle wurden von Miſſ. Ballagh aus Jokohama geführt, von 
deſſen Miſſionseifer und Freundlichkeit gegen Fremde ich viel zu rüh— 


— — — — — 


*) Christian Work Aug. 1872. 


— — ee —— er me crt — ——ñ—re e —— — r 06 — — —— — —— —— — — — — — — 


— 


men bitte. Wir betraten die lange Allee, welde gum duferen Tem⸗ 

pelbof führt, und fdritten unter bem madtigen Chore burd, bas | 

wie ein Criumphbogen die ganze Strafe überſpannt. Der Tempel 

i felbft fteht febr malerifd am Fuß eines Hiigels gang im Griinen. 

| Sein Dad ift ungeheuer grog und iiberfdattet bie ganze Umgebung. | 

| Wes fieht riefig und uvalt aus; das bloße Trdpfeln bes Wafers 

/ von den Dadtraufen hatte in den harten Felfen eine lange Reihe 

| einer Lider gemacht, fo tief als ein Schoppenglas. Die hohen | 

| Stufen find von den Critten vieler Generationen glattpolirt, und in | 

| bem ganzen Tempel herrfdte dad feierlide Halbbuntel Langer Gahr- 

| bunbderte. 

„Wir ftanden unter dem breiten Eingang und faben den Gere: | 

'  monien um den Altar gu. In einer gerdumigen Rifde ftand ber 

große Gage, fein gefdnigt und gefdymadvoll vergoldet; davor waren; 

| einige Bronze-Vaſen und Leudter und andere feltfam geformte Ge- 

| genftinde aufgeftellt. Bor bem Gdgen knieete eine Verfammlung 

Aundächtiger, flumm und regungslos, bas Antlig gur Erbe geneigt. | 

| Cin Priefter in langem Seidentalar, mit gefdornem Haupt, faR auf | 

| einem etinas erhdbten, mit Riffen belegten Sig und fagte vor den - | 

| Verfammelten mit wunderbarem Crnft unb grofer Gdnelligkeit feine 

Gebete her. Andere Priefter begleiteten fein Gebet mit regelmäßigem 

| Taktſchlagen auf tleinen Bronze-Amboßen. Go weit wir unterfdei- 

| den fonnten, beftand bas gange Gebet in endlofen Wiederholungen 

| ber Worte: ‘Buddha Amida, Buddha Amida!’ (Heil dir Buddha). 

: Und bod) herrſchte dabei fold) ernfte Feterlidfeit, daß wir ftaunen 

| mufpten. Nod nie hatte id) bet irgend einem Gottesdienft einen 

| Gindrud tieferer Ehrfurcht, herzlicherer Andacht und größerer In⸗ 

brunſt bekommen als hier von dieſem Opferprieſter. So kurz und 
ſeltſam auch die Worte ſeines Gebets waren, ſchien er doch ſein 
ganzes Herz, ſeine ganze Seele hineinzulegen, bis manchmal ſeine 

Geſtalt zuſammenbebte und zitterte, als kämpfte er mit unſichtbaren 

| Mächten. 
„Dieſe Inbrunſt wäre in der That eines höheren, beſſeren Glau⸗ 
bens würdig geweſen; fie weckte in unſeren Herzen ein Gefühl tiefer 
Trauer ob der dichten Finſterniß, welche dieſe Seelen noch umſchattet, 
und eine Sehnſucht, daß doch Gott Sein Licht in dieſe heidniſche 
Verſammlung hereinſtrahlen laſſen möchte, um das Dunkel von Jase: 

| taufenden gu gerftiren. Während wir fo gufahen und dem eigen: 
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thümlichen Glockenton der vielen kleinen Amboße lauſchten, kam ein 
höflicher Prieſter heran und lud uns ein, weiter in den Tempel ein⸗ 
zudringen. Wir dankten ihm, zogen aber vor, am Eingang ſtehen 


zu bleiben, und bald ſammelte ſich eine Gruppe Leute um uns. Miſſ. 


Ballagh redete ſie freundlich und heiter an, wurde aber nach und 
nach ernſter, indem er auf den Altar wies und das, was vor dem⸗ 
ſelben vorgieng, beſprach. Einige ſtellten Fragen an ihn und Andere 
drängten ſich herzu, die Antwort zu hören, bis der Haufe vor uns 


immer größer wurde. Zwar konnten wir von der Unterredung wenig 


verſtehen, aber wir beobachteten, wie die Stimme des Redners immer 
lauter und lauter wurde, bis ſie in das Innere des Tempels, ja an 
die Ohren der Betenden drang. Der Oberprieſter hatte jetzt ein 
großes, alterthümliches Buch aufgeſchlagen; während er vorlas, er⸗ 
hoben ſich die Zuhörer von den Knieen. Aber des Miſſionars Stimme 
hatte mehr Anziehungskraft als die des leſenden Prieſters, denn all⸗ 
mählich näherte ſich Einer um den Andern dem Sprecher. Sogar 
einer der Prieſter ſchlich ſich heimlich gu uns heran und lauſchte aufe 
merkſam, die Angen feſt auf den kühnen Fremdling gerichtet, der es 
gewagt hatte, die gute Botſchaft in Buddha's nächſter Nähe zu ver⸗ 
kündigen. Dürfen wir nicht hoffen, daß von den Verſammelten, die 
längere Zeit aufmerkſam zuhörten, Einer oder der Andere ein Sa⸗ 
menkörnlein fürs ewige Leben mit davongetragen hat? 

„Wie groß ſchien mir doch die Gabe eines Mannes, der ſo 
hinſtehen und in der Sprache eines heidniſchen Volkes die große 
Freude, die erlöſende Liebe kund thun kann. Wie Vielen daheim im 
Chriſtenlande könnte ich wünſchen, daß ſie ſich dies vorhielten und 
nach demſelben Vorrecht ihre Hände ausſtreckten! Denn was iſt auch 
Ein Mann unter Zehntauſenden! Ach daß doch in unſern Tagen 
etwas mehr von jener fortpflanzenden Kraft zu ſpüren wäre, welche 
die chriſtliche Kirche in den erſten Jahrhunderten kennzeichnete, und 
daß die Gemeinde Chriſti ſich doch fleißiger der großartigen Gelegen⸗ 
heiten bedienen möchte, die ihr das 19. Jahrhundert bietet, um nicht 
dutzendweiſe, ſondern bei Hunderten Boten auszuſenden, aller Kreatur 


das Evangelium gu verkündigen! 


„Wir haben jedenfalls ſchon genug vom Heidenthum geſehen, 
um zu der Ueberzeugung zu kommen, daß ſeine Grundfeſten wenig⸗ 
ſtens in Japan ſchon zittern und wanken. Taäglich dringt der 


Schall der heidniſchen Gong an unſer Ohr, aber uns tint. er 
Mif. Mag. XVL 
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wie bas Grabgeldute bes Aberglaubens, gegeniiber den erfreulichen, 
hoffnungsvollen Anzeichen eines anbredenden hellern Lichts und befjera 
Lebens. Wir glauben, daß die Beit nimmer fern ift, ba bas pres 
phetiſche Wort figs erfüllt: ‘in Einem Tage foll ein Vol! geboren 
werben’ (Jef. 66, 8 nad dem Engl.). Jn diefen Lindern Aſiens, 
wo bie Menſchen ſich in Maffen bewegen, könnten durd ein redtes 
Pfingftfeft die Nationen ebenfo ſchaarenweiſe gum Heil geführt wer⸗ 
ben, wie fie bisher burd) den Bauber des Priefterbetrugs im Aber⸗ 
glauben gefefielt wurden. Wenn einmal die Miffion als eine organis 
firte und wirffame Macht zu arbeiten beginnt; wird fie rafd vorans 
Maden; und wir werden uns dann nidt mebr darüber wunbdern, 
daß Gott cndlid) feinem Volk alle feine Verheifungen erfüllt hat, 
als vielmebr bariiber, daß wir fo lange gauderten, ehe wir Gein, 
Mort in all feiner Majeftit und Kraft wirlligy auf die Prove 
ſtellten.“ 

Laſſen wir beides auf uns wirken, den tiefen Eindruck, welchen 
eine falſche, aber ſeit Jahrhunderten feſtgewurzelte Gottesverehrung 
auf den chriſtlichen Zuſchauer ausũbt, und die Hoffnungen und Wiinfde, 
welde dad Ausftrenen bes guten Samens bet aller Unſcheinbarkeit 
bes gewagten Unternehmens in ihm ermedt. Gottlob, es gibt dod 
vereingelte Stimmen, weldhe bie Japaner auf den wahren Gott bins 
weifer können; Gott fet gelobt, fie dirfen es thun, und fie thun 
es. Wir wiffen, daß der Gieg aud einer fo fhwadhen Macht gus 
fallen fann, ja gufallen mug, weil Gottes Verheipung feſiſteht. Aber 
welde Rampfe dem enbliden Sieg vorangehen werden, ligt fid fret 
lid jegt nidt einmal abnen. 

Ueberſchauen wir die gegenwirtige Lage ber japanifden Mtiffton! 

Es mag cinem aufmertiamen Lefer diefer Blatter auffallen, dag 
nod) von einem folden Gadgendienft ber Buddhiſten bie Mede fein 
fann, nadbem im Mevember 1871 (Miff. Mag. S. 217) dle buds 
dhiſtiſchen Tempel geſchloſſen worden find. Beide Chatfaden aber 
{deinen dod) ibre RNidtigteit yu haben. Der Mifado Hat wmirks 
lid nad dem Sturg des Taikun den Buddhismus fiir abgefdhafft 
erflart, ja viele Tempel niederreigen laffen. Wher die inneren Uns 
tuben fofteten ihn groge Geldjummen; und da nun die buddbiftifden 
Priefter ihm etlide Millionen unter der Bedingung anboten, dah er 
ihnen ihre Privilegien guriidgebe, fah er ſich veranlagt, den früheren 
Erlaß aufgubeben, unt feine Neuerungen nist insgeſammt gum Stilb⸗ 
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ſtand verdammt gu ſehen. Der Buddhismus iſt alſo wieder erladte 
aber ſeine wenn aud nur zeitweilige Aufhebung Hat bas Aunſehen 
deffelben und das Vertrauen des Volks in feinen Beftand tief ge 
ſchädigt, fo daß wohl ein Menfdenalter bingeben diirfte, ebe ex wie⸗ 
ber ferme frii§ere Macht fiber die Gewiffen erhält. Wuf folde 
Schwankungen mug man bei einem Staate, der fid) in den Proceß 
radilaler Umgeſtaltung fo riidfidtélos bincingeworfen Bat, wie Japan, 
fid tm Voraus gefaßt balten. 

Shen fo ſchwankend erfdeint die Haltung, welche die Behörden 
gegenüber dem Chriſtenthum eingenommen haben. Eine bedeutſame 
Thatſache iſt in den Tagblättern nur kurz erwähnt worden; ſie dürfte 
aber hinreichen, allzu ſanguiniſche Hoffnungen ven baldiger Cinfii§s 
tung der vollen religidfen Duldung zu dämpfen. Noch im Mai bat 
Kuroda, der neue Generalgouverneur von Jezo, die Bekehrten der 
Ruſſiſchen Miſſion verhaften und einſperren laſſen, wogegen na⸗ 
türlich ber ruſſiſche Konſul energiſch proteſtirte. Gewiß ijt alſo, daß 
nod) fein öffentlicher Act ſtattgefunden hat, welder den Japanern 
erlaubt, Ghriften 32 werden. Im vorliegenden Falle waren zwei 
Diener hes ruffifGen Konſuls in Hakodate eingeftedt worden. De 
erreichte denn ber legtere balb genug, dae ibm diefer Cingriff abe 
gedeten wurde, — 

Indeſſen hat der 18 jabrige Mtifado, Mutabhito ift fein Name, 
einem Sffentlicen Eramen in ber Hochſchule von Nanko angewohnt, 
da denn die Zöglinge in ihren engliſchen, franzöſiſchen und deuts 
fGen Studien bedeutende Kenntniſſe an den Lag legten. Weiter 
bat ex befoblen, dag die Anbetung feiner Vorfahren in Zulunft leine 
Staatsaffaire mehr bilden, fondern innerhalb feines Palaſtes als 
eine Privatangelegenbeit fortgefiibrt werden folle. Das dffentlide 
Amt Oidhingifdo, welded , die Verehrung der Sinto Götter“ 
überwachte, ift demnach abgefdafft und ftatt deffelben ein neues Mis 
nifterium „des religidfen Unterrichts“ erridtet werden. Was aber 
fir dad Volk bereits der Einführung einer neuen Religion gleich⸗ 
fommt, ift bas unerhdrte Ereigniß, daß der Mikado begleitet von 
acht Kriegsſchiffen, nun eine Proving um die andere befudht und 
fim feinen exftaunten Mnterthanen aller Orten als ein gewöhnlicher 
Menfch darftellt. Diefe Rundreife verucfadt ein ungeheures Wuf- 
ſehen und bilbet überall das Tagesgeſpräch. 

Und doch iſt dieſe Neuerung nur das ſchwache Vorſpiel einer 
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noch größeren. Daß nämlich der Mikado Europa beſuchen wird, 
ſteht feſt. Unb gwar foll nod) vor ſeiner Abreiſe allen Europäern, 
die mit Konfularpafjen verſehen find, freier Zugang gu allen Theilen 
des Landes verftattet werden. 

Bereits find aud) bie bisher üblichen obſcönen Schauſtellungen 
von Amtswegen verboten; die Regierung erfennt es als ihre Aufgabe 
an, fiir vie Verbreituny cines feineren Gefdymads und „höherer 
Sittlichkeit“ Vorkehrungen gu treffer. Wn ihrer Mat, dergleiden 
Befehle aud) auszuführen, find ihr, wie es ſcheint, nod teine Qweifel 
gekommen. Jn Japan gilt nod immer bas Dogma von ber Ae 
gewalt bed Staates: er madt anefindig, was fiir bie Gefammte 
heit qut und dienlich ift, dann befieblt er ed und es geſchieht. Wee 
nigftenS ware eS Ketzerei, cine andere Folge fiir möglich gu halten. 
Das neue Gefes verlangt, daß and) unzüchtige Götzenbilder 
verbrannt werden follen, mo immer man folde finde. 

Am 12. April diefes Jahres ſchrieb Miſſ. Morris, gegens 
wärtig ber eingige Miſſionar der amerikaniſch-biſchöflichen Kirche in 
Yapan: , Mir fdeint, bie Dinge ftehen hier hoffnungsvoll und das 
Anterefje fiir die dhrijtlide Religion wachſe. Als Bemeis dafiir will 
id nur Cin BVeijpiel anführen. Der Biſchof fandte mir von Schang⸗ 
bat aus eine Anzahl Bibeln und Traktate. Es waren ſechszehn 
verſchiedene Traftate, mit Wusnahme eines eingigen alle mit dinefi 
{hen Gayriftzetdhen gedrudt, die uur von gebildeten Japanern vers 
ſtanden werden. Yd) habe feds diefer Bibeln und ſechs vow jeder 
Gattung Traktate je an Cine Perfon verfdloffen, und gwar nicht 
verſchenkt, fondern verfanft. Gin Japaner, der friiher ſchon öfters 
bei uns einfprad), fam neulich wieder. Ich zetgte ihm das Bere 
zeichniß der Traktate und fragte thn, ob er nidt einige Bavon Tefen 
midte. Er wählte einen aus über die „Beweiſe des Chriftenthums’ 
und fagte, er fonne ifn nicht faufer, aber er welle thn Tefen und 


baun wiedcr zurückbringen. Natürlich ſchenkte ich thm denfelben und 


gab thm aud) eine Bibel, bie er, chgletdh er jie wünſchte, nicht gu 
fordern wagte. 

„Trotz aller entgegenſtehenden Gefebe ſcheint die Bibel viel ges 
Tefen gu werden, und es ift alle Wusjidt vorhanden, daß biefe Gee 
febe, wenn aud) nicht förmlich abgefdafft, dod) gum todten Bude 
ftaben berabjinfen werden. Sapaner felbft haben mir gefagt, dag 
bie Lokalbehörden nidt dazu aufgelegt feien, dite Uebertreter aufgus 
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fuden, fondern nur von ihnen Notiz nehmen, wenn beftimmte Fille 
vor fie gebradt werden, bie gu beadyten fie nicht umbin können. Ich 
permuthe, Gie haben längſt gehört, daß die im vorigen Degember 
pon Nagaſaki deportirten (fatholifden) Chriſten in ihre Heimat gus 
rlidgebratht worden find. Mody ift nicht abzuſehen, ob dies bas 
Vorfpiel einer algemeinen Ouldung des Chriftenthums ift, wie Cinige 
vermuthen, aber e8 geben jest Geriidte, ald ſtehe vie Regterung im 
Begriffe, alle Religionen gu dulden, weil andere civilifirte Na⸗ 
tionen es thun; das wire alfo derfelbe Beweggrund, aus. weldem 
file ble Delegraphen und Cifenbahnen einführt. 

„Es fol jegt eine groge Wusftellung in Kioto, der friiheren 
Hauptitadt bes Reichs, ftattfinden. Aus allen Theilen bes Landes 
werden Gegenftinde von gefdhidtlidem und wiffenfdaftlidem Ynters 
efje gefammelt, und vermutbhlid) wird dabei ein groper 3ufammens, 
flug ſowohl von Sapanefen als von Fremoden ftattfinden, die dadurd 
in nod) nie dageweſener Weife in Beriihrung mit einander fommen 
werden. Die Wusftellung foll fünfzig Cage dauern, und es fol den 
Ausländern aus diefer Veranlaffung geitattet werden, nicht nur die 
ihnen bis vor wenigen Tagen verſchloſſene (heilige) Stadt Kioto, 
fonder: aud) den dabinter liegenden Bima-Gee gu befuchen, der eiue 
ber Naturſchönheiten Japans ijt. (Das ift geſchehen.) 

: ,Surweilen finden fim bet unfern Gonntagsgottesdtenften. fiir 
Ausländer and einige Yapaner ein. Sie ſchauen fic) verwundert 
um und. laden aud in .und wieder. Es ift faum gu erwarten, 
daß fie bas Unfdidlide davon fiiblen, da fogar etlide unfrer Lands: 
lente nod) kaum gelernt haben, daß es ſich nicht ziemt, in der Kirche 
gu laden:  Diejenigen, welde ein wenig Engliſch verfteben, halten 
ibre Gebetbücher offer und ſcheinen ſich zu bemiihen, bem Gottesdienft 
zu folgen.“ 

Seither hat eine Depeſche, welche der japaneſiſche Geſandte in 
ben. Vereinigten Staaten erhielt, nicht nur die in obigem Brief ent— 
haltene Mittheilung beftitigt, fondern aid) die widhtige Nachricht ges 
Gradt, bak ber Kaiſer bie Wufhebung ber fo lange in Rraft geblies 
Benen blutigen Coifte gegen das Chriftenthum wirklich befdloffer 
Habe... Auf semfelben Dampfer, mit weldhem die japaneſiſche Gefandtz 
ſchaft nad) Amerika fubr, befand ſich aud. cin Miſſionar J. Goble, 
ber zwölf Yabre fang ſich felbft unterhalten, viele Jünglinge unter⸗ 
tidtet und nebenber nod) Beit. gefunden hatte, ‘die grigere Hälfte 
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bed Neen Teſtaments gu überſehen. Seine japaneſiſchen BPtiipafte: 
giere haben ibn unterwegs erfudt, ihnen die drifilidle Rekigion zu 
erklaäͤren, und der erfte Gefandte, Iwakura, verfiderte ibe, ſeine 
Negierung fei bem Chriftenthum durchaus nicht abgeneigt, ja wünſche 
vielmehr, bag die Hriftligen Mächte deſſen Onldung tm jfepantfden 
Neiche verlangen. Goviel ſchien Goble ausgemadt, daß beim Vote 
ber Glaube an bie heimifche Religion ber Biter faft ausgeſtorben 
fat und basfelbe feinen Anftand nehmen wilrde, das Evangelixem ane 
gunef men. 

Hinter Goble her reiste nenlid Miſſ. Balbwin ans Shima 
nad Amerika, ver im Vorbeifliegen aud alle Mifflondptive in Ja⸗ 
pan wentgftens befudte. Cr fdreibt darilber Folgendes: , Mein Be: 
fag in Japan war febr tury, befonders in den Hafen Ragafak und 
Kobe. An manden Orten fonnte id nur gerade ben Geſchwiſtern 
bie Hand drilden und eine kurze Unterredung wit ihnen haben Ich 
fawd fie fehr in ihre Urbeit vertieft, volk Dtifftensintereffe und voll 
Hoffnung, daß bald ber belle Tag anbrede: DBarnfibe, Enfor und 
Stont in Nagaſaki; Greene, Gulid und Davis in Kobe auf Ber: 
ſtärkung wartend nnd entidloffen, das Evangelium aud in ber gre 
fox Stadt Obofata zu vertiindigen; Ballagh und feinen Genoffen 
in Jokohama, die thitigen Gehilfinnen, Schweſter Pruyn, Pearfor 


und Crosby nidt an vergeſſen. Reber dieſen fteben nod endere Mit: 


arbetter, bie ein werthvolles Werf im den Regierungsſchulen ands 
richten, wiewohl es nicht unter dem Nomen ‘ Miffionsarbeit’ läuft, 
Dy. Brown in Jokehama und Verbeck, Beeder und Griffio in Jedo. 
Die Bauten fowehl als ber Plan ber Schule im Jedo find ſehr 
großartig, ba allerhand Wiffenésweige mit Engliſch, Franzöſtſch und 
Deutfch gelehrt werden follen, weshalb die Schule ſchon jeht ein ‘Gols 
legium’ heißt. Vorderhand ift Abrigens ber Elementarunterricht nas 
tiirkih wod) bad Widtigite. 

„In Nagafaki und Robe ſcheinen die Brüder febr vovfidtig 
yu Werle ze gehen angeſichts der Eiferſucht der Beamten oder Cie 
geſchüchtertheit des Bolles. Ciner fagte mir, ihre eigenen Dienſa⸗ 
boten würden ſich noch ſcheuen, den Hausandachten beigumehuen. Ju 
Jokohama aber ſieht es ſchon hoffnungsvoller aus. Miſſ. Ballagh 
Hale am Sonntag öoffentliche Gottesdienſte und hat bie erſte Gemeinde 
im Gand, aud elf Gliedern beſtehend, gegründet (Miſſ. Mag. & 305) 
J hatte die Freude, ihrer zweiten Whendmablefeier beizuwohnen 
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und hielt eine kurze Anſprache, welche Br. Ballagh verdolmetſchte. 
Die intereſſante religidfe Bewegung, die in Jokohama fo gute Früchte 
trug, fteht in engem 3ufammenbang mit Frau Pruyn's Arbeit. 
Diefe hat mit ihren Gebilfinnen eine Art Waiſenhaus gu leiten *). 
Die Abendandachten nun, die in verfdiedenen Zimmern der Anftalt, 
hier im engliſcher, dort im japaniſcher Sprache gebalten werben, 
find fiir Gingeborene und Frembe fdon von fo rethem Segen bes 
gleitet, ba man bas Haus eben fo gut eine’ Pflanzſtätte dee Evan⸗ 
gelinmé alé ein Aſyl nennen fann. 

„In den Tegten Jahren bat fid in Japan ungeheuer viel vers 
inbert. Es herrſcht jest eine wahre Sucht, bie Fremben in Alei⸗ 
bung und Manieren nachzuahmen und allerlet Künſte von ibnen gu 
lernen. In den unbedeutendften Kleinigkeiten fogar zeigt fid) vied 
{hon, von widtigeren Dingen wie Dampfſchiffen, Eiſenbahnen, Teles 
graphen, Giefereien und höheren Schulen gar nist gu reden. Unter 
ben Napanern, die mit uns auf dem Oampfer fubren, trug der Cine 
einen auélindifden Hut, der Andere ein Paar fremde Schuhe, wiihe 
rend ein Dritter -feine Uhr mit Goldfette fehr zur Schau trug, e@ 
feblte fogar nicht an einem japanijden Stuger, der in feinem euro: 
päiſchen Aufzug ſchon bie allernenfte Mode erreidte, wenn er fie nicht 
gat überſchoß. 

„Die Regierung begiinftigt diefe Richtung, wenn fle fle nicht 
felbft bervorgerufen hat. In der Armee werden franzöſiſche Uniformen 
und Grercitien eingeffibrt. Ju den Rollhiufern müſſen jegt bie Wu | 
gefteliten gum Schreiben fis an Life fegen, ftatt wie bisher auf | 
Matten am Boden gu kauern. Ya fogar gue Regulirung ver Mode 
läßt fidy die Megierung herab; und nachſichtsvoll ertlirt fie, daß es 
einem Manne nidt mehr geſetzlich geboten fet, bas Haupt ſcheeren 
gu laffen, nod der verbeivateten Frau, die Zähne wie bisher (mit 
Efiig auf eiferne Feilfpdne gegoffen) gu ſchwärzen, wovon der Mund | 
ein fo düſteres höhlenartiges Ausſehen erbielt ac. | 

*) Wir geber wohl faum fehl, wenn wir mit dieſem Waiſenhaus cme Nach⸗ | 
ride verbinden, die uns aus Amerifa gugeht. Tie Kaufleute der Union nämlich, 
welche in den Gafenftidten wohnen und meift mit japanifchen Frauen leben, mer¥e 
ten endlid) mit Beſchämung, wie ihre Kinder gu Heiden heranwuchſen. Daher | 
vereinigten fie fic), aud Amerika Lehrerinnen gu verſchreiben, welche die große Zahk 
ber halbweißen Kinder in einem Afyl ergiehen und chriſtlich unterrichten ſollten. 
Wir haben damit nur im Vorübergehen einen ſchreienden Noth ard ber Miſſton 
tea Maſun berührt. 
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„Einige frembe Beobadter betradten bie Japaner in diefer 
Sucht nad allem Fremben ald Kinder, und glauben, e6 werde früher 
ober ſpäter eine Reaktion eintreten. Wie bem fetn mag, die Mee 
gterung bat fid) nun fdon gang in diefen neuen Stand ber Dinge 
hineingeworfen, und bas Volk wird langfamer ober rafder feinen 
gelebrten und ftaatligen Führern in ‘ihren Fortidhrittsbeftrebungen 
folgen. 

„Was bas Verhalten ber Leute gegen bas Chriftenthum und 
bie wenigen Bekehrten anbelangt, fo ift gegenwärtig feine offene Oppo: 
fition gu verſpͤren. Im Jnnern des Landes und in ben Kreifen 
ber Beamten mag vielleicht nod ein beimlider Grol vorhanben fetn, 
aber im Ganzen bat Japan nun die fhinften Ausſichten. Allge⸗ 
meine Oulbung wird jedenfalls eingefiibrt werden. Der gute Grund- 
ftein ift gelegt, und an boffnungsvollen Forſchern und Suchern feblt 
e6 aud nidt. Cinige Miffionare unb Angeftellte im Dienft ber Re⸗ 
gierung haben fid) der Sprade fdon gehörig bemidtigt; fo ift aud 
etn Anfang gemadt mit der Verfaffung von Grammatifen, Wirter- 
bidern und Schriften.“ 

Ueber die Gritndung einer criftliden Gemeinde in Jokohama 
beridtet Miff. Ballagh felbft in grofer Marge: 

„Meine tägliche Betftunde wird immer fleifig befudt, und bet 
ben bret Gottesdtenften am Sabbath fillt fics regelmäßig bas Lofal 
bié gum VeberflieBen. Perfonen von jedem Alter und Rang finden 
fic) ein, gelegentlid) aud) ein Pring ober hoher Offizter. Die Be⸗ 
febrten find voll Cifer, beten mit groger Ynbrunft und beginnen ſich 
an der Erfldrung der Schrift und am Predigen au betheiligen. Am 
10. März durfte id neun meiner Schüler tanfen, und zugleich in 
Verbindung mit Dr. Brown einen Aelteften fiber fle fegen burd 
Hanbdauflegung, meinen gegenwadrtigen Spradlehrer und Mitarbeiter, 
ben Br. Thompfon vor gwet bis drei Jahren getauft hat. Auf 
dieſen Mann, der wohl Apollos heifen mag, ‘fo mächtig ift er in 
ber Schrift,' vereinigte fid) ihre Wahl, und fo bilben fle nun eine 
Gemeinde unferes Herrn Jeſu Chriftt, über welche dieſer nenorbinirte 
Bruder die Aufſicht führt. Es ift alfo die Kirche Chrifti in Javan 
gegründet, und id, hoffe, der Herr werde gu ibe tiglid) Lente Hine 
zuthun, die ba feltg werden. (Zwei weitere Bekehrte haben fi nade 
träglich angefdlofjen). 

pote Zahl der Forfdenden ift grok. Viele von ihnen find Kauf⸗ 
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lente, bie ben Muth haben, im sffentliden Gebet thr Herz ausgus 
ſchütten. Von dem einen und anbern diefer Brüder lieke ſich mandhes 
Sntereffante fagen, wenn id) die Beit hatte, eingehend zu ſchreiben. 

„Geſtern bantte einer diefer japanifden Kaufleute Gott in feinem 
Gebet dafür, dag der Mikado befdlofjen habe, die buddbhiftifden 
Feiertage abgufdaffen, und dafür den Sonntag als Rubetag zu 
beftimmen. Ich vergaß, thn nad der Ouelle diefer Mittheilung gu 
fragen; er betradtete fie jebenfallé als zuverläßig. Beamte erfuns 
digen fid) je und je nad ben Lehren des Chriftenthums und forſchen 
nad) Biidern, welde baritber Aufſchluß geben. Meine Bibeln find 
alle fort; id) braude allein hundert weitere fiir bie Schule. Cin 
Buchhändler hat hundert Bibeln auf Sine Beftellung verfauft. Neu: 
lich fam ein am Leudhtthurm angeftellter Yapaner zu mir und fagte 
in gutem Englifh: ‘Wolken Sie mid in ber heiligen Schrift unter⸗ 
tidten? Ich bin bis 4 Uhr Nadmittags befdaftigt, könnten Sie mid 
nadber lehren?' Ich antwortete thm, baf die driftliden Briiber um 
jene Stunbe tiglid zuſammenkommen, und id ibn febr gerne gus 
gleid) mit ihnen unterrichten werbe. Bin id) einmal-abwefend, fo 
lefen die Chriften mit einanbder wetter, und überſetzen bagn täglich 
ein Kapitel in der Apoftelgefdidte. “ 

Wenn nun aud bie Regterung diefer Bewegung den Lauf läßt, 
{Geint bod dte altjapaniſche Partei nidt gut dazu gu feben. Es 
fol fid) cine Verſchwörung gebildet und weithth durchs Land ver: 
zweigt haben, welde am 114. April alle Frembden ausgurotten beab- 
fid)tigte: Die Männer der Rweifdmwerterflaffe, welche früher dav 
Gefolge ber Oatmijos bildeten, nun aber durch die politiſche Um⸗ 
wälzung ihre Einkünfte und ihren Nang eingebift haben, ftellten fig 
an die Spike diefer Unternehmung. Der Plan wurde aber entbedt 
und 300 Manner find allein in Jedo von der Regierung verbhaftet 
worben. | 

„Erklärlich war die Aufregung, welche biefe Entbedung unter den 
fremben Anſiedlern hervorrief. Uebrigens fcheint die Bett vorüber gu 
fein, ba fold ein Plan hatte gelingen können. Einzelne Curopder 
waren ihm natürlich gum Opfer gefallen, aber englifde und ameris 
kaniſche Rriegsfdiffe liegen genug in den Hafen, um ein allgemeines 
Gemegel unmdglid gu maden, abgefehen von bem ftarfen Arm ter 
Regierung, welche einmal den freundfdaftliden Verkehr mit ben 
Fremden gur Grundlage ihres Syftems gemadt hat, und vow der 
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beträchtlichen Anzahl ſolcher Japaner, die den Fremden wirklich ges 
wogen ſind.“ 

Wm beliebteſten bet den Japanern iſt von allen Vertretern des 
Chriſtenthums der Miſfionsarzt Dr. Hepburn geworden, ber wäh⸗ 
rend ſeiner 10jährigen Wirkfamleit in Jokohama Zutritt gu ſehr 


vielen Familien gewonnen und in ſeinem Spital unzählige Krauke 


verpflegt oder doch berathen und erleichtert hat. Er findet, daß 
Augenleiden, Hautkrankheiten und ſyphilitiſche Fälle die größte Bers 
breitung erlangt haben. Eine ſchöne Anzahl japaniſcher Jünglinge 
iſt durch ibn mit Hilfe engliſcher Lehrbücher in ber Heilkunde and 
Chirurgie unterridtet worden. 

Wollen wir aber hören, wie die altjapaniſche Partei, ſoweit ſie 
von den officiellen reformatortſchen Gedanken angehaucht iſt, fid gum 
Chriſtenthum verhält, fo kann uns darüber ein Beſuch Aufſchluß ge 
ben, den ein höherer Beamter aus Jedo am 18. Oktober 1871 den 
Bekennern des Katholizismus in drei Ortſchaften bei Nagaſaki ab⸗ 
ſtattete. Dieſer Offizier reiste eigens umher, die Chriſten gum Ab⸗ 
fall vom Glauben gu verleiten, und richtete an Alle dieſelben Werte, 
die der Hauptſache nach alſo lauteten: 

wot müßt vom Glauben abfallen; ich verlange indeß rnicht, 
daß ihr bas auf ber Stelle thut. Was iby war mit dem Munde 
faget, aus Furcht ober gu Gefallen, dad if’ fein rechter Mbfakl, fe 
lange das Herz nicht anders geworden ift. Biele haben bie jetzt ges 
fagt, daß fle abgefallen feien, und alébalb haben fie mieder anges 
fangen gu Jeſus gu beten. Go mug man nicht mebr anfanger; 
aber ifiberlegt eS, überzeugt euch, und wens Ihr alédaun im Reiner 
ſeid, fallet aud im Herzen vou Jeſus ab, und betet Voidach-ni-go 
an. Jeſus ift ein ſehr weifer Mann gemefen, der im Ween große 
Dinge gethan Gat; von ihm fdreibt fi die Bilbung ver Curopder 
ber, die bis auf ihn nidts waren und nichts wußten. Darum if 
ea begreiflich, daß die Whendlinder ibn anbeten; aber fer Japan, 
has ſchon 17300 Jahre vor ihm beftand unk Bildung Gatte, bat er 
nichta gethan. Es wire daher fiir jeden Japaner ein Verbrechen, 
waenn er, ſtatt ben Gründer und Beſchützer des großen Nippon, Bee 
fu& anbeten würde. Jeſus und Sdaliamunt (Duddha), welder 
Had 500 Jahre vor Jeſus lebte, haben Raligienen geſtiftet. Dieſe 
fisth gut fiix bie Baller, walchen dieſe gröhen Manner Gutes ope 
wisfen Baber. Jayaus aber fink fie umdybig, bad ver allen euberet 
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Dingan for ba war, bad von hen Geiftern geſchaffen worden und 
dieſen feine Bildung verdantt. Die Terras und Mias (Götzentempel 
und Gigenbilber) und jede Spur eines finnliden Gottesdienttes, 
etuer äußeren Religion, mug daher fort, und nur nod im 
Herzen foll man bie Geifter anbeten. Wie könnten wir fibrigens 
aud cine Religion von Völkern entlehnen, welde von uné bas Licht 
empfangen, und welde ſämmtlich anerfennen, daß Japan vor Wem 
ift, und daß es deßwegen aud) dad eingige Reich ber Erde ift, welches 
bas grofe beift! Mennt ſich nidt gerade ener Vorfteher deßwegen 
Biſchof des grofen Rippon ? “ 

Es ftrdubt ſich alfo der japanifde Stolz gegen bas Entlehnen 
einer Religion; am liebften würde er fid aufs „Entgröben“ und 
BVerfeinern des alter Gintotiewltes beſchränken. Dod wird der forts 
gehende Verkehr mit den weftliden Mächten immerhin darauf bin: 
wirken, bah aud etliche Gedanfen und Borfdriften des Chriftenthums 
in bie neueingufiibrende Religion ihren Weg finden. Die japanifde 
Regierung fol „nach forgfaltiger Berathung mit den hervorragenb- 
ften Führern aller Gecten” bie neue Religionsforne feftgefegt haber, 
bie natirlich ,smangéweife eingeführt werden foll, aber guglei als 
fo aufgeflart, einfad und ben Volksanſchauungen angepaft bee 
zeichnet wird, dag fie der Billigung aller Bevdilerungeflafien gewiß 
iſt.“ Wie beneidenswerth! Dod laſſen wir es und nicht allzuſehr 
aufedten, was ber Mikado ober ſein geheimer Rath fiber dieſe Re⸗ 
ligtonGangelegenbeit Geute ober morgen beſchließen mag. Gotted Rath 
wird am Ende burdgehen. Immerhin find die erwähnten Thatſachen 
ein Jauter Ruf an bie Chriſtenheit, Japans iw diefen kritiſchen Reiter 
fürbittend und belfend gu gedenken. 


—— — SCO. 


Eines Japaners Geridt über das amerikanifhe 
Chriftenthum. — 


w ber Univerfititshudbandlung von New «Pork iſt Hirgli& cin 
Werk erfdienen mit bem Titel: ,Die Japaner in Amer 
rika“. Wus ber Vorrede heffelben ift gu eefeber, daß bei 
feiner Herausgabe der dreifache Swed vorlag, erftené nach 

affigielien Quellen cinen Bericht ther bie bei ver Megierung dex 
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Pereinigten Staaten beglaubigte japanifde Geſandtſchaft gu erftatten; 
zweitens eine Sammlung von Wuffdgen der gegenwärtig in Amerifa 
flubivenden Japaner zu verdffentliden, um einen Einblick in beren 
Gedanfengang und Wusdrudsweife yu gewähren; und drittends end⸗ 
lich, um ein unter ber Anleitung bes japanifden Gefandten Mor ri 
verfaßtes Schriftchen neu aufgulegen. Cine Ausgabe dtefes letzteren 
erſchien nämlich befonders unter dem Titel: „Das Leben und die 


_ Hilfequellen Amerikas“, und gwar mit der ausſchließlichen Beſtim⸗ 
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mung für Japan ſelbſt, wo es in die Landesſprache überſetzt werden 
ſoll. Ihm entnehmen wir die ¢ folgenden Auszũge. 


eeligiöſes Feben und religiöſe Finrichtungen. 

Es beſteht in den Vereinigten Staaten keine Staatsreligion. 
Die Regierung ſtellt ſich nur die Aufgabe, Ordnung zu erhalten 
und gegen Alle Gerechtigkeit zu üben, und es ſteht Jedem frei, 
irgend cine Religion zu wählen, die ſich nicht im Widerſpruch be- 
findet mit den bürgerlichen Geſetzen. Die Leute verbinden ſich unter 
einander, je nad ihren Neigungen, gu getrennten Genoffenfdaften, 
bie man Rirden nennt. Gie glauben Alle an eine ewige und un⸗ 
begreifliche Gottheit und an die Unſterblichkeit der Seele. Alle 
Kirchen haben ein Buch, welches ſie die Bibel nennen. Dieſes 
Buch gilt ihnen für eine Offenbarung der Gottheit oder Gottes, und 
zerfällt in das Alte und Neue Teſtament.“ Sie erheben den An⸗ 
ſpruch, das Alte Teſtament enthalte die älteſten Schriften, von 
denen man weiß, ſowie eine Geſchichte der Welt und des Menſchen⸗ 
geſchlechts von der Schöpfung an, nebſt Weiſſagungen über das 
Kommen Chriſti zu einer beſtimmten Zeit, die im Neuen Teſta⸗ 
ment ſich erfüllten. Dieſes letztere faßt in feinem , Evangelium “ 
betitelten Haupttheil die Geſchichte von der Geburt, und dem Lehr⸗ 
amt, dem Tod und der Auferſtehung Chriſti zuſamnien. Das Wort 

„Evangelium“ bedeutet „dute Votſchaft“ und wird von ber Ge: 
ſchichte Chriſti gebraucht. Man nimmt an, Chriſtus fet , Gott 
geoffenbaret im Fleiſch“ geweſen, und Alle, die an ihn glauben, 
werden Chriſten genannt. 

Als Proben von jedem hiefer beiden Theile ber Bibel mögen 
hler einige ber Hauptſtellen folgen. Es ſind aus dem Alten Teſta⸗ 
ment bie zehn Gebote, bie Gott anf dem Berge Sinai in Aſten 
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einem infpizirten Manne Namens Moſe auf gwei fteinerne Lafeln 
eingegraben übergeben haben foll ... (Hier folgen die zehn Gebote; 
ebenjo aus bem Neuen Teftamente Spriide der Bergpredigt, wo⸗ 
tunter aud der: „Es werden nidt Wile, die gu mir fagen:. Herr, 
Herr! in bas Himmelreich kommen,“ und andre, wie Matth. 
22,.37: , Ou folft Gott, deinen Herrn lieben” u. f. w.). 


Der Linſſuß der Bibel. 

Sowohl bas Alte als aud bas Neue Teftament enthalt, wie 
bie meiften detartigen Biicher, viele wunderbare, feltfame, ſchwer zu 
Begretfende Geſchichten. Der BVerfaffer Halt es für's Befte, bier 
auf feine derſelben befonders angufpielen, ba fie ihm in Betreff 
ihres religidfen Gehalts von einer wefentliden Bebeutung ſcheinen. 
Der wadfende Cinflug der Bibel ift wunderbar groß und durch⸗ 
bringt Wes. Es liegt in ihm eine ungeheure Macht der Freiheit 
und Geredtigteit, foie der Weisheit und Gite. 

Bildung, Fleiß und Wobhlthatigkeit find weitere gewaltige Wirs 
kungen des Cinfluffes ber Bibel. Die Bibelglaubigen haben Schu⸗ 
len, Predigten, Miffionen und daneben aud Anftalten gur Pflege 
und Unterftigung aller Unglücklichen. Diefe Wnftalten zerfallen in 
bret Klaffen: 1. Vom Staat unterhaltene Schulen fiir die Maſſen, 
welde jedoch andre Schulen nicht ausſchließen, die von denjenigen 
befiritten werden, welche den Mugen davon haben. 2. Woblthitigs 
Feitsanftaltert, wie Wfyle fiir bie Blinden, Taubſtummen und Irren. 
Diefe werden der damit verbundenen bedeutenden Moften wegen int 
Wigemeinen vom Staat erhalten, während Spitäler und andre 
Herbergen denominationeller Natur ober Gade der verfdhiedenen 
Kirdhen find und durch mildthatige Gaben unterhalten werden. 
3. Strafanftalten, welde in Befferungsanftalten für jugendlicde 
Verbrecher, Gefingnifje und PInitentiarhaufer gerfallen und ſämmt⸗ 
lid mehr von dem Grundfag geleitet find, den Uchelthiter gu 
beſſern, als ihn zu ſtrafen. 


Berſchiedene Vereine von Chriſten. 
Nachdem wir nun die allgemeinen Umriſſe des Religionsſyſtems 
geſchildert haben, wollen wir auch einige Einzelnheiten der verſchie⸗ 
denen kirchlichen Organiſationen berühren. 
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Die ChriftenGeit ber gaigen Welt zerfällt in drei große MS: 
thetlungen: bie proteftantifde, die roͤmiſch⸗katholiſche und tie grits 
chiſch⸗katholtſche Rirdhe. Die levtere ift in den Bereinigten Staaten 
uur in befdranttem Mae ausgebildet. 

Der Name Proteftanten wurde suerft in Deutſchland bes 
jenigen ertheilt, welde unter ber Anführnng Martin Quthers, 
eines Auguftinerminds, gegen ein Defret Kaifer Karl V zur Auf⸗ 
redterbaltung der rimifden Lehre proteftirten. Papft Leo X hatte 
gegen Bezahlung einer gewiffen Summe in den Kirchenſchatz einen 
Ablaß von Sinden gewährt. Luther fand bas unredt und griindete 
{nell eine Religion im Gegenfag gegen diefe Lehren; ber Mame 
Proteftanten aber bezeichnet jest alle Chrifien, welde fic ber 
römiſch⸗-katholiſchen Kirche widerfegen. 

Zahlreiche Denominationen oder Sekten ſind ſeither unter den 
Proteſtanten entſprungen. Sie mögen etwa in folgender Weiſe 
aufgesziblt werden: Methodiſten, Presbyterianer, Congregationaliſten, 
Baptiſten, Episcopale, Lutheraner, Herrnhuter, Quälker, holländiſch⸗ 
Reformirte, Univerſaliſten, Unitarier und etliche andre. Die hei⸗ 
lige Schrift oder Bibel, an welche alle dieſe Sekten glauben, ob⸗ 
gleich einige von ihnen ſie verſchieden von den andern auslegen, 
wird hauptſächlich von beſondern Bibelgeſellſchaften herausgegeben, 
die in Verbindung mit andern in Europa beſtehenden Geſellſchaften 
dieſes Buch ober body Theile davon in 156 (nein! bereits 225) verſchie⸗ 
denen Sprachen gedrudt und im Laufe dtefes Jahrhunderts in 
104 Millionen Eremplaren verbrettet haben. — Yn Betreff der fo 
eben angefithrten leitenden Grundfige ftimmt die große Mehrzahl 
ber Proteftanten fiberein, aber bie Sekten weiden in ber Fortin 
ihres Gottesdienſtes etwas von einander ab und milffen darum bez 
fonders erwähnt werden... . (Die betreffenden Einzelſchilderungen 
fSunen wir um fo eber übergehen, ba fie fid ja doch ausſchließlich 
auf amerifanifde, und felbft aud etwas freindartige Buftinde bee 
ziehen. Die katholiſche Rive wird an einer andern Stelle mit 
ziemlicher Ausfithrligteit abgehandelt. Ihre Heiligenverehiung, ihr 
Bilder- und Reliquendienft, ihr Glaube an die Fiirbitte fiir die 
Berftorbenen, ihve Salramente ang beren Verwaltung, die Ohren⸗ 
beidhte und Buge, ſowie ihre Feindfwaft gegen bie evangeliſchen 
Freifchulen milfjen femunslidh Revite paffiren). 
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Sakramente und gottesdienfilide SinriGiungen. 

Die Cvangelifden erfennen nur zwei Satramente alé von 
Gott eingefest und als wefentlide Bedingungen der Kirdhengliedfdaft 
an. Es find bas die Tanfe und bas Abendmahl ober die Roms 
muniom Die Taufe ift bas Reidhen ober Siegel bes neuen Bune 
bes, bie zur Einführung in die Kirche beftimmte Feterlidfeit und 
qugleid) ein Ansdrud ves Belenntnifjes, wobei die Verheigung der 


Bergebung der Sinden and die Aufnahme in bie Gemeinfdaft der 


Chriſten durch den heil. Geift fidthar verfiegelt werben foll. Wie 
oben genannten Oenominationen mit Ausnahme der Baptiften 
glauben an die Wirkſamkeit der Mindertaufe, und daß dieſelbe einen 
Ginflug auf da8 ganze Hinftige Leben Habe; und alle ertheilen fie 
durch Befprexgung mit Wafer auf bas Gefidt bes Täuflings, wos 


bet ber Geiftlice bie Worte ausfpridt: „Ich taufe did auf den Ramen | 


bes BVaters und des Sohnes und bes Geil. Geiftes,“ und dadurch 
zugleich erflart, daß der Täufling ober bie bas Kind darbringende 
Perfon an die Oreieinigheit ober Gott ben Vater als Schöpfer, ben 
Gohn als CErldfer, und den Heil. Geift als Tröſter glaubt. Das 
Waſſer wirh als ein Ginnbild ber Reinheit gebraudt, und es ift 
nidt allgemein angenommen, daß bad dugere Zeichen denjenigen, 
welde ofne die entfpredende inwendige Gnabe leben und ftecben, 


von Mugen fet, aber es foll die Aufnabme in bad Haus Gottes, 


bie Weihe fiir feinen Dienft und ein Schutzmittel gegen bad Böſe 
fein, fo weit die Grinnerung an biefe Weihe ihren Cinflug abt. 
Die Caufe wird darum als eine feierlihe Anerfennung der Thats 
fade betrachtet, daß Jeſus Ehriftus die bret Perfonen in der Ginen 
@ottheit offenbdarte, deren Matur fiir ein von Gott allein verftan- 
denes Gebeimnif gilt. | 

Die Kommunion oder das Heil. Abendmahl ift bie Feier ded 
Lebens und Sterbens Shrifti. Ihre Cinfegung gründet fid auf dte 
Thatfache, daß den Abend vor ſeinem Cob er eine Mahlzeit mit 
feinen Jüngern hielt, bie man gewöhnlich das Nachtmahl neant, 
wobei er denfelben Brot und Wein reidte mit dea Worten: , Mehmet 
unk effet dieſes Brot zu meinem Gedächtniß, und fo oft Ihr von 
dieſem Kelch trinket, fo follt Yor des Herrn Tod verkündigen, bis 
bog er fommt.” Diefe Worte ftehen in ihrer Bibel und werben 
vom allen Proteſtanten geglaubt, fo daß dieſes Gatrament von Allen 








| ais | 

: gefetert wird, welde an ben Kreuzestod Chriſti zur Verſöhnung für 
die Sünden der ganzen Welt glauben. 

Verweilen wir hiebei einen Augenblick, um eine Stelle des 

Neuen Teſtaments 4u vernehmen, in welder Jeſus ſich fiir das 

Brot bes Lebené erflirt und yu den gweifelndben Yuden fagt: 

„Wahrlich, wahrlich, id) fage euch: Werdet ihr nidt effen bas. 

Fleiſch bes Menfdenfohnes und trinfen fein Blut, fo habt ihr fein | 

Leben in end. Denn mein Fleifd ift bie redhte Speife, unb mein ; 

‘Blut ift der rehte Cran’. Wer mein Fleiſch iffet und trinfet mein | 

Blut, der bleibet in mir und id in ihm. Wie mid gefanbdt hat 
der lebendige Vater und id) Iebe um des BVaters willen, alfo, wer | 
| mid) iffet, derfelbige wird anc) eben um meinetwillen. Dieg ift 

das Brot, das vom Himmel gefommen iſt; nidt mie eure Vater | 
haben Mtanna gegeffen und find geftorben. Wer dieß Brot iffet, 
der wird leben in Ewigfeit.” | 
Yn der biſchöflichen und Methodiſtenkirche ift e6 Gitte, bas | 
Abendmahl vor dem Altar tnieend zu empfangen, wabrend ber | 
Geiftlide vor den Kommunifanten voriibergeht und jedem guerft bas | 
Brot gibt mit den Worten: , Oer Leib unfres Herrn Jeſu Chrifti, | 
ber fiir bid) gegeben ward, bewabre deinen Leib und deine Seele 
sum ewigen Leben. Nimm und if dieß gum Gedidtnig, daf | 
Ghriftus fiir dich geftorben ift, und mit Dankſagung nähre durd 
Glauben deine Seele von Ihm.“ Dann reidt er jedem ben Meld) | 
und fpridt: „Das Blut unfres Herrn Jeſu Chrifti, das far bid 
vergoffen ward, bewahre deinen Leib und deine Seele gum ewigen 
Leben. Trink dieß zum Gedächtniß, dab bas Blut Chriftt fiir did 
vergoſſen ward, und fet banfbar.” Die Preshyterianer feiern bas — | 
Sakrament um einen Tifd her figend, der in einigen Kirchen ſteht, 
oder in den Kirchſtühlen, während die Gemeinde-Meltefter ihnen 
| Brot und Wein überreichen und der Geiſtliche gleichzeitig bie von 
: Mefus bet: feinem lesten Mahl gebraudten Worte wiederholt. Die 
Congregationaliften und Baptiften gebrauden fo ziemlich dtefelbe | 
Form. 

Die nächſte wichtige Einrichtung iſt die Schließung der Ehe. 
Sie wird von allen Chriſten als eine göttliche Ordnung betrachtet 
und iſt darum ein heiliger Ritus, der nicht ohne bie Sanktion ber 
zuuſtändigen Behörden, welche dieſelbe bindend und rechtmäßig macht, 
ſtattfinden barf. Nach erhaltener Genehmigung findet bie Feier 
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entweber in ber Rirde oder in bem Haufe der Braut ftatt, immer 


durch einen Geiftliden, wenn ein folder gu haben ift; in einigen 


befondern Fallen fann fie aber aud) burd den Friedensridter voll: 
zogen werden. Neben ihren befondern Formen gebrauden dabei 
alle Denominationen ohne Ausnahme bas Bibelwort, bas den 
Ausfprud Chriftt iber die Cinridtung der Ehe enthalt: , Was Gott 
gufammengefiigt bat, das foll ber Menſch nicht ſcheiden!“ 


Bildungsfdtten und wohlthatige Wuftalfen. 

Beinahe alle DOenominationen find reichlich mit theologifden 
Geminaren ausgeftattet, deren e6 im Ganzen fiber hundert gibt, 
und von Denjenigen, welche darin ihre Bilbung empfangen, wird 
erwartet, daß fie die Bertreter der Lehren werden, in welchen fie 
unterwiefen twurden. Wobhlthatige. Anſtalten sur Erleidterung der 
leibenden Menſchheit beftehen beinahe in jedem eingelnen Staat und 
werden hauptſächlich von den proteftantifden Sekten oder von der 
ganzen Bevdlferung durch ihre gefebgebenden Kdrperfdaften untere 
balten. Die innere Cinridtuug diefer Afyle und Spitäler entſpricht 
den Fortidritten ber Beit. BWermittelft erhabener Buchſtaben lehrt 


" man die Blinden leſen; durch weife Behandlung werden bie Geiftes- 


franten lenkſam und zufrieden mit ihrer Lage gemadht; mit Freund⸗ 
lichkeit und Gebduld unteridtet man durch eine Zeichenſprache die 
Taubftummen und Hilft ihnen ihr Mißgeſchick vergeffen. Die Ges 
ſammtzahl dieſer Unglücklichen beläuft fid in ben Vereinigten Staaten 
auf 100,000 Perfonen. Einen genauen Bericht von den Spitälern, 
Wittwen- und Waiſenhäuſern und andern mildthitigen Anftalten 
bes Landes -: geben, würde mehr Raum erfordern, als dieſes 
Werkdhen zukäßt; aber wir können begeugen, daß fie febr gable 
reid), freigebig ausgeftattet und fo gut geleitet find, als irgend⸗ 
welde in der Welt. Leute aus allen Himmel sftriden können im 
Falle der Noth eine paffende Unterfunft finden, wo fiir fie geforgt 
wirb, fet es mun, daß fie burd Armuth, Unglidsfille, Krankheit 
oder andres Mifgefhid in Bedrängniß gerathen find. 


Die Kirden. 
Bon allen ſichtbaren Zeichen bes Woblftandes der religtdfen 


Leute in Amerifa find ihre Kirchen oder Tempel fur ihre Gottes⸗ 
Miſſ. Mag. XVI. 
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bienfte bie am meiften in die Augen fallenden. Nicht nur finbdet 
man fie faft in jeber Straße ber größeren Städte, fonbdern fie bil- 
ben aud) in allen Städtchen und Dörfern des gangen Landes ben 
größten arcitettonifden Angiehungspuntt. Als Material find dabei 
Baditeine und alle Arten von Steinen verwendet; jede arditelto- 
nifhe Sdule hat gu ihrer Verfdinerung mithelfen müſſen, und 
bie auf ifre Crbauung verwendeten Gummen fdwanken zwiſchen 
10—20,000 und 2—3,000,000 Dollars. Die laufenden Ausgaben 
biefer Rirden werden durch freiwillige Beitrdge ober durch dle 
Miethe oder ben Verkauf der Kirchenſtühle beftritten. 

Die Geiftliden, welche dieſen Kirchen vorftehen, beziehen mit 
Ausnahme der rdmifden RKatholiten, bie ihren Unterhalt auf andre 
Weife befommen, je nad hem Vermdgen ihrer Gemeinden einen 
Gehalt von 500 bis gu 10,000 Dollars. Die Kirden find Sonn⸗ 
tags gweimal, zuweilen aud) an ˖ den Wochentagen fiir den Gottes⸗ 
dienſt geöffnet; man gebraucht ſie nie für blos weltliche Zwecke; und 
in manchen von ihnen bildet kunſtvolle Muſik, aus Geſang mit 


prachtvoller Orgelbegleitung beſtehend, einen wichtigen Theil des 


Gottesdienſtes. Aus dieſen Kirchen fließt auch das Geld für den 
Unterhalt der wohlthätigen Anſtalten und für die Bibelverbreitung 
über die ganze Welt durch die Miſſionare. Mit den meiſten dieſer 
Kirchen ſind auch ſogenannte Sonntagsſchulen verbunden, worin reiche 
und arme Kinder im Chriſtenthum unterrichtet werden. 

Während es einerſeits richtig iſt, daß es in Amerika keine Staats⸗ 
religionen gibt, iſt es andrerſeits ebenſo wahr, daß die religidſen 
Denominationen des Landes zuweilen einen entſcheidenden Einfluß 
auf die öffentlichen Angelegenheiten üben, und wenn ein hervorragen⸗ 
der Mann als Bewerber um ein Wahlamt auftritt, hängt ſehr oft 
der Erfolg ſeiner Bewerbung von ſeinem religiöſen Bekenntniß ab, 
ſo daß in Amerika zwiſchen Proteſtanten und römiſchen Katholiken 
ein fortwährender Krieg beſteht, der keineswegs den einzelnen Par⸗ 
teien und dem Lande zur Ehre, der Welt zum Segen gereicht. 


Die Dünglingsvereine. 
Mod) darf in dieſer Ueberſicht eine Amerika eigenthümliche Aeu⸗ 
ßerung bes religidfer Lebens nicht unerwähnt bleiben, nämlich die 
chriſtlichen Jünglingsvereine. Es beſtehen tauſend dieſer Geſellſchaften 
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in den Vereinigten Staaten, und ſie werden ohne denominationelle 
Unterſchiede von einem in den verſchiedenen Kirchen thätigen Elemente 
geleitet. Freiwillige Beiträge ihrer Mitglieder beſtreiten die damit 
verknüpften Koſten, und ihre Verſammlungshäuſer find in den grö⸗ 
fern Städten zuweilen wirklich prachtvoll. Sie enthalten gewöhn⸗ 
lich eine Bibliothek der beſten Bider, ein mit den leitenden Blättern 
und Reitidriften ausgeftattetes Lefezimmer, ein Cmpfangszimmer, 
worin fiir dbiejenigen, welde baran theilgunehmen wünſchen, religtdfe 
Verfammlungen gebalten werden, und einen Hörſaal, in welden 
tiidtige Manner Cinladungen zu BVorlefungen erhalten. Alle diefe 
Vortheile, mit Ausnahme der Vorlefungen, find dem Publitum un⸗ 


entgeldlid) zugänglich, und bas Gute, bas diefe Verbindungen ſchon 
durch die Hebung des gefellfdaftlides Tones gewirkt haben, wird als 


ein wahrer Segen fiir die Mation betradptet. 


— — —— ee 


Perfonlide Irklärungen. 

Es ziemt ſich, daß am Schluſſe dieſes Abſchnitts der Verfaſſer 
noch einige ihn perſönlich betreffende Bemerkungen über deſſen Inhalt 
mache. Nachdem er vor etlichen Jahren aus Europa nach Japan 
zurückgekehrt war, wurde er von ſeinen Landsleuten vielfach um ſeine 
Anſicht über die ſchriſtliche Religion befragt. Bn ſeinen Antworten 
hielt er den Standpunkt feſt, daß, ſoweit er die Bibel verſtehe, die⸗ 
ſelbe ein gutes und weiſes Buch ſei, daß ſie aber vieles enthalte, 
was er nicht verſtehe; und daß, wenn diejenigen, welche ſich Chriſten 
nennen, den Anſpruch erheben, die einzige wahre Religion gu beſi⸗ 
tzen und beſſer zu ſein als andere Menſchen, ſie ſich darin nicht von 


ben Chineſen und Japanern unterſcheiden, welche denſelben Anſpruch 


für ihre Religionen erheben. Gr hielt es fiir räthlich, daß diejeni⸗ 


“gen, welche ſich ein Urtheil über das Chriſtenthum gu bilden wünſchen, 


ſich durch genaues und aufmerkſames Studium mit demſelben be⸗ 
kannt machen, um dann ſelbſt gu richten. Es iſt darum bet Ab⸗ 
faſſung dieſes Kapitels fein Wunſch geweſen, nur Thatſachen gu ge⸗ 
ben, und zwar ſo klar und einfach als möglich. Was auch immer 
ſeine perſönliche Anſicht über ſo wichtige Dinge ſein mag, hat er es 
nicht für paſſend gehalten, dieſelben zu tadeln oder zu befürworten. 
Seinen Beobachtungen gemäß laufen viele Amerikaner unter dem 


Namen Chriſten, die doch eine Menge Dinge ſagen und thun, welche 
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im Widerſpruch ſtehen mit den Lehren ihrer Bibel; iſt es aber nicht 
ebenſo bei allen Völkern der Erde? Wo Menſchen glauben, ſie wiſſen 
Alles, und ſich ihrer überlegenen Weisheit rühmen, liegt die Ver- 
muthung nahe, daß ſie noch viel zu lernen haben, und alle menſch⸗ 
liche Erfahrung ſowohl als die Bibel der Chriſten lehrt, daß der 
Menſch erſt demüthig werden muß, bevor er weiſe und gut werden 
kann. Es wäre eine wunderbare Erſcheinung, wenn je die Zeit 
käme, daß die ſogenannten Chriſten, welche den Glauben bekennen, 
aber nicht darnach leben, aufhören würden, ſich der Vorzüglichkeit 
ihrer Religion zu rühmen, und ſich ſelbſt ihres falſchen Namens 
wegen für ſchlechter hielten, als alle andern Menſchen. Wahres 
Chriſtenthum darf nicht als gleichbedeutend betrachtet werden mit 
Civiliſation im allgemeinen Sinn, woran Gute und Böſe theilhaben; 
wahre Philoſophie aber ſcheint zu lehren, daß das Chriſtenthum ein 
leitendes Element der Civiliſation ſein ſollte. 


Es wird wohl jedem aufmerkſamen Lefer dieſes Auszugs ein⸗ 
leuchten, daß bie chriſtliche Miſſion einem fo leidenſchaftsloſen Be- 
obachter, wie dieſer Heide zu ſein ſcheint, zu wirklichem Danke ver⸗ 
pflichtet iſt. Einige Zeitungsſchreiber diesſeits des Oceans haben 
das Büchlein des Japaners als eine mit beißenden Wahrheiten ge⸗ 
gen die Bibelglaubigen reichlich ausgeſtattete Staatsſchrift aufgefaßt, 
und ſich in ihrer Art an den da und dort ausgetheilten Hieben er⸗ 
götzt. Wer aber die ſchwierige Stellung eines ſolchen Schriftſtellers 
gegenüber einem vielgetheilten, an Argwohn und Spionirerei gewöhn⸗ 
ten Publikum gehörig erwägt, wird zweifelsohne finden, daß er in 
“her Hauptſache das Chriſtenthum, wie es ihm in Amerika entgegen⸗ 
trat, nicht nur als ungefährlich, ſondern geradezu als empfehlens⸗ 
werth hinſtellt. Keiner ſeiner Leſer im Reiche des Sonnenaufgangs 
wird das Büchlein niederlegen, ohne den Eindruck zu bekommen: 
„Iſt es auch ber Mühe werth, eine Religion, welche ſolche reſpek⸗ 
table Früchte aufweist, welche mitgewirkt hat, die amerikaniſche Union 
zu ihrer für Japan ſo beneidenswerthen jetzigen Blüthe emporzuheben, 
mit Feuer und Schwert gu verfolgen? Ware es nicht an ber Zeit, 
ihre Befenner aud bet uns eine Weile ungeftdrt verfuden gu lafjen, 
was fie mit ihrer Verfiindigung etwa zu Stande bringen?* Und 
thefer Blickende werden ſich der Einſicht taum verſchließen, dak es 
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fix Japan ein gewaltiger Fortidritt ware, wenn es bas amerifani- 
fhe Chriftenthum — am beften obne feine Auswüchſe, im Nothfall 
aber aud) mit denfelben — in ben eigenen Boden verpflangen könnte. 





| 

| 

| Einer anbern fdnippifderen Feder entflog folgender Aufſatz 
| des Herrn Toy ama, der gleidhfals in jenem Sammelwerk eine 
Stelle gefunden hat. Diefer Schreiber erzählt in ſpöttiſchem Ton 
feinen Befud in einer römiſch-katholiſchen Kirde. 

„Ich batte mir fdon Tange vorgenommen, eine der vielen 
grofen Unftalten zu befuchen, deren Vergweigungen gleid) einem 
SGpinnengewebe die ganze Welt umfpannen, naimlid eine rdmifde 
Kirche. Erſt vorigen Gonntag jedod Lam ich dazu, meine Neugierde 
su befriedigen. Da einer meiner Freunde fiirglid) eine Wohnung in 
der Nähe eines folden Tempels begog, und id, fo oft id) ihn bez 
fude, in feinem Rimmer die groge ſchöne Glode hare, welde die 
Leute gur Vefper ruft, tonnte id) der Verſuchung, in diefer Bezie⸗ 
hung klüger gu werden, als ich es feither war, nidt linger wibder- 

| ftehen. Zwei andere heidniſche Japaner begleiteten mid) auf dieſem 
Gang. Nicht fomohl wegen des feierliden Ziels unfrer Wanbderung, 
alé wegen des Glatteijfes auf der Straße, ſchritten wir mit Tang: 
famem, feften ritt und faft athemlojer Beklommenheit einber. 
Das Pflafter war in ber That fo ſchlüpfrig, dag ohne die maſſen⸗ 
baften Gebete unfrer frommen römiſchen Vater fiir alle Mtenfden 
wir fider den Hals gebroden batten! 

„Als wir bie Kirche betraten, brannten vor dem Altar mebrere 
größere und fleinere Lidjter; anwefend waren darin aber nur 5—6 
Perfonen, die entweder ing Gebet verfunten fdtenen ober swifden 
Stirne und Bruft eifrig bas Beidhen des Kreuzes madten. Außer 
ihnen waren nod zwei etwa 12 jährige Knaben in drmlider Kleidung 
und von hagerem Ausſehen zugegen, die innerhalb der Kirche um⸗ 
hergiengen. Dieſe jungen Jeſuiten warfen uns von Zeit zu Zeit 
einen Blick zu, als ſpürten ſie uns etwas Ungewöhnliches an — 
vermuthlich war es unſer Heidenthum. Als id) fie mit Muße be⸗ 
trachtete, fielen mir ihre magern, abgezehrten Geſtalten ſo auf, daß 
id dachte, fo jung ſie nod ſeien, könne bod über ihre Frömmigkeit ein⸗ 
mal kein Zweifel obwalten, denn ſie müſſen nicht nur die letzte 
Faſtenzeit mit der äußerſten Strenge gehalten haben, ſondern auch 
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an vielen gewöhnlichen Tagen gu faften pflegen. Hin und wieder 
traten etlide weitere Perfonen ein. Jede von ihnen taudte beim 
Cintritt einen Finger in bas Weihwaſſer, berührte bamit das Haupt, 
madte das Zeichen des Kreuges swifden Stirne und Bruſt und beugte 
bas redjte Knie, indem fie fid) vor dem Krugifir verneigte. Es 
ſchien uns, wir feien etwas an früh gefommen, und fo gogen wir 
nad) kurzer Berathung uns nod) fiir eine Weile in unfre Wohnung 
zurück. 

„Als wir zum zweiten Mal nach der Kirche aufbrachen, be⸗ 
gegnete uns auf der Straße ein Schwarm Kinder, die aus der 
Sonntagsſchule kamen; und das war wirklich ein anſprechender An⸗ 
blick. Beim Eintritt in die Kirche fanden wir ſchon viele Bänke 
beſetzt. Der freundliche Kirchendiener geſtattete uns, unſere Sitze 
etwa in der Mitte gu nehmen. Raum hatten wir fie inne, fo er⸗ 
ſchien einer ber Vater in heidenähnlichem Koſtüm und begann fetne 
Verridtungen bamit, bag er bas ganze Gebdubde mit Weihwaffer 
befprengte. Wenn id aber ſchon von Anfang an etwas Heidnifdes 
durchſpürte, fo mufte ich body erft, als der würdige Priefter die 
Gebete abzulefen begann, mid wirklich fragen, ob ih in einen 
Buddhiſtentempel ober in eine chriftlide Kirdhe des 19. Jahrhunderts 
gerathen fet, fo groß war bie Uehnlidfeit in Ton und Stimme, 
womit ber Pater feine Gebete ablas und unfre Priefter bie ihren 
berfagen. | | 

„Plötzlich wedte mid der herrliche Tenor bes Chors aus 
meinen Crdumereten. Die Muſik war ſo ſchön, daß id) mich über⸗ 
zeugte, dieß müſſe in der That die wahre Kirche ſein, weil man 
ſich in ihr dem Himmel ſo nahe fühle. 

„Gegen 12 Uhr aber rollte man eine Kanzel vor den Altar 
und der Herr Prediger ſtieg auf ihren Gipfel. Wir merkten ſchnell, 
aus welchem Stoff dieſer Lehrer gemacht war, gewiß war er nicht 
ferne von dem Ideal eines echten Jeſuiten. Er überblickte ſeinen 
Zuhörerkreis mit einer Miſchung von Stolz und Genugthuung und 
wie überzeugt, alle Herzensgeheimniſſe deſſelben in ſeinen Händen 
zu haben. Er nahm zum Text ſeiner Predigt das Gleichniß von 
dem Sämann und dem Samen. Nach ſeiner Anſicht gehören alle 
Proteſtanten nur gar nicht zum guten Ackerfeld. Es erbarmte ihn, 
daß alljährlich fo viele Millionen ausgegeben werden, um chineſiſche 


und japaniſche Heiden zu bekehren, während es ſolche Schaaren von 
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Heiden zu Hauſe gebe, nämlich eben die armen Proteſtanten. Er 
ſagte, die Proteſtanten glauben nicht an Gottes- nur an Menſchen⸗ 
werk. Er triumphirte über den elenden Zuſtand der Proteſtanten, 
mit denen es durch immer neue Spaltungen immer ſchlimmer und 
ſchlimmer werde, während ſeine Kirche immer feſt geſtanden ſei. 
Das habe ſeinen Grund darin, daß ſie Menſchenwort an die Stelle 
von Gotteswort geſetzt haben, während ſeine Kirche das Wort 
Gottes habe. Beſonders hart ſprach er von den Deutſchen; ſie 
ſeien Atheiſten, Ungläubige, Zweifler. Er rühmte, wie alle Biſchöfe 
den neueſten Beſchlüſſen beiſtimmen, und verſicherte ſeine Zuhörer, 
nie ſei die Kirche ſo feſt geſtanden, wie eben jetzt. Mir ſchien er 
ein Mann, der ſich gut darauf verſtand, unwiſſende Leute, wie die 
Irländer, gu feſter Ueberzeugung yu bringen. Go oft er die Pro⸗ 
teftanten mit einem ftarfen Ausdruck angriff, hielt er inne und 
fdhaute mit majeftitifd-triumpbhirender Miene umber, als müßten 
biefelben durch feine WUnflage fiir immer zermalmt fein. 

y rad dem Schluß der Predtgt gieng bie Mteffe und ber Ge⸗ 
fang abwechslungsweiſe nod eine Weile fort, und ben Schluß des 
Ganzen krönte der heilige Vater damit, daß er zwei ober bret 
Kelche, wie es ſchien, guten Weines tran’. Nad allem, was id ſah 
und hörte, werbe id bem Hrn. Redner immer glauben, daß feine 
Kirche allein felt und unverdndert dafteht, wetl es entſetzlich wäre 
gu denken, fie fet je ſchlimmer gewefen oder könne je nod ſchlimmer 
werden. Aber bie Wahrheit gu geftehen, ift es mein größter Wunſch, 
daß wenigftens fo lange id) mid) in Amerika aufhalte, diefe Mirde 
fid) nidt verdindern midge; denn wenn id) je Heimweh befomme, 
werbe id) in eine der rdmifden Mirdhen gehen und dafelbft bas 
Gefühl haben, ich fei in einem der geliebten Buddha-Tempel des 
fernen Japan.“ 





Die Ermordung des jüngern Gordon. 


— — 


Die nordlichſte Inſel der ſüdlichen Gruppe der Neuhebriden, 
Eramanga, will ihren traurigen Ruhm, eine fleißige Mörderin der 
Friedensboten gu fein, nicht fahren lafſen. Es iſt ein blutbeflecktes 


Ländchen, fogar von ben Nachbarn alé ein Gig der Unfittlidfeit 
verachtet; ſchon ber Geefabrer Coof hatte fid) im Sabre 1769 durch 
Gewebhrfalven bes tückiſchen Angriffs feiner Bewohner gu webren. 
Diefe, obwohl nur etwa 5000 Seelen an der Zahl, beftehen aus verfdie- 
denen Stimmen, foreden aud zwei ziemlich weit abjtehende Spra⸗ 
hen; an Krieg und Menfdenfrefferet find fie fo gemdhut, bag wer 
z. B. im Wald arbeiten will, feine Kinder und alle Habe mitnimmt; 
fonft wiirden ihm jene gefreffen, diefe geftohlen. John Williams 
fand dort den Mtirtyrertod nad einem früchtereichen Leben; ‘mit ibm 
fiel der Jüngling Harris, der erft in dte Miſſion eintreten wollte, 
am 20. Movember 1839 unter ben Keulen ber Wilden. 

Geither iſt die Inſel von Lehrern des Coangeliums fleifig be= 
fudt worben. Zuerſt verfudten es zwei Lehrer aus Rarotonga an 
bem der Mordſtätte entgegengefesten Ufer, wo fie nad) einem leidens⸗ 
vollen Brobejabr 1841 durch das Miſſionsſchiff aus der augenfdein- 
lichften Todesgefahr errettet wurden. Dod) hatte ein Cingeborener, 
Worewore, ba fie vom Häuptling geächtet waren, fie Monatelang 
hetmlid) mit Speife verfehen, ein Beweis, daß aud) auf diefer Inſel 
nod Menfden wobnten. 

Andere famen und fudten einen friedliden Verkehr angubah- 
nen; von vier Cingeborenen, die fic) bewegen liefen, auf Samoa 
einen Befud abzuftatten, wurde einer, Mana, die Erſtlingsfrucht 
aus diefem RKannibalenftamme. Der Hauptling Owialo, ber Harris 
erſchlagen hatte, lernte [pater diefe That bitter bereuen; ber andere 
Hiuptling, Kauiaui, der Williams Ermordung auf dem Gewifjen 
hatte, zeigte fic) viel guginglider, als man erwartet hatte: er hatte 
bem Weifen ben Kopf zerfdmettert gur Rade fiir feinen Sohn, den 
ihm ein gewiffenlofer Sandelholzhändler, aud) ein Englander, er⸗ 
ſchoſſen hatte, benn im Gommer 1839 waren von den weigen Hols: 
ſchlägern viele Pflangungen ber Cinwohner ausgepliindert und wer 
ſich widerſetzte, ermordet worden. Lehrer kamen und giengen, bis 
doch ein Halbhundert der Eingebornen ſich in chriſtlichen Unterricht 
begeben hatte. 

Endlich fand ſich ein Prediger von Prinz Eduards-Inſel im 
britiſchen Nordamerika bewogen, ſeinen Sitz auf dem blutbefleckten 
Boden aufzuſchlagen. Im Jahr 1857 ließ ſich G. N. Gordon 
mit ſeiner Gattin auf Eramanga nieder. Es gelang ihm, trotz der 
fortgeſetzten Uebelthaten der Sandelholzhändler, die Gunſt der Ein⸗ 





— — — ——— —— —— — —— —— — —— — — — — — 


—— 


’ 
— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — 


497 


geborenen gu gewinnen, wenn aud) nur wenige fic bekehrten. Er 
mabhnte fie einmal dringend, dem zukünftigen Borne gu entrinnen. 
Das fah wie eine Orohung und Bauberet aus. Handelsſchiffe brad- 
ten eine Maſern-Epidemie nad der Infel, und ba diefelbe aud) einen 
Hauptling wegraffte, bem Gordon Argnet gereidht hatte, wurde es 
einem indifden Verbredher aus Singapur leidt, die Leute gu bere- 
ben, Gordon müſſe getddtet werden. Diefer-WAuswiirfling von Hindu- 
flan, Rangi, hatte, um ſich fein Leben au ſichern und feine Autori⸗ 
tit gu mebren, die Töchter von neun verfdiedenen Stammesfiirften 
gebeiratet und trat überall der Verkiindigung des Worts mit der 
größten Bosheit entgegen. Cin Hduptling, Narubulit Coder Naho⸗ 
bili), übernahm e8, Gordon gu erfdhlagen und fein Gefolgsmann 
tidtete bie Gattin bes Mtiffionars. Das geſchah am 20. Mai 1861 
(wie Miff. Mag. 1862, ©. 318 ff. erzählt wurde), worauf die meiſten 
ber riftliden Anfulaner nad) Aneityum flüchteten. 

Sobald bdiefe Crauernadridt nad Pring Eduards-Inſel ge- 
Tangte, 3eigte fic) ber Bruder des Ermorbdeten, Jakob Gordon, 
bereit, die gefallene Fahne aufgubeben. Er hatte feine Vilbung nod) 
nidt vollendet, um fo eifriger Tag er jest feinen Studien ob. Im 
Jahre 1864 erlangte er die Ordination und fegelte mit zwei Mif- 
fionaren aus Neufdottland, Morrifon und Mac Cullagh, nad 
ben Reuhebriden ab. Sie fonnten dazu ein neues Miſſionsſchiff, 
ber Dayſpring (Tagesanbrud) beniigen, bas von den Beitragen 
auftralifder, nordbamerifanifder und ſchottiſcher Schulkinder in Neu⸗ 
glasgow erbaut-und gerade fegelfertig geworden war. Cin Rapitin 
W. Frafer übernahm feine Führung. Die drei Mtiffionare wurden 
am Kap, in Melbourne nnd Sydney mit warmer Theilnabme em⸗ 
pfangen und lanbeten im Juli auf den Neubhebriden. 

Hier wählte Gordon gu feiner Wohnung die Dillonsbai, die 
Scene von Williams und Harris Ermordung. Er hatte gebsrt, 
fein Bruber fet vielleidht unvorfidtig gu Werke gegangen, indem er 
fein Haus abfeits von der Heinen Gemeinde erbaut habe; fiir feine 
Perfon wünſchte Jakob ben eingebornen Chriften miglidft nabe gu 
fein. Als er fic) umfah, fand er fibrigens nur bret getaufte Inſu⸗ 
laner vor; ber Taufkandidaten war eine grdfere Bahl, aber bie zu⸗ 
verlapigfien ber Leute waren geflohen. Wit aller Vorſicht konnte er 
bod) die vielen Gefabren, welde der beftindige Kriegszuſtand auf 
ber Inſel mit fid bradte, nicht beſchwören; alfo ergab er ſich dar⸗ 
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ein, wie fein Bruber ein Leben fteter Gefahr und Beingftigung gu 
führen, und freute fid nur, daß er dasſelbe nidt mit einer Gattin 
gu theilen batte. Befonders waren es die KRannibalen von Sifu, 
die fort und fort fein Leben bedrohten, und andere Europder wirt: 
lid) morbeten; daber ein britifdes Kriegsſchiff 1865 hinfubr und 
jenes Dorf, wie aud) eine woblbefeftigte Höhle bombarbirte, um 
ben ftumpfen Cinwohnern einen Begriff von europdifden Kriegs⸗ 
mitteln gu geben. 

Jn ben erften vier Jahren widmete Gordon fid mit grofem 
Gifer der Erlernung ber Sprache und bem Unterridte ber Jugend. 


Ein Lehrer yon Aneityum bHielt anfanglid) den Gottesdienft, bem 


etwa 120 Jnfulaner anwohnten. Im Gangen hielten ſich dod ge- 
ger 300 ber Gingeborenen gu den Chrifter; fie batten aud ſchon vier 
RKapellen oder Schulhäuſer gebaut. Gordon gelang es, die Gemeinde 
burd) ſechszehn Neubefehrte gu vermehren. Hatte fein Bruder fon 
bas Evangelium Luci iiberfegt und gedrudt, fo iberfebte er nun 
ben Matthius und das erfte Bud Moſis, welche beide Bücher in 
Sydney und Cambridge im Druck erfdienen. 

Chenfo revidirte er ben Katedhismus feines Bruders, überſetzte 
den Pfalter und verfaßte einige Schulbücher. Unb ba ihm awe 
Jünglinge von ber Snfel Efpiritu Ganto zugeführt wurden, an 
benen er wirklich Freude erlebte, bradte er einen Winter mit ihnen 
in ibrer Heimat gu, lebte ſich in bie dortige Sprache ein und lehrte 
bie Jugend fingen und leſen, ließ aud) für fie ein erftes Lefebud 
bruden (1870). Seine Wiinfde aber, in diefer Ynfelwelt weiter und 
weiter vorgudringen, bis er am Ende vielleidht feine Gebeine in Reus 
guinea gur Tube legen diirfe, giengen nidt in Erfüllung. 

Vier Yabre lang diente er als Miſſionar in Oillonsbai, unters 
ftiigt von der Miffionsgefellfdaft bes britiſchen Nordamerika. Als 
aber diefe im Jahre 1868 einen andern Miffionar, Jal. Macnair, 
nad der Dillonsbai fandte, hielt Gordon es fir gerathen, fic) mit 
ben Preshyterianern von Neuſüdwales in Verbindbung gu fegen und 
eine anbere Miffion, in ber Portinia Bai, gu beginnen. Diefe 
liegt auf der entgegengefesten (nordöſtlichen) Seite der Inſel. Allein 
Macnair ftarb fdon tm Jahr 1870, daber Gordon feine Wirkſam⸗ 
feit and auf feine frithere Urbeitsfphire wieder auszudehnen hatte. 

Gr war ein überaus eifriger Knecht feines Herrn, mit allem 
Ernft darauf bedbacht, nur Ihm gu dienen und in Yom den Menſchen; 
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aber in ſeiner Arbeitsweiſe lag etwas Excentriſches und Eigenfinniges, | 
was es ihm fdwer madte, fid mit andern in bie Arbeit und 
ihre eingelnen Mufgaben gu theilen. Gr blieb in mehr als einem | 
Ginn ein Cinfpdnner; war aber ficherlich ber ehrenhafteften einer, | 
voll Selbftverleugnung, und immer bereit, fid als Opfer dargule- 
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| gen, und mandmal von der Ahnung befdliden, dah er fiir dte 
| Sade, welder er diente, gum Märtyrer gu werden habe. Mehr 
| und mebr an die Cinfamfeit gewöhnt, wurde er mandmal von Miß⸗ 
'  tranen gegen feine Brüder beimgefudt, während diefe alle ihn um 
; feines etnfaltigen Anges und ganghergigen Strebens willen hod): 
achteten und nur feine Abneigung gegen Berathungen und gemein: 
' fame Operationen von Herzen bedauerten. 

Mit hen Weiffagungen der heiligen Schrift befapte er fic in 
|  fetner Einſamkeit oft fiber bie Mager, und fah der baldigen Zutunft 
Chriſti, die er vor dem tau fendjabrigen Reiche erwartete, mit Bere 
langen entgegen. Da fonnte er fo nad und nad befonbders vielen 
Anfidcten der Oarbyfter ober Plymouthbriider beiftimmen und die 
gewöhnliche Miffionsmethode etwas ſcharf fritifiren. Darüber zerfiel 
ex audy mit feinen Brüdern, ben Presbyterianern von Neuſüdwales, 
und gab daher 1870 feine amtlide BVerbindung mit ihnen anf. Cin 
Kommittee in Auftralien hatte Mühe, ihn gu bereden, daß er etwas 
Gehalt von ihnen beziehe; wieder und wieder erfldrte er, mehr als 
100 Pfund Sterling bes Jahres werde er einmal nit annehmen. 
Vor Geld und Gut hatte er eine eigentlide Scheu, dagegen ein | 
ungemeines BVerlangen nad Seelen. 

Go fühlte er denn and fein Alleinſtehen je und je gar ſchmerz⸗ 
lid. Seine Schwägerin, erziblten ihm die Wilden, habe ihnen doch 
aud) oft Muſik gemadt und thnen damit bas Herz abgewonnen. 
Das drang ihm in bie Geele; ſogleich ſchrieb er etnem Freunde in 
Auftralien, er möge ihm eine Drehorgel beforgen, damit er den In⸗ 
fulanern aud etwas auffptelen könne. Es wurde ihm aud eine 
ſolche geſchikkt, die dreißig Melodieen und außer den Orgelpfeifen 
zwei Hörner und ein Tamburin enthielt. 

Wie lieb er ſeine Inſulaner hatte, zeigte er bei ſeinem letzten 
Beſuche in Sydney (März 1868). Er hatte ſich ſchon lange fiir 
fle gewehrt und bie Anwerbung und Ausfubr der Melanefier nad 
den Kolonien ſchmerzlich bellagt; wieder und wieder fiberfandte er. 
Liften von Namen ber Lente, welche durch offene ober geheime 
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Tücke von den Inſeln weggeführt waren. Jetzt in Sydney ſchrieb 
er eine öffentliche Verſammlung aus, in welcher er die genaueſten 
Nachrichten über den Sklavenhandel oder Menſchenraub in 
den melaneſiſchen Gewäſſern mittheilte und zu ſeiner Unterdrückung 
aufforderte. Er konnte erzählen, wie man durch Geſchenke von Ta⸗ 
bak und Schweinen die Leute an Bord locke, wie hier neun junge 
Männer, dort ſechs u. ſ. w. gefangen genommen und fortgeſchleppt 
wurden; und von dieſen allen iſt keiner je nach Eramanga zurück⸗ 
gebracht worden; nur Einem gelang es, in Auſtralien zu entfliehen 
und in ſeine Heimat zurückzukehren! Gordons ſchlimmſte Vorahnungen 
ſind ſeither erfüllt und viele der Inſeln mit melaneſiſchem wie euro⸗ 
päiſchem Blut begoſſen worden. 

Er ſelbſt wußte wohl, wie namentlich aud bas Leben der Miſ⸗ 
fionare durch diefe Schurkereien aufs ernftlide bedroht fet. Die 
Ermordbung des Biſchofs Pattefon und feiner Begleiter gieng ihm 
tief gu Herzen; das wars, was er ſchon lange geabnt und ange: 
fiindigt, wovor er mit allem Ernſt gewarnt hatte. Wie oft war 
dod) Pattefon, der grundverfdiedene Mann, Lei ihm eingefehrt und 
hatte an bem Grabe feines Bruders und der trauten Schwägerin 
gebetet, um fic) auf ein ähnliches Ende vorgubereiten, Und Jakob 
hatte mitgebetet und fid) auf ein gleides Loos gegiirtet. 

Gines aber fonnte Gordon ganz nicht verftehen: warum die 
Kirdhe Chriftt nicht mehr Arbeiter in die große Ernte fendbe? Es 
leuchtete thm nur gar nicht ein, daß fie auf Kanbidaten und Theo— 
logen warten miiffe, um bie Evangelifirung der verfommenen Voller 
in Ungriff zu nehmen. „So lange fie nidt Laien in diefen Dienſt 
ausfendet und in bemfelben unterftiigt, barf fie kecklich ber Gleid: 
gitltigteit gegen bie fdreienden Bedürfniſſe dabinfterbender Heiden 
befduldigt werden. Wenn dagegen der Geift von Oben ausgegofjen 
würde, fo könnte fie frdhlid) rufen: ‘Auf, ihr jungen Männer, mit 
ber Liebe Chrifti gu ben Armen im Herzen, und mit der Bildung 
einer guten Volksſchule im Kopfe! Kommt her und wir wollen eud 
fenden, ihnen den Weg des Lebens gu zeigen!’ Wo bie Kirche bee 
ſcheiden wartet, bis fid) ihr Theologen fir abftogende Heidenlainder 
anbieten, mabrend offene Stellen in der Heimat faum mit folden 
ausgefillt werden fdnnen, da ftellt fte fid) dem Vorwurf blos, daß 
fie entweder einen erbdidjteten Werth auf klaſſiſche und Univerfitite- 
bilbung legt, ober ein falfdes Maaß fiir die wirklid) nöthige Aus: 
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tiftung eines Boten Chriftt bet fic begt. Was wird denn wohl 
der Bildungsſtand ber 70 Jünger gewefen fein?“ 

Der Freund, mit weldem Gordon fiber diefe Frage verkehrte, 
meinte, die deutſchen Gefellfdhaften haben in diefem Punkte ben eng⸗ 
liſch ſprechenden Chriften eine Lehre gegeben, indem fie fid) der Laien- 
thatigteit mit Umfidt und Erfolg in gang anbderer Weife bedienten, 
als bies von britifdhen und amerifanifden BVereinen geſchah. 

Am Wnfang diefes Jahres gieng Gordons Wirkſamkeit zu Ende. 
Gin Anfulaner erfucdte ibn, nad feinen franfen Kindern zu feben. 
Gordon, immer bereit, wenn man ihn rief, gieng alsbald mit bem 
Vater nad feiner Hütte. Wie fle aber eintraten, fanben fie beibe 
Kinder todt. Auf der Stelle klagte ber Wilde den Miffionar der 
Zauberei und des Mordes feiner Kinder an und erfdlug ibn mit 
bem Tomahawk.’ Das geſchah am 25. Februar 1872, 

Als der Kapitin der Lyttona am 9. Mai vor Eramanga an- 
febrte, erzählte ihm ein Eingeborener dbiefe Uebelthat. Der Erzähler 
gebsrte demjenigen Stamme an, welder dem Miſſionar zugethan 
war, welder aud) feinen Leidnam beerdigte und — nad) dortiger 
Gitte — alésbald jenen Stamm befriegte, deffen Glied der Mör⸗ 
der war. 

Die Lyttona begegnete zwei Lage ſpäter bei Tanna dem Day: 
fpring (Miſſionsſchiff), worauf lebteres unvergiigli® nad Cramanga 
fubr, um vollftinbdigere Nadridten eingubolen. 

Es ift bereits bas fünfte Mtiffionsleben, bas auf biefer kleinen 
Inſel hingeopfert wurde. Hunderte von Inſeln find in der Süd⸗ 
fee evangelifirt worden, ofne dag ein Miffionar den Märtyrertod 
au fterben hatte; man zählt ibrer fdon mehr als 300, welde dem 
Götzendienſt vdllig entfagt haben. Warum gerade diefes Cramanga 
fo befondere Opfer verlangt, ift uns verborgen; die Geefabrer wun⸗ 
bern fid, wie man nur an ein fo ftupides und träges Völklein feine 
Reit und Kraft riiden, am Ende gar fein Leben fiir dasſelbe bin- 
geben möge. Wber der Herr weiß Zeit und Stunde fiir die Siege 
feines Worts; gewiß ift e8 aud) Sein Thun, wenn die driftlide 
Kirche gerade ein fo ſchwieriges Arbeitsfeld beharrlich fefthalt. 

Chen jet find vier nene Miffionare nad den Meubebriden ab- 
gegangen, und gwar ift einer derfelben ein Geefabrer von Neuſchott⸗ 
land, welder auf diefer Gruppe weltliden Beſchäftigungen oblag, 
bis er durd Gordon befehrt wurde, ba er bent fic an die Miffion 
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anſchloß, und um ifr nod wirkſamer gu dienen, ſich in ſeine Hei- 


mat zurückbegab und die ndthigften Studien nadbolte. 


Jon bee 


gleiteten zwei Neufdottlinder und ein RKolonift aus Vittoria auf 


die gefiirdtete Ynfelgruppe. 


Möge diefen RNadfolgern der Märtyrer 


vor Eramanga bas Glück befdert fein, feine ſchwarzen Einwohner 
endlid) fiir den Herrn gu gewinnen und edle Frudt gu fammeln 
sum ewigen Leben, auf bag fic) mit einander freuen ber da fdet unh 


ber ba ſchneidet. 
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Miffions- Bettung. 


Gis Enfel eS lekten Grog: 
moguls getauft. 
Miſſ. Deimler ſchreibt aus 
Bombay iber feine Arbeit unter 
den Mubammedanern : 
„Ich war ſehr erfreut, bei meiner 
Rückkehr nad Indien zu finden, 
daß während meines Aufenthalts 
in Europa mein wackrer Katechiſt 
Daud Mokham die Hinduſtani⸗ 
Miſſion, auch allein ſtehend, treu 
und eifrig fortgeführt hatte. Er 
hatte drei Perſonen auf die Taufe 
vorbereitet und ſie dann der Pflege 
der Ausbreitungsgeſellſchaft über⸗ 
eben. Auch unter Chriſten ver⸗ 
chiedener Denominationen hatte 
er ſich nützlich gemacht, indem er 
fic bemühte, brüderliche Liebe und 
einen beiligen Wandel unter ihnen 
gu fördern. Es ijt das zuſammen 
mit der tieferen Begründung in 
ben Heilswahrheiten des Evan⸗ 
geliums ein großes Bedürfniß der 
eingebornen Chriſten. Im Dir; 
nahm ich einen hoffnungsvollen, 
mit guten Zeugniſſen verſehenen 
Jungen Mann, Namens Sulenili, 
auf Probe als zweiten Katechiſten 
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an. Er hat bis jetzt Beweiſe von 
geiſtlichem Sinn gegeben und ſich 
für die Miſſion brauchbar erwieſen. 
Meiner Anſicht nach ſollten ihrer 
perſönlichen Sicherheit wegen immer 
zwei Katechiſten zuſammen gehen, 
um unter der großentheils gemeinen 
und boshaften muhammedaniſchen 
Bevölkerung dieſer Stadt das Evan⸗ 
gelium zu verkünden. 
„Straßenpredigt wurde in vers 
ſchiedenen Stadttheilen Abends und 
Morgens getrieben, foweit andre, 
dbringendere Pflichten dieß guliepen. 
Die Zabhl der Bubdrer wedfelte 
zwiſchen etliden Wenigen und mehr 
alZ Hundert. Der Mehrzahl nag 
waren es Concan⸗Moslims, von 
gang Yndien vielleidt bie bigottefte 


und auf ber niedrigften Stufe ftes 
_ bende Rlaffe von Mubammedanern. 


| 


nee 


Unfrefeitherigen Grfabrungen ſchlie⸗ 
fen die Hoffnung auf einen ald: 
baldigen Gingang unter ihnen fo 
stemlid aus; beffere Ausſicht iſt 
fiir bie Fremden, welde dieſe Pra: 
fidentidaft befucben oder bewohnen. 
Nie fehren wir von der Straßen⸗ 
predigt in ber Nabe der ameris 
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kaniſchen Miſſionskapelle, wo viele 
Concan: Moslims wohnen, nad 
Hauſe zurück, ohne wüſtes Geſchrei 
von ihnen zu hören zu bekommen; 
wir find ſchon dankbar und be: 
tradten es als eine Art Erfolg, 


wenn wir nur obne Unterbredung 


gu Ende reden können. Freundlide 
Befprehungen find bet der Un: 
pernunft und Tide diefer Leute 
gar nidt möglich. Cinmal mupten 
wir 14 Zage lang mit der Strapen: 
predigt und fogar mit dem dffent: 
lichen Bibellejen gang ausſetzen, 
weil fic) ein Somplott gebilbdet 
hatte, und nit gum Wort fommen 
gu laſſen und mit Gewalt gu vers 
treiben. Golden Leuten gu pre: 
bigen betradte id) ald die härteſte 
Urbeit, nicht blob ihrer Schwierig⸗ 


keit, ſondern auch ihrer lähmen⸗ 


den Rückwirkung auf den Redner 
wegen. Im Rückblick auf die letzten 
zehn Jahre ſcheint es mir, als 
habe die Bigotterie und Feindſchaft 
dieſer Klaſſe von Muhammedanern 
ſich gewaltig geſteigert; ob das 
vielleicht ein Gefühl ihrer Halt⸗ 
loſigkeit und ein verzweifelter Kampf 
gegen die Macht der Wahrheit iſt, 
wage ich nicht zu entſcheiden, ob⸗ 
gleich ich es hoffe und wünſche. 
An andern Predigtplätzen herrſcht 
bet einem kleinen Zuhoͤrerkreis oft 
Stile und Aufmerfjamleit, und 
eine und die andre Geele ift dadurd 
ſchon zu weiterem Nachſorſchen 
angeregt worden. 

„Die Zahl derer, welche im 
verfloſſenen Jahr uns in unſrer 
Wohnung beſuchten und kürzere 
oder längere Zeit regelmäßigen 
Unterricht empfiengen, belief ſich 
auf zwölf. Es iſt das mehr, als 
je zuvor; ihre Beweggründe waren 
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terricht, 
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aber größtentheils unlauterer oder 
gemiſchter, ſelten reiner Art. In 
allen Fallen ſetzen wir indeß den 
Unterridt fort, fo lange er ges 
wünſcht wird, indem wir das 
wabre Wejen bes Chriftenthums 
darlegen und unlautre Triebfedern 
kennzeichnen. Qn ihren Erwar⸗ 
tungen getaufdt, verlafien und 
bann Biele. Die grépte Schwie⸗ 
rigkeit der Miſſion unter den Mos⸗ 
lims iſt immer die, wenn ein 
Menſch, der ſein Lebenlang nicht 
an irgendwelche, ob geiſtige oder 
leibliche Arbeit gewoͤhnt war, ein 
Chriſt werden will. Fälle dieſer 
Art ſind nichts ſeltenes. Hier 
ſagen wir: wer nicht arbeiten will, 
ſoll auch nicht eſſen, und die Folge 
davon ift, daß er fein Chriſt werden 
fann; aber doc fühlen wir dfter3 
babei, dap die Untiidtigheit ded 
Mannes und verbietet, bas ſtrengſte 
Recht walten zu laffen. 

„Unter Andern kamen ſo eine 
Beitlang zwei Perfer in den Uns 
wephalb id) aud bad 
Studium des Perfifden wieder 
aufnabm. Wir bdereiteten einen 
Hindu und einen Moslim auf die 
Taufe vor; der erftere wurde von 
unfrem cingebornen Geiſtlichen 
Appadfdi getaujt und feiner 
Marathi: Gemeinde einverleibt ; den 
legteren taufte ic) felbjt. 

» Diefer junge Dtann ift Mirza 
Suleiman Ali Ghor, cin 
Enkel Bahadur Sdhahs, des legten 
Königs von Delhi, und fo viel 
id weiß gegenwartig in gang In⸗ 
dien der nächſte mannlide Ber: 
wanbdte dieſes Königshauſes. Zur 


| Beit de3 Militar Wufftands war 


er etwa neun Jahre alt. Bei der 
Buriideroberung Delhis durd die 
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Briten, ertränkte ſeine Mutter, 
Begam Zinat Niſa, ſich mit ſeiner 
kleinen Schweſter in einem Brunnen. 
Sein Vater war der muthmaßliche 
Thronerbe Mirza Fatra Wali Ahad, 
der etlide Mtonate vor dem Auf: 
ftand ftarb. Mirza Suleiman 
wurde mit jeinem Gropvater und 
feinen Brüdern als Gejangener 
nad Rangun gebradt und zwölf 
Sabre [ang dort feftgebalten. Nad 
feiner Freilaſſung kehrte er mit 
jeinem Bruder Mirza Wi Aſchkar 
nad Ralfutta zur ück. Er erbielt 
von der Regierung eine monatlide 
Penfion von 50 Rupies, die ihm 
aber entjcgen wurde, als fein 
Bruder fic) heimlich aus Indien 
entjernte. Cine Bittſchriſt, die er 
deßhalb an die Regierung einreidte, 
blieb erfolglos. Ungufrieben und 
mittellos tam er von Kalfutta nad 
Bombay in der Abſicht, fid nad 
Konftantinopel und Mekka gu be- 
geben, wo er feinen Bruder ju 
finden boffte. 

, pier in Bombay fam er in 
unſer Haus, nadbem er mehrmals 
bei ber Strabenpredigt unfer bef- 
tiger Gegner gewefen war, und 


“ bald blieb er gum Unterridt da. 


Cine Zeitlang judte er fein Brot 
burd) die Reparatur von Uhren ju 
verdienen — eine Kunſt, die er 
in feiner Gefangenidaft gelernt 
hatte; dieß reidte jedod nidt au3, 
und wir batten ihn zu erbalten. 


— — — — — — 


In Rangun ſchon war er mit dem 
Neuen Teſtament bekannt geworden, 
und im Zuſammenleben mit uns 
bekundete er durch ſeinen Wandel 
und ſein Benehmen, ſeine ſtete 
Aufmerkſamkeit auf Gottes Wort 
und fein liebenswürdiges Weſen die 
Aufridtigleit feines Wunſches, ein 
Chrift 32 werden. Go wurde er 
nad mebrmonatlidem Unterridt 
im letzten Dezember getauft. Jd 
hoffe 3u Gott, dab Gr ihm Gnade 
verleiben wird, al ein wabrer 
Chriſt gu leben und gu fterben und 
nad den Wedfelfallen diejes Leben 
eine unverwelkliche Krone zu em: 
pfangen. 

„Es liegt etwas Tragiſches in 
diejer Gefdhidte, und dieſer junge, 
arme, unbemittelte~Spripling des 
altberuhmten Kaiſergeſchlechtes eines 
Tamerlan und Akbar erweckt un⸗ 
willkürlich unſre Theilnahme. Aber 
es leuchtet in dieſes Dunkel ein 
goldner Stern hinein — der Glaube 
an Jeſus Chriſtus. Mirza Sulei- 
man ift ſehr verlangend nad) wei- 
terem Unterridt und beſucht die 
Robert Money Sdule; da er aber 
gar feine eignen Mittel hat, muß 
id gang fir ibn ſorgen. Mir ſcheint, 
er Ddiirfte feine Bittidrift an die 
Regierung wiederholen, durd deren 
Gewahrung ibm und uns aus der 
Verlegenbheit gebolfen ware.“ 

(Church Miss. Intellig.) 


* 





° 
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Aus den Briefen einer afrikaniſchen 


Hiffionsfraw’ ). 


uf keinem mm Miffionsgebiet hat unter den Boten Chriſti Krank⸗ 
heit und Tod eine reichere Ernte gehalten, als an der 
mörderiſchen Küſte Weſtafrikas. Wie oft ſind nicht in 
London, in Baſel, in Bremen und an andern Orten die 
Herzen der Miſſionsleiter erbebt, wenn eine Trauerpoſt der andern 
folgte! Wie manche friſche Rraft hat nicht jenes tidifde Landes: 
fieber untergraben, bas zwiſchen der Geftalt eines einfaden falten 
und der bösartigſten Gorm des gelben Fiebers hin und herſchwankend, 
im beften Gall body immer eine bleibende Schwäche zurückläßt! — 





Wenn irgendwo, fo mufte aber gerade hier nicht nur der Chrift, . 


fondern aud) der bloge Menfdenfreund eine beilige Berpflidtung 
fühlen, jenen fich felbft zerfleiſchenden Negerſtämmen ein Heilmittel 
gu reiden gegen das Böſe, bas europdifde Habfucht unter ihnen 
gewedt und ihnen gebradt batte. 


Vor wenigen Jahrzehnten nod) trieben mit Wusnahme der engs — 


liſchen Kolonie Sierra Leone die Stlavenhandler der ganzen Weſt⸗ 
küſte entlang ihr Wefen, wie fie e6 heute nod an Wfrifas Ofttiifte 
thun, nur daß bier die Menſchenräuber nicht Muhammedaner, fondern 
Chriften waren. Die Kiiftenftimme waren durd) fie furdtbar demo- 
raltfirt und die weiter innen wohnenden in unaufhörliche Kriege und 
Raubsiige verwidelt. Rube und SGicerheit war nirgends zu finden, 
denn bis ins Herz des Landes hinein machte fid) ber Rückſchlag der 
an ber Küſte veriibten Greuel fiblbar. Oede und unangebaut lagen 
groge Landfireden, verwüſtet unzählige Dörfer und Städte ba, und 


*) Seventeen years in the Yoruba Country. Memorials of Anna 
Hinderer, gathered from her journals and letters. London 1872. 
Miff. Mag. XVI 929 
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dann ſprachen dieſelben Leute, die all dieſes Elend mitverſchuldet 
hatten, von der Unfruchtbarkeit des afrikaniſchen Bodens und der 
unverbeſſerlichen Verſunkenheit ſeiner Bewohner. 


Aus einem richtigen Gefühl waren die Sklavenhändler von Wn- 


fang an erbitterte Feinde der Miſſion. Daß wabhres Chriftenthum 


ſich als eine ſchützende Macht gwifden fie und ihre Opfer ftellen 


müſſe, war ihnen vollfommen klar; darum ließen fie aud fein Mittel 
unverfudt, Migtrauen gegen die Miffionare gu ſäen, wo dtefe bereits 
einen Anhaltspunkt gewonnen batten, und mehr als einmal ift es 
ihnen befanntlid) gelungen, fie wieder von ihren Poften zu verdrän— 
gen. Erſt mit der allmadbliden Unterdritdung des Sklavenhandels 
burd) bie englifdhen Kreuzer erſchloß fid) darum aud eine feiner 
Hauptburgen, bie Budt von Benin mit bem dabinter liegenden 
Joruba-Lande, von 1843 an nad und nad) der Verkündigung des 
Evangeliums. 

Wir wollen die rührende Gründungsgeſchichte und den wedsfel- 
vollen weitern Verlauf der vielgepritften Joruba-Miſſion hier nicht 
wiederholen, ba fdon mehrfach fo warm darüber beridtet worden ift, 
daß auf einen gewiffen Grad wohl alle Mifjtonsfreunde damit bez 
fannt find.*) Wheofuta war die erfte uud mit bem 1849 von 


Miſſionar Hinderer befegten Nachbardörflein Ofdielle bis gum 


Jahr 1852 die eingige Station ber englifd-firdhliden Gefellfdaft. 
Auf den Unterfudungsreifen, die er tm Wuftrag feiner Gefellfdaft 
yon bort aus zur Wuffindung neuer Wege madte, drang Hinderer 
1851 in bie etwa 20 Stunden norddftlider gelegene Stadt Ibadan 
por, bie in der Folge fein bleibendes Arbeitsfeld wurde. 

Dorthin hauptſächlich verfegen uns die nadfolgenden Mitthei— 
Tungen feiner nun zur Freude ihres Herrn eingegangenen Gattin. 
Es find nicht Miffionsberidte, ſondern vertraulide, anfpruchslofe 
Schilderungen afrifanifher Crlebnifje mit ihren feligen Freuden und 
ihrem tiefen Ernſt, nur hin und wieder durch etlide erfldrende Zu— 
ſätze ergänzt. 

Man hat nicht ganz mit Unrecht die Entwicklungsſtufen der 
verſchiedenen Völker der Erde ſchon mit den verſchiedenen Altersſtufen 


*) Miſſ. Mag. 1858 und 1860. Ferner Hoffmann's „Abeokuta“ und der 
Basler Craftat: „Die Miſſion im Yoruba-Lande”, fowie kürzere Nachrichten in 
der Miffionsgeitung fpdterer Jahrgänge bes Magazins. 
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des menſchlichen Lebens verglichen. Ohne die erneuernde und ver⸗ 

jüngende Macht des Evangeliums verfallen zwar alle Nationen un⸗ 

rettbar ber Anflöſung und Zerſetzung, aber dabei können dennoch die 

einen mehr von ber Greiſen⸗-, die andern mehr von der Kindesnatur 

an fid haben. Das Crftere trifft eher bet den alten Völkern des 

Oftens, bas Lewtere bet uncivilifirten Maturvdlfern, und fomit aud 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 





| 
! 
| 
| 
| 
| bet vielen afritanifden Stämmen gu. Es ift ihnen etwas von der 
| Friſche, ber Harmlofigfeit, dem gutrauliden Wefen der Kinder eigen; 
ſie haben aber aud) die Haltlofigheit, den Unverftand, die Begehrlich⸗ 
3 feit und ben Cigenfinn von Rindern. Alberne Furdht übt eine un: 
|  gebeure Herrfdhaft fiber ihre Phantafte, aber thre Vorurtheile find 
| nod nicht gu faft uniiberfteigliden Schranken, ihre aberglaubijden 
Bräuche nod nist gum förmlichen Syſtem oder nationalen Götzen⸗ 
bienft geworden. Die Begriffe eines Megers von feiner eignen Wid 
tigteit fdnnen wohl mit Recht unfer Ladeln erregen, fobald er ater: 
wirllide Liebe und Theilnahme ſpürt, ift ber Weg gu feinem Hergen 
gewonnen, und Munb und Auge geugt laut von feiner tiefen Ems. 
pfänglichkeit dafür. 

Mit einem kindlichen Gemüth im höchſten, edelſten Sinne war 
auch Frau Hinderer begabt, darum war ſie in ganz beſonderem Maße 
zum Verſtändniß dieſer armen, verwahrlosten Kindernaturen befähigt. 
In zarter Jugend ſchon war ihre Seele angehaucht worden von der 
Liebe Jeſu; nach dem frühen Tod ihrer frommen Mutter hatte ſie 
in dem trefflichen Pfarrhauſe zu Loweſtoft eine zweite Heimat ge⸗ 
funden und unter ben Augen ihrer hochverehrten Pflegecltern Cun: 
ning bam ſich fiben gelernt in jedem Zweig chriſtlicher Thatighet. 
Was von augen und von innen fid ihr Herz nur wünſchen konnte, 
ward iby in’ biefem herrlichen Pfarrfig an dem miitterliden Herzen 
Frau Cunninghams (einer Schweſter der ebdlen Clifabeth Fry) 
qu Theil; eine Sonntagsſchule, die fie als 14jabriges Mädchen er⸗ 
Bffnete, wuchs unter ihrer Leitung yu einer Klaſſe von 200 Kindern 
an, aber abnungsvoll war deffenungeadtet {don mandmal der Wunſch 
burd) ihre Geele gegogen, dem Herrn einmal unter den Heiden dienen 
gu dürfen, als in ihrem 25ften Lebensjabr durch eine Anfrage des 
in Ungelegenheiten der Yoruba-Miffion nad England gefommenen 
Miff. David Hinderer diefer Ruf an fie ergieng. Wm 14. Ofto- 
ber 1852 fand mit ber freudigen Zuftimmung ihrer Pflegeeltern bie | 
Hodgeit flatts; der 6. Dezember war ber Cag der Einſchiffung. 
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Auf bemfelben Schiff mit ben Neuvermablten gogen aud) ber new 
ernannte Gierra Leone-Bifdof Vidal fammt Gattin, Miff. Paley 
und Gattin, der Miffionsarzt Hensman und die Briiber Kefer, 
Gerft und Mafer auf a8 afrifanifde Arbeitsfeld hinaus. Cin 


ſchönes Häuflein Streiter! Und dod) gleid) von Anfang an mebr 


geübt in ber Kunſt des Entbehrens und Harrens, als in der bes 
Wirkens. Cin kurzer Gonntagsgottesdienft bes Biſchofs war Alles, 
was der gottentfrembdete Rapitin von gemeinfamer Erbauung geftat= 
tete, und dagu wurde bas Giff 10 Lage lang vom Sturm herum⸗ 
getworfen, bevor es Madeira erreidte. 

Yn Gierra Leone blieben die bret Brüder Kefer, Gerft und 
Mafer gunddhft mit dem Bifdof gurfid, um von ihm die Ordina- 
tion gu empfangen. Gpdter follten aud) fie ing Yoruba-Land weiter 
atehen, wobin Hinberers, Paleys und Hensman die Reife 
ſogleich fortfegten. Dod nun gu Frau Hinderers tagebudartigen 
Briefen an ihre heifgeliebten Pflegeeltern. 


1. Auf der Reiſe. - 

Jn ber Gambia-Mündung. (24. Dezember 1852.) „Ich 
babe das afrifanifde Geftade betreten! Denkt Eud einen lieblichen 
Gommerabend und bas Schiff vor Anker im rubigen Gambiaftrom. 
Vor uns liegt das Städtchen Bathurft, hinter deffen tleinen alten 


Häuſern die Sonne majeſtätiſch untergeht, wabrend ein kühles Lifte. 


den gu uns herüberweht. Geftern ergiengen wir uns in ben fanbdi- 
gen Strafen des Städtchens unter feiner gemifdten Bevölkerung. 
Mein Mann erfannte feine Yoruba-Leute gleid an den Beichen auf 
ihren Gefichtern und rebdete fle in ihrer Dtutterfpradhe an. Sie 
waren entziidt und brdngten fid) lachend und ſchwatzend um ihn Ber. 
Als fie dann vollends hörten, ich fet fetne Frau und wolle mit ihm 


nad Ibadan, fcien ibre Freunde keine Grengen gu fennen, und fie 


ſchüttelten mir herzlich die Hand. Ich bin fo froh, meinen Fuß auf 
Afrifas Boden gefekt gu haben und zu denken, ich diirfe meine ſchwa⸗ 
den Dienfte biefem Lande widmen. Anniger und zärtlicher nod als 
fonft gedenke id) babet aber der Freunde in der Heimat und mein 
Auge wird feucht im Gefühl, am morgenden Fefttag von Euch Allen 
getrennt zu fein.“ 

Lagos. (25. Januar 1853.) „Ich hatte einen heftigen Fieber⸗ 


mee ome. 
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anfall, aber durch Gottes Gnade konnte ich ſchon am achten Tage 
wieder ein wenig aufſtehen. Ich glaube, nur bei ſehr Wenigen 
dauert der erſte Fieberanfall ſo kurz; erſt als ich wieder aufſtand, 
fühlte ich jedoch meine Schwäche. Meine armen Beine wankten und 
zitterten jämmerlich, und gang werde ic) meine vorige Kraft wohl 
nie mehr erlangen. Aber ich glaube, ich werde das bald vergeſſen 
und mich daran gewöhnen, fein ſachte zu thun.“ 

Abeokuta. (Anfangs Februar.) „Wir verließen Lagos am 
26. Januar und fuhren in einheimiſchen Booten den Ogun hinauf. 
Die Gegend war pradtvoll und dabet an den Ufern ein Laubmwerf, 
ein Blumenflor, duftende Strduder, reizende Vögelein von purpur- 
rothem, orangefarbenem, gelbem und griinem Gefieder neben einer 
Schaar fdnatternder Affen und Papageien! Beſchwerlich waren die 
Nite, body Hatten wir gu unferem Croft herrliden Mondſchein. 
Die erfte Nacht bradten wir in einem Dorfe zu, wo man uns ge 


ftattete, auf dem kleinen Marktplatz unfere Belte aufsufdlagen. Unferes 


Leute giindeten ein Feuer an und bingten Wafer aber, fo dak wir 
ung an einer Laffe Chee erlaben fonnten. Hunbderte von Cinge- 
bornen fagen um uns ber und faben uns ſchwatzend und vor Vers 
gniigen in bie Hande klatſchend zu. Um 11 Uhr endlich batten fie 
bie Gite, fic) gu entfernen, und obgleid von Riegen, Hühnern und 
Hunden umringt, ſchlief id in unferem Belt bod feft auf einer auf 
ben Boden gelegten Matrage. Für ble beiben folgenden Nächte ſchlu⸗ 
gen wir unfer Belt auf einer Sandbank am Ufer auf und giindeten 
grofe Feuer an, um die wilben Thiere ferne gu halten. Deffens 
ungeadjtet batten ein Pavian und etlide Füchſe grofe Luft, unfere 
Bekanntſchaft gu machen. Ciner unferer Leute verſcheuchte fie gwar 
burd einen Flintenſchuß, bod maren die ganze Nacht hindurd allers 
let fonbderbare Laute hörbar. Meine ſchlimmſten Feinde waren die 
Inſekten. Ich fonnte fein Auge ſchließen, fondern faf unter dem 
Eingange wunferes Beltes und befdaute mir bald ben Mond, bald 
bie ſchwarzen Schläfer. Wm britfen Tag braden wir fon Morgens 


2 Ubr auf, ba der Mondſchein dies geftattete. Gegen Mittag Camen — 


wir in einem Städtchen Namens Whomiga an, wo wir unfere 
Boote verließen. 

„Miſſionar Crowther fammt Sohn und mehrere WAbeokutas 
Chriften waren fo freundlich geweſen, uns bis hieher entgegenzukommen; 
ber Hauptling von Ofdielle fandte meinem Mann ein Meitpferd. 
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Mich legte man in eine Hängematte, in welcher ich erſt erwachte, 
als meine Träger mich vor Abeokutas Mauern abſtellten. Ich konnte 
es kaum glauben, daß ich nun wirklich hier ſei, ſo traumähnlich 
ſchien mir die jüngſte Vergangenheit. Wir hatten indeß noch eine 
Stunde zu gehen bis zu der Wohnung der jetzt in England weilen⸗ 
den Miſſionsgeſchwiſter. Es ſah wenig einladend aus, dieſes ver⸗ 
laſſene Haus. Weiße Ameiſen hatten Löcher in den Boden und in 
die Mauern gefreſſen und verſchiedene Arten von Inſekten hausten 
in den leeren Räumen, darunter auch faſt handgroße Spinnen. Wir 
kamen erſt mit den letzten Strahlen des Tageslichts dort an. Mein 
Mann fieng an auszupacken, was er von Vorräthen und ſonſtigen 
Dingen gerade erreichen konnte. Unſer gute Junge Olubi half 
ihm dabei; der Koch ſchlachtete ein Huhn und ſott Eier, die glück⸗ 
licherweiſe faſt vor unſerer Thüre zu haben waren; ich meinestheils 
rüſtete die Betten gu. Dann ſetzten wir uns gum Thee nieder und 


lachten über unfre erften Haushaltungsverjude. Herzlich müde leg⸗ 


ten wir uns früh zur Ruhe, und ich ſchlief, bis am andern Morgen 
ein wenig vor 6 Uhr mich der Glockenklang weckte, der den Tag 
des Herrn verkündete und die Bekehrten zu der Betſtunde zuſammen⸗ 
rief, die ſie mit einander zu halten pflegen. 

Um 9 Uhr verfammelte ſich die Sonntagsſchule. Go ernſt als 
möglich ſaßen im bderfelben Alte und Junge neben einander fiber 
ibren Büchern. Es war ein lieblider Anblick. Ich dachte aber baz 
bet an meine eignen lieben Gonntagsfdulfinder gu Haufe und meine 
Chrdnen flofjen. Ich wohnte beiden Gottesdienften bet, was mir 
ein grofer Genuß war, obfdon id faft tein Wort davon verftand. 
Ich fühlte mid im Hauſe Gottes und fpiirte, bak Cr mitten unter 
uns war. Nadmittags war id gang überwältigt von bem Schluß⸗ 
gefang nad befannter englifdher Weife. Die Minder fahen mid 
geheimnißvoll an, und ein fleines vierjdbriges Geſchöpfchen tam didt 
gu mir ber, als wollte es mir etwas fagen. Sein theilnehmendes 
Geſichtchen fteigerte aber nur meine Bewegung. Als ish nad Haufe 
gieng, bieng die Kleine nod immer an mir, legte bann ibe ſchwar⸗ 
zes Händchen in die meine und rann bavon. Als file mid am an- 
bern Morgen wieder fab, fagte fie: Miſſis heute nicht weinen, 
Miſſis nimmer weinen'.“ 

(18. Februar.) „Sachte! ſachte! mahnt mid bier Jedermann, 
und ich glaube, dieß iſt wirklich nöthig. Ich bin wieder ſehr krank 
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geweſen, weil id) fo kurz nad bem in Lagos iberftandenen Fieber 
bet unferer Ankunft Hier etwas gu viel unternahm. Der Rückfall 
war weit fdlimmer, als der erfte Anfall. Ich glaubte nidt an 
meine Wiedergenefung und betrachtete mid ganz als eine Scheidende; 
aber Gott bat mid) in Gnaden wieder aufgeridtet, und meine Kraft 
nimmt von Tag yu Tag zu. Aud) mein lieber Mann wurde frank, 
als id) gerade fo ſchwach war, bag id) faum meine Hand 3u mes 
nem Ropf aufheben fonnte; wir waren ganz allein und er rebete 
den gangen Lag irre. Die Knaben thaten ihr Beltes, draufen Ord⸗ 
nung gu erhalten und berbeigubringen, was id) verlangte; da8 war 
aber kaum etwas Anderes, als faltes Waſſer. O, es war ein trau- 
tiger Tag! AWber unfer himmlifder Vater half uns in unfrer Moth. 
Welche Gnade, dag wir nun Beibe uns als wiedergenefen betradten 
dürfen! 

„Ich bemühe mich, die Kinder zu lehren, keine Angſt vor mir 
zu haben, d. h. ſolche, die nicht in bie Schule gehen. Die Schul⸗ 
kinder ſind recht zutraulich, aber die Heidenkinder laufen vor mir 
davon, als ob ich eine Schlange wäre. Dabei möchten ſie mich den⸗ 
noch gern ſehen und kommen herbeigekrochen; ſobald ihnen aber mein 
Blick begegnet, ergreifen ſie die Flucht. Bücke ich mich, um eine 
Blume zu pflücken, ſo meinen ſie, ich haſche nach ihnen, und rennen 
davon; dieſen Abend jedoch, als ſie merkten, daß ich mich nur einer 
Blume wegen hinabbeugte, die mir zu gefallen ſchien, faßte ſich eines 
den Muth, mir etliche abzubrechen und ſie mir aus möglichſter Entfer⸗ 
nung hinzuſtrecken. Ich lockte die Kleinſte näher herbei, indem ich 
ihr einige Kauris hinbot, worauf ſie ſich auf den Boden niederwarf 
und mir' mit im Staube liegendem Geſicht dankte. Wie iſt doch 
bem ganzen Weſen dieſer armen Geſchöpfchen der Stempel ſtklaviſcher 
Furcht aufgedrückt! Wunderbar verſchieden davon iſt die Haltung der 
Bekehrten, die man in ber Kirche ſieht. Bei ihnen zeugt ein Aus—⸗ 
druck von Ruhe, Zuverſicht und Frieden von einer Hoffnung, die 
fiber das Grab hinausreicht.“ 

(23. Februar.) „Der Herr hat auf's Neue die Verheißung ſei⸗ 
ner Hilfe und Rettung an uns erfüllt. Eine ſchwache Stunde von 
ung entfernt, brad) eine furchtbare Feuersbrunſt in der Stadt aus; 
200 Haufer ftanden im Nu in Flammen. Ehe wir’s mertten, nde 
herte das Feuer fid) aud unfrer Wohnung. Es war nur geringe 
Hoffnung fiir ihre Verſchonung, da fie aud) blog ein Grasdad hat. 
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Wir fdafften ein paar Kiſten heraus, aber die Leute, bie wir gur 
Hilfe haben fonnten, mugten ſich We mit Waffer und Baumsweigen 
auf bem Dad halten, um die Funken abguwebren. Ich raffte einige 
meiner Habfeligteiten gufammen, meine Bilder, mein Tagebuch und 
meine Bibel. Das Uebrige liek id) mit fdwerem Herzen dabinten 
im Gebanfen, e8 nie mebr gu feben, da ich des Rauchs wegen mid 
fliidjten mute. Mein Mann fiihrte mid) eine ziemlide Strecke fort 
und fibergab mid ba einer eingebornen Frau. Während er zurück— 
gieng, um den Ausgang gu ſehen, fegten wir uns unter einen Baum, 
und nod) ebe es bunfelte, tam er mit ber Greudenpoft, daß bas 
ener gelöſcht und unfer Hanus gerettet fet. Wie follen wir Dir 
unfern Dank begablen fiir Oeine gnädige Bewahrung ? Nimm uns 
felbft bin 3n DOeinem Dienft, barmbergiger Gott!“ 

(Cinige Tage fpaiter.) ,Wm 26. Februar madten wir -einen 
Bejud in Of dhielle. Es war mir widtig, mit meinem theuren 
Mann denfelben Weg gu madden, den er einft nidt ohne Widerftand 
betrat, um dieſe Station zu griinden. Gie liegt etwa drei Stunden 
von Abeotuta entfernt; ber Weg dahin ift hübſch, aber ſehr ſchmal. 
Wir mußten hinter einander herreiten; unfre Knaben und etlide 
Padtrager giengen voran, benn wir Hatten eine Mtatrabe unb un: 
fern Munbdvorrath, kurz Wes mitzunehmen, was wir bedurften. Un⸗ 
fer Bug gieng bald burd Gebüſch, bald durch Baumwmollpflangungen, 
balb unter Palmen und andern Bäumen hin. Wir batten uns eines 
poriibergehenden Sturmes wegen nidt fo bald auf den Weg machen 
finnen, wie wir’s uns vorgenommen batten, und fo iberfiel uns bie 
Mat. Olubi trug uns jebod) eine Laterne voran und unfre Pferde 
haben einen fo ſichern Tritt, bag id) nidt im geringften ängſtlich 
war. Als wir in bas Darflein kamen, traten die Leute aus ibren 
Haufern bervor, waren aber fehr ungufrieden, daß fie uns nicht feben 
fonnten. Biele von ihnen waren uns entgegengegangen, batten aber 
bie Hoffnung, daß wir an diefem Whend nod fommen werden, auf: 
gegeben, als fie um 6 Uhr uns nod nidt entdeden fonnten. Aus 
allen Häuſern rief man uns jest die verfdiedenften Begrüßungen 
gu. In der Wobhnung bes Katechiften iſt ein fiir europäiſche Beſuche 
vorbehaltenes Zimmer, das einen kleinen Tifd) und eine hölzerne 
Bank enthalt. Die letztere — eine Art Sopha — bdiente uns bei 
Lag als Gig und bet Nadt als Bettſtatt. Cine Matrake mitzu⸗ 
bringen, war alſo fein Ueberfluß. Glücklicherweiſe waren feine anz 
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bern Geräthſchaften in unferm Stübchen, fonft hätten wir uns nidt 
darin umbreben können; wir waren aber in der frdbliditen Stim: 
mung. Gobald der Hauptling von unfrer Ankunft horte, fam er 


herbet und hieß uns herzlich willfommen. Am andern Morgen war 


{don in aller Frühe unfre Wohnung von Leuten umringt, denen es 
ſcheint's Freude madte, mid) fiir ein gang wunderbares Geſchöpf zu 
halten. Da id) etwas Farbe habe, was in Afrika eine große Sel: 
tenbeit ift, könnte id faft ettel werden fiber all den Ausrufen, die 
id) gu hören befomme: ‘wie fein! wie friſch!' wenn ich nidt mit 
Freuden all meine Farbe d'rum gabe, ein wenig Yoruba fpredhen 
und ihnen von etwas Befjerem fagen gu können. Um 9 Uhr mad- 
ter wir einen fleinen Befud in der Gonntagsfdule, dann giengen 
wir in bas Lehmfirdlein, deffen Hauptbaumeifter mein Lieber Mtann 
war. Wie war mir’s dod) ums Herz, dtefe alten Stätten fetner 
Wirkſamkeit mit ihm gu durchwandern! Cr hatte ba gearbeitet und 
id hatte davon gelefen, und jet ftand id an feiner Geite hier! Er 
übernahm beide Sottesdienfte, und ben ganzen Tag über war unfer 
Stibdhen mit Befuden gefillt, während Hunderte draugen ftanden; 
viele freilid) nur, um bas Wunder vow einer weißen Frau anzu- 
ftaunen. Es war ein ſchmerzlicher Whfdied, als wir am andern Mor⸗ 
gen wieder fortgiengen.” 

(Mitte Marz.) „Ich fille mich, Gott fei Dank, jest gang 
woh! und werde mid, wie eS fdeint, gut afflimatifiren. Man bez 
trachtet mid) als eine ganz merkwürdige Perfon, da id fo viel ftar- 
fer bin, alé alle weifen Frauen, die man bisher hier gefehen hat. 
Zwiſchen 5 und 6 Ubr fpiele id) gewöhnlich mit den Schulkindern 
Ball oder fonft etwas, gwar weit nidt fo lebbaft, wie in England; 
body bin id) dankbar, es wenigſtens fo zu können, und die Kinder 
find entgiidt davon. Dd Habe fdon eine Mtenge Freunde hier; die 
Leute befuden mid und fagen mir wunderbare Sachen durd meinen 
Dolmetfder. Ich laſſe fie meine Habfeligtetten fehen und anrithren, 
unb bas ergdet fie febr. Knaben und Mädchen fommen, um zum 
Harmonium zu fingen, auf dte Ubr gu borden, meine Bilber gu bee 
tradten, mein Arbeitskörbchen umguleeren und feine geheimen Schätze 
su belacen und zu bewundern, Ihre ſchwarze Farbe ftirt mid 
nicht; fle um mid gu haben und fie fröhlich gu feben, macht mid 
gang glidlid. Ich made oft einen fleinen Spaziergang zwiſchen 
ben Hiigeln und Felfen. Dann fdaart fid gleid eine kleine Gefell- 
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ſchaft um mid) und e6 entſteht ein wabrer Wettitreit, wer an etner 
{hwierigen Stelle meine Hand fafjen und mir hinüberhelfen darf. 
Schon mandmal bin td wieder umgefehrt, um die Thränen eines 
fleinen Mädchens zu trodnen, das ſich faft [don im Beſitz von Miſſis 
Hand geglaubt hatte. 


(2. April.) „Ich mache mid ſchon früh ans Schreiben, denn 
bie für diefen Mtonat vor uns liegende Arbeit ift grog, und Leben 
und Gefundbeit ungewif. Wir haben heute die fterblide Hille un 
feres geliebten Freundes Paley in afrifanifder Erbe zur Mube bez 
ftattet. Fieber und Ruhr atten ibn und feine Gattin fo geſchwächt, 
bak wir nur von ber Riidfehr in die Heimat die Erhaltung ihres 
Lebens hofften. Aber feine Kraft ſank gufehends, und nad zweitägi⸗ 
gent leidtem Delirium ijt er fanft entfdlafen. Wir wiſſen gottlob, 
bag er gur Rube bes Volfes Gottes eingieng, Seine Frau ift wun- 
berbar geſtärkt. Ich blieb heute bet ihr während der feierliden Stunde; 
es waren ſchwere BWugenblide, aber ber Herr half hinüber. Wir 
Alle empfinden es tief, daß wir einen Verluft erlitten haben, aber 
fein Gott bat ibn von der Erbe abgerufen, damit er Jom im Him: 
mel diene. Wie unbegreiflid) find dod) feine Geridte und wie un⸗ 
erforfhlid) feine Wege! Bd fonnte, als ich die entfeelte Hülle fah, 
nur ausrufen: ‘Ou aft wohl daran gethan, daß dein Herz fic 
bas vornabm.’ Obgleich thm nur vergönnt war, das Land feiner 
Wahl gu fehen, hat Gott dod feine Oienfte angenommen und ihm 
den vollen Lohn feines himmliſchen Reiches dafür gegeben. Uns Zu⸗ 
tidgebliebenen giemt es, auf unſere Schritte gu merfen und mit 
gegiirteten Lenden und brennenden Lampen auf der Wache gn ftebhen. 
O möchte uns dazu Gnade gefdentt werden! Wher wir haben unfre 
böſen, falten, todten Herzen nad Afrifa mitgebradt! Wir bediirfen 
bier doppelter Wachſamkeit, eines boppelten Wufraffens gu treuem 
Dienft, denn diejes entnervende Klima ift fehr geeignet, den Cifer gu 
dämpfen. Betet fiir uns, daß unfer Gott fein Werk ſelbſt ausricdte, 
bag feine Knechte tren erfunden werden, daß wir Alle, je nad un⸗ 
fern beſondern Gaben, ben Willen unfres himmliſchen Vaters gu 
thun fuden; dag wir Ihm leben, Yom dienen und Jom fo anhän⸗ 
gen, bag wir bie fdarfen Ruthenſtreiche nidt bedürfen, dite Er far 
ung nöthig findet. Wir müſſen der lieben Wittwe jest helfen, fid 
auf bie Heimreiſe zu riiften, und und felbft gur Ueberfiedlung nad 
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Ibadan bereit maden, die, wenn Wes gut geht, Ende diefes Mo⸗ 
nats ftattfinden foll. 

(14, April.) „Wie Vieles hat fd ereignet, fett ich diefen Brief 
anfieng! Unfer Dottor Hens man war wohl von garter, ſchwacher 
Konftitution, aber baran dadte id dod) nicht, daß id fo bald ſchon 
werde feinen Tod gu beridten haben! Plötzlich und uns Wien un⸗ 
ertwartet, ift er vorigen Sonntag um 2 Ubr geftorben. Dieſe Wode 
wollte er mid) nod fo Manches lehren, was id tn Ibadan brauden 
könnte, Arzneien mifden u. drgl., aber wie vergänglich tft Wiles hie⸗ 
nieden! Wohl heißt eS mit Recht: Rühme did) nidt des morgenden 
Tages.’ Wie zerfprengt iſt nun unfre gange Reifegefellfdaft, die 
por fo turger Beit nod) auf demfelben Schiff beifammen war! Zwei 
in ihren Gräbern, Einige in Sierra Leone, Bruder Gerft in Lagos, 
Bruder Kefer mit uns auf dem Wege nad Ibadan, Frau Paley 
im Begriff nad Haufe zurückzukehren, alfo nur Bruber Maſer nod 
in Ubeotuta! Das ift bas Leben. Ach um eine taglidh, ſtündlich 
innigere Gemeinfdhaft mit Gott! Er fdeint uns alle irdiſchen Sti- 
fen gu nehmen, damit wir uns auf Ihn allein lehnen. Wir diirfen 
nidt Fleiſch für unfern Arm halten, aber der Gott alles Troftes 
wirh uns nicht verlaffen. Er mill gu aller Beit unfre Buflucht fein, 
und mitten in feinen Geridten gedenft Er feiner Barmherzigkeit. 

(15. April.) „Unſer Haus fieht ſehr Ide aus, vteles ift gepackt 
und wir milffen gum Abſchluß fommen. Letber hat Bruder Kefer 
Fieber. Wenn es ihm erträglich geht, werden wir, fo Gott will, 
nächſte Woche dod) abveifen und ihn guriidlaffen, um einen Rückfall 
gu verbiiten. Wir pflegen ihn und boftern an ihm nad beftem Vers 
migen, aber wir vermiffen unfern Wrst febr. Aud) Bruder Mafer 
bat Fieber; macht Eud jedbod nicht gu viel Gorge um uns, Ihr 
Lieber. Der uns bisher burdgebolfen bat, wird auch ferner unfer 
Führer fein. 

(Ende April.) ,Wenige Stunden, naddem Fran Paley und 
Ellen ihre Reife an die Küſte angetreten Hatten, verließen aud) wir am 
25, April Abe okuta. Cines nad dem andern, gogen wir mit unfrem 
langen Zuge von Pactrigern binter einander her, das Herz voll von 
ber Vergangenheit und Zukunft. Um uns her war ſchöner Weide- 
grund und fettes Vieh. Wir ſprachen von der Gnade und Erbars 
mung, die inmitten unferer Sorgen und Prifungen während unfres 
kurzen Wufenthaltes in Abeokuta uns getragen hatte, und blidten ver- 
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trauensvoll vorwärts mit dem fiifen Gefühl, bag der Herr felbft 
uns ben Weg gebahnt hat in bas vielbefprodene Ibadan, wo wir 
in feinem Namen jetzt bas Bollwerf ber Siinde und bes Satans 
angreifen wollten. Yd verfudte, mid in der Walbesitille ber leben: 
bigen Quelle gu naben, um gu dieſem grogen Unternehmen Beiftand, 
Muth und Kraft zu holen, und ich verlebte ba wirklich einige köſt⸗ 
lide Stunden. Wir erreichten unfern Haltplag erft mit Cinbrud 
ber Nacht, aber bas Relt war bald aufgeſchlagen und wir batten 
belle Laternen, gemiithliden Thee und Abendandacht. Unfre Leute 
fanten auf ihren Matten bald in tiefen Schlaf. Wir giengen im 
Mondfdein nod) auf und ab. Wir befanden uns in der Nähe menſch⸗ 
lider Wohnungen, und den größern Theil der Nacht hindurd gien- 
gen Lente auf bem Wege gu ober von ihren Gehöften an uns vor⸗ 
bei! Wir ſchliefen etlide Stunden und nad) einem guten Frühſtück 
in zigeunerartigem Styl fester wir am andern Lag unſre Reiſe fort. 
Nad einer Stunde befanden wir uns im tiefen Wald. Baume und 
buftendes Buſchwerk waren fo eng verfdlungen, daß felbft die afriz 
kaniſche Gonne nidt durdbringen fonnte und die Luft erquidend kühl 
blieb. Zuweilen bielten wir an, um uns gu erfrifdhen oder meine 
Traiger gu wedjeln; mitunter fpraden oder fangen wir aud. Um 
5 Ubr madten wir fiir die Macht Halt auf einem Felfen, ber wie 
eigens fiir müde Wanderer Hhingeftellt fdien; dod ad, da war fein 
Wafer! Wir Hatten wohl einiges in Flafden gu unfrem Chee, aber 
unfre armen Begleiter befamen keines. Mit ihrer angebornen Leich⸗ 
tigteit breiteten fie ihre Mtatten anf dem barter Felfen aus, legten 
ihre müden Glieder darauf nieder und in weniger als 5 Minuten 
waren fie in feften Schlaf verfunten, mit Ausnahme derer, welche 
bie Geuer ſchürten. Ich fonnte nidt fdlafen; bie ganze Gcene und 
Lage war mir gu neu. Gegen 8 Uhr gieng der Mtond ganz maje- 
ſtätiſch auf; es war ein berrlider Wnblid. 

„Wir befanden uns jest mitten im afrifanifden Urwald; feine 
menfdlide Wohnung war in unfrer Nabe. Wie anders aber, als 
ba nod die Menſchendiebe in jedem Buſch lauerten und wilbe Thiere 
barin hausten! Alle unfre Leute ſchliefen friedlid) brauf los, aller⸗ 
bings ihre Glinten neben fic, jedoch nur fiir den Fall, daß irgend 
ein Thier uns belaftigen follte. Affen, Füchſe, Papageten und Eulen 
madten hin und wieder ein wenig Lärm. Oft hordte id) gefpannt 
anf jeden Laut und weit, weit weg hörte id) aud wohl Tone von 
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Geſchöpfen, die mir in der Nähe ſicherlich nicht willkommen geweſen 
wären. Kein Leid befiel uns jedoch, nicht einmal ein Tropfen Regen. 
So viel Unterhaltendes dieſe Nachtwache hatte, war ich doch froh, 
als der Morgen kam und wir in der Frühe aufbrachen, ſo daß ich 
ohne Nervenaufregung in meiner Hängematte ſchlafen konnte. Als 
ich wieder erwachte, befand id) mid auf einem andern Felſen, um- 
ringt von meinen Retfegefabrten, die meine ſüße Rube belaufdten 
und herzlich lachten, als id) die Augen aufſchlug. Mitten auf dies 
fem Gelfen war köſtliches und febr tiefes Wafer; wir gedadten da⸗ 


bet der Kinder Israel, die Gott aus einem Fels trintte. Unſre 


Leute erlabten fid) nad Hergensluft und wir batten einen pradtigen 
Thee unter einem Wurzelbaum. Da ein Lares Badlein hart dabei 
war, wufden wir and und gogen gute Kleider an, um anftindig 
in Ybaban gu erfcheinen, bas wir in einigen Stunden gu erreiden 
hofften. Ich beftieg jest mein Pferd, aber e8 wurde mir nidt ganz 


leicht, fiber grofe Baumftimme zu fegen. Am nächſten Haltplatz 


faben wir weite Streden Landes mit Welſchkorn und Baumwoll: 
ſtauden bebdedt und in einer Entfernung von etwa einer Stunde 
dehnte fid) bie ungeheure Stadt Ybadan aus. C8 war ein herr⸗ 
lider Unblid, und meine treuen, liebevollen Diener befamen faft 


* Handel darüber, wer mich in die Stadt tragen diirfe, denn in mei: 


ner Hdngematte getragen follte ih ihrem Wunſche nach werden. 
„Wir warteten vor der Stadtmauer und hörten ba, der Haupte 
ling fet auf einem feiner Landgüter. Go gogen wir alfo gerade durch 
bie Stadt hindurd gu unſrer Heinen Wohnung, bie auf der entgegen⸗ 
gefebten Seite liegt. Wher welde Bewegung, fobald wir bie Stragen 
Ibadans betraten! ‘Der weike Mann ift gekommen!' und ‘die weife 
Mutter ift gefommen!’ fdrieen Männer, Weiber und Kinder. Und 
bann taujendfadhe Grüße, während We mid mit offenem Mund und 
grogen Augen anftarrten. Die Meiften ſchienen vergnilgt, Cinige 
aber body erfdroden, als id) fprad); mit den fonderbarften Lanten 
und UWusrufen folgten fie uns in unfre Wohnung. Alles war wie 
auger Mand und Band; Pferde, Schafe und Biegen wußten nicht 
mehr wo aus und ein; felbft die Täublein fdhienen gu fragen: Was 
ift benn paſſirt? — Die Gitte Hatten die Leute gwar, uns in unfer 
Haus hinein gu laffen; aber viele, viele von ihnen ftanden bis 
Gonnenuntergang braugen herum, um die wunberbare weife Frau 
wenigftens mit einem fliidtigen Blick gu ſehen. Go oft ich mid 
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zeigte, beugten fie fid) gur Erbe, rieben bie Hande und fagten ‘alafia, 
alafia’ (Friede, Friede). Wir wollten fie in ihrer Freude nicht fts- 
ren, dod) waren wir froh, als die einbredende Dunkelheit fie an’s 
nad Haufegeben mabhnte, denn wir waren der Rube recht bediirftig. 
Aud Heute waren wir den ganzen Lag fiber von Lenten umringt, 
baneben aber fonnten wir unfer Bimmer in Ordnung bringen und 
fiblen uns nun fdon gang heimiſch. Ich wollte, Yor könntet einen 
Blid herein thun! Unfer Häuschen fteht ganz einfam, fern von dem 
Lärm und Schmutz ber Stadt; nur wenige Wobhnungen und viele 
Baume find in der Nabe. Nad hinten haben wir die Ausfidt auf 
einen ſchönen Palmenwald.“ 


2. Ibadan. 

So war alſo die neue Heimat erreicht, in welcher dem treuen 
Miſſionspaar eine 17jährige Arbeitszeit vergönnt war. Für Afrika 
eine lange Reihe von Jahren! Aber freilich unterbrochen durch manche 
Leidenstage und Erholungsreiſen. 

Die Wohnung, die im erſten Jahr ihres Aufenthalts in Ibadan 
der Miſſionsfamilie zur Herberge diente, ſtand am ſüdweſtlichen Ende 


der Stadt. Sie beſtand aus einem 30 Fuß langen und 6 Fuß breiten 


Mittel- und zwei Seitenflügeln, von denen jeder in zwei Räume 
eingetheilt war. Den einen dieſer Flügel bewohnte Miſſ. Kefer, 
der Schulmeiſter und der Katechiſt; der andere diente als Küche und 
Vorrathskammer. Das ſchmale Mittelzimmer war Hinderers Schlaf⸗ 
und Wohnzimmer zugleich, wurde aber für dieſe beiden Zwecke durch 
einen Bücherſtänder bald in zwei beſondere Stübchen getrennt, denen 
bie geſchickte Hand der Miſſionsfrau vein wirklich wohnliches Aus⸗ 
ſehen zu verleihen wußte. Der durch das vorſtehende Grasdach vor 
den glühenden Sonnenſtrahlen geſchützte Hofraum diente bei Tag 
als Empfangszimmer und bei Nacht zur Schlafſtätte des Geſindes. 
Vor Spinnen und andern läſtigen Inſekten, die in dem Grasdach 
niſteten, ſowie vor den gelegentlichen Beſuchen giftiger Schlangen bot 
dieſes thür- und fenſterloſe Haus wenig Schutz, nicht einmal vor den 
Regenſtrömen der naſſen Jahreszeit war man darin ganz geborgen; 
bod) bis ein beſſeres fertig war, ſnchten ſeine Bewohner all dem die 
heiterfte Seite absugewinnen. Wuften fle dod, daß dev Hiiter Yse 
raels nicht ſchläft, nod) ſchlummert! Vor Dieben braudten fie fid 
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ohnedies nicht zu fürchten: kein Eingeborner hätte es gewagt, der 


Wohnung des weißen Mannes bei Nacht zu nahen. 


Ibad an ſelbſt trägt durchaus den Stempel der übrigen Joruba⸗ 
Städte. Seine Häuſer bilden alle ein fenſterloſes Viereck, das 
innen einen nur nach oben offenen Hofraum umſchließt. Das vor⸗ 
ſpringende, auf Pfoſten ruhende Dach bildet in demſelden eine Art 
Piazza, worin man die Beſuche empfängt und die Geſchäfte abmacht. 
Auch Schuppen für Pferde, Ziegen, Schafe und Geflügel, die bei 
Tag ſich im Hofe tummeln, ſind da angebracht. Ein Ausgang nach 
der Straße zu iſt von außen die einzige Unterbrechung der eintönigen, 
weiß übertünchten Erdmauern. Als Läden dienende Buden, von 
Bäumen beſchattete Marktplätze und hin und wieder ein Oriſcha— 
oder Götzenhaus bringen indeß einige Abwechslung in die langwei⸗ 
ligen Häuſerreihen. Dort auf den Marktplätzen hört man aus dem 
fröhlichen Geſumme der Menge heraus mitunter vereinzelte, gellende 
Stimmen, die lebhaft an die Rufe unſerer Straßenverkäufer erinnern. 
Es findet ein ſtarker Umſatz von Bodenerzeugniſſen und allerlei Pro⸗ 
dukten einheimiſchen Gewerbsfleißes ſtatt. Denn ein folder herrſcht in 
Ibadan. Es giebt ba Weber, Schneider, Schmiede, Zimmerleute, Ger⸗ 
ber, Lederarbeiter, Sattler, Töpfer, Färber, noch Andere beſchäftigen 
ſich mit der Bereitung von Palmöl und Seife. Alle aber widmen 
fid) neben ihrem beſondern Handwerk aud dem Landbau; denn Jeder 
hat das Recht, außerhalb der Stadtmauern irgend ein beliebiges 
Grundflid anzupflanzen, vorausgeſetzt, daß nicht ein Anderer es ſchon 
vor ihm in Beſitz genommen hat. Als Miſſ. Hinderer bei ſeinem 
erſten Beſuch in Ibadan ſich erkundigte, was er für ein Stück Land 
su bezahlen habe, dad er anzubauen wünſchte, entgegnete ber Haupt: 
ling ibm Iadend: ‘Wer wird aud) ben Boden begahlen? Die Erde 
gehört Gott, alfo tannft Du fie nicht bezablen.’ 

Der Boden ift ungemein frudtbar. Welfdforn und Yams 
find bie Hauptnabrungsmittel und bilben barum aud) die Haupt: 
ergeugnifje bes Landbaus; daneben werden aber aud) Bohnen, Erd⸗ 
nüſſe, Caffadawurgeln und Guineaforn gebaut. Baumwolle dient 
nidt nur zum einheimifden Gebraud, fondern aud als Ausfubrs 
artifel. 

Obgleid) dem Namen nad dem in Oyo refidirenden König 
unterworfen, bilbet Ibadan gleich den meiften Joruba⸗Städten einen 
unabhingigen Staat für ſich. Nit nur wird e6 von feinen cignen 
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Häuptlingen regiert, fondern es forbert auc) von mehreren kleineren 


Stidten Cribut und Kriegsdienfte fiir den ihnen gugefagter Gadus. 
Un der Spike der Regierung fteht ber Bale oder Civilhduptling; 
ber Nächſte nad) ihm iſt der oberfte Kriegshäuptling. Dieſen beiden 
liegt e8 ob, in Kriminalfaillen den Ricdterfprud gu thun und and 
widtigere Streitfragen swifden den Bürgern gu entſcheiden. Min⸗ 
der widtige Angelegenheiten werden durch eine Anzahl Unterhaupt- 
linge erlebdigt, die zugleich militdrifden Rang haben. Ihre Dienfte 
werden durd) Laren belohnt, neben denen fie es nidt verſchmähen, 
oud) Beftehungen anzunehmen, ſowie durd dte von den unterworfenen 
Stidten erhobenen Steuern. Die Haduptlinge haben große Land- 
giiter, die fie burd) thre Sklaven bebauen laffen. Dieſe Leibeigenen 
zählen zuweilen nad Hunderten, werden aber im Wigemeinen mild 
behanbdelt. Nicht felten befigen fle neben den Ländereien ihres Ge- 
bieters eigene fleine Grundftiide, die fle nad der verhältnißmäßig 
leichten Tagesarbeit nod beforgen. Buf diefe Weiſe wird es Man⸗ 
hen möglich, fid) mit ber Bett fret gu faufen. Andere Sflaven wer- 
den von thren Herren als Handler verwendet, und man fdentt ihnen 
fo unbebdingtes Vertrauen, bag man fie zuweilen auf mehrmonatlide 
Geſchäftsreiſen ſchikt. Noch anbere find „Kriegsknechte“, auf deren 
cifrige Dienfte die Hduptlinge fid bet irgend einem Kriegsplan oder 
Raubsug fider verlaffen können. 

Cinft waren die Kriegsleute von Ibadan durch thre Wilbheit 
fo beriidtigt, daß fte fid) den wenig beneidenswerthen Litel der „tollen 
Hunde vor Ibadan“ erwarben. Sehr oft war irgend ein Handels- 
vorfdlag, ben fie einer andern Stadt madten, nur ein Vorwand 
gewefen, um Händel anzuknüpfen. Der Teste oberfte Häuptling, der 
fur; vor Hinderers Ankunft geftorben war, ftand an Graufamfeit 
und Tyrannei dem Konig Gezo von Dahomey nidt viel nad, und 
fiber feinem Grabe nod) wurden 70 Menfdenopfer gefdladtet. Ais 
Hinderer feine Wirkſamkeit begann, liebten die Kriegshduptlinge und 
ihre Soldaten gwar nod immer ihr blutiges Handwerk; die Bevöl—⸗ 
ferung im Ganzen aber febnte fic) laut nad Frieden. „Gott fegne 
Did und helfe Dir! Du fprichft allezeit Worte bes Frieden’, aber 
unfre Häuptlinge find nur fir den Krieg!” rief man ſchon bet fei 
rem eiſten Beſuch ihm oft gu. 

Die Stadt mag etwa 100,000 Cinwohner zählen und ift auf 
einent ziemlich ſteil abfallenden Ausläufer bes Ronggebirges erbaut. 





Die Spike bes Hiigels gewährt einen wirklid) ſchönen Blick auf das 
finf Stunden im Umkreis giblende Haufermeer und die frudtbare 
Hiigellandfdaft rings umber. *) 

Rwet Crholungsreifen der Gefdwifter Hinderer nad England 
in ben Yahren 1856 unb 1865 theilen die bisherige Miſſionsarbeit 
in Ibadan in drei Abſchnitte, deren Freud und Leib ſich im ben 


Hergensergiiffen fpiegelt, von denen wir nun fortfabren, einige Bruch⸗ 


ſtücke gu geben. 


@ 


— —⏑ — — 


Die Vergewaltiquug der Loyalititsinfeln. 


At rankreich nad) Augen ift ,gleidbedentend mit Katholizismus.“ 
Diefes Wort bes proteftantifden Staatsmannes Guigot, der 

mebr als irgend ein anbderer frangdfifder Miniter gethan bat, 

basfelbe in der Südſee gu verwirkliden und die dortige evange- 
liſche Mtiffion gu verwirren, bleibt nod immer wahr. Sagte bod 
erft neulich ein tiefer Renner der franzöſiſchen Zuftinde **): , rants 
reichs Klerus hat feine alte Unabhingigteit von Rom aufgegeben, 
aber mur, weil er felbft Rom und die Kirche beherrſcht, weil — man 
fann e6 obne Uebertreibung fagen — Fr ankreich heute Rom 
und die Kirche ſelber iſt.“ 

Daß dieſe Kirche ſich nicht ändert, ſollte uns im gegenwärtigen 
Jahre, da die Bartholomäusnacht ihr 300jähriges Jubiläum feiert, 
wieder einmal lebhaft ins Andenken gerufen werden. Ein Gemetzel 
auf ter Loyalitätsinſeln verſetzt uns ganz in die alten Zeiten 
ber Religionstriege und zeigt deutlich, was die Proteftanten von einer 
Wiedererhebung des erften Sohns der Kirche gu gewarten Hatten. 

Wber wo find bie Lovalitdtsinfeln? und was geben fie uns an? 
Cine kurze Skizze möge uns darüber belehren. 

Etwa 36 Stunden öſtlich von der langgeſtreckten fel Neu⸗ 
kaledonien, welche feit September 1853 von den Franzoſen in Beſitz 





— — 


*) Unſre Abbildung zeigt Ibadan mit bem 1854 gebauten (neuen) Miſſions⸗ 
haus und der anſtoßenden Kirche. 

**) Karl Hillebrand, in der Allgem. Zeitung Nr. 266, 1872. 
Miſſ. Mag. XVI. 80 
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genommen iſt, erheben ſich 4 Koralleninſeln aus dem Meer: Nengone 
ober Mare, Toka, Lifu und Vea (oder Uwea). Die Einwoh⸗ 
net, etwa 14,000 Auftralneger, giengen völlig nadt und rieben ſich 
in beftdnbdigen Ketegen auf, vergehrten die Leiber ihrer Feinde und 
beteten ausſchließlich bdfe Geifter an, als im Jahr 1841 die Londoner 
Miffionare ihnen Lehrer ané Gamoa und Rarotonga bradten. Rad 
bem diefe unter den größten Gefahren den Grund gelegt batten, lan: 
beten 1854 die erften Miffionare Creagh und Yones auf Mare, 
{pater (1859) Mtacfarlane auf Lifu, und wurden bereits von Tau⸗ 
fenden freudig empfangen, welde dem Heidenthum entfagt Hatten. 

Jest ift auf Mare, mie fdon vorber auf Lifu, das Heiden- 
thum verſchwunden. „Wohl mag,” fdret6t Creagh (San. 1870) 
iid ba und dort ein Mann finden, der einige der alten Wege nod 
nidt aufgeben mag; aber bas Heidenthum als ein Syftem von 
Prieftern, Gefeben und Bräuchen hat aufgehirt. Es war ein Lanz 
ger, barter Rampf, und wir waren mandmal verfudt, die Hoffnung 
aufgugeben, aber bad Evangelium hat gefiegt, Mare ift fir Chrifinm 
gewonnen.“ 


Das Neue Teſtament und viele andere Bücher ‘find auf ber - 


Inſel felbft gedrudt und werden willig gefauft. Faſt jeder junge 
Mann, jedes Mädchen fann lefen und ſchreiben und die metften 
fdretben am Gonntag die Predigt nad. Jedermann fommt niedlid 
gefleidet aur SRirde und reiche Gaben (von Lifu allen im letzten 
Sabre 562 Dollar) begeugen, wie fehr den Chriften die Ausbreitung 
bes Glaubens am Herzen liegt. . 

Gie bemweifen dies in nod anderer Weife. In Lifu, wie in 
Mare, befteht ſchon ein Seminar fiir eingeborne Lehrer, von den 
Roglingen felbft aus Korallenfalf aufgebaut. Als nun im Mai 1871 
bas Yabhresfeft der Mtiffion auf den Inſeln tm Freien gefeiert wurde, 
gieng eine gewaltige Bewegung durch die freudig erregte Menge. 
Die Lifuer Hatten [don lange gern eine Mtiffion in Neukaledo— 
nien unternommen, von wo die Londoner 1845 vertrieben worden 
waren. Wiederholt fatten Haduptlinge von dort die Loyalitätsinſeln 
befudt und ernftlid um die Wiederaufnahme der Miffion gebeten; 
bie Londoner Hatten ſich um dieſe Erlaubniß redlich bemüht und 
ber Kaiſer hatte gugefagt, aber bie jetzige Regierung, vielleicht im 
Blick auf die fommuniftifden Verbannten, Hat fie zurückgezogen. 


Dod bas grofe Neuguinea fteht ja nod offen, dahin wanbdten 
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fid) alfo die Blide; und aud) anf ben Lovalitdtsinfeln, wie in 
Samoa, erboten fid) die beften Lehrer, auf diefen gefährlichen 
Miffionspoften zu ziehen. Während dev Maifeſte fegten mehrere ein- 
geborne Redner mit bem Ruf Papua! Papua! dieZ Zuhörerſchaft 
in Flammen. Denn find fie nicht etnft aus dem Papualande von In⸗ 
fel gu Inſel wandernd in dtefe thre Heimat gekommen? Sie ſchulden 
es alfo bem Mtuttervolfe, ihm bas Coangelium yu bringen. „Nie 
zuvor fah id,” ſchreibt Miſſ. Sleigh von Lifu, ,eingeborne Red— 
ner 3u folder Begeifterung gehoben, nod nie arte id) ſolche Bered- 
famfeit, wie bie eines Mtannes aus der Nabe von Mtu. Er beſchrieb 
ben Sohn Gottes, wie er fid) bem Vater anbot, um ffir uns gu 
fterben; indem er nun die Kniee bog, die Arme ansftredte, fein Haupt 
zurückwarf und zum Himmel aufblidte, rief er aus tieffter Geele : 
„Satauro nt dfde! Satauro ni dſche! (Kreuzige mid !)”*) 

Am 30. Mai 1871 fegelten die Miff. Mturray und Macfarlane 
mit 8 Lehrern und ihren Familien von Lifu ab und landeten am 
1. Juli gunddft auf dem Eiland Darnley. Die Lehrer bradten dort 
bie Nacht gu und hörten von den Cingebornen allerhand ſchreckliche 
Dinge fiber die nächſte Anfel: ,Dort find Alligators und Schlan— 
gen und Lanfendfiipler.” — , Halt”, fagte Tepefo, ,find Menſchen 
dort 2“ — „Freilich“, war die Antwort, ,aber e6 find fo grdulide 
Wilde, bag ihr nimmermehr unter ibnen leben könntet.“ — „Schon 
gut,“ -fagte Lepefo, „wo nur immer Mtenfden find, dahin miiffen 
aud) die Friedensboten geben.” 

Und dort find fie jest und haben bereits auf einer Inſel folden 
Cingang gefunden, daß bie Mehrzahl fich fiir ben neuen Weg er—⸗ 
flirt hat. Es hat übrigens feine Midtigteit mit bem ungefunden 
Klima MNeuguineas, denn einer der Lehrer holte ſich ſchon in ber er- 
ften Nacht, die er auf dem Hauptlande gubradte, ein langwieriges 
gieber ; ebenfo mit bem unberedenbaren Charalter der Papua, von 
benen der eingeborne Miffionar wieberholt fagt: Ans Herz fehe id 
ihnen nod) nidt. Vor kurzem ftranbdete auf einer jener Ynfeln etn 
Schiff mit dhinefifdhen Wuswanderern (der St. Paul). Cinen Moz 
nat lang durften die Schiffbrüchigen ſich nad Belteben auf der Inſel 
ergeben. Dann fubren die Weißen im Boot meiter und 327 Chinefen 
blieben am Strande zurück. Plötzlich wurden fie von den Cingebornen 


*) Satauro ijt das griechiſche Stauroo, bas fich leichter in die  bortige Sprade 
aufnehmen lief al Crux. 
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umringt und jeden Lag fdladtete man ihrer etlidhe und af fie vor 
ben Mugen ber Ueberlebenden, bis nur 3 der Chinefen brig waren, 
benen es gelang, ihre Flucht gu bewerkltelligen. 

Dod) von Neuguinea foll hier nicht die Rede fein, fondern von 
ben Loyalitätsinſeln, die bereits Mtiffionare für jenes, ihr Mutter⸗ 
lanb, abgeben. Sehen wir, auf weldem Wege diefe Ynfelgruppe ge- 
wonnen wurde. Was bort erreicht worden ift, wurde gegen den hef- 
tigſten Widerftand erkämpft und diefer gieng weniger von den Cin- 
gebornen als von den Frangofen aus. Sechs Yefutten-Priefter 
wandten Sabre lang alle midgliden Lifter und Orohungen an, die 
Leute vom Coangelium abgubringen, und was fie von der — frither 
nie vernommenen — Bugebdrigfeit ber Loyalitätsgruppe gu Meufale- 
bonien fagten, mit meldem aud) jene franzöſiſch geworden fet, mußte 
allerhand ſchwere Bedenfen erregen; dennod) wurde das Verlangen 
nad) dem wahren Wort Gottes immer reger, namentlid) auf Wea, 
wo die Leute 1863 dburdreifenden Mtiffionaren einem nad) dem an: 
bern ihre Ländereien und all ihr Cigenthum anboten, wenn fie nur 
bei ihnen fid) niederlaffen mollten. Und eben auf diefer Inſel fand 
Miſſ. Jones vielleicht ben intelligenteften Stamm des gangen Mte- 
Tanefien8. „So hod) die Neukaledonier und Lovalitdtsinfulaner über 
ben Bewobhnern der Neuhebriden rc. ftehen, fo entfdieden erheben fid 
bie Leute bes fleinen Wea fiber bie Stämme ber Nadhbarinfeln. Sie 
verfpreden, wenn bekehrt und gebildet, einmal die beften WUWrbeiter 
der Miffion gu liefern.” 

Diefen faum bekehrten Wilden wurde nun von den Sefuiten 
bie ſchwerſte Prüfung bereitet, welche junge Gemeinden betreffen kann. 
Weil das Begebren ber Priefter, daß ein ganz evangelifdes Dorf 
ihnen ein Haus bauen folle, guriidgewiefen wurde, weil einmal ein 
junger Lifuaner fagte: Was find denn die Frangzofen, dak. id) mid 
vor ihnen fiirdten follte? — wuften die Xefuiten den Gouverneur 
von Neufaledonien gu bewegen, am 2. Mai 1864 ein Dampffdiff 
. mit Goldaten nad Lifu gu fdiden, dafelbft die franzöſiſche Flagge 
aufzupflangen, alle proteftantifden Schulen gu fdliegen und jeden 
Gottesdienft in 17 Kirchen, ja jeglide Biicherverbreitung zu verbie- 
ten. Am 21. Juni landete er felbft, der grofe Herr Guillain, unter: 
fagte ben Eingebornen, da fie jegt frangdfifde Unterthanen feien, 
hinfort ihre Mtiffionare zu unterhalten oder bdenfelben irgend Etwas 
ohne Bezahlung gu thun. Den polynefifden Lehrern aber nahmen 
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bie frangdfifden Soldaten ohne Begahlung all thy Etgenthum ab, 
umgingelten die Rapelle, in welder der Miſſionar betete, febten 
Grog und Mein gefangen, ſtießen alle, bie fid) widerſetzten, mieder, 
aud eine Frau, die fid unter eine Bank verfroden hatte, legten dte 
Lehrer in Ketten und diktirten dem Miſſionar Hausarreft. Das 
Dorf wurde niedergebrannt, bie gefammelten Gaben fiir die Miffion, 
1400 fl. im Werth, giengen in Maud auf und bie Mapelle wurde 
in eine Raferne vertwwandelt. 

Wie die polynefifdhen Lehrer im Schiffsraum lagen, höhnte fie 
eit Priefter, indem er fragte: „Was niigt end) ener Glaube jest?” 
— Giner antwortete: „Wir können dod) beten.” — ,Aber wird 
Gott fommen und euch die Feffeln abnehmen?” — „Er thue was 
ihm wohlgefällt!“ — Es waren 47 Perfonen, Lehrer von Rarotonga 
und Gamoa, mit thren Familien, welde in biefer Weife mißhandelt 
und gulegt ,wie Hunde und Schweine“ von ben Ynfeln verjagt wur- 
den. Sollte fic) einer von ihnen wieder etnfdleiden, kündigte man 
ihnen an, fo werde er erſchoſſen. | 


Nicht einmal Familiengottesdienft durfte der englifde Mtifftonar 
mebr alten. €r hatte Mühe, die Leute vom Kampf fiir ire Frei⸗ 
heit abzuhalten; knirſchend ergaben fie fid) in ihr Loos, fiir die 
Franzoſen Häuſer und Stragen gu bauen, Garten angulegen 2c., ohne 
irgendwelde Vergütung; proteſtantiſche Hauptlinge wurden abgefept 
und fatholifde erbielten ihre Stellen. 

waft ebenfo Schlimmes geſchah auf Mare, noch Aergeres auf 
Uea. Hier marſchirte (Juni 1864) ein Jeſuit an der Spitze ſeines 
bewaffneten Gefolges gegen die Kapelle in Fayaue, unterbrach den 
Gottesdienſt und verbot jeden weiteren; die andern vier Kapellen wur⸗ 
den in gleicher Weiſe erobert und für den katholiſchen Kultus in 
Beſitz genommen. Dann brannte man die chriſtlichen Dörfer nieder, 
verjagte die Proteſtanten von ihren Ländereien und gab dieſelben den 
Katholiken. Drei der mächtigſten Häuptlinge waren durch ſolche Ver⸗ 
ſprechungen für den Romanismus gewonnen worden und nun ſahen 
ſie, daß die Prieſter im Stande ſeien, ihr Wort zu halten. 

Auf Mare wurde nur die Heidenpredigt verboten, aber den 
Miſſionaren jeder Beſuch bei ihren Brüdern ohne beſonders eingeholte 
Erlaubniß unterſagt; wenn ber Miſſionar fein Stück Land behalten 
wollte, mußte er es der franzöſiſchen Regierung auf's Neue abkaufen. 
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Andere Sdhulen, als in welden „Franzöſiſch“ gelebrt wurde, durften 
nidjt mebr befteben. 

Natürlich madte bie Gade in England Lirm. Die britifde 
Regierung befdrwerte fic) und die criftliden Gefellfhaften machten 
dem Kaiſer eindringlide BVorftellungen. Er beantwortete dieſe in 
einem duferft woblwollenden Schreiben (vom 20. Jan. 1865) und 
ftellte die grépte Toleranz in Ausſicht. 

Mur Sade, bak an Ort und Stelle die ſchmachvolle Gewalt- 
that mit faum fiblbarer Mäßigung fortgefest wurde. Der Gouver- 
neur weigerte fid namentlid, den Beſchwerden der Uea- Proteftanten 
irgenbdwelde Abhilfe gu ſchaffen. Er beftdtigte jene dret katholiſchen 
ober heidniſchen Hauptlinge in ihrer angemaften Macht, indem er 
bie proteftantifden Haduptlinge ihnen einfad unterordbnete. Dod ver- 
orbnete er, man dürfe die Proteftanten bei Leibe nidt mehr „Ketzer“ 
nennen, Qn der Regierungsſchule allein durfte leſen und ſchreiben 
gelernt werden, was ben Miſſ. Macfarlane auf Lifu gu allen mög⸗ 
lichen Nothbehelfen trieb. Die eingebornen Chriſten aber ſtanden 
feſt gegen alle Lockung zum Papſtthum, nur blieb das zuchtloſe, leicht⸗ 
fertige Umhertreiben des franzöſiſchen Militärs eine ſtete und ſtarke 
Verſuchung für die Unbefeſtigten. 

Wiederum wurde an den Kaiſer geſchrieben (1866), aber der 
Druck währte unter immer wechſelnden Namen fort; Uea nament- 
Vid) Fam nicht mebr gur Rube. Es wurde ein Rommanbant fiber 
bie annectirten Loyalitätler gefebt, ber aber nur die Proteftanten be 
ftrafen durfte und. foldes aud) file fehr kleine Vergeben ſtreng genug 
durchführte; Katholiken dagegen durften irgendwelche Gewaltthat 
gegen Proteſtanten wagen, ohne daß er anders als mit Worten ein⸗ 
ſchritt. Dagegen wurden die Proteſtanten, als ſie eine Klagſchrift 


einreichten, beordert, ihren Unterdrückern ein Feſt zu bereiten; alle 


Lehrer von Lifu und Mare mußten Uea verlaſſen, und ein katholiſcher 
Jüngling, ber gu ben Proteftanten iibertrat, hatte alé Zuchthäusler 
an ben Straßen gu arbeiten. Man fühlt ſich, wenn man bie Einzel⸗ 
heiten lest, geradegu in bie Tage Ludwigs XIV verfest. 

Neue Vorftellungen wurden 1867 in Paris eingereiht und ver⸗ 
bindlidft in Empfang genommen. Draugen aber durften die Mtif- 
flonare keinen Schullehrer ernennen ohne obrigkeitliche Erlaubniß, 
fein Bewohner der einen Inſel durfte ohne Vollmacht die andere nur 
beſuchen. Auf Lifu verordnete der Prieſter in Abweſenheit des 
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Kommandanten, daß die Leichen von Proteſtanten aus den Gräbern 
ausgeſcharrt werden müßten, und es geſchah. 

Von We a inſonderheit berichtete Miſſionar Ella, wie die Semm: 
niffe nur wenig gemildert fortbauern. Der Häuptling Baihit 
biftfte thun, was ihm beliebte, nachdem er ben Chriſtenhäuptling 
Ouwa und deſſen Nichte mit fetnem Haufe verbrannt hatte. Ele 
felbft wurde wiederbolt beraubt, bedroht, vom Abendmahlstiſch in ber 
Kirche weggezerrt; die Entdedung, dah trok bes Sdhulverbots viele 
Proteftanten leſen und ſchreiben lernten, 30g ihm einen Wifder vont 
Kommandanten gu und veranlagte diefen, bie Jünglinge fiir Kriegs⸗ 


{hiffe als Matrofen gu preffen und bie Knaben in die foctaliftifdhe 


Schule nad Lifu fortzunehmen. Den Proteftanten wurde zwar enbs 
Tid) vom Gouverneur -geftattet, (id) ein nenes Dorf angulegen, aber 
sweimal verhinderte Baihit mit Waffengewalt jeden Verjud der Ans 
fieblung, und der Priefter erklärte bem nenen Hauptling, er folle fid 
nur nidt einbilben, je im Frieden gu leben, ebe fein ganzer Stamm 
ben Katholiziémus angenommen habe. Die Evangelifhen wurden 
wieber in den Buſch getrieben, vom Gouverneur jedoch beordert, zu⸗ 
rückzukehren und fid angubauen. Als fie es thaten, verhinbderte et ne 
wiithende Sdaar den Miffionar an der Predigt, und gur Strafe fir 


ben Wuflauf wurde ber proteftantif de Haduptling vom Komman⸗ 


banten eingefperrt. Endlich (Febr. 1869) wurde jeder proteftantifd ¢ 
Gottesdienſt verboten und nad vielen Mißhandlungen den Coange* 
lifden all ihr Land fammt ihren Haufern abgenommen und unter 
die Gliubigen vertheilt. 

Damit war freilid) bas Maaß ber Miffethaten voll. Es fam 
ein neuer Gouverneur be la Riderie nad Reulaledonten, ber den 
Proteftanten 1870 gu ihrem Recht verhalf, naddem die Verfolgung trog 
aller Klagen und ſchönen Verfidherungen 6 Jahre lang gewiithet hatte. 
War e wohl erft bie Demüthigung, welde Frantretd in jenent 
Sommer erfabren. mufte, was feine Hauptlerte geneigter madte, 
die englifden Empfindlicketten mehr gu fdonen? Wie bem fein mag, 
die Proteftanten gtengen aus der Unterfudung, weldhe jest veranſtal⸗ 
tet wurde, geredhtfertigt bervor. Es fam an’s Licht, daß ber letzte 
Krieg anf Mare, als beffen Anſtifter bie Jeſuiten den edlen drift: 
lichen Hiuptling Naiſilini bezeichnet und gefangen gefest batten, vor 
ihnen felbft entginbet worden war. Die dret franzöſtſchen Richter fanden 
einftimmig, daß bie Romlinge und Heiden dte Urheber dieſes Kriegs 
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geweſen feten und dag die Priefter ben Streit nur weiter angefadt 
haben; Naiſilini aber erbielt alles sugefagt, was er verlangt hatte. 
Der neue Kommandant auf Lifu begliidwiinfdte den evangelifden 
Miffionar wegen all der Fort{dhritte in Bilbung und Reinlichkeit, 
welde er in feinen Gemeinden erzielt hatte, und wiinfdte nur, die 
Priefter widten ähnliche Erfolge bet ihren fo vernadlaffigten Ans 
hängern und Madfolgern anftreben. Auf Uea trat enblid Rube 
ein und die Proteftanten durften im Frieden ihres Glaubens leben; 
Miffionar Ella ergriff diefe Beit der hergeſtellten Stille, um mit fet- 
ner fdwer erfranften Gattin in ber Hetmat fic) wieder etwas aus⸗ 
guathmen. Wud) ber legte Wunſch, den die Mtiffionare ausſprachen, 
bag dod) dte koſtſpielige, für bte Cingebornen aber gefdbrlide, mili⸗ 


täriſche Befagung vow der Gruppe abziehen möge, ſchien ihnen ge: - 


währt werden gu wollen. 

Indeſſen war Ein Vortheil, welden diefer lange Kampf den 
Lopnalitdtsdriften errungen hatte, immer deutlider an's Licht getreten. 
Als dte Lehrer von Rarotonga und Gamoa ſo ſchmählich abziehen 
muften, fonnten fid) die Chriften vor Beſtürzung erft faum faffen, 
fo unentbebrlid) und weſentlich gum Beftand bes Evangeliums fdien 
ibnen die Unwefenheit der fremben Lehrer gu fein. Da man aber nun 


. biefe burd) die Beften ber Cingebornen gu erfeben bebadt war und 


überdem dboppelte Mühe auf Ausbilbung jingerer Kräfte verwandte, 
war bie augenblidlide Noth bald verfdmergt und ein bebeutender 
Fortſchritt zur wünſchenswerthen Selbftindigkeit ber neuen Rirden 
erzielt. Wie weit man damit gefommen ift, deutet {don das oben 
erzählte Mtiffionsunternebmen nad Neuguinea an. 

Da fommt nun eine neve Nachricht, ſchlimmer als alle frũhe⸗ 
ren. Es war am 24. April 1872, (wie Miſſ. S. M. Creagh an 
Herrn Caillet, den franzöſiſchen Reſidenten der Loyalitätsinſeln, ſchrieb 
D. 30. Mai), daß die Katholiken der Inſel Uea in Fayaue und 
andern Orten der. Inſel zuſammentraten, um die Befehle eines Häupt⸗ 
lings Wangarei (ober Salomon Ombalu, wie er in ben ka⸗ 
tholiſchen Beridten heißt) gu vollgiehen. Dieſer Mann wünſchte fid 
der Proteftanten in feinem Dorf gu-entledigen, fandte Marder aus und 
ließ guerft vier feiner Gegner niederhauen. Cine anbere Mörderſchaar 
40g gegen einen Ort, wo ſich bie Evangelifhen gum Gebet vereinigt 
Hatten, und erſchlug deren vier, während anbere ſchwer verwundet wur- 
ben. Die Ueberlebenden floben in ihr eigenes Dorf, wobin fie von 
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Wangarei verfolgt wurden; der guten Bewaffnung der Verfolger iſt 
es zuzuſchreiben, daß auch hier die Proteſtanten bald unterlagen. 
Ihrer Vier wurden getödtet gegen einen von Wangareis Partei. Ein 
alter Mann war unter den Ermordeten, der, obwohl mit der Axt 
gräßlich zerhauen, noch einige Stunden lebte, während Wangarei die 
Häuſer ſeiner Feinde niederbrannte. Derſelbe Häuptling maßte ſich 
ſodann die höchſte Gewalt an und verbot allen proteſtantiſchen Gottes⸗ 
dienſt. Von Fayaue bis Wakat wurden alle Einwohner genöthigt, 
katholiſch zu werden, was durch Bedrohung mit geſchwungenen Aexten 
ſich endlich bewerkſtelligen ließ. Der Wilde unterſagte ſofort alles 
Bibelleſen und verbannte alle proteſtantiſchen Katechiſten aus den 
Dörfern, in welchen ſie ſtationirt waren. Der Grund dieſes echt 


römiſchen Vorgehens lag in dem Bau eines proteſtantiſchen Bethauſes, 


den die Regierung von Neukaledonien genehmigt hatte, während Wan⸗ 
garei darauf beſtand, derſelbe dürfe nun einmal nicht vor ſich gehen. 

Am 2. Mai iſt ſodann Miſſ. Sleigh in Fayaue auf Mea gelan⸗ 
det, um nach der Miſſion zu ſehen, welche durch die Abweſenheit 
ihres Vorſtandes Ella in England gerade verwaist war. Er fand 
Alles im traurigften Buftand: e6 war weniger ein Krieg, als ein 
Gemegel, was fid) in jenem Bezirk abfpielte. Die Proteftanten wur⸗ 
den wabrend bes Fiſchens ober bet ihrer Andacht überfallen und hin⸗ 
gemordet; „auf der ganzen Inſel,“ verlangte Wangarei, „müſſe der 
Proteſtantismus aufhören,“ und in Fayaue, Wakat, Lekin ꝛc. war 
derſelbe aufs ſtrengſte geächtet. Sleigh machte den verfolgenden 
Häuptlingen alle möglichen Vorſtellungen im Namen der Gewifjens- 
freiheit; ba fie ihn aber nur ausladten, appellirte er an die Regie- 
rung in Mumea (auf Meukaledonien). 

Natürlich hat aud) der tatholifde Priefter Herr Mouffel vou 
Fayaue feinen Beridt eingefandt; er bemüht fid) nad Krdften, die 
römiſchen Hauptlinge gu entſchuldigen. Die Proteftanten miiffen an 
bem gangen bedauerliden Vorgang fdulbdig fein, weil fie fid) nidt 
bavon abbringen ließen, eine Kirche gu erbauen, wo die Hauptlinge 
fie einmal nicht haben wollten. 

Der Gouverneur de la Micherie Hat am 10. Sunt ein Kriegs- 
geridt eingefegt, um biefe Ereigniffe genau gu unterfuden und die 
Schuldigen nad dem Geſetz gu ftrafen. 

Hoffen wir, dah die frangdfifden Proteftanten ihre Stimme mit 
ber ber britifden und melanefifden Glaubensbrüder vereinigen und 
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dieſer römiſchen Tyrannei, die den Namen ihrer Nation in der gan- 
zen Südſee ftinfend gemadt hat, endlid) ein Biel ſetzen. 





Die amerikaniſche Miffion in Farakhabad. 





ae, geht oft gar wunderlich gu in der Miſſion; nidt mur, foweit 
babei menſchliche Schwachheit in Betradt fommt, fondern aud 
in bem, was unverfennbar Gottes Figung iſt. Durch Tod 
zum Leber, durch Unterliegen zum Siegen, durch mandfad ver⸗ 
ſchlungene Umwege zum ſchnurgeraden Riel pflegt ber Herr feine 
Gace gu fiibren. Go fann aud fein Miffionar, bevor er auf feinem 
Poſten angelangt ift, fic mit, irgend welder Sicherheit einen be- 
ftimmten Urbeitsplan maden. Sein Herz mag nod) fo ſehr brennen, 
blinden Gdgendienern den allmddtigen Schöpfer Himmels und ber 
— Erde, mibfeligen und beladenen Geelen den fanftmilthigen, bemithigen 
Siinderheiland, gedngfteten Gewiffen den Geift ber Kindfdaft gu ver: 
künden, der ihnen die Vergebung ihrer Schuld und ihr unverwelf- 
liches himmliſches Crbe verfiegeln will, indem er ben gangen Men: 
ſchen wetht und heiligt gu einem Lempel bes lebendigen Gottes — 
der Bote Chrifti hat vor Wem dod) darauf gu merken, weldhe Wege 
ihm gebabnt, welche Thüren ihm gedffnet werden. Unb je mehr er 
feiner eigenen Weisheit mißtraut, deſto unmifverftehbarer wird fid 
an ihm die Verheißung erfiilen: „Ich will did) mit meinen Augen 
leiten.” Von Sehritt zu Schritt wird er bann, wenn aud verbun⸗ 
benen Auges, die Hand ſpüren, die ihn führt, die Stimme Hiren, - 
bie ihm guruft: „Dies ift der Weg, den bu geben follft,“ und ber 
endliche Erfolg wird zeigen, daß nicht menfdlicder, fondern gdttlider 
Rath hier gewaltet hat. — In befonders anfdaulider Welfe brine | 
gen dieſe Erfabrungen ſich in der Farakhabad-Miſſion der ameri⸗ 
kaniſchen Presbyterianer zuſammen, deren hier folgende Skizze eben 
darum zugleich als ein Brennpunkt gelten mag, worin in engem 
Rahmen ſich der Charakter der geſammten Miſſionsarbeit ſpiegelt. 


1. Das Arbeitsfeld. 


Farakhabad (Glücsſtadt) it die Hauptſtadt eines. Diftritts 
tm Duab, jenem langen Bweiftromland, bas fid) gwifden bem Gan- 
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ges und ſeinem weſtlichen Nebenfluß Dſchamna (Jamuna) hinabzieht 
bis zu der heiligen Stätte der Konfluenz beider Ströme. Dieſe, 
genannt Prajaga, oder heutzutage Allahabad (Gottesſtadt), gilt 
den Hindu's eigentlich für dreifach heilig, weil der Sage nach hier, 
am Zuſammenfluß von Ganga und Jamuna, ſich tief unter dem 
Boden noch ein dritter heiliger Strom, die Saraswati, mit den 
beiden andern vereinigt. In dieſem untern Ende des großen Zwickels 
liegt ein Hauptgebiet der amerikaniſchen Miſſion. In Allahabad 
arbeiten neben dieſen Presbyterianern aud Anglikaner und engliſche 
Baptiſten, und jenſeits des Ganges iſt Kanpur von Miſſionaren 
ber Ausbreitungsgeſellſchaft beſetzt; ſonſt aber gehört das ganze Süd⸗ 
ende des Duabs ausſchließlich den Presbyterianern, deren Wirkſam⸗ 
keit nad Süden zu auch über den Jamuna hinaus, ſoweit die Hin di⸗ 
ſprache reicht, von keiner andern Geſellſchaft begrenzt iſt, während 
im Nordoſten der Ganges ſie von dem Arbeitofeld der amerikaniſchen 
Methodiſten trennt. 

Wie das ganze Gangesthal, ſo iſt auch dieſer Strich eine faſt 
ununterbrochene Ebene. Nur hin und wieder haben Regenbäche ſich 
dem Strome zu ein tiefes, ſchluchtenartiges Bett ausgewühlt, und 
als Vorpoſten des Windhya-Gebirges erheben ſich einige Hügel am 
Südrand des Allahabad-Bezirks. Eintönig iſt dieſe weite Fläche 
darum aber nicht, ſondern während der Regenmonate und der darauf 
folgenden kühlen Jahreszeit recht lieblich anzuſchauen. Wo Quellen 
oder Kanäle irgendwie Bewäſſerung zulaſſen, bringt der fruchtbare 
Alluvialboden faſt mithelos jährlich vier Ernten, und Gruppen üppiger 
Mangobäume, ſchlanker Palmen oder feinblättriger Tamarinden ſchmück⸗ 
en allenthalben die Landſchaft im Gegenſatz zu dem Pandſchab, auf 
deſſen ſtaubigen Ebenen kaum das dürftige Laubwerk einiger zwerg⸗ 
haften Akazien dem Auge einen Ruhepunkt gewährt. Verglichen mit 
andern tropiſchen Gegenden iſt das Klima hier günſtig. Die Mo⸗ 
nate April, Mai und Juni allerdings ſind furchtbar heiß und trocken, 
da der glühende Landwind aus der weſtlichen Wüſte die Temperatur 
im Schatten weit über 300 Wärme ſteigert; durch verſchiedene Vor⸗ 
richtungen weiß man im Innern der Häuſer die Hitze jedoch ſo zu 
dämpfen, daß ſie mindeſtens 50 niedriger bleibt als draußen, und 
Thatſache iſt, daß in dieſer Zeit im Ganzen wenig Erkrankungen 
vorkommen. Mit dem erſten Juli etwa beginnt die drei Monate 
dauernde Regenzeit. Obgleich in ihr der Thermometer nicht beſon⸗ 
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bers hod ſteht, ift bie Luft bod febr ſchwül und drückend; im Of: 
tober aber fingt das Wetter an, ſich wieder aufzuhellen; und von 
November bis Marz folgt nun eine unvergleidlid) ſchöne Beit. Cinige 
flüchtige Regenſchauer am Jahresſchluß abgerednet, ift es auferor- 
dentlich troden, und im Januar bringt eine Abkühlung ber Luft bis 
auf 6° Wärme wirklide Stärkung. Dtan wird nist mit Unredt 
fagen können, daß nidt leicht ein anderes tropiſches Klima dem Eu⸗ 
ropäer ſo zuträglich iſt, wie das des untern Duab. 

Ein ſo fruchtbares Land hat natürlich alle jene erobernden Hor⸗ 
ben angelockt, die ſich vom grauen Alterthum an durch die Gebirgs- 
päſſe des Himalaya nach Indien hinab ergoſſen, und heute noch fin⸗ 
det die dichte Bevölkerung des Gangesthales nur in China und Japan 
ihres gleichen. Nicht leicht kann ein Prediger des Evangeliums 
anderswo mit fo wenig Mühe und Zeitaufwand ſolche Schaaren mit 
ſeiner Botſchaft erreichen. Bei Farakhabad drängen ſich auf einer 
Strecke von 3'4 Stunden im Geviert auger Farakhabad mit ſeinen 
73,000 und bem nur eine Stunde davon entfernten Fatehgarh mit 
ſeinen 20,000 Cinwohnern nod gegen 100 Dirfer gufammen. 

Der Religion nad zerfalt die Bevdlferung in Muhamme— 
baner und Hindu's. Die Erfteren find der Mehrzahl nad Ab⸗ 
fSmmlinge der moslimifhen Eroberer aus Aran und durch ibre 
bellere Hautfarbe und abmweidende MKleibung leicht von den Hindn’s 
gu unterſcheiden; doch haben aud) viele Hindu’s den Islam ange- 
nommen. Andrerſeits ift der Gdgendienft, von weldhem dte Muham⸗ 
mebaner fid) Jahrhunderte bindurd umringt faben, aud an vielen 
pon ihnen nidt fpurlos voriibérgegangen. So laut fte denfelben 
mit ihren Worten verdammen, haben fle dod) felbft ba unb dort 
Schreine mit den angebliden Gebeinen von Heiligen, gu denen fie 
gang in derfelben Weife wallfahrten, wie die Heiden gu ihren Tempeln. 
Sittlich ftehen fie ſogar nod tiefer als die Hindu’s, denen fie es an 
Grauſamkeit, Wolluft und Vetriigeret suvorthun; ihr religidfer Fana- 
tiémus tft zu befannt, um erft nod) befondrer Erwibnung gu bee 
dürfen. Während der Hindu es gang in der Orbnung findet, dak 
Neber ben Glauben feiner Biter fefthalt und vertheidigt, fann ein 
nordindiſche Muhammedaner faum obne Lafterungen einen Miffionar 
von bem Verſöhnungstode Jeſu fpreden hören. 

Unter ben Hindu’s haben fid innerhalb bes Farakhabad-Ge- 
biets einige Sekten mehr oder weniger von ihren fibrigen Volksge- 
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noſſen abgeldst. So die Dſchains im Bezirk von Mainpuri und 
Ytawebh, die ſich burd) die ben Buddhiſten eigene religidfe Wpathie 
auszeichnen. Rablreider und weit interefjanter alé fie find bie Ka⸗ 
bir Panthis, d. h. diejenigen, weldhe den Weg Kabirs wandeln. 
DPiefer Kabir lebte im Anfang des 15. Jahrhunderts und ſcheint 
ein wirklich heilsverlangender Menſch gemefen gu fein, der in ſeinem 
Sehnen nad) Wahrheit die leeren Ceremonien des Heidenthums wie 
des Islam gleich fdonungslos angriff. Von weld tiefem Sünden⸗ 
gefühl zeugen dod) ben Schaaren gegeniiber, die man nod heute 
jeden Morgen von Farakhabad gum Ganges hinabsiehen fieht, um 
ba ibre Giinden abzuwaſchen, Worte wie diefe: 

„Schmutziges Waffer und keine Seife; — was reibft und wafdeft 
du weg? 

„Tief im Annern find fie, die Flecken der Sunde! — ach ich 
weine, wenn ich es ſehe! 


Mit welcher Slirne fann ich flehend vor dich treten? Scham 
befällt mich! 

„Du weißt, was ich Böſes gethan, — wie kann id beinem 
Auge gefallen ?” 

Dod erlaubte Kabir, um Verfolgungen zu vermeiden, feinen 
Anhängern mande Wnbequemung an folde Gebrdude ber Hindu’s, 
bie er alg Dinge betradtete, von denen weder Nugen nod Schaden 
zu erwarten fet. Menſchlichkeit, befonders aud) gegen die Thiere, 
Wabhrhaftigteit und Gehorſam gegen den geiftlicen Führer find die 
Haupttugenden, die er einfdarfte. Seine eignen Schriften, forvie 
die fetner Qiinger, enthalten fo Vieles, was im Einklang mit der 
hetligen Gehrift fteht, und genießen ſelbſt bet folden, die nicht gu 
feinen Anhängern zählen, fo großes Anfehen, daß fie mit ihrem ge- 
waltigen Zeugniß gegen dte herrſchenden Irrthümer und ihrem Schuld⸗ 
bekenntniß vor dem lebendigen Gott bem Mifjionar im Gefprad mit 
ben Hindu’s eine fehr werthvolle Handhabe bieten. Größere Em— 
pfinglidfeit fiir das Evangelium als ihre Vol€Sgenoffen zeigten aber 
tro all dem die Kabirs bis jetzt nidt, obgleich fid) unter ihnen ge- 
legentlid) aufmerkſame Hörer finden. 

Ihnen nabe verwandt, aber bem orthodoren Hinduismus nod 
ferner ftebend als fie, find bie Sädhs. Ihre Sekte ift nidt abl: 
reid) und bat innerhalb bes Arbeitsgebiets der presbyterianifden 
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Miffion ihre meiften Vertreter in Farakhabad felbft, wo ihrer etwa 
2500 leben. Gie verwerfen bie Whgdtterei, die Kaſte und ben Pan- 
theismus, fagen fid) aber nidt ganz los von dem Glauben an bie 
Seelenwanbderung. Ihrer Lehre nad hat fic) bie Gottheit einmal 
unter bem Namen „Schabd“ (Wort) im Fleiſch geoffendart, jedoch 
nidt durch leibliche Geburt, fondern mehr in ber Art einer Er⸗ 
ſcheinung (doketiſch) als in einer wirklichen Menſchwerdung. Gleich 
den Kabirs tragen ſie große Sorge für das thieriſche Leben und 
legen viel Gewicht auf verdienſtliche Werke, wozu ſie beſonders Güte, 
Wahrhaftigkeit und Rene über die Sünden rechnen. Sie befigen in 
Farakhabad ein großes Gebäude, oder eigentlich mehr nur einen um— 
ſchloſſenen Raum (Tſchauk), worin ſie ſich beim Vollmond zu ihrem 
Gottesdienſt verſammeln, ber manche Aehnlichkeit mit dem chriſt⸗ 
lichen hat, und aus ſtillem oder lautem Gebet, Geſang, Vorleſen 
aus dem Granth (der Religionsurkunde) und religiöſen Reden be- 
ſteht. Sie haben weder Prieſterſchaft noch Geiſtlichkeit, ſondern wie 
bei den Quäkern ergreift derjenige das Wort, der ſich zum Sprechen 
getrieben fühlt. — Viele Sadhs find ſehr reich, und keiner der Ihren 
darf Mangel leiden. Obgleich auch aus ihren Reihen nur wenige 
Bekehrungen zum Chriſtenthum vorkommen, zeigten fie dod im Ein—⸗ 
zelnen ſchon entſchiedene Hinneigung zu den Miſſionaren, und als 
Geſammtheit Zugänglichkeit für deren Lehre. 

Bigotte Muhammedaner, apathiſche Hindu's und ſelbſtzufriedene 
Anhänger verſchiedener heidniſcher Reformatoren find alfo bas drei⸗ 
fache Ackerland, womit die Miſſion es hier zu thun hat. Beinahe 
vier Fünftel der Hindu-Bevölkerung des Bezirks von Farakhabad ge⸗ 
hören der niedern Sudra-Kaſte an. Cine vergötterte Prieſterſchaft 
beherrſcht im ganzen Dreiecke den größten Theil der Eingebornen, 
von denen die Kaſte wohl ſechs Siebentel mit eiſernen Banden um: 
ſchlungen halt. Das Volk ift in tiefe Unwiſſenheit verfunfen, aber 
keineswegs unbegabt; feine Gelehrten dagegen find aufgeblafen von 
einer falſchen Philofophie und briiften fid) mit fo tiefen Syſtemen 
ber Weltweisheit, als je ein Menſchengeiſt welde erfann, ſowie mit 
einer umfangreiden Literatur, deren Helbengedidte fid) mit denen 
der alten Grieden und Römer meffen können, während fie daneben 
aud ihre fpradliden, muſikaliſchen, mathematifden und cftronomi: 
ſchen Abhandlungen aufzuweifen hat. Ym Urdu, der Sprache ber 
Mubammedaner fowohl, als in dem einheimifden Hinduſtani oder 
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Hindi erſcheinen Zeitfdriften, welche die Intereſſen von beiden Cheilen 
der Bevölkerung vertreten. Offenem Widerſtand begegnet das Evan⸗ 
gelium kaum unter den Hindu's dieſes Bezirks; der Miſſionar wird 
gewöhnlich höflich, oft ſogar herzlich empfangen; wirkliches Verlangen 
nach Wahrheit iſt aber dennoch eine ſehr ſeltene Pflanze. Die Maſſen 
beſchäftigen ſich wenig mit dem Gedanken an die Zukunft, und ſcheint 
je einmal ſich Einer aufzuraffen, ſo ſinkt er nur zu leicht wieder in 
ſeine vorherige fataliſtiſche Gleichgültigkeit zurück. Die religiöſen 
Führer des Volkes, obgleich immer zur Diskuſſion bereit, wollen da⸗ 
bei nicht ſowohl das Gehörte prüfen, als ihre eigne dialektiſche Ge⸗ 
wandtheit und ihre Kenntniß des Sanskrit entfalten. Dieſes Ge⸗ 
fühl der Selbſtzufriedenheit geht jedoch Hand in Hand mit dem 
Wunſche, ſich der engliſchen Sprache zu bemächtigen, weil dieſelbe 
den Weg zu einträglichen Aemtern bahnt; und entſagen auch viele 
Gebildete innerlich den Abgeſchmacktheiten des Hinduismus, ſo fallen 
ſie doch meiſtens dadurch nur einem trocknen Deismus oder dem 
Zweifel an aller Religion anheim, den ſie vielfach in engliſchen 
Büchern einſaugen. 
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2. Gründung der Miſſton. 

Xn einem Lande, deſſen fruchtbarer Boden zur verfengten Wüſte 
wird, ſobald zur beſtimmten Beit die Himmelsgabe des Regens aus⸗ 
bleibt, während alle Welt ſeit Olims Tagen von der Hand in den 
Mund lebt, iſt Hungersnoth nichts ſeltenes. In früheren Zeiten 
fam nad den Akten der engliſchen Regierung durchſchnittlich auf 
jedes 17te Jahr eine ſolche Plage; grauenvoller aber als die, welche 
1837—1838 bie Nordweſtprovinzen betraf, kann kaum die nod in 
frifdher Crinnerung ftebende furchtbare Hungersnoth in Oriffa und 
bie nod) neuere in Perfien gewefen fein. Stundenweit waren daz 
mals in der Nabe von Fatehgarh die Stragken auf beiden Seiten 
mit verhungernden Bettlern eingefaft, die fid) aus ihren Wohnungen 
baher gefdleppt batten, um von den Voriibergehenden einen Biffen 
Brot gu erflehen. Die abgesehrten Geftalten und die Leidenfarbe 
der Gefidter zeugten Lauter von dem namenlofen Elend, als die 
herzzerreißendſten Klagen es vermodt hätten. Sterbende und Todte 
lagen durcheinander, während die Lebenden nach Hilfe wimmerten. 
Lebenslang konnten und können die Augenzeugen jener Schreckens⸗ 





fcenen die Jammerbilder, die fie da gefehen, den Verwefungsgerud, 
den fie geathmet, nicht mebr vergeffen. Ym ganzen Diftrift von 
Parathabad gab es hin und wieder total ausgeftorbene ober ent: 
völkerte Dorfer, und Hunde und Wölfe mafteten fid von menfd- 
lichen Leiden. 

Yn jenen Tagen gieng Gopinath Nandi, der in der indi⸗ 
ſchen Miſſionsgeſchichte fo wohl befannte Held von Allahabad*), als 
ein Engel bes Troftes umber. Einer der Erftlinge der ſchottiſchen 
Miffion, ſchon 1832 von Dr. Duff in Kalkutta getauft, war er 1834 
nad) dem Allahabad benadbarten Fatehpur gefommen, um dort 
bie Leitung einer Schule yu fibernehmen, die von einigen frommen 
britifden Beamten gegriindet und unterhalten wurde. Jetzt, wab- 
rend ber Hungersnoth, war eS fein Gefdaft, die verlaffenen und 
verwaisten Kinder aufzuſuchen und gu retten. Wie mandmal be- 
gegnete eS ihm ba, daß Mütter ihm mit Thränen ihre Kinder um 
eine Hand voll Mehl anboten, nad deſſen Genuß fie frdblid 
ftarben, weil fie dod) ihre Kleinen verforgt wußten! 

Was aber mit diefen verhungerten Geſchöpfen maden, die wie 
gierige Wolfe nie fatt wurden, und denen dod) mit der größten Vor- 
fidt nur in kleinen Doſen Nahrung gereidht werden durfte, damit 
nicht eine übermäßige Urbeit des enttrdfteten Magens fie tddte? Cin 
im Dienft der oftindifden Kompagnie ftehender Dr. Madden nahm 
fid ibrer an und erdffnete ein Waifenhaus fiir fie. . Kurz darauf 
aber ftarb feine Grau, und allein fonnte er die Anftalt nidt fort: 
fibren. Schon traf man Vorkehr, die Kinder nad) Benares hinab- 
zuſchicken, als bie Kunde fam, ein amerifanifder Miſſionar fet eben 
unterivegs, um im Norbweften eine neue Station gu griinden. 

Indeſſen hatte aud) der edle, in Fatehgarh ftationirte Haupt: 
mann Wheler**) eine Schaar von Waijen gefammelt, fiir deren 
Erziehung er fid) um Hilfe umfah. Beidbe drangen mit ihren verein- 
ten Bitten in den durdreifenden Miſſ. Wilfon: ftatt, wie er an: 
gewieſen war, weiter gu giehen nad Lodiana im Morden bes Ouab, 
möge er fic) dod lieber gleid) bier niederlafjen und dieſe Kleinen 
aufnebmen, für deren leibliden Unterhalt man ihm reicdlide Mittel 
gufagen fdnne. 


*) Seine Gefdhidte ift in einem eignen Basler Traktat, ſowie Miſſ. Mag. 
1861, ©. 421 ff. 3u finden. 
**) Miff. Mag. 1871, S. 148 f. 
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Wer wollte unter diefen Umftinden ben Miſſionar tadeln, daß 
er ftatt ein Verfiindiger bes Eoangeliums unter den Heiden, zunächſt 
ein Waifenvater wurde? Gewiff wentgftens der große RKinderfreund 
nidt, der einft die Kleinen auf feine Arme nahm und fie herzte und 
fegnete. 

Das alfo war ber Anfang ber Faralhabad Miffion, und Wil: 
fon erties fid) alébalb als der rechte Mann an dem ifm beftimm- 
ten Blak. Geine Wufgabe war eine leichte. Die armen Kleiner 
waren fdon allen erdenklichen ſchlechten Gewohnheiten ergeben und 
an feinerlet Urt von Zwang oder Zucht gewöhnt; es erforderte darum 
groge Gebuld und Weisheit, fie nur einigermagen in Ordnung 
su bringen, aber gerade biefiir hatte ber Herr ihn mit befondern 
Gaben ausgeriiftet. Die von ihm eingefiifrte und von Andern 
vielfad) nadgeahmte Erziehungsweife wurde mit reidem Segen ge- 
front. 

Und aus dem Waifenhaus wuchs allmählich ein dhriftlides Dorf 
Rakha heraus. Gleid) bei der Erdffnung der Miſſion wurde in 
Ausſicht genommen, die in ber Anftalt erzogenen Minder nach ihrer 
Verheirathung in der Mahe angufiedeln, um fie unter fortlaufendem 
chriſtlichem Cinflug gu bebalten. Von vorn herein wurde darum 
aud) darauf Bedacht genommen, fie fiir irgend einen Beruf vorzu⸗ 
beretten, mit dem fie einmal felbftandig ihr Brod verdtenen könnten. 

Abermals eine fdrwierige Wufgabe fiir die Mtiffionare, ba dte 
yor ihnen ergogenen Kinder faftenlos und damit Auswürflinge ihres 
Volkes wurden, mit denen vorausfidtlidy niemand gu thun haben 
wollte. Unter den verfdiedenen Erwerbszweigen, die man eingufiibren 
verfudte, erwies fid) befonders die Teppich- und Zeltweberei als loh⸗ 
nend, fo dag fie bald nidt nur zum Unterbalt der felbftindig ar⸗ 
beitenden Erwachſenen, fondern aud) der WAnftaltsfinder ansreidte, 
Rwei Gebilfen Wilfons übernahmen mit ebenfoviel Umfidt als Er—⸗ 
folg bie Hauptlaft diefes dugern Theil der Wrbeit; dod wurde aud 
Wilfon felbft ber Reihe nad Alles: Hausvater, Schulmeiſter, Bau- 
meifter, Teppichweber und Beltmader. Hitte er woh! evangelifder 
gebandelt, wenn er fid) diefen Anforderungen entzogen und fic aus⸗ 
ſchließlich der Verkündigung des Worts gewidmet hatte? 

Verſäumt haben aber er und ſeine Mitarbeiter auch dieſe nicht. 
Im Jahr 1841 organiſirten ſie ſich zu einer kleinen Gemeinde von 


10 Perſonen, worunter 4 Eingeborne waren. Bis 1857 wuchs die 
Miſſ. Mag. XVI. 81 
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Zahl biefer Legteren auf mehr als 100 an, wovon Biele fon wie- 
der zur Griindung und Stärkung neuer Stationen mitvermendet 
werben fonnten. Regelmäßige Bazarpredigten, weite Predigtreifen 
in der kühlen Jahreszeit, Ueberfegung von Traktaten, Ausarbeitung 
yon Sdulbiidern, mebrere unter der Oberleitung der Mtiffionare 
ftehende Clementarfdulen, eine Lehranftalt fiir höhere Bweige des 
Wiffens und etlide nur fiir bie Kinder der eingebornen Chriften be- 
ftimmte Schulen nahmen auf die vielfeitigite Weife Rett und Kraft 
ber Mtiffionare in Anſpruch und trugen lieblide Früchte. 

Cine befonders anfpredenbe Epiſode in der Geſchichte diefer 
Miffion ift ihr Cinflug auf ben jungen Maha Radfdha Dalip 
Ging, den Sohn Randſchit Sings, jenes beriihmten Lowen des 
Pandfdab, um defjen Gunft Englander und Ruffen fic einft fo eifrig 
bewarben, defjen Reich aber kurz nad) feinem Lode in Folge der Gith- 
Kriege den britifden Befigungen einverletbt wurde. Vier Yabre alt 
- hatte Dalip Ging den viterliden Chron beftiegen, um nod vor 
feiner Volljabrigteit in die Verbannung 3u wandern und fein Erbe 
in bie Hande der abendlindifden weißen Herrſcher übergehen zu 
feben. Zu Anfang bes Jahres 1850 langte er mit dem vor der 
englifden Regierung beftellten Vormund, einem driftliden Arzte, 
Dr. Login, in dem ihm gum Wohnort angewiefenen Fatehgarh an. 
War die Wahl bes Vormunds des jungen Erldnigs eine glückliche 
gewefen, fo mar eS die nachfolgende feines Erziehers Guife nidt 
minder. Mit feltener Begabung fiir fetnen fchwierigen Pofter aus: 
geriiftet, ſcheute Guife feine Mühe und AUAnftrengung, feinen Zögling 
in zeitliden und ewigen Dingen aufs befte gu berathen. Nicht durd 
fefte Regeln wollte er den jungen Pringen, der nod nie in feinem 
Leben etwas wie Bwang gefoftet hatte, and Lerngimmer und an feine 
Bücher bannen, fondern durch Loden und liebendes Nadgeben in 
feiner eignen Geele ein edleres Streben weden. Kein Mittel und 
Plan blieh unverfudt, bid diefes Riel erreidht war; am meiften von 
Alem aber trug dazu ohne Rrweifel ber durd und durch gebtegene 
Charafter bes Lehrers bei, der in fetner Ruhe und Beharrlichkeit, 
Geduld und Entfdiedenheit feinem Zögling ein der Nacheiferung 
eines Maha Radſcha vollfommen würdiges Vorbild vor Augen 
ftellte. 

Auf Dalip Sings Wunſch, einen begabten und unterridteten 
Gefihrten von guter Familie gu befommen, wurde ihm ber junge 
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Brahmane Bhadſchan Lal, ein Zögling der höheren Miſſions⸗ 
ſchule, zugeführt, der alsbald im hohen Grade ſein Vertrauen und 
ſeine Zuneigung gewann. Bhadſchan Lal ſelbſt hatte von der Schule 
her bereits eine ſolche Liebe gu der Bibel gefaßt, daß er auch tm 
Palaft in feinen freten Wugenbliden darin gu lefen pflegte. Dalip 
Ging bemerfte dies und wollte wiffen, was denn das fiir ein Bud 
fei, bas er wieder und wieder in der Hand feines Freundes fab. 
Diefer war mit Freuden bereit, ihm insgeheim daraus vorzuleſen 
und e8 ihm zu erfldren. 

Schon vorher war burd andere Umflinde ber junge Radſcha 
ber Religion feines eignen Bolles entfrembet worden. Cr hatte bez 
mertt, mit meld) tiefem Widerwillen die ihn von Labor begleitenden 
Sikhprieſter fid von dem Pandſchab losriffen, und wie eigennützig 
fie immer nur darauf bedacht waren, ihre Beutel gu fiillen. Wndrer- 
feits war ifm aud nicht entgangen, von wie viel höheren Lrieb- 
febern, als gemeiner Habgier und Selbſtſucht, die Chriften ſeiner 
Umgebung fic) leiten ließen, und die aufrictige Liebe, die er von 
diejen gu genießen befam, hatte fein Herz empfänglich gemadt fir 
reinere Religionsbegriffe. Bewundernd Harte er fo gu, wenn der 
heidniſche Brahmanenjiingling ihm die Bibel der Chriften vorlas und 
gu erfldren fudte; ja bald trat er fogar mit dem Wunſche bervor, 
bem Götzendienſt gu entfagen und die Kafte gu brechen. 

Seiner Qugend wegen wurde ihm gerathen, einen fo widtigen 
Schritt lteber gu verfdieben, bis er die Gade nod reiflider über⸗ 
legt und die Religion Chriftt gründlicher verftehen gelernt habe; .von 
jest an aber nabm er an der Hausandadt feines Vormunds theil 
und erbielt von etliden Gliedern der Miffion regelmäßigen Unter: 
tidt in der beiligen Schrift. Es war eine Freude, fein Wadsthum 
in Griftlider Erkenntniß und feine treue Benigung der thm gebo- 
tenen Gnadenmittel gu fehen, bis am 8. März 1853 der Lag fam, 
an dem er in Gegenwart feines Lehrers, der amerifanifden Miſſio⸗ 
nare und einiger befehrten Cingeborenen von dem anglifanifden 
Kaplan Say in feinem Palaft durch die Caufe in die Gemeinde Chrifti 
aufgenommen wurde. | 

Der Generalgouverneur Lord Dalhousie bemerft hierüber in 
feinem Rechenſchaftsbericht: 

„Zwei Vorfille in den Familien einheimiſcher Pringen mögen 
bier als ſehr bezeichnend für ben Charalter der Neugeit eine furge 
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Erwähnung finden, obſchon ſie keine politiſche Bedeutung haben. Der 
erſte betrifft den Uebertritt des letzten Herrſchers im Pandſchab, des 
Maharadſcha Dalip Sing, gum Chriſtenthum. Cs war ein völlig 
freiwilliger Wft bes Qiinglings, herbeigeführt unter der Leitung von 
Wottes Hand durch feine eigenen unbeeinflugten Ueberzeugungen. 
Erfreulich ift, dak ich beifiigen darf, wie fo ganz fein feitheriges Lez 
ben mit den Forderungen des Glaubens, gu dem er fic) bekennt, 
ibereinftimmt. Der andere Vorgang ift die Taufe der Tochter des 
Exkönigs von Kurg, unter der befonderen Protection Ihrer Maje- 
flat der Königin. Das Verlangen nad der Caufe dtefer junger 
Pringeffin gieng vom (heidniſchen) Radfda felbft aus und wurde 
mir fdon im Jahr 1848 mitgetbheilt.’ 

Fürſt Dalips Benehmen biirgte aud) in der Folge dafiir, daß 
fein Uebertritt nidt blos dugeres Bekenntniß, fondern Herzensface 
war. Er ſchloß ſich an bie presbyterianifde Miffionsgemeinde an, 
der aud) fein Lehrer Guife angehörte, und ftiftete in Fatebgarh, wo 
ihm der Weg des Lebens gewiefen worden war, ſowie aud) in feiner 
Heimat Lahor Hilfevereine fiir die Armen, bie er unter bie Auf: 
fidht und Oberleitung der Miſſion ftellte. Die Ausgaben diefer Ver- 
eine beltefen fid) monatlid) auf nicht weniger als 300 Dollars, und 
neben feiner freigebigen Unterſtützung aller Miffionsunternehmungen 
griindete er überdieß nod eine Anzahl Dorfſchulen. 

Nicht nur ber Fürſtenſohn aber, fondern aud) drmere Gemeinde: 
glieder Ternten unter der treuen Leitung der Mtiffionare Id üben in 
ber Fdnigliden Freude des Gebens. Dem amerifanifden Charatter 
ſowohl als der presbyterianiſchen Rirdhenverfaffung ift es ja entfpre- 
end, auf möglichſt frühe Gelbftindigheit und Mannbaftigfeit der 
Pflegbefohlenen hinguarbeiten. Go wurde in dem Chriftendorfe aud 
bald ber Anfang gemadht mit der UAnlegung eines auf muftergiltigen 
Cinridtungen berubenden Wittwen- und Waifenfonds, und mande 
ber befehrten ECingebornen madten fics gur Regel, nicht nur ben 
zehnten, fondern fogar den achten Theil ihres Cinfommens fir milb- 
thaitige und religidfe Zwecke zu beftimmen. Alles griinte unb blühte, 
alé der Sturm des Jahres 1857 losbrach. 


3. Die Henerproge. 
Der furdthare Militdraufftand jenes Schreckensjahres fiir die 
britijden Refidenten in Indien ift in dtefen Blattern wiederholt ſchon 


! 
| 
| 
| 
: 
\ 
| 








— — —— 


471 
zu eingehend geſchildert worden, als dag wir bier nochmals Langer 


dabei gu verweilen hätten. Go ſchwer aber, wie im Diſtrikt von 


Farakhabad wurde die Miffion nirgends von der Mteuteret mitbe- 
troffen. MNadbem am 27. Mai 1857 bas Sipabiregiment in Faz 
tebgarh fid) gegen feine Offigiere empdrt, und mit ibnen einen febr 
ungleiden Kampf beftanden hatte, fcifften fid am 4. Juni die 
ibrigen Chriften, Hundertundfedhsundzwangig an der Zahl, Männer, 
Weiber und Minder in drei Booten ein und fubren den Ganges hin- 
ab, in ber Hoffnung, dem rings umber tobenden, vom wilden Faz 
natiémus ber Mubammebaner gefdiirten Verfolgungsfturm, der ge: 
gen die Fremden und Ales, was mit ihnen gufammenbieng, losge- 
broden war, gu entrinnen. Die Miffionare Freeman, Campbell, 
Johnſon und Mac Mullin mit ihren Frauen und zwei Kindern 
von Miſſ. Campbell fdloffen fid) aud) den Flidtlingen an, nachdem 
fie ben eingebornen Chriſten gerathen Hatten, fid) möglichſt zu ver: 
theilen, um dem Verderben gu entrinnen. Bei Bleidgefidtern zu 
verweilen, ware ihr fiderer Untergang geweſen. 

Yn welder Seelenverfaffung die Miffionsfamilien ihrem Ende 
entgegengiengen, zeigt der letzte Brief von Frau Freeman, der ibren 
Freunden zukam. Sie ſchrieb: ,Unfer Gemeindlein und wir felbft 
find in Gottes Hand, und wir wiffen, dag Cr herrſcht. Wir haben 
feine Rufludt auger unter feine Flügel, und da find wir in Siders 
heit. Freilich mag er unfere Leiber erfdlagen laſſen; aber wenn er 
bas thut, fo wiffen wir, dag er gute Griinde dafür bat. Mandmal 
benfe id, unfer Cod diirfte am Ende mehr Gutes fdaffen, als wir 
in einem langen eben vermidten. Iſts fo, dann gefdebe fein Wille. 
Gollte id) abgerufen werden, fo bebauert nur nidt, dak id) Hieber 
gefommen bin; denn redht fröhlich will ich fiir den fterben, ber fein 
Leben filr mid gegeben hat.” 

Rwet ber Boote blieben guriid, ftrandeten und verloren viele 
ihrer Leute durch Ertrinfen oder Schüſſe, die vom Ufer aus unter 
fie gefeuert wurden; wer fonnte, ſchwamm dem nod) übrigen Boote 
nad, das fie bereitwillig aufnahbm. Wm 8. legte diefes an einer 
etwa zwei Stunden unterhalb Bithur und eben fo weit von Kanpur 
entfernten Gangesinfel an. Bon dort ſuchten die Offigiere und Miſ⸗ 
fionare in BVerbindung gu treten mit bem in feinem eignen Stand- 
quartier in Kanpur belagerten General Wheeler. Der Verfud miß⸗ 
Tang; und wie frudjtlos aud) feine glidlide Ausführung geblieben 
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ware, ift nur allzu bekannt. Der ſchaurigſte Act des ganzen Trauer⸗ 
ſpiels follte ja eben bier, am rechten Ufer bes oberen Ganges, feinen 
Abſchluß finden. Nachdem die Flidtlinge vier Tage auf der Inſel 
verweilt, feuerte eine fiber die Schiffbriide fommende Wbtheilung 
Sipahis auf fie und tddtete ein Kind, eine Oame und etne einge- 
borene Wärterin. Die Uebrigen verlieBen jest bas Boot und fud: 
ten fid) in bem hohen Gras der Inſel gu verfteden; aber am glei⸗ 
den Cage nod) wurden fie von einer Bande Sipahis, die in einem 


ſchwerbeladenen Boote landete, gefangen genommen, auf die Ranpur- 


ſeite hinüber geführt, zwei und zwei zufammen gebunden und dem 
Wüthrich Mana Sahib entgegengetrieben. 

Nod wagt einer der 47 Gefangenen einen Rettungsverfuc fiir 
Alle: er bietet fir ihre Fretlaffung und Giderheit drei Lal Rupies 
an; dod die jede Hoffnung ertddtende Antwort lautet: , Wir wollen 
Blut, nidt Geld.” Müde und hungrig fdleppten fie mit bangem 
Hetzen fic) nod etlide ftille Whendftunden fort. Unvermigend wei⸗ 
ter gu geben, finfen Cinige erfddpft nieder. CEng von ben Sipahis 
umfdlofjen, bletben fie da die Nadt hindurd; ein wenig Wafer ift 
bas einzige Labfal, bas ihre Lippen erquidt. Mit Cagesanbrud 
beginnt der Marſch wieder; dret von dem Mana gefandte Wagen 
nehmen die Frauen auf, die nidt mehr gehen können. Bald find 
fle auf der Station angelangt, wo man fle eine Stunde Lang 
in ein befonderes Haus einſchließt. Um 7 Uhr Morgens (13. Yuni) 
werben fie auf den Parabdegrund von Kanpur hinausgefibrt, und 
hort ftreden MKugelfalven die verhagten Chriften nieder. Cin muthi⸗ 
ges Madden, bas längere Reit unvertwwundet blieb, rief nody war: 
nend ber Menge zu: Yor Choren, wie ſchwer wird euch biefer Sieg 
fiber Weiber gu ftehen fommen! Dann wurden Manner, Frauen und 
Kinder todt oder nod athmend in eine grofe Grube geworfen. 

Aber aud) Fatehgarh felbft wurde der Schauplatz blutiger Grenel. 


Die ſchöne, erft bas Jahr guvor erbaute Kirche wurde gerftdrt; die 


Gemeindeglieder, gefliidtet und umberirrend, litter ſchwere Bedrang: 
nig, mebrere ftarben belbenmiithig den Märtyrertod. Jn Farathabad 
bot ber Nawab einigen der eingebornen Chrijter, darunter dem er: 
probten Lehrer Dhokal Parfdad gegen Verliugnung des Glaubens 
bie Rettung ihres Lebens an; da fie dtefelbe ablehnten, ließ er fle 
yon feinen Kanonen wegblafen. Als dann im Januar 1858 ein 
Miffionar unter den nod Uebrigen Umfdau halter wollte, fand er 
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im Miffionsgehdfte das Hauptquartier Gir Colin Campbells, und 
10,000 britiſche Goldaten batten theilS in bemfelben, theils rings 
umber ihr Lager aufgefdlagen. 

Das Cigenthum der Miſſion im Werth von woh! 120,000 Dollars 
war zerftdrt. Die Chriften batten ſich nach dem Rath ihrer Lehrer 
nad verſchiedenen Ridtungen vertheilt uud erlebten wunderbare Schick⸗ 
fale; bald fanden fie Aufnahme und Sdub, wo fle fids kaum batten 
träumen laffen, dann ftieBen aud) alte Befannte und Verwandte fie 
herzlos binaus; fie wanbderten zum Theil in weite Fernen und lern⸗ 
ten jebt erft Welt und Menſchen kennen. Miſſ. Fullerton, der 
yon Agra bherbeieilte und es unternahm, die zerftreute Herde wieder 
gu fammeln, hat die Wanderungen, Brrfabrten und Leiden der Cins 
zelnen in einem intereffanten Büchlein befdrieben. Der gelehrtefte, 
ber einftigen Waifentnaben, ſpäter nad einem längeren Aufenthalt 
in Amerifa_gum Prediger orbdinirt, Iſchwari Das, vermodte bod 
aud auf feinen Gludten nicht den Büchern und der Feder gang den 
Riiden gu Lehren; er verfafte im biefen unrubigen Tagen und Näch⸗ 
ten ein Hinbduftanifdulbud, das nod) gute Dienfte leiftet. 


A, Der jebige Sfand. 

Vierzehn Jahre find nun verfloffen, feit jener Wirbelfturm Aber 
bie Tiebend gepflegten Pflangungen hinbrauste, fie ihrer Stützen bez 
raubte und ihre Knofpen und Blithen knickte; aber neu gefraftigt 
ift unter Gottes Gegen jetzt erftanden, was damals fiir immer vers 
wiiftet ſchien. Von fiinf oder eigentlid) feds Mtittelpuntten aus, da 


Farakhabad und Fatehgarh als zwei Stationen zählen, wird im 


ganzen Diftrift ber gute Game ausgeftreut. 

Yn dem feit 1836 befebten Allahabad mit feiner eingebornen 
Hevdlferung von 100,000 Geelen arbeiten jest vier orbdinirte Miſ⸗ 
fionare und zwei Miffionsfrauen, denen ein eingeborner orbdinirter 
Prediger, fünf Lehrer, zwei Bibellefer und zwei VBibelfrauen zur Seite 
ftehen. Zwei eingeborne Chriftengemeinden zählen gufammen 70 
Kommunifanten; die gang von eingebornen Chriften bediente Preffe 
ift in voller Thätigkeit für die Miſſion und übernimmt ebenfo aud 
BHeftellungen fiir die Regierung. — Das etwa 18 Stunden nords 
weftlidjer gelegene Fatehpur (feit 1853 gur Station erhoben) wird 
gegenwdrtig von dret eingebornen Brüdern und zwei Kolporteuren 
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bedtent, die an den Mtiffionaren von Allahabad einen Stütz punkt 
haben. Die dortige Gemeinde zählt 14 Kommunifanten und könnte 
ihrer Lage nad, von einem Haud von Oben entflammt, gu einem 
weithin ſcheinenden Lidt fiir die nod) unbefesten Gegenden im Weften 
werden. 


Yn Farakhabad find bie von den Rebellen niedergebrannten 


Häuſer auf denfelben Grundmauern wieder aufgebaut; die 1844 bier 
erdffnete Station zählt jest eine Gemeinde von 28 Kommunikanten. 
Miff. Kellogg fand hier einen ungemdhnliden Cingang bei den Gadhs, 
ben fogenanten indifden Quäkern *). Ciner ihrer fteinreidhen Ban- 
fiers [ud einmal im Jahr 1870 ben Mtiffionar ein, an ihrem bei 
ligen Tag, dem Vollmond, in ihrem Verfammlungsfaal das Evan: 
gelium gu prebdigen, und Taufende hirten ihm ftundenlang gu. Als 
ber erfte Gadh im Jahr 1860 getauft wurde, fiel es den Miſſio⸗ 
naren bod al8 etwas gang Unerwartetes auf, bag er allein von 
jenem Hak der Verwandten nidts gu leiden hatte, welder font bet 
jeder Belehrung von Hindu’s wadgerufen wird, mag die friihere 
Religion fid) nod fo duldſamer oder aufgeflarter Grundſätze rühmen. 
Es ſcheint wirklich mehr ber Reichthum ald die Religion, was einer 
allgemeineren Bewegung der Sadhs gum Chriftenthum im Wege 
ſteht. 

Nur eine Stunde von Farakhabad liegt am Ufer des Ganges 
Fatehgarh mit ſeiner engliſchen Garniſon. Dort, am Nordende 
ber Kaſernen, ſteht nod) das Fort, in welchem die engliſchen Refi⸗ 
benten eine kurze Belagerung von den Rebellen beſtanden, ehe fie in 
ihren fleinen Booten den verhängnißvollen Rückzug den Strom bin: 
ab antraten. Aud) die vom Fort aus filbwdrts führende Strafe 
bringt bet ihrer erften Umbiegung uné an eine Stitte ernfter Er⸗ 
innerung aus jenen blutigen Tagen. C8 ift eine ſchöne Kirche, die 
hier gum Gedächtniß der Gefalkenen erbaut wurde. Auf dem Plas, 
ben fle jetzt bebedt, verfiegelten 1857 die Blutzengen ber Miſſion 
ibren Glauben unter dem Schwert ihrer Henker durdy ein Helden: 
mithiges, friedevolles Ende. Bugleid) mit ben Gebeinen diefer eine 
gebornen Chriſten wurden aud die etniger erfdlagenen Englander 


*) Seit fie von ben Mtiffionaren etwas Näheres liber bie Quäker erfabren 
haben, halter die Sadhs diefe chriſtliche Sekte geradezu fiir eine Whart ber ihrigen 
(G. 464). 
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in einen nahen Brunnen geworfen, ber dem fic) jest ein pafjendes 
Denkmal erhebt. 

Cine fleine halbe Stunde ſüdweſtlich von Fatehgarh fteht bas 
Chriftendorf Rakha. Niedliche Haufer bededen jest den Grund und 
Boden, der vor 30 Jahren nod offenes Land war. Die reinliden 
breiten Gtragen und der Cindrud des Wohlſtands, den die ganze 
Niederlaffung macht, bildet einen erfreulichen Gegenfas gu den rings 
umber gerftreuten Hindudörfern. Gar heimatlich fpridt von Ferne 
{chon die weithin fidtbare Rirde mit ihrem ſchlanken Thurm den 
abendländiſchen Frembdling an; mit nidt minderer Freude aber kehrt 
er unter ber frdbliden Knaben- und Mädchenſchaar des Waifenhaufes 
ober in ber blühenden Reltweberei und inmitten der hoffnungsvollen 
Jugend der höheren Schule ein. Critt in bas Haus des Miffionars, 
und bu findeft thn vermuthlid) umringt von einer Klaffe eingeborner 
Prediger und Katechiften, die er tiefer in bas Schriftverſtändniß ein⸗ 
führt, ober von andern, die er in der Kunſt bes Setzens unterweist, 
während feine Frau vielleiht damit befdaftigt iff, einen armen blins 
den Knaben Vejen gu lehren, denn aud) eine Blindenbibel gibt es jest 
in Hinduftani, trog der verworrenen Schriftzeichen der orientaliſchen 
Spraden. Das Dörflein zählt 300 Seelen, worunter 80 Kommuni⸗ 
fanten. Farakhabad und Fatehgarh mit Rakha find jest regelmäßig 
mit je gwet Dtiffionaren befegt; wenigſtens eine Miffionsfrau auf 
jedem Platz ift fiir das gu vollbringende Werk aud) unentbehrlich. 
Gieben Katechiften und Bibellehrer gehen auger den driftliden Schul⸗ 
lehrern und feds Frauen fiir die Benana-Miffion den Mtiffionaren 
an die Hand. 

Weftlid von Faralhabad befindet fid die feit 1843 befebte, 
1857 aber total zerftirte Station Mainpuri in der 20,000 Cins 
wobner zählenden Stadt biefes Namens. Neben bem ordinirten Miſ⸗ 
ſionar find ſechs eingeborne Prediger und ein Katechiſt damit beſchäf⸗ 
tigt, bas Wort vom Mreuge in der volfreidhen Umgegend gu verkünden, 
und eine eingeborne Chriftin widmet fic) mit der Mtiffionsfrau und 
ibrer amerifanifden Mitarbeiterin bem Dienft unter den Frauen, fiir 
die fie zugleich Lehrerinnen bildben. Die eigentlide Gemeinde zählt 
nur vierzehn KRommunifanten. — Staweh, die weftlidfte, zugleich 
jiingfte ber bis jest befegten Stationen, wurde erft 1863 in Angriff 
genommen. Gleid Mainpuri ift e6 an fid) feine große Stadt, aber 
burd) die dichtbevölkerte Gegend, in der eS liegt, ein midtiger Miſ⸗ 
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ſionspoſten; zudem liegt es an der Eiſenbahn, die jetzt von Allaha⸗ 
bad nach Agra führt. Die Nachbarſchaft des reichen einheimiſchen 
Staates Gwalior, wohin unter Gottes Segen die Arbeit vielleicht 
bald ausgedehnt werden kann, verleiht ihm noch eine ganz beſondere 
Bedeutung. Ein verheiratheter Miſſionar, eine unverheirathete Mf: 
ſionsgehilfin, ſieben eingeborne Prediger und ein Kolporteur theilen 
ſich in den dortigen Dienſt. 

Noch immer bilden auf den meiſten dieſer Stationen die Schulen 
einen. weſentlichen Theil der Arbeit. Yn Allahabad, Fatehgarh, Fa- 
rafhabad und Mainpurt empfangen-938 Knaben Unterridht in den 
Lanbdesfpraden und im Englifhen. MNeben den gewdhnliden Saul: 
fidern werden darin aud) die indifden Klaſſiker und die engliſche 
Literatur gelehrt. Religionsunterricht wird täglich theils nad der 
heiligen Schrift, thetls nad Katechismen und Apologien des Chriften- 
thums ertheilt. Außer diefen englifdhen Schulen beftehen dann nod 
einfache Clementarfdulen in den Landesſprachen. Zwölf folder 
Dorfſchulen in der Umgegend von Fatehpur unterhält noch immer 
der Radſcha Dalip Singh mit einem jährlichen Aufwand von nahezu 
8000 ff. — Neben dieſer Schularbeit tritt jetzt mehr und mehr die 
allerdirekteſte Miſſionsarbeit durch Verkündigung des Wortes vom 
Kreuz in den Vordergrund. Die ganze kühle Jahreszeit hindurch 
von Mitte November bis Mitte März ziehen die meiſten Miſſionare 
mit ihren Kolporteuren im Land umher und erreichen dabei auch die 


entlegenſten Winkel ihres Arbeitsgebiets mit ihrer Botſchaft. Wird 


das Wetter zu heiß, um in Zelten zu leben, ſo geht dieſelbe Arbeit 
wenigſtens in der Nachbarſchaft der Hauptſtationen fort. Die großen 
Melas (Marktfeſte), die dann und wann in der Nähe gehalten und 
immer auch von Leuten aus weiter Ferne beſucht werden, in deren 
Heimat nod keine Miſſion beſteht, find in jeder Jahreszeit den Miſ⸗ 
ſionaren gleichfalls eine willkommene Gelegenheit, ein Wort unter 
die Maſſen zu werfen. Gewöhnlich wird der Miſſionar höflich auf—⸗ 
genommen, zuweilen aud) mit ſcheinbarer Theilnahme angehört, häu⸗ 
figer jedoch mit einer Gleichgültigkeit, die faſt übender für ihn iſt, 
als es leidenſchaftlicher Widerſpruch wäre. 

Saft der wichtigſte Theil ihrer Arbeit ſcheint ſämmtlichen Miſ—⸗ 
fionaren die Heranbildung einer tüchtigen eingebornen Geiſtlichkeit; 
denn durch ſie, nicht durch die weißen Sendboten, muß die vollſtän⸗ 
dige Evangeliſirung des Landes erreicht werden. Bis auf die neueſte 
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Reit fudte auf jeder eingelnen Station der Mtiffionar die vom Geifte 
Gottes gum Dienft am Wort braudbar gemadten Leute nad Kräf⸗ 
ten in das tiefere Verſtändniß der h. Schrift eingufithren; fiir dte 
Zukunft ift aber ein theologiſches Geminar in Ausfidt ge- 
nommen, worin fimmtlide Nationalgebilfen einen Cheil des Yabhres 
hindurch foftematifden Unterridt empfangen follen. €8 wurde in 


in biefem Jahre mit 27 Schülern in Allahabad erdffnet. 


Die Prefje ift eine ſchätzbare Hilfe fiir die gefammte Miſſions⸗ 
thitigteit. Traktate, Bibeln und Cvangelien find durd) fie in groper 
Zahl in der Landesfpraden fiber gang Nordindten ausgefireut wor⸗ 
ben. Früher wurden diefelben verſchenkt, jest aber hat man die 
erfahrungsmäßig weifere Maßregel ergriffen, fie um billigen Preis 
gu verfaufen. Der Abſatz hat fid) dadurch zwar etwas vermindert, 
aber es ijt zugleich eine nuglofe Verfdleuderung von Büchern ver- 
hindert. Die ben eingebornen Chriften zugängliche Literatur ift bis 
jest nod) auf wenige Ueberfebungen oder eigens fiir fie verfafte 
Schriften beſchränkt. Als etwas Großes barf e8 aber betradtet 
werden, daß jet eit monatlides Dtagagin, bas Makhzan i Masihi 
in ber Urbdufprade erfdeint, bas bauptfidlid aus den Federn der 
Miffionare flieBt. Hin und wieder haben ihnen aud ſchon fromme 
Civilbeamte werthvolle Artikel dazu geliefert. Wuer den Originals 
arbeiten weltliden und religidfen Inhalts, die biefes Blatt bringt, 
erſcheinen darin aud) fertentweife verſchiedene chriftlide Schriften, um 
dadurch ben theilweife in febr beſchränkten Verhältniſſen lebenden 
eingebornen Chriften zugänglich gemadt gu werden. Dieſe Zeitſchrift 


hat bis jest erft einen Whfas von einigen hundert Cremplaren, fteigt 


aber zuſehends in der Gunft des Publitums, 
Lange blieben die Frauen dem Einfluß der Miſſion faft gang 


verſchloſſen. An den Dörfern konnten wohl die Weiber armer Lands - 


Teute hin und wieder aud ein Wort aus bem Munde des Miffionars 
hören, den Frauen der höhern Kaften aber war dies kaum miglid; 
zudem wollten aud die Manner nidhts vont Unterridt des weibliden 
Geſchlechts wiffen. In den legten vier bis fünf Jahren Hat fid 
barin indeß vieles geändert. Beinabe Aberall, wo eine Mifftonsfrau 
ift, findet fie jest aud) Urbeit unter Hohen und Niederen. Mad dem 
Heftigften Widerftand find Zenana⸗Schulen jest beinahe popular 
geworden. In Mainpurt und Farafhabad feblt es ben Miſſions⸗ 
frauen an Beit und Kraft, alle ihnen offenftehenden Hauser gu befus 
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en; nidt weniger als 400 Hindu-Maddden und Frauen ftehen auf 
drei Stationen in regelmagigem Unterridt. Der Verkehr mit den 
Miffionsfrauen hat Vertrauen gewedt. Ihre Beſuche find wenigitens 
in Faralhabad {don verfdhiedene Male erwiedert worden; ja einige 
eingeborne Frauen haben es fogar ſchon gewagt, binter einen Vor⸗ 
hang verftedt in einem Mebengemad Gonntags dem Sottesdientt 
beizuwohnen. Hier fretlid) heigt e8 in gang befondbrem Ginn: ,Die 
Ernte ift arog, aber wenig tft der Wrbeiter.” 

Lieblidhe Erfahrungen, befonders an Sterbebetten, zeigen den 
Miffionaren, daß der Game des Worts in Cingelnen tiefe Wurzeln 
geſchlagen und ein neues Leben des Glaubens gefdhaffen hat. Jatni 
war die Todter eines Brahmanen, wuds aber gu einem Gottestinde 
heran, das in alen Verbhiltniffen und Priifungen des Lebens aud 
Aelteren gum Vorbild dienen fonnte. Gie war erft 22 Jahre alt, 
als es mit ihrer indiſchen Wanderfdaft gu Ende gieng. Won Dr, 
Warren benadridtigt, daß fie die Nacht wohl kaum überleben werde, 
brildte fie nur ihre vdllige Zufriedenheit mit Gottes Fügung aus. 
Er möge eS mit thr halten, mie e8 ihm woblgefalle. Der Doktor 
hielt es für feine Uufgabe, ihr Tob und Geridht in ernften Farben 
vorzuführen; aber fie antwortete mit der größten Rube: „Ich tenne 
Chriftum und fann ihm in allen Stücken völlig vertrauen. Gr er: 
halt meine Geele in vollem Frieden.” Dabei blieh fie in kindlicher 
Buverfidt und befabl den Gatten und ihr Mind in die trene Pflege 
thres himmliſchen Vaters, während fie frdhlid) ſchied, um bet Chrifto 
zu fein. 

. Lf Hwaridas, deffen Wanderungen im Aufruhrjabre wir ſchon 
erwähnt haben (©. 473), hatte endlid) in Ranaudfd eine ſehr pres 
fire Zufludt gefunden. Wie er daraus vertrieben wurde, entſchloß 
er fid, nad Kanpur gu gehen, hörte aber ſchon unterwegs, weld ein 
blutiges Ende dort ſowohl feine Lehrer als aud) bie Englinber der 
Station gefunden haben. Da fagte er gu feinen Begleitern: , Wir 
thun am beften, nad Farathabad zurückzugehen und uns bem dorti⸗ 
gen Nawab vorzuftellen. Er kann dod) nichts weiter thun, als und 
tddten, wie er unferen Bruder Dhokal und die Uebrigen getddtet hat. 
In fünf Minuten ift diefes Leiden vorüber und dann folgt emige 
Ruhe und Friede. Lieber einmal als fortwabrend fterben!” Geine 
Gefährten waren derfelben Unfit und giengen mit ihm gelafjen der 
verwiifteten Heimat gu, um dort — fei’s aud im Grabe — endlid 
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Rube gu finden. Herumgeftogen, bald unterftiigt und geduldet, bald 
bedroht und befdhimpft, tamen fle todesmuthig bis in die Nabe der 
Station, um dann auf einmal vom Sieg der englifden Armee gu 
hören und unverhofft ihrem Lehrer Fullerton in Farakhabad gu be⸗ 
gegnen, — Iſchwaridas lebte nod lange genug, um ftrebfamen Jüng⸗ 
lingen durch Unterridt und eine Reihe trefflider Schriften, die er 
verfagte, unter die Arme gu greifen, wenn aud allerhand Kränklich⸗ 
feit, befonders Augenſchwäche, thn vielfad iu fetnen Studien hemm⸗ 
ten. Geine „Theologie“ erbielt den Preis von 250 Dollar, den 
ein gelehrter Beamter fiir bas beftgefdyriebene „theologiſche Lehrbud 
fiir Hindu-Studenten’ ausgefegt hatte. Rum Prediger ordinirt im 
Jahr 1865, that er nod) gute Dienfte, ehe er an einer langwierigen, 
überaus ſchmerzlichen Mtagenfrankheit verſchied. In diefen Leidens- 
monaten bewährte er eine ſo unbeſchreibliche Geduld und wies jeden, 
der ihn beſuchte, ſo einfach und dringend zu dem Heiland der großen 
und wirklichen Sünder hin, daß auch Ungläubige tief gerührt wurden 
und von ihm mit dem Eindruck ſchieden: „Dies iſt einmal ein hei⸗ 
liger Menſch, ſo möchte ich auch ſterben können.“ Wenn er aber 
im trauten Geſpräch mit dem Miſſionar den ganzen Weg überblickte, 
den Gott ihn geführt, ſchloß er mit den Worten: „Ein Vers faßt 
es Alles zuſammen: Gutes und Barmherzigkeit ſind mir gefolgt mein 
Lebenlang.“ Am 2. Mai 1867 entſchlief er im Alter von 40 Jahren. 

Schon vor ihm war Gopinath Nandi gu ſeiner Rube eine 
gegangen; ein S4jdbriger gewaltiger Mann mit der Energie und 
Heftiglett eines Kriegers und Märtyrers, brennend im Geifte, von 
feinem Herrn zeugend gur Beit und gur Ungeit. Cin Brudletden 
madte eine Operation ndthig; die’ Britder beteten mit ihm, da dus 
perte er: „Ich fiirdte mid) nicht vor dem Tode, id) Fann mid gang 
auf den Jeſus verlafjen, den ich fo oft Andern gepredigt habe.” Die 
Operation mißglückte, fo ftarb er frdhlid) im Herrn am 15. Mai 1861. 

Die Hindi-Gemeinden der Gangesebene find bis jest nod klein 
und üben feine bedentende Anziehungstraft auf die Heiden aus. Diefe 
amerifanifden unterfdeiben fid) darin von den übrigen in feinem 
merfliden Grade. Aber ein Fortfdritt fdeint fie vor anbdern aus. 
zuzeichen, bak es ben Miffionaren gelang, die Aufgabe dhriftlider 
Wobhlthuns ihren Bekehrten fo ins Herz gu ſchreiben, daß dtefelben 
ein Adtel hres Cinfommens fir driftlidhe und wohlthätige Bwede 
opfern. 


— — — — — se oe 
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Sechs Meine Gemeinden als Frudt einer mehr als dreifig{ah- 
tigen Arbeit! — es mag ein geringer Erfolg fcheinen in ben Augen 
ber Welt und weltlid kluger Chriften, der Herr aber bat etn anbres 
Mag. — Weithin ift jest der gute Game ausgeſtreut, wonad die 
amerifanifden Briiber fic) fehnen, und was fie jegt erflehen möchten, 
bas ift ein befrudtender Gnadenregen von bem Herrn ber Erute. 
Er ſchenke ihn dort und anderwärts! 


— — 


Miſſions-Zeifung. 


Aus Puna 

wird ein eigenthümlicher Be- 
februng3fall beridtet. Dort wohnt 
ein angefebener Brahmane, der 
vor etwa zehn Jahren die Miſ— 
fion3fdhule mit tiefen Eindrücken 
verlajjen hatte, aber um _ feiner 
Verwandtidhaft willen feine Mög⸗ 
lichkeit vor fic) fab, Chrijtum offen 
su befennen. Gr bat nur drei 
Töchter, von denen die älteſte neun 
Sabre alt ift, und feine Gattin 
fonnte um Wes nicht begreifen, 
warum er diefe Mädchen nod nidt 
verbeirathen wolle. Dem Vater 
lag ebenjo ſehr an, diefelben vor 
bem Loose, an bheidnifde Manner 
verfauft 3u werden, ju bewabren, 
wie der Mutter, diefelben miglidft 
ſchnell nach den Rajtenordnungen 
zu verebliden. 

Lange wogte der Kampf; die 
Verwandten halfen natürlich der 
Frau und jdon ſchien diefe mit 
ihren Planen durdgudringen, denn 
wünſchenswerthe Brautigame waren 
gefunden. Da merfte der Vater, 
bap ihm nur Cin Ausweg bleibe, 
bas Heil feiner Kinder nad beftem 
Vermigen gu fidern; er fand, daß 
ev ſelbſt Chrift werden mifje, wenn 





er feine Töchter vor Heidnifder 


Knechtſchaft bewahren wolle. Alſo 
ging er mit den Kindern zu Miſſ. 
Roß, den er ſchon länger her in 
ſeinen Anliegen zu Rathe gezogen 
hatte, und bat dieſen, die Mäd⸗ 
chen in Frau Roß Schule aufzu⸗ 
nehmen und ihm den Taufunterricht 
zu ertheilen. Da er ſchon ſeit 
einem Jahre ſeine Bereitwilligkeit, 
Chriſtum frei zu bekennen, aus⸗ 
geſprochen hatte, und ſeiner 36: 
gerung nur die Abſicht zu Grunde 
gelegen war, ſeine Gattin wo 
möglich vorher zu gewinnen, wurde 
er bald getauft. Noch wehrt ſich 
die arme Frau hartnäckig gegen 
jede Gemeinſch aft mit ihrem Manne; 
hoffen wir, daß ſie am Ende doch 
den lang verſchmähten Heiland 
noch ſuche und finde. 
(Bomb. Guard.) 





Mus RNagafati. 

Biſchof Wiford, der im legten 
Yabre Nagaf afi bejudte, bradte 
von dort eine interefjante Nachricht 
mit. 

Cin Midſhipman auf dem eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiff Baracoota lief 
vor etliden Babren in der Nabe 





von Nagaſaki fein fdin gebun- 
dened Gebetbud mit Meſſing-Schloß 
und Gden über Bord fallen. Das 
Schiff verließ den Hafen wieder 
und das Buch wurde vergeſſen; 
aber einige Zeit hernach fiſchte ein 
Fiſcher es auf. Da er vermuthete, 
irgend ein Fremder habe daſſelbe 
verloren, lag ihm daran, es zu 
verwerthen. Er brachte es einem 
japaniſchen Edelmann, um es 
von ihm ſchätzen und ſich etwas 
von ſeinem Inhalt ſagen zu laſſen. 
Dieſer ließ bet Miſſ. Ver bed nach— 
fragen, wovon denn das Buch 
handle, worauf Verbeck ihm Theile 
der h. Schrift in chineſiſcher Sprache 
überſandte. Der Edelmann las 
und las, und Gott ſegnete das 
Wort an ſeiner Seele. Er gieng 
nun ſelbſt nach Nagaſaki, ſuchte 
Miſſ. Verbeck auf, blieb etliche Wo- 
chen bei ihm, erhielt von ihm chriſt⸗ 
liche Unterweiſung und kehrte dann 
nach Hauſe zurück. Zwei Jahre 
verſtrichen, ehe das Verlangen nach 
näherer Bekanntſchaft mit dem Miſ— 
ſionar in ihm erwachte. Inzwiſchen 
war aber Verbeck nach Amerika 
zurückgekehrt und ſtatt ſeiner der 
amerikaniſche Bijhof Williams 
dort angelangt. Diefer nahm ihn 
freundlid) auf, unterrictete ibn 
weiter, und fiehe da! der Mann 
wollte Nagaſaki nidt wieder ver- 
lafien, bevor er die Zaufe em: 
pfangen hatte. Sein Wunjd wurde 
gewährt, und er erbielt den drift 
lidhen Namen Kornelius. Gr 
wubte, dap das fir ibn Vorladung 
vors Geridt, ja den Tod bedeuten 


fonnte; höher als jebe Menſchen— 


furcht aber ftand ibm der Geborfam 
gegen jeinen bimmlifden König. 
Gr fehrte in feine Heimat zurück, 
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und eine Beitlang hörte Bifdof 
Williams nidhts mehr von ihm. 
Da erhält er eines Tages ein 
Padet. Und was findet er beim 
Dejfnen deffelben? C3 enthalt ein 
Gemälde, das fein Kornelius ihm 
fendet. Um einen Tijd her figen 
auf demſelben fed? bis acht an: 
gefehene Japaner, worunter aud 
Kornelius felbft, die gedffinete cis 
neſiſche Bibel vor fid. Es follte 
bem Biſchof fagen, daß fein Tauf- 
ling nicht nur jelbft jeinem Glauben 
treu geblieben fei, ſondern daß er 
fic) bemithe, denfelben auch) Andern 
gu verkünden. 





Gute Nachrichten aws 
Feuerland. 

Nach jo manchen Jahren ge- 
duldiger Glaubensarbeit darf den 
neueſten Berichten zufolge die Süd—⸗ 
amerikaniſche Miſſionsgeſellſchaft 
nun endlich Früchte ihrer Thränen— 
ſaat ſehen. Der Biſchof der Falf- 
landsinſeln und Miſſ. Bridges 
tauften kürzlich 36 Eingeborne, 
die genügende chriſtliche Erkenntniß 
dazu beſaßen, und traute ſieben 
Paare. Aber nicht nur das. Der 
Geiſt Gottes ſcheint wirklich unter 
dieſem armen Völklein ein ernſtes 
Suchen und Sehnen nach dem 
ewigen Leben geweckt zu haben. 
Ganz ohne Mitwirkung des Miſ—⸗ 
fionar3 verjammeln fic) Viele von 
ibnen gu gemeinjamem Flehen und 
gemeinfjamem Lob und Dank in 
ibrer Mutter)prade. 

, Sinmal war id dabei,“ ſchreibt 
Biſchof Stirling; , die darge- 
bradten Gebete waren ernijte, ein: 
faltige, in ebrfurdtsvollem Ton 
gehaltene HerzenSergiifje, Sinden: 
befenntniffe und Bitten um den 
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göttlichen Beiſtand vermiſcht mit 
Fürbitten für Andre, von denen 
Viele namentlich genannt wurden. 
Es ſchien mir die anſprechendſte 
Gebetsverſammlung, der ich je an- 
wohnte. Ich ſelbſt betheiligte mich 
dabei nur durch Ertheilung des 
Segens. 

„Die junge Niederlaſſung Uſchu— 
wya macht den Eindruck des Ge⸗ 
deihens. Das Miſſionshaus mit 
ſeinen ſchönen Gärten, die kleine 
Kirche mit ihrer hübſchen Sakriſtei 
und ihrem geſchmackvollen Kreuz; 
das ſechs eingeborne Familien 
bergende rohe, aber brauchbare 
Haus, ein ſechsthalb Morgen 
großes, zu Gärten ſür die Ein— 
gebornen eingezäumtes Grundſtück; 
ein dritthalb Morgen großer Acker 
im Bereich der Häuſer mit Stallung 
für die noch einzuführenden Kühe; 
einige in der Nachbarſchaft der 
ſolideren Wohnungen hin und her 
zerſtreute beſſere Wigwams, ver— 
leihen dieſer chriſtlichen Nieder—⸗ 
laſſung ein trauliches, dauerhaftes 
und hoffnungsvolles Gepräge. 
Hoffen und ſtreben wir alſo, das 
Werk des Herrn auf Feuerland 
von Jahr zu Jahr zu erweitern 
und feſter zu begründen!“ 





Almaheira 
heißt die ſonſt Dſchilolo be— 
nannte, wie Celebes in vier Arme 
getheilte Inſel, welche unter nieder- 
ländiſcher Oberhoheit dem Sultan 





— — — — — — — — — — — — 


von Ternate gehört. Seit acht 
Jahren haben Utrechter Sendboten 
auf ihrem Nordarm die Station 
Galela errichtet und dem Umſich⸗ 


! greijen de8 Islam, der alles gu 


verfdlingen drohte, entgegenge- 
arbeitet. Nadhdem Miſſ. Klaaſſen 
fieben Yabre lang den guten Sa⸗ 
men ausgeftreut und jein Tagewert 
in Gottes Frieden geſchloſſen hatte, 
burfte van Dijfen im Anfang 
dieſes Jahrs eine bebdeutende Cr- 
wedung erleben. 
gegen 80 heidniſche Wfuren um 
bie Taufe, felbft Mubammedaner 
und Mubammedanerinnen famen 
in die Gottesdienjte und lieben 
ihre Namen auf die Lifte der Tauf⸗ 
candidaten fdreiben. Da legte fid 
der Sultan ins Mittel. ret der 
glaubig gewordenen, obwohl nod 
ungetauften Mubammedaner wur- 
den am 28. Mat in den -Blod 
gelegt und trop aller Fürbitte des 
Mijfionars mit einem vierten nad 
Ternate überſchifft. Zugleich erhob 
ſich ein Verfolgungsſturm gegen 
die Uebrigen. Umſonſt eilte van 
Dijken ſelbſt nach Ternate; er fand, 
daß die vier Gefangenen bereits 
„wegen eines Attentats gegen die 
Regierung zur BVerbannung auf 
unbeftimmte Zeit “ verurtheilt wa: 
ten; der niederländiſche Refident, 
jonft allmadtig auf der Inſel, 
lehnte e8 ab, jid) für die Un: 
ſchuldigen zu verwenden! 


——— 2 OFS 0¢ —— 
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SGadan. 


Aus den Vriefen einer afrikanifchen 


Miſſtonsfrau. 
(Schluß). 


3. Miſſtonsanfänge. (1853 — 1856.) 


f babar, ben 8. Mai 1853. „Ein lieblider Sonntag! Die Leute 
WY waren fehr anfmerffam. Sie hörten zum erften Mal von Jeſus 
es und ſchienen fehr betroffen von der Heilsbotfdaft. Die ver—⸗ 
FP gangene Woche war cine rect geſchäfts volle durd Alles, was 
es zu ordnen, und alle Beſuche, die es von Morgens bis Abends 
zu empfangen gab. Es braucht ein wenig Geduld und Takt, all 
dem nachzukommen. Ich habe ein paar hübſche Geſchenke von Jams, 
Hühnern und Obſt erhalten. O um Weisheit und Geduld, dieſe 
Leute richtig zu behandeln und fröhlich ſich auch mit den geringſten 
Dingen zu ncfaſſen wenn nur irgendwie Seelen gewonnen werden 
können! Mein l. Mann iſt wohl, immer an der Arbeit und voll 
Intereſſe fiir Miles unt und ber, Wir fiiblen uns glidlid, nun in 
Ibadan gu fein und unfern grogen, heiligen Beruf angetreten gu 
haben. Gib Leinen Segen dagu, o Herr! 

(15. Mai.) „Sicher hatte e& Euch Freude gemadt, wenn Ihr 
heute eine gewiſſe Aung hättet fehen können untringt von einer groz 
Ber, anf dem Boren figenden Klaſſe von Männern und Frauen, wäh— 
rend die vier Knaben, die jeden Tag bet ihr find, fich in diefer Nach— 
mittageſtunde möglichſt nahe an fie heran ordngten. Wie id) da 


auf meinen Stuhl fag, bielt eines der ſchwarzen Bürſchlein meinen ’ 


Arm mit feinen beiden Händen, ein andres legte Hin und wieder 
fein Kinn fajt auf meine Schulter, dte gwet übrigen ſaßen dict vor 


meinen Füßen. Und dann bas Gefumme der Stimmen, die mir 
Miſſ. Mag. XVI. 82 
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bas Gebet bes Herrn und bie zwei erfter Gebote in Yoruba nad: 
fpradjen! Die Liebe diefer Leute und befonders diefer vier Knaben 
ift wirklich groß; wenn mir eine Mücke nabe fommt, fdeuchen fie 
fie fort. Ich hatte im Laufe ber Woche ein wenig Fieber und blieb 
baber einmal einen Tag lang in meinem Bimmer. Da liefen fie 
fo troftlos umber und Ciner von ihnen fagte Whends weinend gu 
unfrem trenen Olubi,*) er könne Mtiffis ben ganjen Lag nicht fin: 
ben, und alé fle mid am nddften Tag wieder faben, waren fie fo 
froh! 

(26. Mai.) „Könntet Ihr jetzt nur geſchwind einen Blick gu 
uns thun! Cine franzöſiſche Lampe erhellt unſer Zimmer und drau⸗ 
ßen in der Piazza ſitzen unſre Knaben mit einigen ihrer Freunde 
bei ihren einheimiſchen Lampen und lehren einander leſen, die Einen 
Engliſch, die Andern Joruba. Wir haben einen hübſchen Tiſch, 


nicht von Roſen⸗ ober Mahagoniholz, aber mit einem reinen Tuch 


bedeckt und etliche köſtlich duftende grüne Orangen darauf — eine 
der vielen kleinen Liebesgaben unſrer aſrikaniſchen Freunde. Dann 
und wann kommt ein Froſch dahergehüpft, um ſich die Sache in 
Augenſchein zu nehmen, iſt aber gewöhnlich froh, nach einem kleinen 
Schrei von mir wieder davon zu hüpfen. Auch einige lange, wurm⸗ 
ähnliche Geſchöpfe mit wenigſtens hundert Füßen machen zuweilen 
ihre Erſcheinung; weitaus meine größten Feinde aber find die Mus— 
kitos. Daß wir dem Buſch ſo nahe ſind, iſt die Urſache ihrer häufigen 
Beſuche; doch iſt das immer noch beſſer als der Schmutz und Lärm 
und die Feuersgefahr der Stadt. 

„Ich habe dieſe Woche viele Beſuche gehabt, beſonders Frauen. 
Ihre zarte Aufmerkſamkeit gegen mich iſt wirklich rührend; ſehen 
ſie, daß mir warm iſt, ſo wollen ſie mir fächeln; ſehe ich müde aus, 
ſo wollen ſie, daß ich mich lege. Einige von ihnen fanden mich neulich 
in meiner Hängematte aus, wo ich ein wenig zu ruhen gedachte. 
Nachdem ich eine Weile mit ihnen geſprochen, wollte ich ſie gehen 
heißen. Eine von ihnen aber ſagte, ich möchte nun kein weiteres 
Wort mehr reden, ſondern ruhen; wenn ſie aber ſtill ba ſitzen blei— 
ben und mich anſehen dürften, würde ſie's frenen. Ich bin ihnen noch 
immer etwas Merkwürdiges. Der Reig der Neubeit iſt nod nicht 


*) Gin bekehrter Abeokuta-Jüngling, der ſchon als Rnabe HindererS Knecht⸗ 
Tein in Ofdjielle geworden war. 
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vorüber, und fo bleibt bas Haus ben ganzen Tag umringt. Dabei 
ift eS mir ein woblthuendes Gefiibl, bag, obgleid) fie fommen, um 
| nid und meine Schätze zu feben, fie bod) nicht weggehen, ohne die 
| gute Botſchaft gehört zu haben. 
| (29. Mai.) Wieder ftehen wir am Abend eines Sonntags. 
| Wir haben lieblidhe Gottesdienfte und viele aufmerffame Zuhörer ge- 
habt. Dak einige berfelben ſchon mehrere Gonntage nach einander 
gefommen find und Andre mitgebradht haben, ftarft ben Mtuth. Wir 
| haben jest etne nette kleine Schule. Denen, welche ziemlich regels 
mäßig famen, gab td geftern blaue Hembden, und heute Morgen war 
| eS ein redt freundlicer Wnblid, von neun blauen Knaben begriift 
| gu twerdben. Bier Minder find mir gang übergeben worden; da aber 
| unfre Wohnung fo Fein ift und fie Whends gern nad Hauſe geben, 
fchiden wir fie fiir bie Nacht heim. Cie ftellen ſich Mtorgens redt 
zeitig ein. Es find ein Söhnlein und ein Tddterlein bes Häupt⸗ 
lings Olum loyo; ein Knabe, defen Vater Anfangs unfer erflarter 
Feind war, und ein elternlofer Knabe, das Briiderlein unfres aus 
Ubeotuta mitgebradten Schulmeiſters. Obgleich nod fo jung, ift 
er orbdentlid) unterridtet und eine wirflide Hilfe in der Schule. 
| Ich fiible, dak ich bereits meine fleine Bürde habe, aber eine foft- 
bare, und id) wünſche mir nur Gnade und Kraft, diefe Kleinen fiir 
ben Herrn gu ergiehen, bamit fie Seine Wege geben. 

(8. Suni.) „Vorige Woche hatte ih fowohl an meinem lieben 
Mann, als aud an Br. Refer zu dottern und gu pflegen; fie wa- 
ren Beide gang dahin vom Gieber. Es iſt bei ihnen eine fo fonder: 
bare unb fo oft wiederkehrende Krankheit; fie fommt pldplid) und 
wirft fle fiir einige Tage ſchwer darnieder, dann leben ſie plötzlich 
wieder auf und efjen mit Appetit. Bd felbft bin gwar aud nidt 
fret davon, aber bet mir ift der Verlauf ein anbderer. Ich fühle 
mid) heiß und matt, halte mid fo kühl und rubig als möglich, nehme 
etwas Chinin und bin bald wieder wohl: aber fie werden gang falt, 
brauden Ceppide und wer weiß was Wes, und find viel sfter und 
viel ſchwerer franf als ih. Ich Cann nidt fagen, wie dankbar, id 
bin, daß id) fo wohl bin, freilich müde genug beim Tagesſchluß. 
Meine Minder, bie Haushaltung und Befude nehmen mid den ganz 
zen Lag in Unfprud. Ich fomme faft nidht ans Schreiben; vor 
Zeichnen ift fo feine Rede; wenn id) aber einmal mehr daran gee 

wöhnt bin, werde id) meine Zeit ſchon gefdidter eintheilen lernen. 
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Kinder madden ja aud zu Hanfe viel Mühe; ba apt fic leidt 
benfen, dab dieß Hier nod) mehr der Fall ijt bet Mleinen, dite ganz 
fidy felbft fiberfaffen waren und nin anf cinmal in ein fo neues 
Leben verfeyt werden. Sich 3. B. jeden Morgen gu wafden, fommt 
ihnen höchſt verwunderlich vor, cin oder zweimal wöchentlich wire 
ihrer Meinung nach gang genug; und warum fie immer ſtill fein 
ſollen, iſt ihnen gleichfalls unbegreiflich. Das jedoch fangen ſie an 
zu verſtehen, daß ſie bei der Hausandacht ſich ruhig verhalten müſſen. 
Nichts erleichtert ihnen das ſo ſehr, wie Muſik. Wir ſingen darum 
beim Morgen- und Abendgebet immer ein Lied zum Harmonium, 
was ihnen große Freude macht. Trotz aller Arbeit, die ich mit ihnen 
habe, möchte ich doch um keinen Preis ohne ſie ſein; die Zeit wird 
ſie ſchon zahmer machen, und ſie ſind ſo anhänglich! Akielle, das 
vierjährige Söhnlein unſres Häuptlings Olumloyo, iſt ein ſehr über— 
müthiges, aber nicht minder zärtliches Geſchöpfchen. Erſt beredete 
ihn ſeine Schweſter, Nachts heimzukehren, denn weißt du nicht, wenns 
dunkel wird, ſchlagen die Weißen uns Schwarze todt und freſſen 
uns auf.' Aber bald blieb er über Nacht bei uns und lachte ſeine 
ängſtliche Schweſter aus. Oft kommt er zu mir her, umſchlingt 
mich mit ſeinen Aermchen und ruft: Meine Mutter biſt Du!' Aber 
er iſt auch ſehr leidenſchaftlich. Neulich ſchlug er einen größern 
Knaben aus aller Macht. Ich trat dazwiſchen, da erhob er ſeine 
Hand gegen mich. Nun mußte ich ihn ſtrafen, worauf er drohte, 
er werde fortgehen. Ich ſagte: Ganz recht, Akielle, geh nur, leb 
wohl!' Da brad er in Thränen aus: ‘O nein, nein, id) will nie 
von meiner ja fort,’ und war gang troftlos, bts id) ihn wieder gu 
Gnaden annabm. Gie find alle recht vergniigt und machen uns 
viel Freude; oft riitteln fie uns aud) ein wenig auf, wenn wir fdylaff 
und matt werden wollen. Meine Radel tft fortwabrend in Beme- 
gung; denn gibts nidt Schnüre und Knöpfe angundhen, fo zerfpringt 
ein Ball. 

„Wir haben als eiuftweilige Riv de einen großen Schuppen 
erridtet und mit Palmblättern gedeckt; in ihm halten wir die Wode 
hindurch Schule und am Sonntag Gottesdienft. Cr war voriger 
Gonntag gweimal ganz voll. Die Leute fiber auf dem Boden und 
find im Ganzen aufmerfiam oder wenigftens rubig. Manchmal ma- 
den fie während der Predigt Fragen und {deinen mit gropem In— 
tereffe zugubdren; ein andresmal können fie auf die Frage, was fie 
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1 gebirt haben, aud) antworten, jie wiffen’s nidt, fle baben’s nicht | 
: verftanden. | 
| (1. Muli.) „Zuweilen ift bet uns Gonnenfdein, und wir fithe | 
| leu die Nabe eines gnädigen Gottes; oft aber fommt aud) Trübſal | 
oder Noth in irgend einer Geftatt, ober Rrankheit ift unfer Loos. | 
Mein 1. Mtann Hat den ftirtiten Sieberanfall gehabt, ber ibn je 
| niederwarf, und dagu nod eine Entzündung. Die vorige Nacht war | 
| bie ſchlimmſte. Ich blieb, ba aud) Kefer barniederlag, gang bet ihm | 
' anf, und um Mitternadt fiircdtete id, er könnte mid bald allen | 
| im frembden Lande zurücklaſſen. Er felbft hielt ſich and fiir fterbend | 
' und fagte mir feine Wünſche fiir ben Fall feines Codes. C8 waren | 
feierliche Stunden, die ich nie vergefjen werde. Ich fonnte nur mein | 
Herz zu Gott erheben und bin gewif, dag auch unfer Olubi es mit 
mir that. Das Seriftwort: Ich babe ihr Leid erfannt,” gereichte 
mir zu großem Croft; ebenfo bie Hoffnung, die mein f. Mann | 
heute wiederholt ausſprach, daß uns dieß näher gu unfrem Hetland 
| giehen werde. Haus und Garten waren fo ſtill als möglich; keiin 
! Laut von unfern l. Kindern, und auf jedem Geſicht nur eine bange | 
Frage. | 
(2. Sult.) Wir haben eine ſchwere Nacht gehabt. Bis diefen | 
' Morgen habe ih mit Furdht und Zweifeln gerungen iiber dem, was — ; 
| mir bevorftehen könnte; dieſen Abend Habe id) mehr Hoffnung, mein | 
theurer Kranker ſchläft und hat. viel weniger Fieber. Ich habe jest | 
erfahren, was e8 beift, fid) nad) deur Morgen febnen; die Dunkel— : 
heit und bie Schauer ber Nacht find peinlid. Wohl weiß ich, dak | 
vor Gott Finſterniß wie das Lidt ft; aber dev MBrper wird miibe | 
und aufgeregt. Dod fiible id) mid) durch Gottes Gnade wunderz | 
bar wobl; id) babe nicht etnmal Kopfweh, eine unausfpredlide | 
Wobhlthat, dba id) in dew legter Mtonaten febr daran litt. Go gibt 
unjer barmbergige Gott gu jeder ſchweren Stunde die nöthige Kraft. 
(6. uli.) „Seit ich gulebt fdrieb, bin id febr krank gewefen 
an einem beftigen Gieberanfall, der ohne Zweifel in Folge der über— 
jtandenen Gorge -und Anſtrengung tam; aber ic) bin, Wott fet Dank! 
wieoer auf, obfdjon nod) ſchwach. Dte Hand meines Gottes war 
liber mir ausgefiredt, umd id babe von meinem nod immer leiden— 
ben Meanne die zartefte Pflege genoffen. Cr ift ſcheints in der Wie, 
dergenejung, aber ed geht damit fehr langfam. Die beunrubigenden | 
Symptome find vorbet, dod) ift er noch furdtbar fdhwad; ba wars 


— — — me — — — — — ee ee ee 


er re ween oe — — — — — — 
— — — et . —2 — ee — — — — oe ae - — ee eee — — — ee 


— 


ett Lroft, ihn heute Whend etwas Lauter als fliifternd reden gu hö⸗ 
ren. Er war in der Chat am Rande bes Grabes und fieht fo ver- 
ändert aus, daß Ihr thn kaum erfennen wiirdet. Oft war ich felbft 
verſucht, mid) gu fragen: Iſt's wirflid) er?’ Es wird lange dbauern, 
bis er fid) ganz erbolt, aber id) bin fo danfbar fiir bie Uusfidt auf 
bieje Gnade. Die Liebe und Theilnahme der Lente mar wirklid 
rührend, wenn fie mit leifem Tritt famen und fragten: ‘Babba o 
sandie?’ (Iſt e8 mit bem Vater befjer?) Unjer junger Krieger Olu m= 
Toyo tam jeden Lag mit gang gebrodenem Hergen und fagte mir, 
id) müſſe viel fiir meinen Mann beten. Die Beit ber Orangen ift 
gerade vorbei, fo dag wir auf bem Markt keine befommen fonnten. 
Ich fagte dieß Olumloyo, ber gleich Boten auf's Land hinausſchickte; 
ſie kamen aber leer zurück. Das that ihm ſehr leid, und er rief 
aus: Ich mug aber dod haben,' ſetzte ſich aufs Pferd und gallo⸗ 
pirte ſelbſt herum, bis er elf erbeutet hatte, die er mir mit großer 
Freude brachte. Er ſaß am Bett und ſah, wie der liebe Kranke 
faſt heißhungrig davon aß; das freute ihn ſo, daß ihm die Thränen 
in die Augen traten. Mein Mann verſuchte ihm zu danken, Olum⸗ 
Toyo aber wehrte ifm mit der Hand und rief: Sprich nicht, ich 
bin gu froh!’ Diefen Nadmittag war er wieder ba und fah meinen 
1, Mann auf dem Sofa. Da fagte er zu Olubi, es werde bet vie 
Ten Leuten grofer Jubel fein, wenn ber Weiße einmal wieber ans: 
gehe; man werde dann viele Schüſſe abfeuern, und er felbft wolle 
ein ganges Fäßchen Pulver dazu geben. 

(20. Auguft.) „Nach fdwerer Krantheit ift es mir abermals 
vergönnt, Cud) gu fdreiben. Vorigen Monat fagte id) Eud tury 
mit zitternder Hand, daß id eine Cungenentgiindung babe. Nachdem 
diefe vorbet mar, wurde id) drei Woden lang nod viel kränker und 
rührte nidté an, als ein wenig Waffer, Chee und Himbeereffig. Fn 
ber größten Schwäche gab man mir aud ein wenig BSranntwein im 
Wafjer. Cine ganze Wode hindurd erwartete man mein Ende; 
mebr als einmal ſchien e8 fdon aus mit mir. Ich felbft fühlte, 
daß id) ing Leben guriidgebetet wurde; denn einmal war id mir 
ganz bewugt, daß id) am Biel meines Pilgerlaufs angelangt fei und 
nun bet meinem Heiland fein diirfe, wabrend mein Leib von Erde 
bis gum Auferftehungsmorgen bet denen fchlafe, dte fo kurz erft ans 
unferer Mitte hinweggenommen wurden. Mein tiefbetrithter Gatte 
hatte einen Reitenden nad Abeokuta hinüber geſchickt, um mid der 
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Fürbitte ber dortigen Gefdwifter yu empfeblen. Wm Tage fetner 
Anfunft beftimmten fie dazu eine befondre Whendftunde, und in diefer 
felben Gtunde wurde es nad einem überaus fdweren Tage beffer 
mit mir. Gott birte ihr Schreien, und während fie nod) riefen, 
antwortete Er. Da bin id nun, ſchwächer allerdings, aber durch 
Gottes unausfpredlide Gnade Tag fiir Cag ein wenig erftarfend 
und, wie id) zu Ahm hoffe, mit einem Gewinn filr meine eigene Seele, 
wie für dite Anderer. 

„Mein theurer Mann, Br. Kefer und unfer guter Olubi theil- 
ten fic) in die Nachtwachen. Mein Mtann hatte felbjft nod) Woden 
hindurd jeden Abend Fieber, fo baw er fid) nad einigen durchwach⸗ 
ten Stunden erſchöpft auf den Sofa werfen mute. Br. Kefer be= 


fam aud) balb wieder einen Anfall, fo daß ich feine Hilfe entbebren. 


mufte. Der arme ſchlaftrunkene Olubi that, was ev nur immer 
fonnte, und meine Bebiirfniffe wurden reichlich geftillt. Wd, könnte 
id) ben Herrn recht preifen fiir Geine Gitte! Obgleid) es mir zur 
Beit leid war, wieder in diefes Leben guriidgerufen gu werden, kann 
id) bet wieberfehrender Kraft mid bod) nur freuen, meinem Gatter, 
ben fröhlichen ſchwarzen Gefidtden, die in unfre Gdule fommen, 
und fo mandem thränenfeuchten Wuge, bas mid) feither begrüßt bat, 
wie id) hoffe gur Ehre Gottes, nod eine Weile erhalten gu fein. Ich 
bin jegt in ber heiterſten Stimmung und lache oft herzlich über den 
ſchneckenähnlichen Schritt, mit bem id) in unfrem Stübchen herum⸗ 
ſchleiche, im Gefühl, id) lege ba eine große Retfe zurück. 

(26. Auguft.) „Ich babe heute meinen 16 Schulkindern ein 
Gaftmahl gegeben. Sie hielten fid) wibrend meiner RKrankheit fo 
gut, bag id) ihnen ein kleines Feft veranftalten mufte. Wir febten 
ihnen eine groge Schüſſel mit Palawer-Gauce und einen midtigen 
Haufen Jams vor; nadher gabs Bildey gu fehen, dann ein tleines 
Eramen fiber das Gelernte; barauf ein wenig Geplauder, ein gutes 
Ballfpiel und für jebes ein kleines Gefden! aus meiner Mifte 
mit Spielſachen, als ba find Meffer, Kauri-Schächtelchen u. drgl. 
Sie waren feelenvergniigt, und nachdem fie mit nod etwas agedi 
und Orangen bewirthet worden waren, fdidte ich fie um 6 Ubr nad 
Haufe. Gleich darauf madten uns ihre Cltern ihre Dankſagungs⸗ 
befude. €8 war mir eine grofe Freude, die Fortfdritte ber Minder 
gu ſehen. Bier von ihnen fangen jest an, im Yoruba-Leftament 
au leſen; alle haben ben kleinen Katechismus und die gehn Gebote 
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gelernt; zwei find jebt aud) am englifden Alphabet. Sie Lernen 
firs Leben gern englifdhe Gabe. Wlle griigen mid englifd: Good 
morning, ma’ am. Gehe id) mit meinen vier Knaben ans, fo fagen 
fie mir die Joruba-Namen der Gaden und wollen dafiir den engli— 
fen wiffen. Ich babe wirklich gute Hoffnung fiir diefe Minder. 
Der jiingfte, Akielle, ſchlief neulich Conntag Abends wähcend des 
Geſangs ein und wurde ſchlafend auf ſeine Matte getragen. Am 
andern Morgen fam er gu mir ber und ſagte: ‘Wa, id) habe ge— 
ftern Abend nicht gebetet, foll ich's jet thun?’ — Ich lehre fie nä— 
hen und ſtricken, denn ich muß irgend eine Beſchäftigung für ſie 
haben, dba die Schule nur von Y—12 Uhr dauert Von 5—6 Uhr 
gehen wir gewöhnlich ſpazieren oder machen wir irgend ein Spiel. 
‘Aja’ mug mit den Kindern ſpielen wie arbeiten, und doppelt fo 
grog ijt ihre Freude, wenn aud mein l. Mann mit thnen berum: 
fpringt und fid von ibnen fangen läßt. Wir bringen recht nette 
Gonntag-Wbende fiber Noahs Arche oder über unfern ſchönen bibli- 
fGen Bildern gu. Nachher verjammeln dann alle Hausgenoſſen fic 
gum Gefang. Ju der Kirde halten dte Kinder fid) jest rect rubig. 
Vorigen Sonntag, als mein Mann von der Citelfeit und Nuglofig: 
feit ber Götzen fprad, fiilbrte er das Pfalmwort an: ‘Gie haben 
Mäuler und reden nidt.” Da lachten die Knaben Laut und fagten, 
bas fet fehr wahr. Sehr ſchicklich war das freilid) nidt, aber es 
zeigt dod, bag fie Acht gaben. 

(141. Sept.) „Ein ſchöner Sonntag! Ich bin Gonntags mei- 
ftens niedergefdlagen, und mächtig itberfallt mid) oft die Sehnſucht 
nad einem Plätzchen in Curer Kirche, weil id) es hier fo fdywer zu 
einem redten Gabbathsgefiibl bringe. Die Gcenen und Tine um 
ung ber find fo verſchieden von denen tn der Heimat; Trommelſchall 
und Flintenknall, Marktgetdfe und Arbeiten aller Urt, ganz wie an 
ben andern Tagen. Wohl kann id) in unfrem einfaden Schuppen 
herglid) mein Amen' mitfpredhen, aber dennod fieht Wiles fo fremd 
aus. Weld) ein Croft, dag unfer Gott nidht an Raum und Zeit 
gebunden tft! Mur darnad verlangt mid, mehr und mehr von dem 
belebenden Cinflug Seines h. Geiftes durchdrungen zu werden, und 
mid) vom Vergdngliden fo gum Cwigen aufgufdwingen, bag wenn 
irdiſche Erquidungen feblen, id am Lebensquell felbft ſchöpfen möge 
und deſſen Ausflüſſe miſſen könne. Aber man iſt manchmal fo ge: 
neigt, matt, falt, ftumpf und immer tiefer und tiefer herabge⸗ 
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ftimmt gu werden! Wir bedürfen Eurer Firbitte, um nist laß gu 
werden und iiber die Befdwerden des Weges zu feufsen, ftatt im 
Bli€ auf die Zufunfe uns zu freuen, dag wir feiner wiirdig geadhtet 
wurden! Jn meiner lebten Krankheit hiengs an einem Montag Abend 
wie eine Wolke über mir und verhiillte mir jeden Lidhtblid; da fiel 
mir plötzlich ein, dak jebt gu Hauſe die monatlide Miſſionsbetſtunde 
fet, wo Biele nicht nur der Heiden, fondern auch derer vor dem Herrn 
gedenfen, die als GFriedensboten unter ihaen wohuen. Da lebte id 


wieder auf; der Gedanke an Cuer trened Andenken ift uns immer — 


eine Ermunterung. 

(19. Mov.) „Dieß war eine ereiguigreidhe Woche. Montag, 
ben 14ten, fiengen wir an, die Mauern unt unjer Gehöfte aufgu- 
führen; der Grund gu unfrem neuen Hauſe iſt gleichfalls gelegt und 
an ben Eden fdon ein Fleiner Wnfang mit Bauen gemadt. Der 
erfte, fiir die Vorrathstammern beftimmte Stod wird feds bis fieben 


Fuß hock werden; dariiber werden wir drei gerdumige Bimmer und 
. einige Eleinere um die Piazza ber haben. Bch fonn mir kaum vor- 


ftellen, dafs und eine ſolche Bequemlichkeit gu Theil werden foll, dow 
betradjten wir es als einen ſehr ungemifjen Bejis. Die Unfiderheit 
alles Irdiſchen, die man hier fo tief gu fühlen bekommt, macht recht 
verlangend nad) dem Hauſe, da8 nicht init, Händen gemadt, das 


ewig ift tm Himmel. Sollte es aber Gott gefallen, uns nod ein 


paar weitere Jahre am eben gu erhalten, fo ift eine irdiſche Woh— 
nung, in ber wir vor Regen und Wind geborgen find, ein recht 
wiinfdens: und dankenswerthes Gefdent. 

(Degember.) „Es iſt ein hergerquidender Wnblid, Gonntag um 
Sonntag eine fo zahlreiche Verfammlung gu ſehen, wie wir fie haben. 
Wir haben auf unfern jungen Gchullehrer jest vergidtet, damit er 
in ber Stadt umbergehe und mit den Leuten fpreche, weil fid aus 
Abeokuta fein sweiter Gehilfe bekommen liek und die Coangelifirung 


dieſer ungeheuren Stadt uns dod) nbthiger fchien. Es hat uns ein 


Opfer gefoftet, weil wir unfern Olubi jewt fiir die Schule verwenden. 
Er war der Cingige, bem wir Alles im Haufe anvertrauen fonnten; 
aber wenn die Schule vorbet ift, wird er uns aud fiinftig nod Hilfe 
reiche Hand leiften. Cinen trefflichhen Lehrer wird er geben; er bat 
bie Kinder lieb und thut Wes mit fo vtel Herz. Die Kleinen find 
febr empfinglid, und es war thnen ein wabrer Schmerz, als fte 
neulich etlihe Lage Vakanz Hatten. Cinige Stunden bet mir zu 
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haben, war ihnen eine fleine Freude, und mir nidt minber, ihre 
erwachenden Gedanfen zu belaufden. Ich fragte einen ber Knaben, 
ob er gern fo bei mir fie. ‘O ja,’ antwortete er. ‘Warum?’ 
‘Weil id) fo vtele hübſche Gaden lerne und Ou mid lieb haſt und 
fo gut gegen mid bift.’ Liebſt Ou Gott?’ fragte id weiter. ‘O 
ja, weil er fo groß und gut ift.’ ‘Und liebft Ou Defus?’? ‘Ya, 
ja.’ Ich fragte nod: ‘Warum?’ aber das gu erklären ſchien ihm 
au tief und er half fid) aus der Moth, indem er fagte: Ich mddte 
nod) mehr von Jeſus hören und lernen.’ 

(20. Januar 1854.) „Ich bin wieder fehr weit drunten ge- 
wefen, theilweife vermuthlid) in Folge der Gorge um Br. Refer. 
Wenn man einen Mitarbeiter am Mande bes Grabes fieht, wird 
alle Kraft und Theilnahme fo in Wnfprud genommen, daß man die 
Nadwirfungen davon fpiirt. Wir befinden uns aber gerade jest 
aud) in ber gefährlichen Jahreszeit des Harmattan. Yd hatte ein 
ſchleichendes Gieber und fühle mid) nod recht fhwad und unfabig 
au jeder Urbeit. Bett und Sofa find oft meine Zufludt, dod legen 
wir uns aufs Hoffen und find fo fröhlich, als es in ber gebrechlichen 
Hittte geht. Mein lieber Mann ijt immer heiter, nie verzagend, 
nie fleinmiithig; aud) am böſen Lag trigt er getroft feine Laft. 
Ich meinestheils muß geftehen, daß id) eine ſehr gebriidte Beit hatte 
und alles nur von der dunkeln Seite anfah. ‘Wer bin ih?’ mufte 
id) mir fagen und fonnte eS faum ertragen, von all’ den Leuten 
beobachtet gu werden, die den ganzen Tag um uns ber find. Ich 
dachte, fie miiffen mich fiir eine redjt faule Weife halten; dod glaube 
id, werden meine ſchlotternden Füße und mein blaffes, mageres Ge: 
fid)t eine Entſchuldigung für mid gewefen fein. Wm meiſten Beru: 
bigung fand id in bem Gedanken, es fei das meine Crziehungs- 
und Vorbereitungszeit auf künftige Arbeit, und fo verfudte ih, ganz 
ftille gu fein und mid damit gufrieden gu geben, je nad dem Willen 
meines himmliſchen Vaters gu wirfen oder gu leiden. Das ift eine 
im Miffionsleben befonders ndthige Gnade. Man fommt heraus 
mit bem Wunfd, etwas gu thun; man fieht Arbeit genug, fieht Tau⸗ 
fende von Kindern, Hunderte von Leuten vor ſich und fühlt ſich fo 
total unfibig nad) Leib und Seele. Das ift eine ſchwere Aufgabe 
und nur Einer kann die Kraft dagu geben. Ach möchte Er dod 
feine ViebeSabfidhten ganz an mir erreichen; midte id ben Yom 
wobhlgefalligen Geift ber Gebuld, ber Sanftmuth, ber Vertraglidteit, 
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ber Liebe erlangen! Gott ift fehr gnddtg gegen uns gemefen und 
Er hat ja verbeifen, und nie gu verlaffen. Ich glaube dieß, aber 
mehr Rube und Buverfidht in den Tagen ber Trübſal und Sdwad- 
heit thut mir noth. Das afrifanifde Klima ift in der That ſchreck⸗ 
lid, und mid) dünkt, es werbde bebeutende Opfer an Gold und 
Menſchenleben foften, bis feine eignen Minder einmal hilfreiche Hand 
leiften f3nnen. Gott fordert beidbes; werden die Chriften feinen Ruf 
hören oder nicht? Drüben werden fie gewiß bie Opfer, dite fie brach— 
ten, einſt nicht bereuen. 

(21. Februar.) „Dießmal mug ih Eud aud einiges Ermu- 
thigende erzählen — wohl nod keine Belehrung, aber dod) was dabin 
beutet. Einer unfrer Bauleute an ber Kirche ift voll Lernbegierde 
und fagt, fein Herz Gabe keine Rube, er könne nidt mehr nad) der 


alten Weife leben, aber aud) nod nidht gang nad der bes weißen 


Mannes. — Unfer Holsfager ift ein Heide aus Abeokuta, den wir 
gu dieſem Geſchäft fommen liegen. Da ſchickten neulich feine Freunde 
nad ibm, er folle bod bie Landesfefte mitmaden. Cr aber lief 
ibnen fagen, er fomme nidt; feit er bier fet, Babe er fo gang An⸗ 
beres gefehen und gehört. Sie drohten, fie baten; doch er blieb 
babet: was fie thun, könne er nidt ändern, aber theilnehmen werbe 
er an ihren heidniſchen Bräuchen nidt. Er befudt regelmäßig die 
Kirche und bie Gonntagsfdule und lernt eifrig Tefen und {dyretben. 
— Mod) einige anbere hoffnungsvolle Zeichen: Cin Dorfpriefter, der 
uné mande Moth madte und die Leute gegen uns eingunehmen fudte, 
Rkam neulich und fagte: Ich finde keinen Frieden, ich muß mein 
Herz Gott geben.’ — Cine berühmte Prieſterin fam und wollte uns 
su bekehren ſuchen, febrte aber ſelbſt nachdenklich beim und bat feite 
her einige ernfte Gefprdde mit Olubi gebabt. Was will aud ein 
wenig Leiden ober ein friiheres Grab eigen, wenn es uns vergdnnt 
ift, etwas fiir den Herrn gu thun? 

(17. Mats nad einer Erholungsreife bis Abeokuta.) „Geſtern 
fam td) wieder im meinem lieben Ybaban an, aufé warmfte begriift 
von unfern lieben Knaben; aber ein bitterer Tropfen mifdte ſich and) 
in biefen Freudenbeder. Zwei der Knaben find in meiner Abweſen⸗ 
heit von ihren Eltern fortgenommen worden. Adelotan darf fid 
gar nicht mebr feben laffen, aber Abudu befudte mid einmal. Ich 
Yegte meine Hand auf feine Sdulter, ba brad er in einen Strom 
von Thränen aus: O Aja, nidt ih, nidt th, mein Vater hat’s 
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gethan!’ Armes Kind! Ich fonnte ihn nur gu tréften fucden und 
zur Geduld ermahnen. Uebrigens hoffe id), fein Vater werde ihm 
bald wieder erlauben, zur Schule gu fommen. 

—,Unfer neues Haus, bas mein Mann in meiner Abweſenheit 
fertig gebradjt, verfpridt alle Bequemlidfeiten, die wir hier gu Lande 
boffen konnten. Der Oberpduptling Bale hat e8 geftern mit feinem 
Beſuch beehrt. Cr fam in grogem Gala mit einem mächtigen Ge: 
folge von Mufifanten und Gangern und Gdngerinnen. Cr ftaunte 
unfer Haus gewaltig an und fonnte gar nidt begreifen, wie e8 ge: 
madt fet. Die fleine Treppe hinaufgufteigen, fchien thm fehr bebdent: 
lid, aber mit Ziehen und Sieben bradten wir ihn bod hinauf. 
Ich ftand oben und empfing ibn in feiner Laft bon Seide und Gammt. 
Er ergriff fehr guadty meine Hand und trat mit einem Ausruf der 
Verwunderung in unfer Rimmer ein, dann ließ er ſich behaglich auf 
bent Sofa nieder. Wir liege feine Frauen, feinen dlteften Gobn und 
einige feiner Grogen in den obern Stock zu; dann mußten wir die 
Creppe wegnehmen, aus Furdt, das Haus könnte unter der Laft 
ber nadjdrangenden Menge gujammenbreden, Den Gaften in unfern 
Zimmern boten wir einige Erfrifdhungen an; fide im Spiegel gu 
beſchauen, madjte bem Bale befondre Freude. Ich nahm bie Frauen 
mit in mein Schlafzimmer, wo ibnen hauptfidlid) mein Waſchtiſch 
auffiel. Um ihnen feinen Zweck gu erklären, wuſch id) die Hande. 
Meine Seife, und daß id) nad) bem Waſchen metne Hände abtrod- 
nete, war ihnen gleid) verwunderlich. Nun meinten fie aber, fie 
miiffen mirs Alle nadymaden; jede Hand wollte dte Seife fafjen 
und ing Wafjer tauden, fo daß e8 ein ordentlides Gefpribe und 
ein ſchönes Handtud) gab, denn das Indigo an thren Mleidern farbt 
fo ab, dag mein Lud) wohl fiir immer blau und weiß geſprengt 
bletben wird, Endlich, naddem Wiles wieder rubiq war, konnte 
mein Mann eine fleine Anſprache halten, worin er bem Bale unfre 
Freude über feinen Befud) ausdriidte und ben Zweck unfres Kom: 
mens auseinanderfepte. 

(22. Mai.) „Es iſt eine etwa 50jährige Frau bei mir gewes 
jen, die id) ſchon mehrmals in ber Kirche beobadhtet hatte. Sie 
ftellte ein Hubn mit etwas Korn gu feinem Futter und Dams vor 
mid) Hin und fagte: ‘Aja, mein Leben lang habe id) bem Teufel 
gedient; er iſt mein Gott gewefen, aber er hat mir keinen Frieden 
ins Herz gegeben. Mein Mann ift wabrend des Kriegs weggeftoh len 
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worden, und der Teufel hat mir nicht geholfen; meine Kinder ſind 
alle geſtorben und der Teufel konnte mir nicht helfen; ſeit aber Ihr 
Weiße gekommen ſeid, habe ich die Worte des großen Gottes gehört, 
die ich vorher nie hörte, und ſie waren mir ſüß. Ich möchte mehr 
hören und den rechten Weg gehen, denn mein ganzes Leben hindurch 
bin ich den falſchen Weg gegangen.' Sie hat die Götzen ihres 
Mannes ins Waſſer geworfen. Da eS LandeSfitte tit, den Götzen 
fortwährend Hühner, Kauris und Geſchenke dargubringen, hielt ichs 
fiir nöthig, iby zu ſagen, wir wünſchen nicht, daß die Leute ‘mit 
voller Hand' zu uns kommen. Sie erwiederte, ſie wiſſe das, ich 
möge aber doch ihr die Freude machen, ihre kleine Gabe anzunehmen. 
Ich hatte gerade ein Zitzſäckchen mit kaum einer Hand voll Kauris 
da, das ich ihr dafür anbot; die Kauris wollte ſie um keinen Preis 
nehmen, mit dem Säckchen aber gieng ſie hochbeglückt davon. Auf 
mein Abſchiedswort: ‘Gott ſegne Dich und gebe Dir Frieden', ante 
wortete jie mit einem inbrünſtigen Amen'. 

(11. Juli) „Dieſen Morgen gieng die Frau eines unſrer 
Nationalgebilfen mit unſrem jungen Schulmeiſter Olnbi in die Stadt, 
um nach Idſchaye gehende Bekannte eine Strecke zu begleiten. Auf 
dem Heimwege ſahen ſie einen etwa dreijährigen Knaben, erſtarrt, 
ausgehungert und ſchmutzig. Sie giengen auf das arme Geſchöpf— 
Gen zu, bas wimmerte: ‘Era mi (kauft mid); ih will mit Euch 
gehen’. Auf thre Erknndigungen ftellte ſichs heraus, daß es das 
Kind einer Gflavin war. Die Mutter war fdon vor DMtonaten 
weit weg verfauft worden; der Cigenthitmer des Hauſes iſt tm Krieg, 
und fo war bas arme Würmchen Vedermanns und Niemands Pfleg- 
ling. Gin Mann, der ſich eine Zeitlang feiner angenommen, ermü— 
dete daran und fagte, er habe qenug zu thun, ſich felbit zu erndbren, 
denn aud cr war etn Sflave, und fo febte man dad Kind auf die 
Straße. Niemand modte Gorge dafiir tragen, aus Furdht, man 
nite thn bejdhuldigen, einen Sklaven geftohlen zu haben; einige 
Tage nod, und das Kleine ware ſicher verhungert. Die eingige Nah— 
tung, die es feit dret Monaten befommen hatte, war etwas Korn 
geweſen, bas man thm wie einem Huhn zuwarf. Olubi fprad mit 
ben Lenten, aber fie fagten einfach, da können fte nicht helfen, und 
wunderten fic, wie man ſich fo viel um ein Sflaventind timmern 
fonne. Darauf gieng mein Mann hin und lieB den Kleinen zu wns 
bringen, Vd) wuſch ibn, 309 ihm ein Hemdchen an, roidelte thn in 
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ein warmes Tuch und nahm ihn auf meinen Schooß, wo es ihm recht 
zu behagen ſchien. 

(20. Juli.) „Unſer kleiner Pflegling .erftarft zuſehends, iſt 
aber nicht gutgeartet. Man ſpürt dem armen Tröpfchen recht die 
Nachwirkungen des Hungers und unfreundlicher Behandlung an, ſo 
daß es jetzt an nichts denkt, als ans Eſſen. Neulich ſpielte ich ein 
wenig mit ihm und erlangte endlich einen freundlichen Blick. Doch 
als id) ſagte: ‘Heute haſt Ou mich, glaube ich, doch ein wenig lie 
ber als geftern,’ war die einzige Antwort: ‘Was gibſt Du mir 
heute gu eſſen?“ Da bas arme Kind bis jetzt nur Harte und Grau- 
famfeit erfabren bat, ift fein Herz nod nidt erfdloffen für Liebe. 

(4. Auguft.) , Heute hat mein Mann unfern fleinen Caniyono 
befudt, den fein Vater uns vor einer Woche wegnahm. Er Harte 
von außen bas liebe Rind beten: Ich möchte Did lieben, id) midte 
Dein Kind fein.’ Als es auSgeredet hatte, trat er ein und fand es 
allein mit feinen heidniſchen Geſchwiſtem. Beim Fortgehen hörte 
mein Mann fie dann alle zufammen ein englifdes Lied fingen, bas 
Offenbar Lanivono fie gelehrt hatte. Ich glaube, wir diirfen bHoffen, 
bag in bem Herzen diefes Kindes ein Gnadenwerk begonnen Hat, und 
daß fein zeitweiliges Zuhauſeſein gum Guten ausfdhlagen wird. 

(Movember.) „Dieſer Monat hat eine befondere Wethe erhalten 
burd) ben Befud unfres lieben, verehrten Bifdofs Vidal. Wm 9. 
langte er in Begleitung von Graf, Lownfend und Dr. Irving Hier 
an, fo bag wir MWe gufammen fieben Weiße warens ein wahres 
Ereignif in Ibadan! Der Bifdof fprad fo ernft, fo innig, fo ein: 
dbringlid) über Phil. 2, 1—18, daß es uns tief ind Herz gedrückt 
ift. Gein liebendes Cingehen, feine garte Theilnahme ift fiir uns 
wie ein erquidender Thau auf diirftendes Erdreid) gewefen. Wie dant: 
bar freuen wir uns bod, daß ber Herr unfrer Miſſion ein foldes 
Oberhaupt gefdentt hat. 

(Dezember.) , Vorigen Freitag verlie mid mein I. Mann, um 
mit Dr. Yrving eine Meife ins Idſchebu-Land angutreten, deffen 
Konig ihm eine freundlide Cinladung gefandt hatte. Ich fühlte die 
Lrennung febr, freue mid) aber, daw er diefen Gang thut, unb hoffe, 
ber Herr gebe feinen Gegen dazu. Weld’ ein Schlag fiir bie Skla⸗ 


verei und alle Arten von Graufamfeiten, wenn in diefem bis jest 


verfdloffenen Lande bas Panter des Kreuzes aufgertdhtet und List 
und Heil verfiindet und angenommen wilrde! Go bin id alfo gang 
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allein bier, Daß ih bas unbedenklich kann, ift bod) ein ſchönes 
Zeugniß fiir eine afrifanifdhe Stadt von 100,000 Cinwobhnern. 

(19. Yan. 1855.) „Am 4. dieß ift mein l. Mann mit Dr. Br. 
ving müde und matt von fetner Reife guriidgefommen. Cr fdien 
fid) ſchnell zu erholen, aber am 8., gerade nadbem Dr. Irving uns 
wieder verlaffen, mufte er fic) an beftigem Fieber legen und ift feite 
ber faft nie mehr auger Bett gewefen. 

(23. Februar.) , Mein thenrer Mann hat fic burd Gottes 
Gnade wieder wunderbar erholt und fann feine gewohnte Thätigkeit 
allmählich wieder aufnehmen. Aber wie foll id Worte finden über 
ben Hetmgang unfres geliebten Bifdofs, der vor Kurzem nod 
triftend und ermabnend unter uns weilte! Armes Afrifa! Weldhe 
Priifungen und Sdmergen häufen fid) bod in bir Welle auf Welle! 
Bon den 14 Perfonen, die vor gwei Jahren auf demfelben Schiffe 
auszogen, ftehen jest nur nod) vier hier in ber Urbeit; fünf find in 
ber obern Heimat angelangt, fünf in bie irdiſche zurückgekehrt. Möchte 
der Herr uns felbft nod eine Weile erhalten! Es muß uns ja ver- 
angen, am Leben 3u bleiben, um in bdiefem finftern Lande zu wire 
fer; ware aber das nidt, fo würde mids mehr und mebr hinauf— 
ziehen ins himmliſche Vaterhaus. Alles Irdiſche ift mir fo zur aft; 
aber bas Rad des Lebens geht feinen auf fort, und wir miiffen 
unfre Stelle bran ausfüllen, fo lange wir fInnen. Da ifs nidt 
zu verwundern, daß wir ihm zuweilen mit ſchweren Herzen und Hän⸗ 
ben einen Stoß geben; dod) empfinde id) es als Gnabe, dag id 
meiner UWufgabe foweit nadfommen fann. 

„Meine größte Freube find meine lieben Minder. Wie oft hat 
e6 nidt (don mein Herz erquidt, wenn fie in der Gonntagsfriibe 
thre Lieder ſangen, gwar nidt fo melodifd, wie englifde Kinder, 
aber fo aus vollem ganzem Herzen! We die lieblidhen Weugerungen 
niedergufdreiben, womit fie mid) erfreuen, wiirdbe gu viel Zeit und 
Papier erfordern, aber oft, oft erbeitern fie mid, wenn ich betriibt 
bin. Gie find in ber That Blimlein, die ber Herr in diefem diirren 
Lande auf unfern Weg geftreut hat. 

(4.. Mat.) „Alſo aud) unfer treuer Freund, Dr. Yrving, | 
nidt mebr hienieden! Wenn ich gu unfrem neuen RKirdlein dort 
hinitberblide unb ben Baun betradte, ber ben Begräbnißplatz ume 
ſchließt, mug id unwillkürlich denfen, wie bald fid aud) dort die 
Rubheftatte eines Weifen sffnen kann. Mir iſt, als könnte ih, wenn 
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dieſer Ruf wirklich an mich käme, im Vertrauen auf die Gnade 
meines Heilands die Sorgen dieſer Welt fröhlich mit den Freuden 
des Himmels vertauſchen. Die Schwachheit, die Hinfälligkeit und 
die Beſchwerden dieſes armen Leibes und das beſtändige Gefühl, 

daß wenn id) bas Gute thun will, ich dae Böſe thue, das ich nicht 
will, erfüllt mich mit Sehnſucht nach der Zeit, da wir unſrem Gott 
ohne Hülle und ohne Sünde dienen werden. Sollte es Ihm aber 
gefallen, uns zu erhalten, ſo würde ich's nicht nur zufrieden ſein, 
ſondern mich ſogar freuen, wenn es zu ſeiner Ehre gereichen kann.“ 

Der Monat Mai' ſollte nicht ſchließen, ehe im Kirchhof das erſte 
Grab ſich füllte. Kefer trat am 22. Mai eine Predigtreiſe an; 
nach wenigen Tagen vom gelben Fieber niedergeworfen, ließ er ſich 
zurücktragen, konnte nur noch durch ein Lächeln zeigen, daß er die 
Geſchwiſter kannte, und ſtarb am Abend des 28. „Jetzt da der 
Herr Ibadan mit dem Leben ſeines Knechts bewäſſert hat,“ ſagte 
einer unſerer Freunde, „ſollten wir nicht einer Ernte entgegenblicken 
dürfen?“ Und die Ernte blieb nicht aus. 

(24. Sunt.) „Mein l. Mame hatte die Freude, heute fünf Be: 
kehrte, Ibadans Erſtlinasfrüchte, durch die Taufe in die Gemeinde 
Chriftt aufyunebmen. Der Sturm Hotte bas Dach unfres Kirchleins 
eingeriffer; aber in dem an unfern Gottesdienſten dienenden Raume 
knieten zwei Franen, amet junge Manner und ein Greis, um bad 
Giegel und Zeichen zu empfangen, tak fie hinfort Streiter und Knechte 
Chriſti fein follen. Statt threr gewöhnlichen blauen Kleider trugen 
fie weiße; auf ihren Geſichtern war tiefe Andacht und ein volles 
Verftindnif oer Heiliger Handlung gu Lefer; auch die anwefenten 
Heiden ſchienen ergriffen. Weir ift, ale babe ich nie eine fo feierlice 
Stille gefpiirt, wie in diefer Stunde, und in mandhem feurig ſchwar— 
zen Auge glingte eine Thräne. 

(13. Auguſt.) „Wir haben unſre erſte Griftlide Ho dh zeit ge 
feiert, und gwar eine recht nette und cinfade. Wir ordneten felbft 
das Hochzeitsmahl an, und dic Reden (denn die Wfrifaner können 
aud) Reden halten) iiberrafdten uns woblthuend durch ihren ent— 
ſchieden dhriftlihen Lon. Das junge Paar felbft war davon zu Thrä— 
nen gerührt. — Unfere Sonntagsſchule zählt jest 4O—50 Erwachſene, 
denen es ein rechter Ernſt iſt mit dem Lernen, und die merkwürdige 
Fortſchritte machen. 

(9. November.) „Acht der lieben Kinder, die bei uns wohnen 
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(darunter Akielle, Laniyono, Abudu 2c.), haben zuſammen mit ſechs 
andern die h. Taufe empfangen. Ich zog ihnen neue weiße Kleider 
an mit dem inbrünſtigen Wunſche, daß ſie Alle der im Blute des 
Lammes gewaſchenen Kleider theilhaftig werden möchten. O Gott, 
bewahre Du dieſe Lämmer Deiner Herde vor allem Böſen und nimm 
ſie um Deines lieben Sohnes, unſres Heilandes willen, zu Deinem 
Eigenthum an! 

„Viele unfrer Nachbarn Hditen eine Zuſammenkunft, auf der 
fie einanbder das Wort gaben, eine Beitlang keinem der Ihren zu 
erlauben, daß er in bas “Haus Gottes’ fomme. Buerft ſchien es 
ihnen gu gelingen, alé aber. ihre Spione ihnen bie Kunde von diefem 
Taufſonntag bradten, fagtert ſe: ‘Was Hilft’s, wenn wir die Leute 
zurückhalten? Der Weiße geht doch felnen Weg fort, wir mögen 
thun, was wir wollen; dtefer Tag. Hat viergehn den neuen Namen 
gegeben.? Der Wusdrud: ‘Der neue Name’ war mir widtig. Wd 
wie wiinfden mir ihnen allen jenen neuen Namen, den Gott den 
Seinen verheißen hat! 

(26. Movember, auf einer Erholungsreife in Lagos.) „Ob— 
gleid) burd) jede Poft bebadt, bin ich body nod durch feine fo reid 
geworden, wie durch diefe. Nicht weniger als 41 Briefe zumal! 
Und dazu folde Kiften voll Gadhen fiir uns felbft, fiir unfre Kinder 
und andre Cingeborne! Es ift eine große Ermunterung, von fo vie- 
fen Armen und Reiden fo freundlid in den Stand gefewt zu werden, 
nidt nur unfern Kleinen, fondern aud) den Haduptlingen und An- 
berm, denen wir Geſchenke an maden haben, fo viel Freube gu be- 
reiten. Zudem ermeden die hübſchen Gaden aus dem Land ihrer 
weigen Freunde in den Herzen der armen Afrifaner ein gar dank: 
bared Gefithl. ‘Wie gut miiffen dod die Leute in dem fernen, fer⸗ 
nen Lanbe fein’, fann man fie oft fagen hören. Ich möchte nur, 
bag die lieben Geber die frdbliden Gefidter und die leuchtenden 
Augen beim Austheilen ihrer Gaben fehen t3nnten! — Diefe Poft 
hat aber nod ein foftbareres Geſchenk fiir Afrika gebradt, nimlid 
bie zwei neuen Miſſionare Bühler und Hod. Sie febhen fo friſch 
und muthig und frdftig aus, bag iby Unblid fiir uns, die wir in 
ben lebten bret Jahren fo abgefponnen haben, eine wahre Wufrids 
‘tung ft. 

(Ibadan, 15. Dezember.) , Wir find mit unjrem Bruder Hod, 


von Gottes gnidiger Hand fider dburd den Bufd geleite, wieder 
Miff. Mag. XVI. 
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glidlid) bier angelangt. Bon vielen wurden wir herzlich wilfommen 
geheipen; Andere, die ihr Möglichſtes gethan batten, durd Ver⸗ 
folgung unfrer NeubeFehrten uns los gu werden, waren nidt wenig 
betroffen, al fie nod einen Weifen mit uns fommen faben. Der 
Teufel Hat fic) aufgemadht, weil fein Reich in Gefahr ift, und die 
Lanbespriefter kämpfen unter feiner Fahne, weil fle merfen, daß ihre 
Ligen und Betriigereien ans Licht fommen. Die Wuth der Verfol- 
gung bat ſtark getobt; die Leiden der kleinen Heerde gehen wns tief 
zu Herzen, aber bie Stanbhaftigteit ber Belehrten ift erhebend. Etwas 
davon ift allerbings der afrifanifdhen Gemüthsart zuzuſchreiben, aber 
ebenfo gewiß wirken aud tiefere Urfaden mit. Sogar den Berfols 
gern fallt bas anf. Sie fragen, was das nur fein könne, und fom: 
men gu bem Schluß, e6 miffe in unfern Mugen ein Zauber liegen; 
barum bemühen fie fic, uns einige der Bekehrten ganz aus dem 
Geſicht zu bringen. 

„Unter vielen andern iſt beſonders die Geſchichte einer jungen 
Frau rührend, bie mit kindlicher Zuverſicht ſich auf das Erbarmen 
und die Durchhilfe des großen und gnädigen Gottes verläßt. Ihre 
Verheirathung wurde von ihren Eltern beſchleunigt, weil man ſie da⸗ 
durch vom Beſuch der Kirche abzuhalten hoffte. Hatten ſchon ihre 
Eltern ſie hart genug behandelt, ſo war ihr Mann noch grauſamer 
gegen fie. ‘Du darfſt nie mehr bas Haus ber Weißen betreten’, 
befabl er guerft, und fie erwiberte: ‘Gut, e8 foll gefdheben, mie Du 
willft’. Als er aber fortfubr: Auch in bie Kirche follft Ou nidt 
mebr gehen’, entgegnete fie: ‘Darin fann und will id) Dir nidt 
geborden; bie Kirche ift Gottes Haus, und dahin will id geben.’ 
Mun ſchlug er fie mit bem Sto und mit feinem Schlachtmeſſer und 


warf fte mit Steinen, dann band er ihr einen Strid um ben Hals 


und fdleppte fie wie ein Stück Vieh in ihres Vaters Haus. Mein 
Mann gieng bin, um bie Leute gu bitten, von ihrer Grauſamkeit 
abzuſtehen. Er fand die junge Chriftin vor den Gdgen liegend, bie 
mat berbeigebradt hatte, damit fie fie anbete, und ein paar wũthende 
Heiden, die fie hielten, ſchrieen: ‘Best beugt fte fig!’ . Sie aber 
rief: ‘Mein, Ihr habt mid daher geſchleppt; id) kann eine fteiner- 
nen und hölzernen Götzen mehr anbeten, die mid nidt Haren. Nur 
Jeſus Chriftus, dem Sohne Gottes, bem eingigen Heiland ber Sin 
ber vertraue id!’ »Darauf warf man iby wieder einen Strid um ben 
Hals und drohte: ‘Mun, fo führen wir Did fort unb tödten Dig.’ 
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Gie antwortete: Tödtet mid nur, wenn Ihr Luft dazu habt, dann 
werbe id) um fo eher bet meinem Heiland im Himmel fein, aber 
biefen thörichten Dingen Cann und will id) nidt dienen.’ Sie wurbe 
nidt getddtet, aber Monate hindurd erbulbdete fie jede Art von Miß⸗ 
handlung und endlid) entfloh fie nad Wheofuta. Ihre Reiſe dorthin 
ift fo wunberbar, daß fle mid Tebbaft an ben Engel erinnerte, der 
bem Apoſtel Petrus die Gefingnigthiire öffnete. — 

(Juni.) ,Wir find glidlid von einer Reife in die königliche 
Reſidenz Oyo guriid, vow ber id Cud jest erzählen will, Wm 
28. Mat madhten wir uns auf den Weg, den id theils gu Pferd, 
theils in ber Hangematte guriidlegte. Es war ein heifer, heifer 
Cag. Mad fiebenftitndigem Marſch erreidhten wir endlid Idſchaye, 
wo wir froh waren, bet Miſſ. Mann wieder in einem Miſſions⸗ 
hauſe Gerberge gu finden. Wir wollten am nidften Tage weiter 
reifen, aber feine Cinladung, einen Lag Tanger yu raften, war gu 
verlodend, und fo braden wir erft am dritten Cag wieder anf. 
Der Weg fiibrte burd Grasfliden, aber wir batten einen fo hüb⸗ 
ſchen fandigen Pfad, daß id faft die gange Beit über ritt. Dazu 
war der Himmel etwas bededt, was hier zu Lande eine feltene Wohl⸗ 
that iſt. Mad ſechs Stunden war Oyo erreidht, wo mein l. Mann 
von den Lenten als alter Freund empfangen wurde. Er hatte vor 
etlichen Woden unfern Olubi hergeſchickt, damit diefer mit bem Unter- 
richt beginne, bis der fiir Oyo beftimmte Lehrer eintreffe. Der Kö⸗ 
nig hatte ibm ein nettes Haus angewiefen, in bem aud wir ein 
ganz bebaglides Obdach fanden. Wir batten kaum Beit gebabt, 
uns umgufleiden, als die Boten des Königs uns in ben Palaft ab- 
holten. — Hier wurden wir mit grogem Pomp empfangen, bod 
war bas Gefidht des Königs unverhiillt. Cr begriifte meinen Mann 
mit groper Freude und nannte ihn feinen Freund; aud hatte er 
nicht vergeffen, da er Dabidi (David) beige. Er lobte ibn, daß 
ex feine Frau mitgebradht habe, und fragte, ob er mid begrüßen 
dürfe. Darauf erfundigte er fic) nad meinem Befinden, und ob id 
kürzlich Nadhridht aus meinem Lande und von Vater und Mutter, 
Brüdern und Schweſtern erhalten habe (in Afrika heißt man jeden, 
ber aus derfelben Stadt fommt, Bruder und Sdwefter), und ob 
bie gute Kinigin von England wohl fei? Ich antwortete, ‘Alafia 
ombe mbe’ (Alles fei Friede). Das geftel ihm, und er fagte, fein 
Herz freue fich, uns gu ſehen; dann aber fubr er mit garter Auf⸗ 
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merffamfeit fort, er wolle uns nidt Linger aufbalten, ba wir müde 
pon der Reiſe fein werden; wir müſſen jest ausruben und efjen und 
ibn morgen wieder befuden. 

„Am Sonntag batten wir in ber Piazza eine ziemlich zablreide 
Verfammlung von Leuten, die Olubi gufammengebradt hatte. Mein 
Mann las unfre herrlide Litanet, bie in jeder Sprache ein fo herz— 
liches Echo hervorgelodt, dann ſprach er über die Vergebung ber 
Sünden. Und Nachmittags Famen bie gleidhen Leute wieder. — 
Che wir Oyo verliefen, hatte mein Mann nod eine Befpredung 
mit dem König, worn er ihm ben Bwed feines Beſuchs darlegte. 
Der Konig wandte fid) gu feinen Unterthanen und fagte: ‘Der 
Weiße ift mein Freund; er wird Gottes Wort in meiner Stadt 
Tehren und verfiindigen; was fagt ihr dazu?“ Sie antworteten: 
Es iff gut; wir nehmen den Weigen von Herzen auf.’ Wir fie 
ben voll Dank gegen Gott, dak Er uns in biefer heidniſchen Stadt — 
einen ſolchen Cingang befdert bat. Cinem Madden, bas durchaus 
mid) begleiten wollte, gab der König die Erlaubnif mit ben Worten: | 
‘Die Kleine ift febr klug und id) wollte nur, id ware felbft ein 
Madden, um aud) mitgehen gu können.“ 

„In Ibadan fanden wir Wes wohl und einen fröhlichen Will: 
fomm. Wm Sonntag wurden wir in der Mirdhe burd eine große 
Verfammlung von Mannern und Frauen überraſcht. Die Weberein: 
funft ber Verfolger, die Leute am Kommen gu verhinbern, ift jest 
gebroden und ber Weg wieder fret. Der Herr ber Heerfdaaren 
bat Groges an uns gethan gur Ehre feines Namens; deß find wir 
fröhlich. 

(Ende Juni.) „Eben freuten wir uns und gürteten unſre 
Lenden mit neuem Muth und Eifer zur Arbeit, da wurde mein 
theurer Mann vom gelben Fieber befallen, derſelben Krankheit, woraen 
Br. Kefer ſtarb. Es hat Gott gefallen, fein Leben yu erhalten, aber 
er ift fo ſchwach wie ein kleines Rind, und die Gefabr eines | 

Rückfalls nod nidt vorbei. Es erfdheint und Wen darum 
| als Pflicht, bag er gu feiner Crholung nad England gehe, und, 
| wiv rüſten uné bereits, und im nächſten Monat in Lagos eingur | 
; foiffer. Wenn Gott uns eine glidlide Reiſe ſchenkt, dürft Ihr 
uns alſo vier Woden nad diefem Briefe in England erwarten. | 
Gegwiß fühlt Bor mit uns, welder Schmerz dieſer plötzliche Abbruch 

uns iſt; ſelbſt die Freude, fo theure Freunde wiederzuſehen, vermag 


— — — — — 2—— — 


— — — — — — 





ee 
— ·— 
— — 





— — — — — — —— ee 


503 


dieſen Kummer nicht zu lindern. Ich kann nicht mehr ſchreiben; es 
iſt gut, daß ich in den nächſten Wochen ſo viel zu thun habe.“ 

Mit ſchwerem Herzen riſſen Hinderer und ſeine Gattin im 
Juli 1856 ſich wirklich von ihrem geliebten Ibadan los, an das ſie 
eine Reihe ſchmerzlicher und lieblicher Erfahrungen kettete, von denen 
gar viele hier keinen Raum gefunden haben. (Eine der letzteren iſt 
in bem Basler Kindertraktat „Oguyomi“ erzählt.) Cine gründliche 
Luftveränderung war für Hinderer jedoch gebieteriſches Bedürfniß, 
denn auch in England noch blieb er längere Zeit ſchwer leidend. 
Im Sommer 1857 begleitete ſeine Gattin ihn in ſeine Heimat 
Württemberg, ſowie nach Baſel und ins Berner Oberland, wo ſie 
auch für ſich ſelbſt viel Erfriſchung und Anregung fand und manch 
warmes Liebesband knüpfte. Nach einem kurzen Aufenthalt in Sierra 
Leone und Lagos, der ihnen bereits wieder die erſten afrikaniſchen 
Fieberanfälle brachte, kamen fie am 9. Januar 1858 wieber in Ibadan 
an. Wenigftens ibre erften Erfahrungen bet Wiederaufnahme ihrer 
Urbeit fahren wir fort, mit Frau Hinderers eigenen Worten zu geben. 


4. Sorigang des Werks. (1858—1865.) 


(27, Januar 1858.) „Es ift eine Wonne, wieder in unfrem 
trauten Haufe gu fein. Wes war gu unſrem Empfang fo hübſch 
und rein bergeridtet und eine gute Mahlzeit ftand fiir uns bereit. 
Aber in diefe Freude mifdte fid ein Kummer, denn unter ben Bee 
grüßenden vermigten wir unfern Freund Olumloyo, der wibrend 
unfrer Abweſenheit im Kampf gefallen war, Er hatte bas Evan⸗ 
gelium gehdrt und etwas von feiner Süßigkeit verfpiirt, aber Leider 
ohne es dahin zu bringen, bag er ihm geborfam geworbden wire. 
Man fprad viel von ihm und erzählte, wie thm ber Abſchied von 
uns fo ſchwer geworden fet und wie mannbaft fein Sohn Akielle ihm 
die Wahrheit des Coangeliums begengt habe. Manches Auge wurde 
babet feudt, denn er war allgemein geadtet; lange bauerten aber 
an dieſem Tage bie Thränen nidt. Drei Woden lang batten wir 
unaufhörlich Beſuche und wurden mit freundliden Geſchenken gang 
überhäuft. Könntet Yor nur unfre ſchönen Enten fehen mit ihren 
griinen, goldglangenden Federn, und unfre Hühner, Riegen und 
Safe. Außerdem erhielten wir aud) nod) Korn und Mais. Es 
ift, alg könnten bie Hauptlinge und bas Volk fic gar nicht genug 
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thun bei unfrem Willkomm. Gie fagen, fie haben geffirdtet, wir 
fommen nidt wieder, weil die Verfolgung uns fo viel Moth bereitet 
habe, aber jest haben fie und lieber als je. Cinige bringen uns 
ihre Gwen und bitten uns, ihre Namen auf die ifte ber Tanfs 
bewerber zu ſchreiben. Wir haben ſchon einen grofen Korb voll 
Götzen und geftern Abend bradte ein Mann, ber bisher ein grofer 
Sklavenhändler war, uns die Ketten, womit er die Wrmen gu feffeln 
pflegte, indem er fagte, da er felbft burd bas Blut Jeſu frei ge: 
macht worden fet, wolle er von folden graufamen Dingen finftig 
nichts mehr. 

„Bereits haben wir den vier Stadthäuptlingen unſern Beſuch 
gemacht. Sie hatten uns ihre Diener entgegengeſchikkt, um uns 
unterwegs weiterzuhelfen. Auch ſie waren froh, uns wieder zu ſehen. 
Vor unſrer Abreiſe hätten dieſe Häuptlinge nicht gewagt, uns die 
Hand zu geben, aus Furcht, wir könnten ſie vergiften, oder uns ins 
Auge zu ſehen, weil ſie meinten, unſer Blick könnte ihnen den Tod 
bringen. Go hatten nämlich ihre heidniſchen Prieſter und die mu 
hammedaniſchen Alufas ihnen geſagt. Jetzt aber ergriffen ſie unſre 
Hände in Gegenwart dieſer Betrüger und drückten auf jede mögliche 
Weiſe uns ihre Freude aus. 

„Die lieben Kinder (27 an der Zahl) waren alle wohl; auch 
fle find fo froh, uns wieder gu haben. Sie waren in unfrer Wb 
wefenbett gut verforgt und wir danken Gott fir unfern  treuen 
Katechiſten und feine Frau, fomwie fiir unfern guten Olubi. Er und 
feine Gufanna ftehen in voller Kraft und haben etn allerliebftes 
Söhnlein Daniel. 

(26. Suli.) „Wir find am Vorabend eines Barger kr ieges 
geftanden; möge Gott uns davor bewahren! Erſt feit das Wort 
Gottes in bdtefer Stadt verkündigt wird, ift fie davon frei gemefen. 
Meine Kinder wiffen mir Schreckliches gu erzählen von den Rriegen, 
die früher zwei bis drei Mal jährlich ausbrachen; wie dann Frauen 
und Kinder aufs Land hinaus flohen oder ſich etlide Tage in ihren 
Häuſern verftedten. Wohl mBgen darum die Leute fagen: Du bift 
unfer Freund, o Weißer; du halt Frieden in diefe Stadt gebradt.’ 
— Welche Freude, daß jest fo Mande bas Wort Gottes Haren 
unb Tefen, das uns von einem Frieden fagt, der alles Verſtändniß 
fiberfteigt, und von einem Lande, wo fein Krieg, fein Leib, kein 
Gefdret mehr fein wird! Mie waren die Haiuptlinge freundlider 
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gegen uns, als eben jest. Sie traten und bereitwillig Grundftiide 
ab und wünſchen felbft die Errichtung weiterer Stationen. Johns 
fon und Willen, die beiden Gebhilfen, die mein Mann ſich in 
Gierra Leone auswählte, ſchlagen gut ein unb wiffen die Herzen gu 
gewinnen. Sie treffen jest Vorbereitung zur Erridtung ihrer zwei 
Stunden von einander entfernten Gtationen; die unfrige liegt in 
ber Mitte. Yn weniger als einem Jahr, boffen wir, werden dann 
bret verfdiedene Gloden die Leute Gonntags gur Kirche rufen; bis 
jegt fommen fie von beiden Enden der Stadt in die unfre. 

(23. September.) ,, Mein Mann ift von einer längern Predigt= 
reife, wabrend deren id) mandmal etwas bange um ihn war, in 
trefflider Geſundheit und gang erfriſcht und erbeitert zurück ge- 
kommen. Yd) betradte es als eine GebetSerhirung, dag er feit 
unfrer Rückkehr im Januar nod feinen Tag frank war, wibrend 
id felbft im Mat und Juni fdwer darnieder lag. Mit Freuden 
feben wir unfre fleine Gemeinde wadhfen: 29 Kommunifanten, dagu 
nod mebrere jiingere Getaufte und 51 Taufbewerber. 

» Siner ber Belehrten, der woh! anderthalh Stunden von uns 
entfernt wohnt, bat viele fetner Nachbarn mitgebradt, bas Wort 
Gottes gu hören; und dem Herrn fet Dank! mande von ihnen 
haben e8 nidt vergeblid) gebdrt. Da fie einen fo weiten Weg gu 
maden haben, bringen fte ihr Mittageffen mit und bleiben den 
ganze Lag ba; Abends aber haben fie in feinem Haufe nod eine 
gemeinfame Andacht, bevor fie fid) fiber die Nacht trennen. Da 
beten fie dann für ihren Miffionar und fiir ihre Lehrer, fiir fic 
felbft und dite Heiden. Es müſſen rührend einfaltige und kindliche 
Gebete fein, wenn man bedentt, daß vor fo kurzer Zeit nod alle 
diefe Lente in heidniſcher Finfternif befangen waren; aber ein Seger 
rubt gewiß darauf. 

(18. Ofttober.) , Wir haben die Manner aus unfrer Gemeinde 
dieſen Mtonat einmal gu uns eingeladen. Ru ihrem grofen Ergdgen 
geigten wir ibnen unfer Schattenſpiel, dann bewirtheten wir fie mit 
Chee und Brödchen und etwas Yams, worauf fle hübſche Reden 
bielten, in melden fie ihren frithern Zuſtand mit dem jebigen vers 
gliden. Sie fpraden von bem Glück, fein Vertrauen auf Gott und 
Sefus Chriftus gu fegen, und dankten mir fo berglid fir bas Bers 
gniigen und bie Belehrung, die wir ihnen bereitet haben. Dann 
ergiblten fie, wie fie in ihren heidniſchen Tagen fic guweilen um 
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ibren Kriegshäuptling verfammelt und nad einem Gaftmabl, bas er 
ibnen gegeben, ihm verfproden haben, fic ihn gu fampfen. ‘Ou 
aber, unfer lieber Miffionar, unfer Freund und Vater, und Du, 
unfre Mutter,” fubr Ciner von ihnen dann fort, ‘Br ladet uns fo 
freunblid) ein und zeigt uns fo wunderbare Dinge. Gott hat den 
Leuten den Verftand gegeben, folde Dinge gu maden, daß wir 
daraus lernen, und Yor habt uns fo gut bewirthet und uns fo viel 
Freude gemadt; aber Ihr wollt nidt, daß wir fiir Euch kämpfen 
und Sklaven fangen, darum wollen wir gum Schluß unfern lieben 
Miffionar erfuden, daß er mit uns den grogen Gott bitte, uns zu 
Seinen Kindern und treuen Dienern gu maden.’ Sogleich knieten 
wir We nieder und mein Mann ergoß fic) in einem berglicen 
Gebet fiir fie und uns, in bas fie mit einem vollen , Amen“ 
einfielen. 

(19. Movember.) , Um geftrigen Wdventsfonntag durfte mein 
theurer Mann wieder neun Frauen und fiinf Männern die Heilige 
Taufe ertheilen. Es war ein lieblider Anblid: fie ſahen fo ernjt 
und gefammelt aus, und wir haben die Zuverſicht, daß eS wirklich 
befebrte Lente find. Wie 14 haben uns ihre Gdgen gefdenkt: der 
eine betete den Kriegsgott an, der andere den Wafjergott, wieder 
- einer ben Donnergott 2. Der Herr hat ſich gu unfrer Arbeit 
in biefer Stadt huldreich befannt. Wir find froh und dankbar 
in feinem Dienft und bitten Eud nur, indbriinftig far uns gu beten, 
bag wir treu bleiben migen bis ans Ende. 

(28. Marz 1859.) „Wir haben einen mehrtigigen köſtlichen 
Befud von unfrem theuren Bifhof Bowen gehabt. O möge unfer 
Gott ihn uns und ber Kirde erhalten! Der Bifdof ift in guter 
Gefundheit, bat einige beftige Fieberanfalle Hberftanden und kann 
bas Reiſen gut vertragen, Cr ift, vor Furdt und Noth bewabrt, 
{don auf der ganzen Welt herumgefommen und bet all feiner Kraft 
ſpürt man ihm dod) beftindig ben Mann an, der auf feinen Gott 
gegründet ift. Der Lob feiner eblen Gattin, die fo wunderbar fiir 
ibn und feinen widtigen Beruf paßte und fo ſchnell von feiner 
Seite genommen wurde, bat ihm tief betrübt, aber bie friedfame 
Frucht der Geredhtigheit bleibt nidt aus und der Gott alles Croftes 
troftet ihn. Cr hat uns einen Segen guriidgelafjen; fein Befud 
war eit Gonnenblid, an bem wir uns nod Tange freuen werden, 

(27. April.) „Unſer alter Freund, der König von Oyo, if 





507 
geftorben. Man hat nur vier Menſchenleben ihm nadgefdhidt. Aber 


41 feiner Weiber vergifteten fig, um thn mit Ehren ins Senfeits — 


sn begleiten. O die Greuel des AWberglaubens! 

(26. Suli.) ,Welde Kunde! Unfer geliebter Bifdof alfo 
fhon am Btele feines Qaufes! Am 22. Mai predigte er nod kräftig 
fiber das Wort: ‘Geib ihr nun mit Chrifto auferftanden, fo ſuchet, 
was broben it,’ und am folgenden Gamftag, ben 28., baudte er 
feinen Geift aus. Es ift eine allgemeine Traner Hier. Wile Geez 
meinbeglieder fommen heute, und ihre Theilnahme gu begeugen. Cinige 
find nur eingetreten und anftatt gu fpreden, haben fie ſchluchzend 
fid) umgewandt und find wieder weggegangen. Andre haben verfudt, 
ein Wort des Troſtes gu fagen, ober fic) fdweigend zu uns binge: 
fest. Cine junge Taufbewerberin legte fanft ihre Hand auf meiue 
Schulter und fagte weinend: ‘Aja, e8 ift wabr, die Biter gehen 
babin, aber Gott bleibt ba, Cr geht nidt fort.” — O theurer 
Sreund, wir wollen nicht murren iiber deine felige Rube, Aber dein 
Nachhauſekommen yu deinem Heilande unb der Gefahrtin deiner 
kurzen afrifanifden Wallfahrt; aber wir trauern tief fiir uns felbft 
und fiir Afrifa, denn wo wirh man deines Gleichen wieder finden! 
Zwei folde Perlen, wie unfre heißgeliebten Biſchöfe Vidal und 
Bowen, find nidt mehr vorhanden in diefem fdwer gepriiften Land. 
© Tieber Herr, eile, verbinde Ou die gerbrodenen Herzen und 
made uns zu Deinen und der Vollendeten Nadfolgern! 

(Ottober.) , Wir find wieder in den Wafjern der Trübſal; 
aber ‘fle follen bid) nicht iiberfluthen’, heißt die ſüße Verheißung. 
Mein lieber Mtann ift febr krank an einem furdtbaren Huften, der 
ihn nun bald bret Mtonate plagt; aud) hat er einen beftigeren Fieber⸗ 
anfall al feit Jahren... Es ift ihm eine groge Priifung, fo gur 
Rube gefewt gu fein; dod) gelingt ifm dabei gu Hauſe ein gut Stid 
Arbeit. Es hat ihm große Freunde gemadt, daß verfdiedene Leute 
au befonderer Vorbereitung aufs bl. Abendmahl gu ibm kamen, und 
etwa 19 Perfonen hofft er an Weihnachten yu taufen. Bonen Unter- 
vidt gu ertheilen, ift ihm ein groper Troft, da er auf der Straße 
jetzt keine fünf Worte fpreden fann. 

(Weihnadten.) „Das ſchoönſte an unfrem dießmaligen Chriſt⸗ 
feſt waren die Taufen, die heute Vormittag ſtattfanden. Ergraute 
Häupter empfiengen das Gnadenzeichen und wollen Streiter und 
Diener Jeſu Chriſti werden. Ich konnte nur an die Worte denken: 
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‘Shr, die ihr weiland ferne geweſen, feib nun nabe geworden durd 
bas Blut Chrifti.” Aud einige junge Frauen und acht junge Leute 
zwiſchen 15 und 19 Jahren waren dabei. Ihr Vorbereitunge: 
unterridt und ihre Prüfung waren meinem Mann febr lieblid. Die 
jungen Lente ſchienen die Grundwahrheiten bes Evangeliums reddt 
erfagt gu haben und find fo glidlid. Das ift ein merkwürdiger 
Rug im afrikaniſchen Charafter; aber Kummer fiber bas Vergangene 
nimmt man faum je an ben Neubelehrten wahr und aud, men 
man fie darauf leiten will, befommt man nidts der Art gu fpiiren. 
Gie find von wunderbar leichter Gemiithéart. Wenn fie das Evan: 
gelium annebmen, erfafjen fie e8 ganz, fagen bem Heidenthum von 
Herzen ab unb gehen freudig thres Wegs. Bn dieſem kindlich eine 
failtigen Zugreifen liegt etwas febr Vieblides, aber bod) möchten wir 
mandmal etwas mehr Beugung über bie wunbderbare Liebe feben, 
bie Gott uns ergeigt hat. Statt deffen fiirdten wir oft mebr eine 
MNeigung gur SGelbjigeredtighett. Wher o, es war ein köſtlicher, Herz: 
erfrenender Anblick, um den Caufftein her diefes Häuflein von 16 
Perfonen gu fehen, bie aus ber heidnifden Finſterniß dieſer Stadt 
heraustreten und Singer Jeſu werden wollen, und von - Herzen 
flebten wir, daß fie treu bleiben midten bis ans Ende. 

(28. Februar 1860.) ,Abeofuta, das wir kürzlich befudyten, 
ift von ben Dahomiern bebdroht, und aud hier umgeben uns braun: 
fende Wogen. Die Hauptlinge von Ibadan und bie yon Idſchaye 
find mit einanbder in Streit gerathen und fangen einander nun ire 
Leute weg, um fle gu verfaufen. Die leidenfdaftlidften Botfdaften 
werden hin⸗ und bergefandt. Ob es gum wirfliden Krieg tommen 
wird, ift nod nidt entidieden; es geben darüber verſchiedene Ge 
rüchte, aber bange Beit ifts. Welche Gnade, wenn wir uns glaiubig 
auf einen ftarfen Arm verlaffer und in Wahrheit ſprechen können: 
Der Herr ift mit mir, darum fürchte th mid nist, was nner 
mir Menfden thun? 

(16. März.) „Es iſt jetzt ein allgemeiner Krieg erflart und 
Wile, deren Handwerk es ift, milffen gehen. Grogartige Opfer find 
gebradt worden und Gamftag Whend leider aud ein Menſchenopfer. 
Gin junger Mann wurbe den Cag fiber auf den Marktplaben um: 
hergefithrt, damit dte Leute ſehen midten, was fiir ein ftattlicer 
Menfd er fet, denn die ganze Stadt muh die Koften zahlen Helfer. 
Cinige unfrer Leute, bie thn faben, fagten, er febe fo ſtolz aus, als 
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nur miglid. Früher war er ein armer Sklave, und an biefem 
Tage wurde er faft angebetet und burfte fagen und thun, was ihm 
beliebte, nur nidt feinem am Abend bevorftehenden Lode davon: 
laufen, und bagu glaubte ber Betrogene, in ber geheimnißvollen 
Geifterwelt erwarte ihn jede Wrt von Rubm. Ju dem Augenblid, 
in weldem ein ſolches Opfer erſchlagen wird, wirft ſich Wes ‘gum 
Gebet!’ nieder, bann folgen Gdmaufereien und Freudenbezeugungen. 
Bevor ber Leth verwest, müſſen bann einige Generale in den Srieg 
gezogen fein. Der Kopf bes Sehladtopfers bleibt ben Raubvigeln 
zur Beute, bem Leib aber widerfährt große Ehre von den Frauen: 
fie reiben und fdmiiden ihn mit allem, was fle Roftbares haben, 
und Hunbderte von ihnen beten, daß fie bod bie Mutter bes abges 
ſchiedenen Geiftes werden midten, wenn derſelbe wieder als Mind 
in dieſes Leben eintritt. Denn daß dieß geſchieht und er dann ſicher 
ein Konig werden wird, daran fommt ibnen fein Zweifel. Geftern 
fanben andre Opfer an den Grabern verftorbener Krieger ftatt mit 
ber Bitte, bag diefe ihnen Hilfe fenden möchten aus ber andern 
Welt. O die Thorheit bes Heidenthums! 

„Bald werden alle Wege verſchloſſen fein, fo daß wir fiir bie 
nidfte Poft wohl eine Briefe fenden können. Perfdnlide Gefahr 
haben wir nicht gu fiirdten, aber Entbebrungen genug, als ba find 
Ubgefdnittenfein von unfern Freunden und Theurung ber Lebens- 
mittel burd bas Aufhören alles Hanbdels. Dabei ift uns bas Her; 
ſehr ſchwer beim Gedanken an all bas BlutvergieBen und all ben 
Jammer im Gefolge bes Kriegs; aber der Herr figt im Regimente. 
Er ift unfer Schutz, gibt uns felbjt in biefer Beit Gnabe in den 
Augen diefer Wilden und erlaubt uns nod immer, fiir Yon zu 
arbeiten. Er will und wird eine feurige Mauer um und her fein.“ 

Mit dem Ausbruch der Feindfeligteiten begann eine fünfjährige 
Prilfungszeit fiir die vereinfamten Gefdwifter, von denen nun feltener 
und immer feltener Nadridten in die Heimat gelangten, wie aud 
fie Tange Monate hindurch ohne jede Runde und ohne jeden Zuſchuß 
aus berfelben blieben, weil in ber Folge fic) aud Wheofuta, Borin 
und Iſaki gegen Ibadan wverbanden und ber König bes Idſchebu⸗ 
landes ben Weg gur Küſte verfperrte. Mit afrikaniſcher Langſam⸗ 
keit fcleppte. der Streit fic) fort; e6 war weniger ein Krieg, als 
ein Kriegsguftand mit verratherifden Ueberfällen und Menſchen⸗ 
diebſtählen. Hin und wieder tam es wohl gu einem ernftliden Gee 
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fecht, in welchem eine größere Anzahl Menſchenleben verloren gieng; 
weit häufiger aber, wenn das Gerücht von einer „großen Schlacht“ 
erſcholl, ſtellte ſich hintennach heraus, daß auf jeder Seite kaum 20 
Mann gefallen waren. Wieder und wieder dämmerte die Hoffnung 
auf Herſtellung des Friedens, aber nur um jedesmal aufs Neue zu 
zerrinnen. Die anfänglichen Verlegenheiten der abgeſperrten Miſſions⸗ 
geſchwiſter wurden endlich zu wirklicher Noth; ihr junger Mitarbeiter 
Jeffries, gerade vor dem Ausbruch des Krieges angelangt, ſank im 
September 1862 ins Grab, theilweiſe aus Mangel an paſſender 
Nahrung bei ſehr erſchütterter Geſundheit. Ach, in wie ganz neuer 
Weiſe lernte man ba die Bitte ums tägliche Brod! Und recht lieb- 
lich wurde ſie zuweilen faſt auf der Stelle erhört. So ſah einmal 
die fieberkranke Frau Hinderer nach dem Morgengebete hungrig zu, 
wie ihre Kinder ſich fröhlich das grobe, einheimiſche Frühſtück aus 
Pferdebohnen mit Pfefferbrũhe ſchmecken ließen, das ſie nicht genießen 
konnte. Da geht eine Frau auf dem Weg zum Markte mit einem 
Korb Welſchkorn am Hauſe vorbei. Die Aja grüßt ſie freundlich 
und das Weib ruft erſtaunt: Wie merkwürdig, daß ihr Weiße unſre 
Sprache ſprechet!'“ Aja ſagt ihr nun kurz, warum fie nad Ibadan 
gekommen fei und was fie ba bie Leute lehren möchte. Im Weiter: 
gehen dreht fid) bas Weth nod) um und fragt: ,Kannft du unfer 
Korn eſſen?“ Auf die bejahende Wntwort gibt fie Frau H. eine 
Handvoll, welde diefe alsbald ridftet und mit dankbarem Herzen 
geuießt. — In nod ſchönerer Weife wurde ein ganzes Jahr hin: 
burd ber Milchbedarf geſtillt. Als der Vorrath an Kauris immer 
mehr zuſammenſchmolz, ließ Frau H. bet der Frau, welche bas 
Miffionshaus mit Mild) verforgte, nidt mehr das gewöhnliche Mag 
holen. Wie nun die beftellte Portion immer Heiner und Feiner 
wurde, begann bas wadre Weib den wahren Grund davon gn abnen. 
Sie ließ nidt nad), bis fie ben Stand der Dinge genau wufte, 
unb fubr dann fort, ohne jegliche Bezahlung thre befte Mild ing 
Miffionshaus abguliefern. Als Wja ihr endlich einen Gad Kauris 
ſchicken konnte, ber ben Betrag ber Milch aber weit nidt dette, 
gab bie edle Heidin ihn guriid mit ber Erklärung: „Nein, nein! ich 
hab’ e8 nur gethan, weil Ihr fremd im fremben Lande ſeid und 
will nits haben.” — Aud von Abeofuta und Lagos Her wurden 
wieberholte Verſuche gemadt, ben Gefdwiftern Hilfe zu bringen. 
So langten im Dezember 1862 Kapitin Oavis und bie Miſſ. 
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Lamb und Bibler unter grofer Gefabr mit Vorrathen und mit der 
Abſicht an, wo möglich den Frieden gu vermitteln. Lewteres jedod 
gelang ihnen fo wenig, wie Hinbderer, ber es fdon vor ihnen ver- 
fudt hatte; und aud) die Sendungen, bie fie in ber Folge nad Iba⸗ 
ban fchiden wollten, wurden unterwegs meiftens aufgefangen. Ein⸗ 
mal gab eine Handvoll Chee, die man Hinderers aus dem Walbe 


bradte, diefen Beridt von einer ihnen gugedadten Gendung, bie ihr 


Riel nicht erreicht hatte; unermüdlich, aber vergeblid) fudte aud 
der Gouverneur von Lagos, Kapitin Glover, fic ihrer angunehmen. 
Dreimal war er auf dem Punkte, in eigener Perfon die Reiſe nad 
Ibadan zu unternehmen; ber König bes Dofdebulandes verweigerte 
ihm jedod rundweg den Durchzug durd fein Gebiet. 

Wie zerrannen in Begiehung auf diefen Idſchebu-König dod 
alle Hoffuungen, die fid) an ben Beſuch eines Miffionars bet ifm 
geknüpft batten! Gaon als im März 1861 Hinbderer in grofer 
Moth dte lebensgefabrlide Reife nad Lagos unternahbm, um dort 
felbft fiir die Herbeifdaffung der unentbebrlidften Bedürfniſſe gu 
forgen, febte derfelbe einen Preis auf deſſen Kopf und fandte Leute 
aus, thm auf dem Heimweg aufgulauern. Die Karawane, der er 
feine Vorrdthe mitgab, wurde von den Idſchebus überfallen uud 
ausgepliindert, Hinderer felbft aber, den ein beftiger Fieberanfall 


| verhindert hatte, fid) an diefelbe angufdliefen, entrann ihren Handen 


zur unausfpredliden Freude feiner Gattin, die in ihrem ganzen 
Miffionslauf keine heißere Glaubenspriifung gu beftehen hatte, als 
in ben angen, bangen Tagen, da fie thn vergeblid) guriiderwartete. 
Selbft der Idſchebu-König befannte damals, Gott allein habe den 
Weißen beſchützt, aber umgeftimmt wurde er dadurd nidt. — Nad: 
ber fonnten Hinderers wohl lächeln iiber bie Tage, „da fie fid 
mandmal wie Kinder aus Hunger in den Sdlaf geweint,” damals 
aber war e8 eine furdtbar ſchwere Beit. Und gu dem leibliden 
Mangel gefellten fic) noch tiefere Schmerzen. Mande der Getauften 
Ternten gwar in ber Schule ber Trübſal fid) in gang neuer Weife 
im @lauben, Beten und in werlkthatiger Liebe üben, anbre aber 
bradten durch ibren Wanbel bem Cvangelium eher Schande. Gelbjt 
yon den Frauen, die in jenen Verfolgungstagen Chriftum fo ftanb- 
Haft befannt Hatten, fielen einige in grobe Sünden. Wus der Zahl 
ber Heiden wurde gwar hin und wieder eine Seele bingugethan, 
mehr und mehr aber verfdlang ber leidige Krieg alle andern Ge⸗ 
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banfen. Nicht einmal bie Sdularbeit fonnte mehr recht fortgefiibrt 
werden. Da Frau Hinderer nicht mehr alle Kinder ernähren Lonnte, 
mufte fie fle theilwetfe nad) Haufe fdiden. Bücher gab es mur 
wenige; bie Schiefertafeln waren gerbroden, bas Papier ohnedieß 
su Ende, denn felbft gu den Briefen, bie er nod) an die Miifte gu 
befördern fudte, mute Hinderer fid) mit von ben Wmeifen halb 
serfrefjenen weigen Blättern aus feinen Büchern bebelfen. Das nod 
fibrige Nahmaterial befdrantte fid) auf zwei verroftete Nadeln und 
ein balbes Stic Baumwollentud, bas die Aja für ihren eigenen 
Bedarf fparen mufte. 

Schwere Fieberanfille warfen überdieß bald den Miſſionar, 
bald feine Gattin nieder, fo bag eS ihnen als eine von Gott ge- 
fanbdte Hilfe erfdeinen mufte, als im April 1865 fid ihnen uner- 
wartet ein Ausweg erdffnete, um an die Kiifte gu gelangen. Bon 
bem treu beforgten Gouverneur von Lagos gefandt, bahnte fic näm⸗ 
lid) RKapitin Marwell mit etliden auserlefenen Mannern muthig 
einen neuen Pfad durd ben Buſch und langte als ein wahrer Engels: 
bote einmal Nats 10 Ubr im Miffionshaufe gu Ibadan an, mit 
allerlet Mtundvorrdthen und einer Hangematte fiir Frau Hinbderer 
verfeben. Er glaubte fic) der Sicherheit wegen nur fiebenftindige 
Raft gdnnen gu diirfen und fo madte Frau Hinderer fid nod in 
ber Nacht bereit, am andern Morgen mit ihm die Reife nad Lagos 
angutreten, Go im Sturm fonnte natiirlid) thr Mann feinen Poften 
nidt aud verlafjen. Während feine Gattin fid) wenige Tage nad 





ihrer Untunft in Lagos nach England einfdiffte, blieb er noch zwei 


Monate in Ybadan guriid und fibergab die dortige Arbeit ben vor 
Badagry heriibergefommen Gefdwiftern Gmith; dann trat aud er 
bie Heimreife an. Der Herbft unb Winter wurde in England gu 
gebradt und im Sommer 1866 wieder ein Befud in Württemberg 
und in ber Schweiz ausgeführt; im Ottober eilte bas treue Streiter: 
paar dann neugeftirft nod einmal feinem afrifanifden Rampfplag 
gu, den ihm alle dort erdulbdeten Beſchwerden nur um fo theurer 
gemadt Hatten. GFreilid waren bie thm nod) vergönnten Arbeitstage 
nun gezählt; laſſen wir fle uns von Frau Hinderer nod in der 
Kürze childern. 
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5. SAlubwirkfamkett tt Shadan. (1867—1869.) - 


(Ibadan, ben 29. Dezember 1866.) ,Wir Hatten eine febr 
gliidlide Ueberfabrt und langten am 19. Nov. in Lagos an. Wir 
rubten dort nur kurze Beit aus und madten uns dann zur Reife 
ind Ynnere bereit, twogu der Gouverneur uns die Erlaubnif des 
Idſchebu-Königs auSgewirlt hatte. Ctwa 40 Ibadan⸗-Leute kamen, 
um unfer Gepdd gu tragen. Wir legten den Weg im Ganjen glid- 
lid, zurück; nur hatte mein lieber Mann fdon am gweiten Lage 
einen Gieberanfall, der fic) am folgenden Lag verfdlimmerte, fo daf 
wir oft ausruhen mußten. Durch dtefe Verzögerung famen wir gur 
grofen Enttiufdung Vieler erft febr fpdt in Bbadan an. Die ganze 
Gemeinde war uns fiber eine Stunde weit entgegengegangen und die 


Kinder fonnten vor Aufregung nidt effen. Go ſpät es aud) wurde, 


erwarteten uns body Cinige und wer könnte ihr Freudengefdret bez 
fGreiben? Als wir uns bem Miſſionshauſe naberten, fiengen die 
Kinder an yu fingen: ‘Wie lieblidy ift ber Boten Schritt,' und als 
wir die Treppe hinaufftiegen, ftimmten fie an: ‘Seid willfommen!’ 
Lage lang wurde unfer Haus nidjt leer. Ich hatte febr viel gu 
thun, da unfre in Körben von ber Küſte hergetragenen Sachen alle 
nag waren. Und welder Unblid, als id nad drei Tagen einen 
mit Wachstuch fiberzogenen Nachtſack sffnete, von dem id) wufte, 
daß er nidjt durdndgt fein fonnte! Kleider und Weißzeug völlig 
zerfreffen, weil in unfrer Abweſenheit weife Wmeifen ihren Einzug 
in unfer Schlafzimmer gehalten batten, ohne dak ichs wufte. 

(30. Sanuar 1867.) „Ich erhole mid) nur langſam wieder 
von einem der heftigſten Fieberanfälle, die id je gehabt. Man fudt 


mir Muth eingufpreden, indem man fagt, nad diefem Anfall dürfe 


id mid) auf ungewöhnliche Gefundbheit gefaft machen. Mir ift ed 
eine große Priifung, fo ſchwer erfranft und nod immer fo ſchwach 
su ſein, während e8 fo viel fiir mid) gu thun gabe. Cin grofer 
Croft babei war mirés, bak mein lieber Mann wieder hergeftellt war, 
ehe id) mich legte. Gr hat die Hände voll gu thun: auger den 
Gottesdienften finf Bibelklaſſen wöchentlich; aber eS ift felige Arbeit, 
wenn der Herr nur Kraft dazu ſchenkt. 

(2. Upril.) „Wir haben einen furdtharen RKrankheitsmonat 
in der Stadt gehabt; Tob in jedem Haufe und die Poden faft als 
Peftileng. Die Hive ift ſchrecklih; man wird e8 gang müde, Tag 
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fir Log den wolkenloſen Himmel gu feben. Vorlegte Nacht batten 
wir einen fleinen Regenſchauer, der ein wenig Erfriſchung gebradt 
hat, bod) lechzen wir nad) mebr. 

(20. Juni.) „Die ganze Stadt ift in Verwirrung burd bas 
fiebentigige Feft, bas alljdbrlidh fir die Engungun oder abge- 
ſchiedenen Geifter gefetert wird, Es geht entfeglid) gu mit Effen, 
Lrinfen, Tanzen und Crommeln. Ynmitten all diefes Lärms und 
Unfugs ift unfre liebe Lucie, Oguyomis Mutter, felig in Jeſus 
entidlafen. Sie war eine ungemein aufridtige Geele, ber viel Ge 
{wig fiber gittlide Dinge griindlid) guwider war. Cinige Tage 
por ihrem Tode befudten fie etlidhe Chriften und fragten fie, was 
fie ſehe. Etwas verftimmt dariiber antwortete Lucie: »Ich febe 
nichts; id) werbde feben diirfen, wenn id mit dtefer Erde fertig bin, 
vorber nidt.’ Nachher, als id) allein bet ihr war, fubr fie fort: 
"Mh, Wja, id babe keinen Glauben an bas, was die Lente vom 
Sehen ſchwatzen; meine Hoffnung fteht allein auf das Blut Jeſu, 
bas mid rein macht. Ich fann mid and nur binter Yefus vers 
fieden und Ihn bitten, Er folle Gott fir mid bitter.” Darauf be: 
bedte fle thr Gefidht mit den Händen, wie um fid gu verbergen. 
Gie blieh bis gum legten Augenblid beim Bewußtſein. In der 
letzten Viertelftunde Mod, als fie nur mit grogen Beſchwerden athmen 
und fpreden fonnte, ergriff fie meine Hand und fagte lächelnd: 
Danke, Wja, danke; es ift ſchwer, aber ic) bin nicht allein.? Bor 
elf Jahren fauften wir fie ſcheinbar ſterbend aus ber Sklaverei los, 
bamit ihr Kind fie pflege und thre letzten Stnnden verſüße, und nun 
hat Gott fie nod elf Jahre erhalten, ihre Geele burd das theure 
Blut Chriftt erlIst und fie gu fic) genommen, daß fle bet ihm fei 
allezeit. Gein Mame fei gepriefen! Sie wohnte gang bet uns, 
wurde Köchin fiir die Kinder und war immer fleigig, fröhlich und 
dankbar. 

„Es kommen jetzt Sonntags viele Fremde in die Kirche, um zu 
ſehen, ob es wahr fet, daß manche ihrer Landsleute bie chriſtliche Re 
ligion angenommen haben. Vor etlichen Wochen wurden wieder 
ſieben Perſonen getauft. Wir find jetzt 96 Kommunikanten. An 
unſrer letzten Abendmahlsfeier nahmen 88 Perſonen Theil; die übri⸗ 
gen waren krank oder verreist. 

(30. November.) „Wir haben eine recht geſchäftsvolle Woche 
mit Einſammeln von Kauris gehabt. Seit unſrer Rückkehr von 
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England verfuden wir, unfre Gemeinde aud ans Geben gu ge 
wöhnen. Wir haben eine monatlide Betftunde und bamit haben 
wir jest eine vierteljährliche Miſſionsſtunde verknüpft, um die Leute 
ein wenig mit dem befannt zu maden, was Gott in andern Laindern 
thut. Wir haben ihnen gerathen, ſich einen grogen Topf mit engem 
Hals gu halten, um darin jeden Tag übrige Geldftiidden und einmal 
widentlid) eine befondre Gabe eingulegen, und in diefer Woche war 
bie WUblieferung. Einige find mit gangem Herzen auf unfern Vor⸗ 
ſchlag eingegangen, beſonders “die Kinder haben guweilen Freudens 
ſprünge gemadt bet einer Gelegenheit, etwas in ben Miffionstopf 
gu werfen; Andre find minder eifrig gewefen; im Gangen aber freuen 
wir uns, ba keine eingige reiche Perſon unter’ unfern Lenten ift, 
unfrer Gefellfdaft bod) 30 Säcke Kauris Hbergeben gu können. Da 
in jedem Gad 20,000 Müſchelchen find, könnt Ihr Euch fdon 
benfen, daß id fein kleines Stück Arbeit gehabt habe. 

(2. Sanuar 1868.) ,Wir werden unfern Ol ubi verlieren, 
was uns ein rechtes Opfer ift, ba wir fo an ibn gewöhnt find. 
Seine Frau ift fiber 15 Jahre bet mir gewefen und ihre Minder 
waren meine Freude. Wir fdiden ihn auf die eine Stunde von uns 
entfernte Station Ofe Ogunpa, wo Br. Jeffries ftarb und Br. 
Roper in ſchwerer Zeit ausharrte, und nehmen dafiir unfern Kate- 
dhiften Willen, ber fett adjt Jahren unter viel Entmuthigungen dort 
arbeitete und jet etwas verzagt ift, hieher gu uns. 

(21. April.) „Wir haben mandes Kreuz, mande Mühe und 
Cntmuthigung, aber dabet fiblen wir bod, daß der Herr ſich gu 
unfrem Werke befennt und fic) felbft ein Häuflein gu feinem Cigen- 
thum fammelt. Borige Wode begruben wir nach mehrwöchent⸗ 
lider fchwerer Krankheit ein 14jabriges Madden. Sie war das 
ſchweigſamſte und verfdloffenfte Kind, bas mir je vorfam. Nie 
fonnte id) drauf fommen, ob fie zuhörte oder nidt, und nie gelang 
mir's, eine-andre Untwort als ‘ja’ ober ‘nein’ von ihr gu erhalten. 
In ihrer Krankheit war fie aber auf einmal wie der Caubftumme, 
beffen Mund aufgethan wurde. Wir fonnten nur ftaunen und Gott 
banfen. Ihr Vater ift einer unfrer ernfteften Chriften, während ihre 
Mutter fid) mehr nur dugerer Verhaltnifje wegen ber Kirche anſchloß. 
Ihre drei ältern Brüder find getauft und zwei von ihnen aud Kom⸗ 
munifanten; fie felbft empfieng bie Taufe als vierjabriges Kind. Das 


Viecbe Mädchen fdiittete uns ihr ganged Herz aus. Sie fagte, ob- 
Miff. Mag. XVI. 84 
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wohl von uns Allen unterridtet, habe fle nie ben Gegen bes Evan: 
geliums gefühlt, bis auf ihrem Rrankenbett Gott ihr in ihrem 
Herzen bie Seligheit der Erldfung gegeigt und fie das emige Leben 
ergriffen babe; jest wiſſe fie, baB fle an bem Herrn Jeſus einen 
Heiland Babe. Sie hatte köſtliche Worte bes Troftes unb der Er- 
munterung für ibren Vater und fiir ihre Brüder; einem der Lewtern 


fagte fle aber aud), fie flirdte, er laffe fid) von dem ſchmalen Wege . 


abloden, wenn er in Handelsgefdiaften fo an Orten herumfomme, 
wo fein Gottesdienft fei und man den Sonntag nist fenne. Bu 
ihrer Mutter fagte fie mit großer Liebe: ‘Ou biſt wohl mit Deinen 
Füßen ing Haus Gottes gegangen, Mutter, aber nicht Deiner 
Geele, fondern andrer Griinde wegen; das ift nidt genug, Ou muft 
von gangem Herzen nad) dem Heil in Jeſu ringen.’ Die heidniſchen 
Verwandten und Nadbarn, die ab- und gugiengen, wunberten fid 
ſehr, fie fo rubig vom Lobe fpreden gu Haren und fagten: ‘Das 
muß eine wunderbare Religion fein, bie einem bie Furcht vor dem 
Lode nimmt.’ Kurz vor ihrem CEnbe rief fie in ihren Schmerzen 
aus: Ach um Geduld! Wie wollte id mid) freuen, wenn es Gott 
gefiele, mic) balb meggunehmen.’ Cine heidniſche Lante, die bet ihr 
fag, fagte: ‘Wo möchteſt Ou denn hingehen?’ Sie antwortete: 
‘Bu Gott, gu Jefus; hier fterben, um dort mit ihm gu leben.” Die 
Tante überfiel ein ganger Gdauer bei bem Gebanken, daß ein Mind 
fid) aufs Sterben freuen könne. Sie fam gum Begräbniß und vori- 
gen Sonntag aud) in die Kirche, denn, fagte file, id) möchte fterben 
Ternen wie Moleye. 

„Ich babe immer viel Wrbett gu Haufe und verlaffe, wenn id 
nidt durdaus mug, unfer Gehdfte nur, um Kranke gu beſuchen. 
Ich ſpüre, daß ein Ausgang mir mehr gufegt, als irgend etwas 
andres. Cinige meiner Mädchen haben fid) verhetrathet und einige 
unjrer Knaben gehen nad mandhem Jahr ber Arbeit an ihnen jetzt 
ihre eignen Wege und jagen ihren Vergniigungen nad, fo daß wit 
nicht mebr fo viele in unfrer unmittelbaren Umgebung haben. Nur 
fieben Mädchen und fünf Knaben wohnen in unfrem Haufe und eff 
im Gehöfte. In unfrer Tagſchule aber haben wir 36 Kinder und 
auf unfrer Nebenftation Wremo 38, unb fiir fie alle muß auf ver: 
ſchiedene Weiſe geforgt werden. | 

„Die Gejundheit meines lieben Mannes ift nidts weniger als 
gut. Zuweilen haben wir ſchon ein vdlliges Zuſammenbrechen ge 
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firdtet, dann fommt ihm auf einmal wieder neue Kraft und mit 
feiner Rube und Ausdauer ringt er fid) durch Vieles burdh. Cr hat 
große Freude am Unterridt der eingebornen Lehrer und etlider der 
Knaben, die unter unfern Wugen herangewadfen find und redt 
braudbare Menfden gu werden verfpreden. Es ift uns Gnabe ge- 
ſchenkt worden, einige fiir den Dienft Gottes unter ihren Landsleuten 
berangubilben, was wir immer alé eine unfrer Aufgaben betradtet 
haben. Der Herr gibt uns in unfern Gebhilfen eine rechte Stütze; 


ſie find fo ernft und Tiebevoll, immer nur bemüht, uns zu erleidtern 


und uns gu belfen. 

(14. Mat.) „Der Game des Reiches Gottes wird gegenwartig 
auf verſchiedene Weife weithin in diefe Maffe hetdnifder Finſterniß 
hinein ausgeftreut, Cinige der Altern Gemeinbeglieder geugen unter 
ihren heidniſchen Verwandten, Freunden und Nachbarn recht ernft 
und tren, Die Anzeichen von einem Regen unter ben Todtengebeinen, 
pon einem Wuffproffen garter Keime inmitten fo mancher Schatten 
follten genug fein, und gufrieden und dankbar gu maden, und id) bin 
oft gang beſchämt, wenn id mid) habe hinreißen laffen, von Gorgen 
und Entmuthigungen gu fpreden. 

(12. September.) „Mit feinem fdwaden und letbenden Kör⸗ 
per bringt mein lieber Mann dod) ein hübſches Kirchlein auf unfrer 
Nebenftation Wremo gu Stande, und ein nod) einfacheres ift foeben 
auf Olubis Station Ogunpa vollendet worden. Ich bin die lebten 
fehs Woden fehr Crank gewefen und habe, nur wenige Tage aud: 
genommen, viel Schmerzen und Fieber gehabt. Yewt, da ich wieder 
ben Hiigel hinauffriedhen fann, wire id froh an manden Kleinig⸗ 
feiten, die id) haben könnte, wenn der Weg an die Mifte offen ware; 
fo fomme id aber aud) obne fie burd; mein immer giltiger Mann 
Tetbet mehr barunter, als ich felbft, daß er mir dieſe Erleidterungen 
und Bequemlidfeiten nidt verfdaffen kann. 

(23. Oktober.) , Wir haben viel Kummer gebabt ber zwei 
unjrer großen Knaben, bie fis mit Zauberet und Gift abgeben und 
gang gu ben Heiden halten. Es find wobl viele Dornen auf unfrem 
Lager, aber wir fennen aud ein andres, auf bem das fdmergende 
Herz und Haupt Rube findet. Was würde aus uns ohne diefes ? 
— Erſt vor ein paar Tagen erbielten wir die Märzpoſt. Cin 
Idſchebu-Mann, der ein Haus in Ibadan hat, verfiderte in Lagos 
den Gonvernenr, er gebe direft heim, und fo gab diefer thm die Poft 
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mit. Dod was fiir ein Unterfdied ift fir ben Afrikaner zwiſchen 
_ einem Lag und einem Jahr! Der Mann Hielt fid) ein Halbes Jahr 
im Idſchebu-Lande auf, fagte uns aber, er babe fiir unfer Packet 
folde Gorge getragen, daß er jede Nacht darauf gefdlafen habe, 
bamit ja Miemand es ihm nehmen könne. 


(30. November.) „Am Whventsfeft wurden adt Erwachſene in 
bie Gemeinde aufgenommen. Ciner der Lauflinge war ein Greid 
aus ber jest in Oyo, friiher in Katunga refidirenden KInigsfamilie, 
bie in ben Lagen ibres Glangzes von Mungo Par! und ander 
befudjt wurde. Diefer Wlte hatte fie We gefehen. Cr war mut: 
maßlicher Chronerbe und fein Name Adeyemi bedbeutet: * Eine Krone 
taugt mir;’ eine irdiſche Krone wurde ifm aber nidt gu Theil. In 
verſchiedenen Kriegen ift er bet drei verſchiedenen Stämmen in Ge 
fangenfdaft gerathen und hat viele Mühſale ertragen. Wit unb nabhegn 
unbraudbar, faufte er fic) vor etwa fiinf Jabren um einige Gade Rauris 
los und gelangte nad) Ibadan, wo er feine Urgnet= und Zauberfunft übte. 
Er fand hier eine Schweſter, die thn in thr Hans aufnahm, als er ge: 
fährlich erkrankte thn aber auf die Strage fete, weil es ihr unmöglich 
ſchien, daß fie einen einftigen Chronerben ſtandesgemäß begraben könnte. 
Go kämpfte ber arme Alte, unter einem Baume liegend, ſich durd 
feine RKrantheit burd, von den Voriibergehenden, bie thm feine Ge: 


fhidjte abfragten, mit ein wenig Speife oder Kauris bedacht. Einer 


unfrer jungen Lehrer, der unter den erften Knaben war, bie wir vor 


16 Sabren in unfer Haus aufnahmen, fafte groge Theilnahme fir 
ibn und fprad, während er fiir feine leiblichen Bedürfniſſe forgte, 
‘aud mit ihm itber feine Seele. Der Alte wurde darüber gang wil: 
thend und überhäufte den Jüngling mit Flüchen, bak er eS wage, 
ibm von einem befjern Wege als dem feiner Gdgen gu ſprechen, dere 


Dienft er aufs eifrigfte vertheidigte, indem er den Wunſch ausfprad, - 


nur in ben Himmel gu fommen, in den fie ihn bringen. Bum all- 
gemeinen Erftaunen wurde er twieder gefund. Cine andre Verwandte 
Bffnete thm jewt ihr Haus, und unfer junger Schullehrer fubr fort, 
ihn gu befuden. Endlich wurbe es Licht in feinem umnadteten Se 
mith, und er fdeint fid jest feines Heilands und ber Ausſicht gu 
freuen, edie fid) vor ihm erſchließt. Es war rührend, ben Greifen 
, auf feinen Stab gelehnt vor dem Taufſtein gu feben, wie man fid 
etwa den alten Israel vor Pharao denkt, die Lippen zitternd vor 
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Altersſchwãche, und die Mugen leudtend von tindlidem Glauben 
und Gottvertrauen. 

(Sanuar 1869.) „Am Neujahrstag wurde unfer Kirchlein in 
Are mo erdffmet. Es ift fer hübſch und fteht auf einem Hügel. 
Gleid gum Beginn gehört dazu eine Gemeinde von 100 Seelen, eine 
Todtergemeinde der unfern. Alle drei Gemeinden vereinigten fig 
zur Einweihung der Rirde und Hatten einen recht liebliden und an- 
vegenden Gottesdienft gufammen. Nachher nahmen 300 Perfonen 
an einem Mable Theil, bag wir ihnen jedes Jahr geben; die Kinder 
atten wir ein paar Tage vorher gehabt. Es war ein ſchöner Tag. 
Laniyono und feine Frau Konighagbe*) haben bort die Schule gu leiten 
und arbeiten tidtig. Konig ift fo energifd und ein wahrer Shag; 
ihrer Erziehung habe ich meine befte Kraft gewidbmet. Wud) Laniyono 
Halt fic) gut; ex ift beharrlich und fleigig. — Olubi hat einen harten 
Boden umgubreden, ift aber ein Urbeiter erften Rangs. Ich habe 
darilber gefeufst und gemurrt, ihn herzugeben, aber wir thaten recht 
baran; nur haben wir Beide unfre redjte Hand verloren” 

Nicht volle zwei Monate nad) diefem vielverfpredenden Anfang 
mugte Laniy ono entlaffen werden alé ein Menſch, ber feinem drift 
liden Bekenntniß Schande madte. Unter allen ſchmerzlichen Erfah—⸗ 
rungen ihreé Miffionslebens empfanden feine trenen Pflegeeltern, die 
ihn von fein auf mit Vater- und Mutterliebe überwacht hatten, 
keine tiefer als biefe. Hatte es dod) geſchienen, als reife ein im gate 
ten Rindesalter {don begonnenes Gnadenwerk in dem heranwadfenden 
Jungling zur lieblichen Frudt heran! Und jet erwies fide, bak 
gerade gu der Zeit, ba man ihn auf einen Vertrauenspoſten ftellte, 
ex einen furdtbaren Gall gethan hatte! Da galt rest, was Frau 
Hinderer friiger einmal bei einer minder ſchweren Enttäuſchung ge= 
ſchrieben hatte: „Das find tiefere und herzzerreißendere Priifungen, 
al8 irgend etwas, was uns von den armen Heiden widerfibrt, Wir 
fagen oft gufammen, unjres Heilandes ſchwerſte Stunde auf Erden 
milffe die gewefen fein, ba er fprad: ‘Der mit mir in die Schüſſel 
taucht, wird mid verrathen’.” 


*) Das cinft von Oyo mitgebradte Madden, Frau Hinderers liebſte und 
hoffnungsvollſte Schülerin (G. 502). 
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Sdon vor jener ſchmerzlichen Entdeckung hatte Frau Hinderer 
eine durch ihre Geſundheit dringend gebotene Erholungreife nad La⸗ 
go8 angetreten. Dud) die Gefundbheit ihres Mannes war fo unter: 
graben, bag fic) ihnen gar mandmal fdon die Ahnung aufgedrunger 
hatte, es werde ihres Bleibens in Afrifa wohl nidht mehr lange fein. 
Konnten fie aber im Ernft daran benten, ihren Poften gu verlaffen, 
wenn nidjt irgend eine jiingere Kraft nadriidte? Unb wober follte 
jest eine folde fommen? 

Im Oltober 1867 hatte befanntlid) die heidniſche Partei in 
Abeotuta bie chriftliden Kirchen zerftdrt und die Mtiffionare vertrie 
ben. Das ganze Jorubaland war damalé in einer Wufregung, dag 
man einen neuen Krieg filrdtete, in den aud) Ibadan verwidelt gu 
werben drohte. Der Gedanke, abermals abgefdlofjen 3u werden und 
bie friiheren Enthehrungen nodmals ibernehmen gu müſſen, war fir 
bie vielgepriiften Mtiffionsleute in Ibadan in ber Chat kein leichter. 
Dazu tam nod bie BVefiirdtung, ber wilde Hag, der unter den Hei⸗ 
ben von Abeokuta gegen die Europder erwacht war, könnte fid aud 
nad Sbaban fortpflangen. Hod) über all dieſen Gefahren  ftand 
Hinderer und feiner eblen Gattin jebod bie Erinnerung an die er: 
fabrene Durchhilfe und die getrofte Buverfidt, mit welder der Glaube 
fidy in Gottes Wrme legen darf. 

Wieder und wieder beftiirmten bie Abeokuta⸗Häuptlinge ibre 


Nadbarn in Ybadan, ihrem Beifpiel in Verfolgung der Weißen doch 
gu folgen, aber Gott gab feinen Knechten Gnade in den Wugen der | 


heidniſchen Herrſcher, die ſchließlich erklärten: „Wir haben Gud 
Eurem Geſchäft nachgehen laſſen und dabei das unſre gethan; aber 
Ihr habt wenig gedacht, wie genau wir Euch aufpaßten, und Eure 
Wege gefallen uns. Wir haben Euch nicht nur auf den Mund, 
ſondern auch auf die Hände geſehen und haben keine Klage gegen 
Euch. Macht nur ruhig an Eurer Arbeit fort; Ihr ſeid unfere 
Freunde und wir die Euren.“ — Wie nun aber Ibadan nicht auf 
ihre Pläne eingieng, verſperrten die Egbas und Idſchebus wieder 
ben Weg zur Küſte, und die alte Schwierigkeit, Briefe und Sen: 
bungen von unb nad ber Heimat gu beftellen, begann aufs Neue. 
So war aud Frau Hinderers Crholungsreife mit wirklider 
Gefahr verknüpft. Schon an Weihnadten hatte fie dtefelbe antreten 
wollen; auf bas Geriidt hin, bag ein Anfdlag auf ihr Reben ge 
macht fet, falls fie dieſebe wirklich unternehmen follte, hatte fle aber 
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jeder Gedanken daran wieder aufgegeben. Da erſchien am letzten 
Tag bes Jahrs ein Bote Kapitin Glovers mit dem Muftrag, ſie 
und ihren Mann fider an die Küſte gu geleiten. Bum gweiten Mal 
war e8 Hinderer unmöglich, in folder Haft feine Urbeit absubreden. 
Gimmtlide Yoadan-Hauptlinge waren gerabe in den Krieg gezogen, 
und bitte er abreifen wollen, ohne denſelben die eingebornen Lebrer, 
bie er guriidlieR, nod befonders gu empfeblen, fo hatte bas letdt 
bie Aufhebung bes gangen Werkes gur Folge haben können. Seine 
Grau dagegen mugte in ihrer Hinfalligheit einen flaren Wink erken⸗ 
nen, die Reifegelegenheit gu beniigen. Der Bote wurde alfo etlice 
Lage hingehalten, bis fie mit ihren Vorbereitungen fertig war, und 
am 5. Yanuar 1869 machte fle fid) mit ihm in ber Mtorgenfrithe 
beim Mondſchein auf den Weg. Mtan reiste fo ſchnell als möglich, 
ibernadtete tm Wald, traf gliidlid bas Boot bes Gouverneurs, bas 
etlide Lage wartend ba gelegen hatte, fubr eilig fiber die Lagune. und 
Tangte am Whend bes dritten Tages in Lagos an. — Dort ſchrieb 
rau Hinderer im Rückblick auf ihre gange afrikaniſche Laufbahn: 
„Wir haben in unfrem Meiffionsleben einen rauhen Weg gehabt, 
aber er war immer durd) Hoffnung erhellt. Ueber mance ſchwere 
Stelle ifi uns hiniibergeholfen und wunderbare Gnabe gefdentt wor: 
ben, in unfern Herzen gu fingen und gu fpielen. Auch der trithfte 
Cag Hat feinen Gonnenblid gehabt, und gerade jest ift in Ibadan 
in mander Begiehung viel Grund zur Hoffnung. Nie waren die 
Hiuptlinge und bas Voll freundlider gegen uns gefinnt, nie ftanden 
wit in-allgemeinerer Achtung als jest; nie hörten die Leute aud) 
unſrem Unterricht gedulbiger gu, obgleid wir nicht die gewünſchte 
Frucht davon fehen. Bliden wir freilid) auf bas, was noth ift, fo 
könnten wir wobl fragen: ‘Was ift erreicht?“ Bm Ganjen ift es 
uns bod) vergdnnt gewefen, Vieles gu fehen, was unfre Herzen froh 
und danfbar ftimmt. Wir find in eine Stadt gefommen, in welder 
ber Name Jeſu nod nie vernommen worden wor, und jest ift diefer 
Mame und bas Heil, das in ihm ijt, weit und breit verfiindet wor- 
den. Viele denfen daritber nad und fpreden bavon; ein kleines 
Häuflein ift im Glauben an diefen Namen fröhlich geftorben; An⸗ 
bere wandeln in feinem Lidt, nod Andere verfuchen die erften Schritte 
eines neuen Lebens. Sie alle gu verlaffen, ift uns ein folder Schmerz, 
dag felbjt, wenn wir fraftiger waren, ber Körper darunter leiden 
müßte. Möge unſer himmliſcher Vater unſre Schritte letten!” 
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Cin neuer, heftiger Fieberanfall bradte Frau Hinderer die un- 
migverftehbare Weifung, daß fie fid) möglichſt jane nad England 
eingufdiffen babe. Es war ihr ein ſchwerer Kampf, den Gatten 
babinten gu laſſen und ihr geliebtes Ibadan nicht mehr zu feben, 
aber fie fand Rube in dem Worte: , 3h will Oid mit meinen 
Augen leiten.” Wm 1. Wpril landete fie in Liverpool. Die engli- 
{den Freunde wetteiferten, die ſchwer Leidende mit der garteften Liebe 


und Pflege förmlich gu überſchütten. Manchmal fiirdteten fie, fie 


fonnte die Ankunft des febhnfiidtig erwarteten Gatten nidt mehr 
erleben; fie felbft aber theilte dieſes Gefühl nicht und erbolte fid 
wirklich wieder etwas. 

jm Geptember traf aud) Hinderer in England ein. Er war 
in ben lester Mtonaten in Ibadan fo leidend gewefen, daß die ein: 
gebornen Chriften felbft, obwohl mit ſchwerem Herzen, auf feine Ab⸗ 
reife gedrungen batten. Er hatte bas dortige Werk drei National: 
gebilfen fibergeben können, die nicht nur in brüderlicher Liebe ver—⸗ 
bunbden und verlangend waren, etnander unter die Arme gu greifer, 
fondern aud) das Vertrauen der Gemeinde genoffen und den Heiden 
Achtung einzuflößen wugten; die Hoffnung, zwei von ihnen vor feiner 
Abreiſe nod) ordinirt gu fehen, hatte fid) aber nicht erfüllt. 

So oft aud) in beiden Gatten der Wunſch auffteigen wollte, 
nod einmal nad) Afrika guriidfehren gu diirfen, war e8 dod) Far, 
daß hiezu keine Wusfidt war, und fo folgten fie willig ben Winken 
ihres Herrn. Mit groper Ergebung und Geduld übernahm Frau 
Hinderer gu ihren andern Befdwerden aud nod ein WAugenleiden, 
in Folge deffen fie den Gebraud des rechten Auges verlor. Die 
Ernennung ihres Manned gum Pfarrer von Mtartham in der 
Grafſchaft Norfolk im Januar 1870. gereichte ihr gu groper Freude 
Wie e8 fdien, wunbderbar erholt, begog fie mit ihm nod im Februar 
bie neue Heimat und nahm ſich ba al feine treue Gefährtin alsbald 
mit warmer Liebe ber Gemeinde an. Dod ſchon in der legten Mai- 
woche warf fie ein nener Krankheitsanfall nieder, dem der gebredylide 
Leth am Abend des 6. Suni nad heißen Leiden erlag. , Warum 
bift Du fo traurig?” fragte fte etlide Lage vor ihrem Heimgang 
ihren betritbten Gatten. „Ich bin fo froh, dag es bald gu Cnbe 
ift, es ift ſüß gu fterben.” 

Auf die Nachricht von ihrem Tode erbhielt Hinderer von feiner 
Ibadan⸗Gemeinde folgenden Brief: 


— — —— — — — — — — — — — — — — —— — — — — ———— —— — · — — — 


„Unſer geliebter Lehrer, — Es thut uns ſehr leid, daß unſer 
erſter Brief an Dich ein Ausdruck der Theilnahme iſt wegen unſrer 
lieben weißen Mutter im Glauben, deren Antlitz wir leiblich nicht 
mehr ſchauen dürfen, deren Bild uns aber tief eingeprägt iſt, und 
deren Gedächtniß bleiben wird. Wir beklagen tief Deinen und un- 
ſern Verluſt, aber es iſt die Hand unſres lieben Vaters; Sein Wille 
geſchehe. Er thue, was Ihm wohlgefällt. Unſer Troſt iſt, daß wir 
uns einmal in einem Lande wiederſehen werden, wo Schmerz und 
Seufzen aus ſein wird. Ihr Beide habt Jeſus mit Euch in unſre 
Stadt gebracht, aber Ihr habt Ihn unter uns gelaſſen; dafür ſind 
wir dankbar. Weil wir dieſen Jeſus haben und ſein Geiſt uns er⸗ 
leuchtet, trauern wir nicht wie die, ſo keine Hoffnung haben. Lieber 
Babba, wir befehlen Dich nach Seele und Leib der treuen Hut des 
großen Jehova. Traure nicht über Deinen Verluſt, denn er wird 
zu Freude werden am letzten Tag. Sie iſt zu ihrer Ruhe gegangen 
und iſt jetzt unter den Erlösten, die ſich um ihren Heiland ſchaaren 
und Seinem Namen lobſingen. Möchten wir Alle an jenem Tag 
ihr Ruhm und ihre Freude ſein. Gewiß, ihre Arbeit der Liebe un⸗ 
ter uns wird nie vergeſſen werden. Laſſet uns wirken, ſo lange es 
Tag iſt, denn es kommt die Nacht, da Niemand wirken kann. Und 
möchten wir im Glauben wandeln, damit wir ſie da wiederfinden, 
wo keine Trennung mehr iſt! — Wir bleiben, lieber Babba, Deine 
theilnehmenden Söhne und Töchter im Glauben. Die Gemeinde zu 
Ibadan.“ 

Der treue Olubi iſt ſeit Advent 1871 ordinirter Vorſtand dieſer 
Gemeinde, welcher auch der Negerbiſchof Dr. Crowt her im Februar 
1872 einen erfriſchenden Beſuch abſtattete, da er mit 107 ihrer Glie⸗ 
der das heil. Abendmahl feierte. Die Aja iſt dort noch nicht ver⸗ 
geſſen, und was ſie gearbeitet und gelitten, hat ſeinen Lohn. 
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Die Kraſt der — 
dargethan in der Geſchichte der Bekehrung des engliſchen 
Predigers Thomas Scott. 





ieber Lefer! Vernimm Yer Giniges aus ber Geſchichte eines 

engliſchen Predigers, ber, ba er guerft bie Wahrheit bes Evan⸗ 

geliums meiftern wollte, am Ende fic) von ihr hat meiftern 
laſſen und dadurch erft ein Schriftgelehrter vom Geifte Gottes gelehrt 
und. ein: Meifter in Israel geworden ift. 
Nicht die gange lange Lebensgeſchichte von Thomas Scott foll 
bir erzaͤhlt werden, fondern bie Hauptgeſchichte aus ber Geſchichte 
feines Lebens, die Geſchichte, um welder willen es ſich erft rect 
verlohnt gu leben, id) meine die Geſchichte feiner Belehrung, ba er 
aus der-Finfternif bes Eigendünkels und Unglaubené gum wunbers 
baren Licht ber Gnade und Wahrheit Chriſti gelangt iff. — Wo 
wir bas wiſſen aus einem Leben, ba wiſſen wir bie Hauptfade, 
und wüßten wir aud font nichts Anderes, fo wiffen wir, daß wo 
bie Wiedergeburt aus bem Geift erfolgt ift, aud) der. Fortgang und 
bas Ende heilig und felig fein miffen; wie. denn aud) bie. heilige 
Schrift von gar manden Perfonen faſt nur ihre Bekehrung erzaͤhlt, 
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und fonft nidts, uns anzudeuten: daß dieß das eine Rothwendige 
fei, im bem, wenn es gefdebhen tft, lauter Glid und Wohlergehen 
eingefdlofjen und aud) der felige Ausgang aus ber Seit angebahnt iff. 

Du ftannft aus blefer Geſchichte aud lernen, daß nidt durch 
verniinftige Reden menfhlider Weisheit, fonder nur durd den 
Geift Gottes ein Menſchenherz von der göttlichen Wahrheit überzeugt 
und fiir diefelbe gewonnen werden fann. 

Du fannft weiter baraus erfeunen, daß aud elu Prediger nur 
burd) biefe wiedergebärende Rraft der Wahrheit ein redter Diener 
Chriſti ift, ohne biefe Erfahrung aber felber todt ift und aud) Andre 
nidt lebendtg maden fann. Du kannſt endlich erfehben, daß Gott, 
wie er fic) anberer armer Leute und Giinder erbarmt, aud einem 
folden armen Prediger nadgeht und aug bem, bad nidts et, etwad, 
aus einem Werkzeug, bas eher gum Berftdren geſchickt geweſen war, 
ein Werkzeug zur Erbauung, aus einem Gefig gu Unehren ein 
Gefäß gu Ehren madt. 


1. Angeifilide Wnfange. 

Thomas Scott ward am 16. Februar 1747 in Bravytoft in 
ber Graffdaft Linfotn geboren. Gein Vater, ein Viehmafter, war 
ein Mann von grofer Willensfraft, ber durch viele Arbeit el 
milig feine biirftige Lage verbefferte und fid) gu einem gewüſſen 
Wobhlftand emporſchwang. Seine Mutter fdeint eine vortrefftid 
begabte Frau gewefen gu fein, unter deren Pflege Thomas feine 
erfte Bildung empfieng. | 

Er war bas zehnte von dreizehn Kindern. Sein älteſter Bruder, 
ein Arzt, fibernahm beim Uusbrud eines Mrieges mit Frantreid 
bie Stelle eines gweiten Chirurgen anf einem Schiff, ftarb aber 
bald an Bord an ciner anftedenden Krankheit. Darauf follfe nach 
bem Willen des Vaters Thomas bie ärztliche Kunft erlernen und 
ward gu dieſem Behuf in bas Collegium gu Sforton verſetzt. — 
Er madte dafelbft gute Fortſchritte. — Gein Betragen, fagte er 
ſelbſt, mare fdledter gemefen, wenn nit ber Mangel an Geld, 
bie Furdht vor fdlimmen Folgen und eine gewiffe natiride Schen 
ihn guriidgebalten Hatten. | . 

Im Sunt 1762 trat er in die Lehre bet einem Chirurgen in 
Alford, adht Mellen nördlich von Braytoft. Der Play war fdlede 





gewählt; bent fein Mteifter war ein irreligidfer Mant, der der 
Lehriing em Sonntag’ vom Morgen bis zum Abend befdhaftigte, 
felber wenig gu Hauſe war, und ben Knaben unpaffender Gefellfdaft 
itherlieR. Unb bod) gefteht Scott, daß dtefer fei Meiſter bas un⸗ 
bewufte Werkzeng war, ble erften Regungen der Gottesfurcht in 
ibn zu pflangen. Denn als er ihm einft bet Vorhaltung eines 
Fehlers gu bedenken gab, daß was er jest gethan, nidt allein ihm, 
bem Meiſter miffallig, fondern eine Sünde vor Gottes Auge fet, 
madte bdiefe Bemertung einen tiefen und unauslöſchlichen Eindruck 
auf Scott. 

Ein Streit, in welchen er mit ſeinem Lehrherrn gerieth, ward 
die Beranlaffing, daß er und zwar ohne ordentliden Abſchied, wieder 
nach Haufe zurückgeſchikkkt wurde. Da nian feinen andern Play 
filr ibn fand, fo fah man von dem fiir ifn gewählten Berufe aby 
und nahin thn fein Vater in fein etgenes Geſchäft. 

Ueber feinen bamatigen Seelenguftand äußerte fic) Scott in 
einer von ihm heransgegebenen Schrift ,bie Kraft ber Wahrheit” alfo: 
„Obwohl id Leineswegs in Betreff Gottes und ber Meligion in 
Unwiffenbeit auftouds, fo weiß th mid bod nicht zu erinnern, 
daß ich jemals nor “dem fechgehnten Jahre meines Alters eine 
trdftige Ueberzeugung davon gehabt hatte, daß id ein Sünder ‘fei, 
mids in Gefahr der Verdammniß befände und der Gnade: bediirfe 
und habe aud niemals in dieſer Beit meines Lebens ein herzliches 
ernftlides Gebet yu Gott verrichtet. Ich lebte fo ohne Gott in der 
Welt dahin, wie went th ein Erzatheift gewefert ware. Wher un: 
gefähr nm mein ſechzehntes Jahr fleng ich an einzuſehen, daß ich 
eit Sünder ſei. Da id ‘gerade gu dieſer Zeit zum Tiſch des Herrn 
gehen ſollte, ſo erzeugte dieſer Umſtand in Vereinigung mit den 
Anklagen meines Gewiſſens einen Schauder in meinem Gemüthe 
und unterbrach mein bisheriges ungeſtörtes Sündenleben. Da ich 
indeſſen mit ber Verdorbenheit und bem Unvermögen der gefallenen 
Matur gar nidt befannt war, fo zwelfelte td nicht daran, daß ich 
mein Leben beffern könne, fobald es mir nur gefiele. Daher madte 
id) mid, ehe ich communicirte, freilich mit Widerwillen daran, meine 
Befferung vorzunehmen und trug mit Hilfe eines Gebetbudes mein 
gefeimes Anliegen der Majeſtät bes Himmels vor. , Nachdem id fo 
mein Gewiffen gum Schweigen gebradht hatte, genoß id) bas heilige 
Abendmahl und fete meine Andachtsübungen eine Rett lang fort. 
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Aber es war eine ermiibende Gade; und ba fidh bald wieder Ver: 
fudhungen bei mir einftellten, fo fiel id) wieder in mein voriges 
Wefen zurück, legte mein Gebetbud gang weg, und dadte nidt 
mehr an basfelbe, bid mein Gewiffen durd die Erinnerung an die 
nächſte Feiler des Abendmahls wieder aufgewedt wurde. Da madte 
id e8 wie vorbin und mit dem ndmliden Erfolg. Mein Frommfein 
war gleid) bem Morgenthau, der bald verfdhwindet, und ba id) bie 
Giinde liebte und ben größten Widermillen gegen bie Meligion 
hatte, fo tehrte id) balb wieder zur Sünde guriid. Am Ende madte 
id) ben gebeimen Schluß, Befferung fei unmdglid. Kann ang 
ein Mohr feine Haut verwandeln oder ein Parder ſeine 
Flecken? Aus Erfahrung war ich überzeugt worden, daß ich wenig 
im Stande war, mit bem ſchwachen Damm meiner Entſchlüſſe und 
Bemiihungen den reigenden Strom meiner ungeftiimen Neigungen 
aufzuhalten, wenn berfelbe einmal durch madtige Verjudungen an. 
gefdwollen mar. Unb ba es mir unbewugt war, bag Gott fid 
unfere Erneuerung als fein eigenes Werk felbft vorbehalten und fid 
anheifdhig gemadt babe, eS fiir ben armen Giinder gu thun, der es 
mit herzlichem Verlangen vollbracht gu haben wünſcht, fo unter⸗ 
drückte ich meine Ueberzeugung ſo gut ich konnte, und verſchob meine 
Bekehrung auf eine gelegenere Zeit.“ 

Von ſeinem Vater ward Scott in dieſer Zeit mit der größten 
Strenge behandelt, mußte ſich der mühſeligſten Arbeit eines Vieh— 
mäſters unterziehen und kam während neun Jahren faſt nur mit 
Leuten ſeines Standes in Berührung. Dod verlor er die im Col: 
legium gu Storton empfangenen Kenntniffe und Antriebe nidt, und 
an Winterabenden oder in andern Mufeftunden [a8 er in fo viel 
Büchern, als er ſich nur verfdaffen fonnte, fo ſehr aud fein Vater 
biefem Hang alé mit feinem Gefdaft unvereinbar, ſich widerfegte. 

Vielleicht würde er fid) mit feinem harten Looſe allmalig ju: 
frieben gegeben haben, wenn nidjt bie letzte und eingige Hoffnung, 
die ihm feinen Beruf erträglich madte, nämlich die Ausſicht auf 
Wohlftand und sfonomijfde Unabhingigteit, dadurch ware vereitelt 
worden, bag fein Vater hen Pachthof einem feiner Brüder abtreten 
wollte, dem er dann ohne Ausſicht auf jemalige Selbſtändigkeit 
hatte dienen follen. Dagegen ftrdubte fid) fein natiirlider Stok 
und er befdlog durch Wiederaufnahme feiner Studien fid felbft aus 
feiner Lage herauszuziehen. 





2. Whomas Hcoff, ein Geiſtlicher und dod ungeiſtlich. 

Mit unermiidlidem Cifer madhte fid Scott an feine alten 
Schulbücher, wiederholte, was er vor Beiten gelernt und erdffnete 
enblid) feine Gedanken einem Geiftliden, den er fragte, was er thun 
miiffe, um die geiftlide Weihe zu erhalten. Mit Staunen hörte thn 
der Geiftlide an und mufte fid) nod mehr verwundern, als er fid 
burd eine kleine Priifung, die er mit Scott vornahm, überzeugte, 
baB er des Griechiſchen und Latcinifdhen nod fo mächtig war wie 
gur Beit, als er zehn Jahre friiher die Schule verlafjen hatte. 

Ermuntert, auf dem betretenen Wege fortgufdretten, gab ſich 
Geott bem Stubium bes griedifden Neuen Teftamentes und der 
lateiniſchen Sprach- und Compofitionsibungen bin und gelangte 
nad) Ueberwindung großer und vieler Schwierigkeiten, worunter die 
größte der gabe Widerftand feines BVaters war, dahin, im Jahr 
1772 ein ordentliches Eramen abgulegen und zum Diakon geweiht 
gu werden. — Zugleich wurden ifm die kleinen Pfarreien Stoke 
Goldingten und Weſton Underwood angetragen. 

Er war nun vorldufig am nächſten Riel feiner Wünſche an- 
gelangt; aber diefer ganze Uebergang zum geiftliden Stande fand 
bei ibm Statt obne eine Spur von geiftlidem Ginn. Was er 
wollte, war theils eine anftindige zeitliche Verforgung, theils eine 
Gelegenheit, fid ber von ihm fo fiberaus geliebten und gepflegten 
Lektüre gu widmen und gugleid hoffte er bet der hohen Meinung, 
bie er von feiner Fähigkeit hatte, eS erdffne fid) ihm burd) das 
geiftlide Amt ein Weg gu Glang und Ruhm in der Welt. — Am 
lautern Evangelium felbft hatte er damals keinen Gefdmad, dagegen 
an rationaliftifden Abſchwächungen desfelben, die feinem Eigendünkel 
ſchmeichelten und ihn mit Veradtung auf dte alt orthodboren Lehren 
herabſehen ließen. 

Hören wir ſeine ſchönen Geſtändniſſe über dieſe Periode ſeines 
Lebens: 

„Eine ſocinianiſche (d. h. nach Art der Sekte der Socinianer 
rationaliſirende) Auslegung der heiligen Schrift gerieth mir in die 
Hände und ich trank mit der größten Begierde das Gift, weil es 
meine Beängſtigungen ſtillte und meinem abſcheulichen Stolze ſchmei⸗ 
chelte. Das ganze Lehrgebäude ſchickte ſich ſo gang zu meinen Nei— 
gungen und dem Zuſtande meines Gemüths, daß es gleich bei mir 
Eingang fand. Da ich dieſe Erklärungen las, ſchien die Sünde 


— ç — — — — —— — — — — —— — —— — — 








6 e 

ihre natürliche Haglidteit yu verlieren und fam mir als ein febr 
geringes und unerbeblides Uebel vor; der Gehorſam des Menſchen 
ſchien bei aller feiner Unvollkommenheit mit einer faſt göttlichen 
Erhabenheit zu glingen und Gott erfdien fo gang und nothwendig 
barmberzig, daß er keines feiner Geſchöpfe, ohne diefer feiner we⸗ 
fentliden Cigenfdaft gu wibderfpreden, unglücklich maden könne. 
Diefe Dinge Hatten einen fo trdftigen Cinflug auf mein Gemiith, 
bak id verleitet wurde, gu ſchließen, ich fet, obwohl nidt frei von 
fleinen Feblern, im Gangen ein vortrefflider Menfdh. Da ferner 
bie Gebheimnifjfe des Cvangeliums wegerflart oder bo durch ein 
ftolges Verniinfteln gu der Faffung ber Menfden herabgeſetzt wurden, 
fo ward id) baburd), bag ich diefen Mteinungen beitrat, in meinen 
Mugen zu einer grogen Ueberlegenheit fiber Menfden vom gemeinen 
Schlage erhoben; und that mir was damit gu Gute, dag id) mit 
Veradtung auf diejenigen herabjah, die ſchwach genug waren, bie 
orthoboren Lehren zu glauben. 

„In diefem Buftand des Gemiiths nahm ich mir vor, mich in 
den geiſtlichen Stand aufnehmen zu laſſen. Ganz eingenommen 
von einer ſtolzen Meinung von der Würde der menſchlichen Natur, 
hatte ich das Abſcheuliche und Strafbare der Sünde völlig aus den 
Augen verloren. Ich war ganz aufgeblaſen von meiner eigenen 
Würde und von der Größe meines Verſtandes; ich hatte ein Rell 
gionsfyftem angenommen, das fic) fiir meinen thdridjten Stolz 
ſchickte, indem ich alle Geheimniſſe aus meinem Glaubensbekenntniß 
faſt gänzlich ausgemerzt hatte; und kümmerte mid) dabei gang. upd 
gar nidjt um die SHlaghiume, welde bie Weisheit unferer Bater 
um bie Kirche erridtet hatte, in ber ausbridliden Whfidt, ſolche 
gefährliche Ketzer, als ich damals einer war, vom, Eindringen in 
dieſelbe abzuhalten. 

„Da ich mich auf dieſes hochwichtige Amt vorbereitete, lebte ich 
wie vorbin | in offenbaren Giinden und in ganglidjer Vernadhlaffigung 
bes Gebets; meine gange Vorbereitung beftand in. nichts Andrem, 
als bag id) mid) auf diejenigen Studien legte, die gang vorgtiglid 
erfordert wurden, wenn. ich hoffen wollte, mit Ehren burg bas 
Examen durchzukommen. 

, Und fo, nachdem id meine wahre Meinung unter ber Larve 
allgemeiner Ausdrücke verborgen, nachdem ich die Artikel, die 
meinem damaligen Glauben gang, zuwider waren , unterſchrieben, 
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und nachdem id auf die feierlidfte Weife vor Gott und der Gee 
meine gotteslafterlid erfldrt und es bdurd ben Genuß des Abend: 
mahlé bes Herrn verfiegelt hatte, dag id glaube, innerlich durch 
ben Beil. Geift (und wußte und glaubte nidt einmal, daß cin 
heil. Geift fet) getrieber gu fein, diefes Heil. Amt gu übernehmen, 
wurbe id) ben 20. September 1772 gum Diafonus orbdinirt. — 
Ewig gepriefen fei Gott fiir alle feine Langmuth und Barmberzigteit, 
bah Gr mid, der id) ein folder Rebel und Lajterer, ein folder 
unebrerbietiger Verddter feiner Majeftat und ein folder aufgeblafener 
unverſchämter Cindringling in den heiligen Dienft des Bredigtamtes 
war, mit Gebuld getragen Bat. 

„Entſprechend den Beweggriinden, die mid) in bas geiftlide 
Amt gebradt hatten, war mein fpdteres Verhalten. Kaum fah id 


mid) mit einer Vilariatéftelle verfehen, fo legte id) mid) mit allem 


Fleiß auf bag Stubdium der gelehrten Sprachen und anderer Wiſſen⸗ 
ſchaften, die id) fiir nothwendig gu meiner künftigen Erhebung hielt. 
Yh ſcheute keine Mühe, ich vermied, fo viel eS fid) nur thun lief, 
ale Gefellfdaften und Vergnilgungen, id) brad mir vom Schlaf 
ab, um. bdefto beffer an meiner Arbeit gu fein. Als Prediger wandte 
i genau fo viel Fleiß auf meine öffentlichen Amtsverridtungen, 
als nothwendig war, um einen guten Namen gu behaupten, weldes 
id flix dienlich au meinem Hauptzwecke bielt, und aus dem nim: 
Hiden Grunbe bemühte id) mid), tn meinem dugerliden Betragen 


ein gutes moraliſches Wefen gu beobadten. Im Uebrigen lebte ich 
bod nod immer in der Ausubung deffen, das id als fitndlid er⸗ 


kannte, und in einer gänzlichen Vernadliffigung alles deffen, was 


zur Frdmmigteit im Verborgenen gehört; wenn: id aud einmal’ 
eine Neigung zum Beten bet mir fpiirte, fo hielten mir Vorwürfe 
bee Gewiffens den Mund gu, und td that felten mehr, alé daß 


ich ſagte: Gott ſei mir gnädig.“ 


3. Anfänge der Sinkehr und Amkehr. 
Wir. dfirfen die aufridtigen Geftindniffe bes bekehrten Scott 
nicht fo verftehen, als ob er in jener Periode feines Lebens ein in 
ben Mugen ber Menſchen untreuer und gewiffenlofer Prediger ge 


wefen wire, Es find Selbftheurtheilungen und Gerurtheilungen 


eines vom Gelfte Gottes erleuchteten Menſchen. Go Abel {ah - er” 
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aus, als er fid) fpdter im Lidte der gdttliden Wahrheit betradtern 
lernte und auf den Grund feines Herzens blidte. Aeußerlich be: 
tradtet und vor der Welt war er fowohl was feine Perfon als 
was feine Amtsführung betraf, ein durdaus anftindiger Geiftlicer. 

Gein raftlofer Arbeitseifer, die Mühe, die er fid) gu feiner 
Weiterbiloung in den Wiffenfdaften, befonders in ben alten Sprachen 
gab, mufte febr löblich erfdeinen und aud auf eine gemiffe äußer⸗ 
lide Erfüllung feiner Amtspflidten hielt er mit ziemlider Wufmert: 
famfeit; Mande, die vorgeben, unter höherm, göttlichen Cinfluffe 
gu fteben und durch innerlidhere Beweggriinde in ihrem Amt geleitet 
gu werden, würden vielleicht bei genauerer Vergleidung hinter ihm 
guriiditeben , umd wiirden fid) nidt bas Zeugniß geben können, wie 
er es fid) im Oltober 1772 gibt, innert drei Woden fieben Pr edigs 
ten, jede bon 45 Minuten Linge, ausgearbeitet gu haben. 

Ebenfo hielt er von feiner Verheirathung an, die im Jahr 1774 
erfolgte, gar febr an ber regelmäßigen Hausandacht, fiir die er 
anfänglich felbft befondere Gebetsformulare niederfdrieh, während 
ev ſich freilid) [pater davon losmachte. Qn Betreff diefer Hans: 
andacht burfte er fid) bas Zeugniß geben: „Ich wüßte nicht, dak 
wibrend adjtunbdvierzig Jahren in meinem Haufe die Anbadht des 
Morgens und bes Abends unterbroden worden ift, ausgenommen 
wenn id) krank ober vom Haufe entfernt war, in welden Fallen 


gewöhnlich Jemand aus meinem Haufe meinen Play einnahm.’ | 


Diefe bei thm eingefithrte Gitte fah er alé eine befondere Quelle 
bes Segens an, ben Gott ihm in feinem hausliden Leben gu Theil 
werden ließ. Und wenn aud) bie Reit, die er diefen Andachten 
wibmete, Linger war, als gewöhnlich für gut eradtet wird, fo 
entftand ihm bet ber Pünktlichkeit feiner tagliden Hausordnung 
daraus tein Nachtheil und er machte aud) nidt die Erfabrung, dag 
feine Hausgenoffen diefes Gottesdienftes Nberdriiffig wurden. 

Scotts nidfter Amtsnadbar war der berühmte, fo traftige 
und geiftvolle Prebiger Yohn Newton; und diefer Mann war es, 
bet bem Gcott bald nad feinem Amtsantritt: wider feinen eigenen 
Willen in die Hodfdule des heiligen Predigtamtes gehen. follte, — 
Der Anlag war folgender: Ym Jahre 1774 lagen zwei von Scotts 
Pfarrfindern, ein Mann und feine Frau zu gleider Beit todttrant 
barniedber, Gcott befimmerte fid nidt. weiter um fie, ba man 
nidt nad ihm geſchickt hatte. Wein einmal an. einem Mbenb, 
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ba bie Frau ſchon wirklich geftorben war und der Mann im Ster- 
ben lag, hörte er, daß fein Amtsnachbar Newton fdon verſchiedene 
Male diefe Leute befudt Habe. — In diefem Augenblick empfand 
ex Gewiſſensvorwürfe darüber, daß er ſo ſchändlich nadtaffig zu 
Hauſe ſitze, ohne am Sterben ſich befindende Leute, die zudem ſeine 
fleißigen Zuhörer geweſen waren und die nur einige Häuſer von 
ihm entfernt wohnten, zu beſuchen, und er mußte ſich geſtehen, daß 
ſo verächtlich er auch immer von den Lehren des Herrn Newton 
denke, bas Verhalten dieſes Mannes beffer und mit bem Prediger⸗ 
beruf übereinſtimmender ſei, als ſein eigenes. Herr Newton müſſe, 
ſo dachte er, nothwendig mehr Eifer und mehr Liebe zu den Seelen 
haben, als er; weil er ſonſt nicht ſo weit würde gegangen ſein, 
dieſe Leute zu beſuchen und ſeine eigene Vernachläſſigung derſelben 
qu erſetzen. 

Dieſe Ueberlegung rührte ihn ſo ſehr, daß er ernſtlich, ja 
mit Thränen und ſofort den Herrn anflehte, ihm dieſe Nachläſſigkeit 
zu vergeben, und den Entſchluß faßte, ſich fortan ſorgfältiger in 
der Erfüllung ſeiner Berufspflichten zu erweiſen. — Er gieng auch 
alſobald zu dem noch lebenden Manne, und der rührende Anblick 
der Frau, die ſchon todt war, und des Mannes, der in der näm— 
liden Kammer feinen Geift aufgeben wollte, machte nod einen 
tiefern Cindrud anf ibn und: beftirtte ibn in feinen Vorſätzen. 

„Zu defer Zeit, fagt er, gelang e8 mir, einige meiner grdbften 
Sleden abzuwaſchen und fo einigermafen einen Schein von Gott= 
jeligteit und Andacht angunehmen. Freilidh war es, im Gangen 
genommen, nicht viel mehr als ein guter Schein. Denn ih kannte 
weber ben DMtittler, um deß willen, nod aud den Geift, burd 
welden die Gebete von Gott mit Wobhlgefallen angenommen werden ; 
und dennod, obgleid) id) mid in Abſicht auf den wabren und 
Tebendigen Weg gum Thron ber Gnade in vdlliger Unwiffenbeit 
befand, fo weiß id) bod gewiß, daß es aud) damals Zeiten gab, 
wo id) bas Vermögen hatte, mid) her einen bloßen Schein gu er⸗ 
Hebden und meine Bitten, fofern fle geiftlidje Dinge betrafen, fo 
vorzutragen, baf fie Gott woblgefillig und erhörlich waren.” 
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A. Korrefpoudeng mit Serrn Rewton, 
rechthaberiſch angeknüpft und rechthaberiſch abgebroden. . 
Bei der ftolgen Meinung, die Seott bamals von feinem theo: 

logiſchen Syſteme hatte, weldhe Meinung dadurch beſtärkt wurde, 
daß ex meift mit Leuten verfehrte, die ihm nidt gu wiberfpredex 
wagten, empfand er ein beftiges Verlangen, fic) in einen theole: 
gifden Streit mit einem orthodoren Calviniften eingulaffen, um 
ihm feine Ueberlegenbeit, wie er dachte, recht gu fühlen gu geben. 

Der Anlag dagu bot fid bald. Bet einer Kirdhenvifitation 
im Mai 1775 gerieth er mit dem fdon erwähnten Herm Newton 
ing Disputiren. Gein Gegner wid gwar febr weislich wetter 
gebenden Erdrterungen aus, ſchickte ihm aber einige Tage barauf 
einen Zettel mit einem kleinen Bud gum Durdlefen. Das war, 
was Scott geſucht hatte. Mit Freuden ergriff er die Gelegenheit 
zu einer theologifhen Fehde, in der felbjtgefilligen Erwartung, 
bag feine Gründe nidt gu widerlegen feien und daß er bie Ehre 
haben werbe, einen gutgefinnten Mann vox feinen ſchwärmeriſchen 
Bethsrungen abgubringen. 

Denn bei aller Hodadiung, die er vor dem fo allgemein aud 
von Gegnern geſchätzten Manne haben mufte, betradtete er, wie 
ex felbft gefteht, deſſen MReligionsmeinungen fiir jämmerlich ſchwär⸗ 
merifd und atte eine geringe Meinung von feinen Gaben und 
und feinem Gefdid. Einmal hatte ihn die Neugierde getrieben, 
Herrn Newton predigen gu Hdren; aber ba er feine Predigt niet 
verftand, fo fpottete er bariiber, wo er es, ohne Anſtoß au geben, 
thun fonnte. 

Scott ſchrieb alfo an Herrn Newton einen langen Brief, der 
sum Zweck hatte, ein ſolches Bekenntniß und eine ſolche Erklärung 
ſeiner Meinungen ans ihm herauszulocken, wodurch beibe Manner 
in Streit und in eine nähere Unterfudung der Punkte, worin fe 
verſchieden dachten, gerathen midten. on 

Inzwiſchen entiprad der Erfolg reineswegs den Erwartungen 
Scotts, — Newton gab ihm anf feinerr Brief cine ſehr freindſchaft⸗ 
lide und Lange Antwort, worin er jedod forgfailtig vermied, der 
Lehren Erwähnung gu thun, von denen er wußte, daß fle Scott 
beleibigen wiirden. Er verfiderte ihn, daß er ihn fiir einen Mann 
alte, ber Gott fürchte und unter ber Leitung bes h. Geiftes ftese, 
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bag er mit Freuden bas Anerbieten ber Freundſchaft aunebme, 
nidt geneigt fei, ihm etwas vorgufdreiben, fondern ihn der Leitung 
bes Herrn überlaſſe und ſich freuen werde, von Beit ‘i Reit den 
Wahrheiten bee Evangeliums Zeugniß gu geben. 

Go. wurbe diefer Briefwedfel bis gum Deyember. deſelbigen 
Jahres fortgeſetzt, indem jeder ſeinen Zweck im Auge behielt. Scott 
verſuchte auf alle nur mögliche Weiſe Newton i in einen Streit hinein- 
gugiehen, füllte feine Briefe mit Erklärungen, Unterfudungen, Bes 
hauptungen und Golgerungen und begehrte deutlide Antwort darauf. 
Mewton dagegen wid) Wem aus, was nur gum Streit Anlag 
bieten fonnte. und fiillte feine Briefe mit den niiglidfter Belehrungen, 
bod) fo, daß er hie und da einige Winke fiber die Nothwendigteit, 
bie wabre Befdaffenheit und bie Kraft des Glaubens, fomie über 
bie Art und Weife, mie berfelbe gu erlangen fei, einfliefen lief. 

» Die ganze Korreſpondenz hindurch, gefteht Scott, bisputirte td 
faft gegen jede Sache, bie er vorbrachte; fiber piele feiner Behaup⸗ 
tungen ward id) redjt ärgerlich; einen großen Theil feiner Briefe 
und der Bilder, bie er mir gufdidte, las ih mit viel Kaltfinn 
und Veradtung; feine Bemihungen, allem Streit auszuweichen, 
legte id. als ein Geftindnif feiner Schwäche aus und triumpbirte 
bamit in vielen Gefellfdaften; endlid) aber, da ig meinen Zweck 
nidt erreiden konnte, fob id), ba die Reihe gu ſchreiben an mir 
war, bie Korreſpondenz auf. 

„Ich beſitze, fährt ex fort, jetzt noch ſeine Briefe und meine 
Antworten unh mug bei einem aufmerffamen Durchleſen bekennen, 
daß meines Freundes Briefe, die hoffentlich bald im Druck er—⸗ 
ſcheinen werden, vom größerm Mugen und Segen für Andere fein. 
werden, als fle wegen meiner ſtolzen und zankfüchtigen Gemuthsart, 
damals für mich waren. Meine Briefe hingegen ſind nichts werth, 
als hag fie vergeſſen werden. Mir allein können fie nützlich fein 
zur Demiithiguag meines Stolzes, oder als Beweiſe von der Ge⸗ 
duld und Redlichkeit meines Freundes, der ſich bei meiner nnwiſſen⸗ 
heit und meinem Hochmuth ſo ſchonend bewies und trotz meiner 
zankſüchtigen Geſinnung ſeine menſchenfreundlichen Bemũhungen zu 
meinem Beſten fortſetzte. Beſonders aber find meine Briefe ein 
Denkmal her Gite Goties, ber,  wiewohl er ben Hodyuniithigen 
widerſtehet dennoch bag ſtolze Herz und die hohen Ginne. nigt nur 
vexmittelſt dex elferngn, Ruthe feings. Borne, ſondern oud verxmittelſt 
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bes goldenen Scepters feiner Gnabe von ihrer Höhe herunterzu⸗ 
bringen weiß. 

„Unſere Korrefpondeny und Freundfdaft war alfo fiir eine Zeit: 
Tang aufgeboben, und wo wir zur Geltenbeit sufammentrafen, blieb 
es bei gemeinen Redensarten, wie man fie in Geſellſchaft braucht. 
Indeſſen fagte er mic dod) immer und blieb dabei, was mid nidt 
wenig verdroß, id) würde dereinft nod feinen Meinungen beipflidten, 
er fei einft auf bem Fleck geftanden, wo ih jest, und einmal wiirde 
id auf dem ftehen, wo er jetzt. Gr äußerte fic) aud beftindig 
gegen meine Freunde, daß wiewohl id) nur langfam fortfdreite, 
id) mid) body guverliffig auf bem Wege ber Erkenntniß ber Wabr- 
heit befinde. So beutlid) erfannte er die Oimmerung ber Gnade 
in meiner Geele.” 


5. Fin wohlthuender QWlik 
in Aewtons brüderliche Briefe an Hcott. 

“Scott hatte gar Redht, wenn er in ber von ihm erzählten 
Gefdidte feiner Bekehrung von dent bleibenden Werthe ber Briefe 
Newtons redete und die Hoffnung ausfprad, fie möchten gu all 
gemetnem Mugen verdffentlidt werden. — Dieſe Hoffnung gieng 
aud in Erfüllung; denn in einer Gammlung von Briefen Newtons, 
unter dem Titel , Karbdiphonia oder Herzensergießungen“ ins Deutſche 
iiberfegt, finden fid aud acht Briefe an den ſehr ehrwürdigen Herr 
Prediger S., womit eben unfer Thomas Scott gemeint ift. Es 
wird den Lefer, der bie innere Entwicklungsgeſchichte Scotts bis 
dahin mit Wufmertfamleit verfolgt bat, nicht verdrießen, einen Bid 
in dieſe wahrhaft brüderlichen Genbdfdreiben zu thun, weßhalb wir 
hier verſuchen, einige im Auszug wieder zu geben: 

Aus dem dritten Brief vom 11. Aug. 1775: Ich bin weit 
davon entfernt zu glauben, daß Gott jeden aufrichtigen Menſchen 
dahin leiten werde, daß er alle meine Anſichten annehme. Es gibt 
aber einige Anſichten, welche, wie ich glaube, weſentlich ſind, um 
einen wahren Chriſten zu charakteriſiren. Aber auch nicht dadurch, 
daß er dieſe Anſichten hat, wird er ein Chriſt, ſondern durch 
die beſondere Art, wie er ſie beſitzt. Es muß erſt eine wichtige 
Veränderung in unſerm Herzen durch die Wirkung bes Heil. Geiſtes 
ſtattfinden/ ehe bie geſundeſten und orthoboreften Gefinnungen auf 
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uns Ginflug haben können. Diefe Wirkung benennt die h. Schrift 
mit verſchiedenen Namen, von denen jeder geeignet iſt, uns die 
Allmacht zu zeigen, welche ſie hervorbringt. Oft heißt ſie die neue 
Geburt oder neue Schöpfung, zuweilen der helle Schein aus der 
Fiuſterniß, zuweilen das Aufthun der Augen der Blinden, zuweilen 
das Erwecken aus dem Tode zum Leben. Bis jemand dieſe Ver— 
änderung erfahren hat, kann er ſich keine richtige Vorſtellung davon 
machen. Es iſt dabei aber nicht von einer Bekehrung zu einer 
andern Meinung, ſondern von einem Empfangen des göttlichen 
Lebens und Lichtes die Rede. Bis er aber dieſes Licht erhält, kann 
der gefallene Menſch nichts von den göttlichen Dingen und von 
der Wahrheit des Evangeliums vernehmen, denn er iſt mit aller. 
ſeiner Weisheit, ſeinem Verſtande und ſeinen Talenten nichts mehr 
als was der Apoſtel den natürlichen Menſchen nennt. Dieſes 
Werk wird oft ploͤtzlich vollbracht, wie bet der Lydia; oft geht es 
bamit fehr allmablig.. | | 

Der Menſch ift von Natur zu großen Dingen fähig. Seine 
Verhunft, fein Verſtand, fein Gedächtniß zeigen deutlich, daß die 
Hand, die ihn ſchuf, eine göttliche fei. Gr iſt ſelbſt in ſeinen 
Trümmern majeftti{h, wie der Dichter Milton von Beelzebub 
fagt. Gr fann denken und erfinden und durd Fleiß eine betradte 
lide Erkenntniß in natürlichen Dingen erlangen. Die Leiſtungen 
des menſchlichen Geiſtes, wie ſie uns in einigen Philoſophen, 
Dichtern und Rednern begegnen, erregen Erſtaunen. Aber der 
Menſch kann ſeinen Schöpfer nicht lieben, nod ihm vertrauen und 
dienen, wenn er nicht erneuert wird im Geiſte ſeines Gemiiths. 
Gott hat in hm aud Wohlwollen, Mitleiden und einen natürli— 
den Ginn fiir Recht und Wahrheit erhalten, ohne. welde eine biirger= 
liche Geſellſchaft nicht beftehen könnte. Wher bas Alles ift nicht 
viel mehr als ein Qnftintt, durd melden die Welt einigermagen 
in Ordnung gehalten wird, der aber fo fehr von Stolz und Selbſt- 
fucht geleitet wird, dag er den Namen der Tugend und Hergensgiite 
nidt verbdient. Denn biefe vermeintlide Tugend wird weber in der 
Liebe geübt, nod entfpringt i aus der Liebe gu Gott, nod hat 


fie gum Biel feinen Ruhm, nod) ift fie geregelt nad feinem Wort, 
fo lange nidt die Gnade hingufommt. | 

Ich midte niGt gerne lieblos und tadelfidtig in der Beur⸗ 
theilung meiner Mitmenſchen fein. Wenn ich aber Gottes Wort. 





14 


anerfenne, fo fant id) darüber nidt binwegfommen, mir mein 
eigenes Urtheil gu bilben. Es ift wahr: id fann nicht in die 
Herzen ber Mtenfden feben, aber Herz und Gefinnung find mir in 
ber Schrift deutlich gezeichnet. Ich lefe, daß Fein Todtſchläger 
das ewige Leben hat. Ich leſe auch: wer den Herrn Jeſum Chri⸗ 
ſtum nicht liebt, ſei verflucht. Daraus folgere ich, daß es ſpeku⸗ 
lative Irrthümer gibt, die eben ſo gottlos an ſich ſelbſt und ſo 
verderblich in ihren Folgen ſind, als der Mord, und daß der ge⸗ 
rechteſte Mann im bürgerlichen Leben, der Jeſum Chriſtum nicht 
liebt, vor Gott dem Richter über Alles eben ſo mißfällig iſt, als 
ein Moͤrder. Es hat Gott gefallen, um des Friedens und der 
Erhaltung der menſchlichen Geſellſchaft willen die Sünden gu braud⸗ 
marken, welche den Frieden und das Wohlergehen des Nächſten be⸗ 
treffen, wie Ehebruch und Mord. Aber die Sünden, die unmittelbar 
gegen thn begangen werden, find ohne Zweifel viel abſcheulicher, ald 
die an den Menſchen. Das andere Gebot iſt zwar dem erſten gleich, 
aber es iſt aus dem erſten abgeleitet und darum geringer als dieſes. 
Die Menſchen urtheilen gewöhnlich anders. Die Mißahtung Gottes 
und bes Evangeliums wird nur fiir einen kleinen Fehler im Ver: 
gleid) ber Beleidbigungen gegen die bürgerliche Geſellſchaft angeſehen. 
Uber friiher oder fpdter wird Jeder anders denken. Eine Bane 
Rauber mag unter fic) felbft auf Geredhtigteit, Ehre unb Wahrheit 
balten, abet trog ihrer Heinen Moralitat untereinaitder’ werden fie 
als Midtswiirdige behandelt. Mun, bas Verhältniß einer folder 
Räuberbande gu einem ganzen Volfe ift grifer, als bas eines Vole, 
ja aller Volker auf Erden gu bem großen Gott. Unfere Abhängißg⸗ 
feit von ihm ift eine unbedingte, unfere Verpflidtungen. gegen ifn 
find unbegrangt. Vergeblich werden bie Menſchen vorſchützen, daf 
fie fid) gegenfeitig die ſchuldigen Pflichten erfüllen, wenn fie anbdet- 
feits die viel größern Pflidten gegen Gott vernadlaffiger. Deßhalb 
kann ich es nicht mit anſehen, wie die Menſchen ohne Gott in der 
Welt leben, ohne ihren Zuſtand für gefährlich zu halten. 

Aus dem vierten Brief vom 6. Sept. 1775.' Ich habe 
mir vorgenommen, nach meiner Rückkehr Ihre Reden mit Sorgfalt 
gu Tefen und ihnen meine Meinung darüber freimüthig mitzutheilen. 
Wünſchen Sie aber balb etwas darüber gu Hiren, fo fann id 
Shnen gum voraus fagen, daß es Bhren Wirifijen nicht entfpreden 
wird, Ich bin überzeugt, fle wollen nilgen, und wollen dle Sander 
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von ibren böſen Wegen ablenten. Aber darf id) mid nidt an Yor 
eigenes Bewußtſein wenden, bag Sie wenig Erfolg finden und daß 
bie Leute, denen Sie predigen , bleiben, was fle waret? — Es 
mug fo fein. — €8 gibt nur, eine Urt gu predigen, weldhe Gott 
fegnet, die, weldhe alle Welt vor Gott gu Siindern madt, und 
Jeſum Chriftum als Den bezeichnet, auf welchen ſchuldvolle und 
verbammte Sünder fehen, um burd ben Glanben an feinen Ramen 
gebellt und erldst yu werden. Die dringendfter Ermahnunger gut 
Reue und Lebenginberung ohne Kraftigung fir einen fidern Weg, 
ben nur Gott zeigen fann, werden unfere Zuhorer gerade ſo laſſen, 
tote wir fle gefunden haben. 
Ans bem fiebenten Briefe vom 11. Rov. 1775. Sie 
wilnfden, ich folle mid) naber dariiber ausſprechen, wie ich Glaubert 
und Zuſtimmung ber Vernunft von einander unterſcheide. Obgleich 
id wicht glaube, daß es zweierlei in. ber Welt gibt, wags. verfdjies 
bener wire, fo fürchte ich bod, dag ed mir ſchwer werden wivd, 
es Ihnen Mar gu machen. Sie rdumen ein, dag ber Glaube tr 
Ihrem Sinn ein Geſchenk Gottes iſt. In meinem Stan wird er 
aber aud gewirkt durch eine That Gottes, durch dieſelbe Kraft, 
weldje den Leichnam Shrifti wom Lobe -anferwedte. Gollte eine 
Aeußerung folder Kraft nicht mehr bewirken, als nur Zuftimmung 
bes Verftandes?... Das VBeiftimmen mag ein Akt unferer naz 
türlichen Vernunft fein, der Glaube aber ift die Wirkung der un- 
mittelbaren Allmacht Gottes. Cin .rubiger Verſtandesmenſch kann 
vielen Gründen für bad Chriſtenthum beitreten, ‘und: bod von bet 
Gemeinfdaft mit Gott gang ausgeſchloſſen fein, während hes Geift 
bey Kindſchaft anh bas Vorgefühl ber Herrlichkeit der Lohn eines 
Glaubigen iff. Wie kalt iſt bie Auslegung, welde der Vernunft⸗ 
glaube vielen Stellen gibt, worin ſich ber Apoſtel Paulus, wiewohl 
vergeblich, bemůht aijszudrũden, wie erfüllt ſein Herz von dieſem 
Gegenſtande ſei. Ein mir ſehr werther Freund, ein noch lebender 
Geiſtlicher, hat vor vielen Jahren eine rationelle Lehre des Evan⸗ 
geliums herausgegeben. Er arbeitete mit großem Ernſt gang nad 
Ihrer Weiſe und war muſterhaft in ſeinem ganzen Verhalten. Es 
gelang ihm auch, ſeine Gemeinde von aͤußerer Unordnung abzuhalten 
und er wurde in einem Briefe an die Geſellſchaft sur Ausbreitung 
bes Evangeliums als bas vollkommenſte Borbifd eines Seelforgers 
bezeichnet. So trieb er es viele Jahre; er lehrte feine Gemeinde, 
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was er wufte, denn er fonnte fie nidts Anderes lehren. Eines 
Tages las er in feinem Teſtament Epheſ. 3, und es ftieR ihm bad 
Wort „unausforſchlich“ im adten Verfe auf. Er wurde betroffer 
und gum Nachdenken fiber diefen Gegenftand gefiibrt. Cr fagte fid: 
der Apoftel gebraudht, wenn er von der Liebe und dem Reichthum 
Chrifti redet, merfwiirdige Ausdritde. Er ſpricht von Höhen und 
Viefen, von Längen und Breiten und Unerariindlidfeiten, während 
id) Wes klar, leit und vernunftgemäß finde. Cr findet Gebeim: 
niſſe, wo id teine finde. Wabhrlid, obgleich ich mid) mit ihm ge: 
meinfdaftlidy ber Worte Evangelium, Glaube und Gnade bebdiene, 
fo miifjen feine und meine Anfidten darüber völlig verſchieden fein. 
Diefes führte ihn gu einer näheren Priifung und bewirlte eine val- 
lige Aenderung in feinen Unfidten und Predigten. Cr beftand nidt 
Tanger darauf, bag feine Zuhörer auf die Wufridtigteit ihrer Be⸗ 
ftrebungen bauten und auf eine gang allgemeine Hoffnung, dak Chri: 
ftus ihnen elfen wiirde, wo fie gu kurz kämen, fondern er prebdigte 
Chriftum felbft, alg bas Enbe bes Geſetzes, zur Geredtigteit Jedem, 
ber ba glaubt. Er arbeitete aud nidt vergeblid. Seine Predigten 
bewirtten nicht allen feine dugere Befferung, fondern and eine 
voͤllige Verdnderung im Herzen vieler feiner Zuhörer. Um ſolche Ver: 
änderung Ihrer Anſichten bitte id) Gott fiir Sie, mein Freund. 
Dieß mag Ihnen jest fonderbar erfdeinen, wie es fdon Vielen fon 
berbar erſchienen ift, die jetzt Gott dafür danken, daß er ihnen ges 
geigt bat, was fie burd ihre Vernunft nie gelernt Hatten. 
(GFortſetzung folgt.) . 
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Was haſt dn von deiner Bibel gu halten? Mit beſonderet 
“PHeriidjidtigung der Bibelaussuaprage beantwortet von Rarl 
Auguft Pefdel, Schuldirektor zu Noſſen. | 
Dieſe kleine Schrift zur Empfeblung und Redtfertigung der 

Bibel iff aus warmem Herzen gefdrieben und enthalt viel Anregendes 

und Lehrreides. Dazu rechnen wir befonders die gut ausgewählten 

Beugniffe berifmter Manner aus alterer und neuerer Zeit fiber die 

Schrift. — Es fet ihrer hier freundſchaftlich gedacht. 
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Die Kraft dev Wahrheit, 
dargethan in der Geſchichte der Bekehrung des englifden 
Predigers Thomas Scott. 

(Satug.) 





er freundlide Lefer möge ſich aué ber letzten Nummer unferer 
Bibelblatter an die ſchönen Briefe erinnern, welche der Pre— 

diger Newton mit grofer Liebe und Geduld an Scott (dried, 

um ihn von der evangelifden Wahrheit gu Abergeugen. Diefe 
Briefe hatten gwar gunidft die gehoffte Wirtung nist. Dennod 
haben fie alé geiftvolle Zeugniffe bes Glaubens einen fo grofen und 
Dleibenden Werth, dak wir uns nidt haben verfagen können, Einiges 
daraus mitgutheilen. Leider verfagte uné ber Naum die Aufnahme 
eines Auszugs aus dem adjten und legten dieſer Briefe; wir theilen 
ign nun, bevor wit in unferer Erzäͤhlung fortfahren, nachträglich mit: 
Aus bem adten Briefe vom 8. December 1775. Wenn 
Jemand fagt, er liebe Yefum, fo glaube id) ihm gerne, fo Lange 
ex mic nicht Beweife vom Gegentheil gibt; aber id habe aud die 
Gewißheit, dag ign keiner im Ginne der Schrift lieben tann, wel- 
Ger nidt dte Nothmendigteit eines Heilands anerfennt; mit andern 
Worten: der nidt dahin gebracht ift, daß ex fld fiir einen gu Grunde 
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geridteten Giinber halt.... Wer ibn aber fo Viebt und fo vor 
ihm fpridt, wird in einer Welt, wie diefe, wenig Dank fiir feinen 
Cifer haben. Die Welt, weldhe Chriftum gehaßt hat, wird aud thx 
haſſen. Gie wird ihm die Zähne zeigen, wenn fie aud nicht beifen 
fann. Wir find nidt beffer alé die Apoftel, nod Haben wir Ur: 
fade, eine beffere Behandlung gu erwarten, wenn wir in ihre Fug: 
ftapfen treten. Auf der andern Seite gibt es eine recht miidjterne 
und anftindige Weife, von Gott, von feiner Gitte, feinem Wohl 
wollen gu fpreden, die fid) die Welt gerne gefallen läßt; ja wir 
biirfen aud Einiges Aber Jeſum Chriftum fagen, etwa fo viel alé 
hinreicht, einige Mängel unferer guten und edlen Beftrebungen anf: 
zudeden. Wenn wir ibn aber unfere eingige Grundlage nennen, 
wenn wir die Siindbhaftigfeit bes menſchlichen Herzens darlegen, 
wenn wir unfern Zuhörern fagen, daß fie todt find in Fehltritten 
und Giinden und bag fle in fic felbft keine beffere Hoffnung haber 
al8 die ſchlechteſten Uebelthäter, — wenn wir den tugendhaften und 
ebrbaren gerade fo wie den ruchloſen Leuten fagen, daß wenn fie 
nidt miedergeboren und theilbaftig bes Iebendigen Glaubens werden, 
und Wes fir Verluft halten gegen die überſchwengliche Erkenntniß 
Chrifti, fie nicht gerettet werden können, — das kann die Welt 
nidt ertragen. Man wird uns Schelme oder Thoren oder lieblofe 
Frömmler nennen und zwanzig andere ſchlechte Namen geben. Wenn 
Ihnen fo etwas nod nicht vorgefommen ift, fo wilnfde id, es 
midge Sie dahin führen, miftranifd) darüber gu werden, ob Sie 
{don den rechten Schlüſſel gu Chriftt Lehren gefunden haben. 


6. Sin ehrlicher Inkſchluß 

Von Unfang an, ba Scott in das Predigtamt eintrat, waren 
feine Gebdanfen auf Befsrberung an eine beffere Stelle gerichtet, 
und er badte, daß ihm diefelbe bei feinen guten Gaben nit ſehr 
fdwer fallen wilrbe, Nun geſchah e8 aber an einem Sonntag, ba 
er im Gebetbud den gu fingenden Pſalm auffudte, daß beim Herum- 
blaittern fein Blid anf bas athanafianifche Glaubensbekenntniß fiel. 
Diefes uralte chriſtliche Bekenntniß, bas mit befonderer Schärfe 
bie Gottheit Chrifti und die Lehre von der Dreieinigkeit Gottes 
bezeugt, ift in der englifdhen Rirde nod tm Gebrauch. Feber 
Geiſtliche wird barauf verpflidtet und an gewiffen Gonntagen wird 
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e8 in der Kirche feierlid) vor der Gemeinde vorgelefen. Scott, der 
bamals weber an die Gottheit Chrifti nod an bie Dreinigheit glaubte, 
fonnte gegen dieſes Bekenntniß nur Widerwillen empfinden, und 
wenn er fid) [don bet der Uebernahme feines geiftliden Amtes ſchrift⸗ 
lid) darauf verpflidtet hatte, fo Tas er e8, wie er bod von Amts⸗ 
wegen follte, der Gemeinde nidt vor, fondern fprad bet Gelegen: 
eit nur mit Veradtung davon. Nun aber, da fein Blid anf die 
Worte in der Liturgie fiel: dap diefes Glaubensbekenntniß 
ſchlechterdings angenommen und geglaubt werden müſſe, 
weil es durch bie deutlichſten Zeugniſſe der heil. Schrift 
bewieſen werden könne, fo verurſachte ihm bas große Beküm— 
merniß. — Hierin war zu erkennen, daß Gottes Hand an ihm 
arbeitete. Denn zweimal ſchon hatte er eben dieſe Artikel mit 
ſchlafendem Gewiſſen unterſchrieben, indem er dieſen Akt als alte 
Gewohnheit und reine Form betrachtete. Nun aber, obgleich immer 
noch voll von Eigenliebe, war doch ſein Herz ſchon aufrichtig zu 
dem Herrn gekehrt und es war ihm nicht mehr möglich, um zeitlicher 
Vortheile willen etwas zu thun, das er für Sünde erkannte. Es 
war ihm nun deutlich, daß er, wenn er abermals, wie er es bei 
etwaiger Beförderung im Amt thun müßte, dieſe Artikel, die er 
bod) nicht glaube, unterſchriebe, er ein abſcheuliches Verbrechen be: 
gehen und den Lohn ſeiner Miſſethat empfangen würde. Dieſer 
Gedanke bearbeitete ihn ſo, daß er den Entſchluß faßte und ſeinen 
Freunden bekannt machte, nicht mehr zu unterſchreiben, und ſo auf 
alle Amtsbeförderung zu verzichten. Die Freunde hielten zwar 
ſeine Bedenken für ungegründet und tadelten ihn darob. Er ſelbſt 
aber fand bei dieſem redlichen Verhalten Ruhe für ſein Gewiſſen. 
Noch ein andrer Segen erwuchs Scott aus dieſem Entſchluß, 

baß er nämlich erſt jetzt begierig wurde gu erfahren, ob bie in den 
Bekenntnißſchriften der engliſchen Kirche enthaltene Lehre die der 
heil. Schrift ſei. Noch nie hatte er bis dahin die Schrift mit dieſer 
Abficht ſtudirt. Seine eigenen theologiſchen Meinungen waren ihm 
ſo unwiderſprechlich erſchienen, daß er es nicht für der Mühe werth 
gehalten hatte, ſich darüber einen Zweifel zu machen, und auch jetzt 
noch, Ba er an das Studium der Schrift trat, glaubte er fo wenig 
an eine Aenderung ſeines theologiſchen Syſtems, daß er eher noch 
Gründe filr fethe Meinungen in der Schrift gu finden hoffte. Go 
wdt es nicht zu vetwundern, daß es Tange gieng, bis er von der 
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Wahrheit überwunden wurde. Jnbdeffen fo langfame Fortſchritte 
aud) Gcott auf dem betretenen Wege madte, weil es thm an find- 
lid) willigem und fiigfamem Sinne feblte und er ſich fo lange alé 
möglich an feine bergebradten Vorurthetle anflammerte, aud) burd 
Streitſchriften, die er neben der Heil. Schrift Was, fic) in den 
Grundfaigen, die bereits anfiengen erfdiittert gu werden, immer | 
wieder gu befeftigen verjudte, fo tagte es nun bod allmählig in 
| ihm. Gin gutes Beidhen war e6, dag er fortan ben Trieb fpiirte, 
Gott fleigig um CErleudtung durd) feinen Geift und um Weisheit 
pon Oben angurufer, und dag er gerne Allem nadgieng, was ibm 
ftarfe und heilſame Cinbdriide von der Heiligheit des geiftliden Amtes 
gab. €8 war befonders ein Bud des Biſchofs Burnet fiber die 
Seelforge, das fein Gerwiffen wedte und ihm zur Fsrderung diente. 
Von den Stellen aus diefem Bude, die auf fein Gemiith  tiefen 
Cindrud madten, führt Scott felber in feiner Bekehrungsgeſchichte 
einige an. 

Cinmal, ba Burnet die Frage anfiihrt, bie den bas Amt 
fibernehmenden Geiſtlichen vorgelegt wird: Glaubet ihr, bag ihr 
innerlid burd ben heiligen Geift dazu angetrieben fe ib, 
biefes Amt gu übernehmen und Gott gur Bef rderung 
feiner Ehre und ber Erbauung feines Volks gu dienen? 
fiigt er hinzu: Gewiß follte dod) die Untwort, die man Hierauf gibt, 
wohl iiberlegt werden; denn wenn irgend einer fagt, er glaube e6, 
ba er dod) von diefem Antriebe nichts weiß und keine Rechenſchaft 
bavon geben fann, fo lügt er dem heil. Geifte und nähert ſich gleid 
bas erfte Mal gum Wltar mit einer Lüge im Munde und gwar 
nidt gegen Menfden, fondern gegen Gott. 

Wiederum an jeiner andern Stelle: Sollte nicht Gott die zur 
Rechenfdaft fordern, die ſich erdreiften, ohne von ibm gefandt zu 
fein, ſich in's Prebdigtamt eingudrangen, indem fle vorgeben, daß 
fie glauben, fie feten wirflid) von ihm gejandt, ba fle bod) nie die 
Wichtigkeit der Gade eingefehen haben? Ya! vielleicht Laden einige 
fogar darüber, als über eine ſchwärmeriſche Frage und erfreden 
fid dod, dad Amt gu ergreifen! — Sie fommen gu Chrifto um 
bes Brotes willen; fie hoffen fid) vom Altar und vom Evangelium 
gu nähren, fo wenig fie aud) am Altare dienen und bas Evangelium 
predigen; deßwegen find fie gleid) bereit, alles, was nur ihrem 
Zweck dienlich ift, gu fagen, e8 mag übrigens wabr ober falfd fein. 
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An einer andern Stelle ſagt er von einem gottloſen Geiſtlichen: 
Gein ganzes Leben war nichts als Heuchelei im der ſtrengſten Be⸗ 
deutung ded Wortes, die darin befteht, dak man anders erfdeint 
und bandelt, alg man ift und denft. — Wes vereinigt fid, um 
die Größe und Strafbarfeit feiner Sün den gu vermehren; fie find 
wider feine Erkenntniß, wider feine Gelübde unb wider feine Würde; 
fie tragen das Geprage einer muthwilligen Veradhtung aller Wahr⸗ 
heiten und Verpflidtungen der Religion an ſich; wenn er verloren 
geht, geht er nidjt allein verloren, fondern ſchleppt einen gangen 
Schwarm mit fid hinunter in’s Verderben, einen Schwarm theils 
folder, die durch feine Nachläſſigkeit in ihrer Unwiffenbeit dahin 
gefabren, theils aud) folder, die durd fein böſes Beifpiel in ihren 
Giinden verhartet worden find. 

Solche Stellen waren es, die Scotts Gemith mächtig bear- 
beiteten, bas Werk der Gnade in ihm förderten und ihm gum end⸗ 
liden vdlligen Durchbruch halfen. 





7. Die Geredifighett, welche kommt ans Glauben in Glauben. 

Soweit war Scott in jener Zeit, daß er mit Drangabe aller 
andern Beſchäftigungen und Unterhaltungen, an denen er früher 
ſo ſehr gehangen hatte, ſich ganz dem Werk eines evangeliſchen 
Predigers widmete und faſt kein anderes Buch in die Hand nahm 
außer ſolchen, die von Religion handelten. — Er glich jetzt einem 
Menſchen, der nach langen Verirrungen endlich die rechte an's Ziel 
führende Richtung eingeſchlagen hat. Iſt er auch noch nicht bei 
demſelben angelangt, ſo hat er es doch in's Auge gefaßt, iſt auf 
dem Wege dazu und nähert ſich ihm mit jedem Schritt. So ſehen 
wir Scott eine falſche Poſition nach der andern verlaſſen. Der 
ſocinianiſchen Meinung, daß Chriſtus bloßer Menſch geweſen, bul- 
digte er ſchon nicht mehr, obwohl er damals die Gottheit Chriſti 
noch nicht glaubte, ſein allgenugſames Erlöſungswerk noch nicht 
erkannte und vor methodiſtiſcher Schwärmerei, wie man damals die 
rechtgläubige Lehre vom Heil aus lauter Gnaden ſchalt, ſich gar 
ſehr fürchtete. Aber auch dieſe Nebel und Finſterniſſe mußten all⸗ 
mälig fliehen. 

Denn Scott befand ſich nun einmal unter dem Zuchtmeiſter, 
dem den Menſchen ſtrafenden, ihn von ſeinem Elend überzeugenden 
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und zu Chriſto führenden Geſetze Gottes, und der Gott, der fein 
gutes Werk in ihm begonnen hatte, fonnte es nidt unvollendet 
laſſen. 

Er las damals, wie er denn in ſeinem Hunger nach Wahrheit 
nach Allem griff, das ihm Licht bringen konnte, eine Abhandlung 
Hookers über die Rechtfertigung durch den Glauben und bekam da: 
durch eine ſolche Einſicht in die Strenge und Geiſtlichkeit des gott⸗ 
lichen Geſetzes, daß er deutlich erkannte, wie ſeine beſten Tugenden, 
auf die er bis dahin am meiſten Vertrauen geſetzt hatte, nichts alg 
glingende Sinden feten und ihm fein ganged Leben als eine gu: 
fammenbdngende Mette von Uebertretungen vorfam. Jetzt verftand 
er die Meinung bes Apoſtels, wenn derfelbe begeugt: Durd des 
Geſetzes Werk wird fein Menfdh vor Gott geredht. Ale 
Schwierigkeiten, die er bis dabin in diefer Lehre gefunden hatte, 
waren vollfommen geboben. Und was mid felbft betraf, fagt ex, 
fah id) nun lebendig ein, daß wenn Gott aud alle meine Sinden 
iberfehen und mid nur nad meinen Tugenden beurtheifen wollte, 
id als ein Uebelthater verurtheilt werden miifte, weil fie, in diefen 
genauen Wagſchaalen abgemogen, mangelhaft erſunden würden. So 
war id) auf bas frdftigite davon überzeugt, dah wenn id) je nod 
felig werden würde, es durch unverdiente Gnade und Barmherzig⸗ 
feit geſchehen müßte. Wlfobald wählte id gu meinem Terte Gall. 3, 22: 
Aber die Schrift hat.e8 Alles befGloffen unter die 
Giinde, auf dag bie Verheigung time dburd ben Glau: 
ben an Sefum Chrift, gegeben denen, die ba glauben. 
Ich predigte darüber Hookers Lehre gemäß, drückte mich, ſo ſtark 
ich nur immer konnte, über die Fehler, die ſich an unſern heſten 
Handlungen finden, aus, und erklärte, wie ſehr wir Gnade und 
Vergebung bet Allem, was wir thäten, nöthig Hatten. 

Wenn Hooker gu den Diſſidenten ober gu den für Schwärmer 
gehaltenen Methodiften gehört hätte, fo würde Scott feine Lehren 
faum der Beadtung werth gehalten haben. Aber weil dieſer 
Schriftſteller für einen muſterhaften Prälaten galt, von dem einige 
firenge Proteſtanten glaubten, er räume eher der kathoſliſchen Kirche 
zu viel ein, als daß er in's entgegengeſetzte Extrem falle, ſo wurde 
dadurch bas Gewicht ſeines Anſehens bet Scott vermehrt, und der 
Erfolg ſeiner mit Gebet verbundenen Prüfung war, daß er den 
Grundſätzen Hookers. in ber Lehre von der Rechtfertigung beitrat 
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und fo die erfte wefentlide Verdnderung in der Erkenntniß des 
Evangeliums in ihm vorgteng. 

Merkwiirdig war e8 und eine gu feiner eigenen Befeftigung 
im Glauben febr dienliche Crfabrung, daß um eben diefe Bett 
feine Predigten eine ihn felbft tberrafdhende Wirkung gu befommen 
anfiengen. — €r hatte felbft nidt geglaubt, bag e8 fo fommen 
werbe. Aber faum hatte er dieſen Weg betreten, auf eine erwed: 
lihe Weife die Strenge und Heiligheit bes Geſetzes Gottes gu ver: 
kündigen, — als Leute in Bekümmerniß um ihre Geele geriethen 
und fid an ifn wandten. Dieß brachte ihn guerft in einige Bers 
legenheit, da dod feine eigene Crfenntnif nod ſehr umwölkt und 
verworren war; imbeffen rieth er ihnen, fo gut er fonnte, zum 
Glauben an Chriftum, wiewohl er, wie er felbft gefteht, weder 
bie Beſchaffenheit des rechtfertigenden Glaubens fannte, nod an: 
sugeben wußte, wie er gu erlangen fei. Mehrere diefer vom Geifte 
Gottes erfaßten Seelen giengen daber, weil es ihnen an redhter 
Belehrung feblte, nod) eine Reitlang kraftlos babin, andere aber, 
einfältigere und fähigere Lebrlinge in der Schule Chriſti, aks er felbft, 
bradten es in Kurzem weiter alé er, und wurden unmerklich und 


unabfidtlidy, bald ber Eine, bald ber Andere. feine eigenen Zurecht⸗ 


weifer. Er felbft erzählt diefe Amtserfahrung fehr offen. War fie 
nigt febr merkwürdig und feltfam? 

Wis ein abermals einen neuen und großen Schritt in ſeiner 
geſegneten Entwicklung bezeichnender Tag kann der Karfreitag 1777 
angeſehen werden, an bem er über bie Worte Jeſ. 53, 6 predigte: 
Wir giengen Alle in der Irre, wie Schafe, ein Jeglicher 
fah auf ſeinen Weg, aber ber Herr warf unſer Aller 
Sünden auf ibn. Jn diefer Predigt bemühte er ſich gu geigen, 
was feitbem der eingige Grund feiner Hoffnung blieb, dag Chriftus 


wabrhaftig die Siinden Wier, bie an ihn glauben wiirden, nad — 


ihrer ganzen Verdammlichkeit und Fluchwürdigkeit an ſeinem eigenen 
Leibe auf dem Holze getragen habe. Er erklärte dies ausbrücklich 
als ſeinen Glauben und widerrief öffentlich alle ſeine vor— 
maligen Erklärungen und Auslegungen davon, als irrige 
und ärgerliche Verdrehungen der h. Schrift. 

Auch die Freundſchaft mit Newton, die ſeit Dezember 1775 
unterbrochen war, wurde jetzt wieder erneuert; ein Geſpraͤch, das 
er mit dieſem frommen Manne führte und wodurch ſein Herz von 
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einer ſchweren Laft befrett wurde, wedte die herzliche Liebe und 
Buneigung, die bem früheren Verkehr gefeblt hatte. 

Unb bennod (ift es nidt ſehr merfwiirdig, aud) dieſe Geftind- 
niffe 3u vernehmen?) wollte Scott aud bamals fetnem Freunde und 
fener Lehriveife nod nicht betpflidten, fddmte fid) fogar, in feiner 
Gefellfdaft entbedt zu werden und hielt ihn, fo ſehr er ihn liebte 
und ſchätzte, für einen Mann, der viele irrige und ſchwärmeriſche Be 
griffe babe. 

Go feft hielt er an fetnen eingewurgelten Vorurtheilen bis aufs 
Guferfte und fo langſam und nur fdrittweife vollgog ſich feine 
Entwidlung. 


8. Biliger Durchbruch. 

Scott fpiirte gu feinem cigenen Erftaunen, daß der Weg, anf 
bem ihn der Herr führte, ihn immer fidrer in eine Denk: und 
Lehrweiſe führte, bie er bis dabin als Methodifterei und Schwär⸗ 
merei veradtet atte und vor ber er ſich aud jest noch fiirdtete; 
bas madte thm fdwer, und dod fonnte er ſich der Wahrheit, 
bie ibn immer mehr umfdlang und in thre Gewalt nabm, nidt 
erwebren: er fonnte nidt wider den Stachel: löcken. 

Eines befonders erfdwerte ihm dieſen Kampf. Er war immer 
nod begierig nad) bem Lobe der Menfden, konnte wenigftens den 
Gedanken nidt wohl ertragen, ſcheel von ihnen angefehen gu werden. 
Mun aber merfte er, daß wenn er auf diefem Wege fortfahre, er 
bald als ein Mann werde angefehen werden, dem eS an gutem 
Verſtande feble, ber durch gu tiefe Religionsftudien verridt gemorden - 
und auf den Weg ber Schwärmerei gerathen fei. Unb diefe Ausſicht 
that ihm um fo weber, da er gerade von aller Schwärmerei am 
entfernteften war und bis dahin aud) oft in den Spott fiber die 
Verfechter fogenannter bertriebener Religtonsmeinungen miteinge 
ftimmt hatte. 

Cin Blid in bie Schrift und in bie Erfabrungen Chriftt und 
fener Apoſtel, die alle fir Narren und Schwärmer gehalten wurden 
und fid bas zur Ehre anredneten, hatte ifm ber feine Bedent: 
lichkeit Hinweghelfen follen; aber es beburfte der befondern Gnade 
von ober, bis ſich fein Herz an dtefe Folgen feiner Sinnesinderung, 
an die er anfdnglid) fo wenig als an dle Möglichkeit feiner Be 
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kehrung zur Orthodoxie ſelbſt gedacht hatte, gewöhnen lernte. Er 
war, geſteht er ſelbſt, wie Einer, der angefangen hatte zu bauen, 
ohne die Koſten zu überſchlagen, und wurde nun überaus unruhig, 
als er die Lieblingsgötzen ſeines ſtolzen Herzens, ſeine Ehre und 
ſeinen guten Namen in ſo augenſcheinlicher Gefahr ſah. 

Beſondere Bekümmerniß verurſachte es ihm, wie er die Wahr⸗ 
heit, die er allmählig erkennen lernte, predigen ſollte. Er hätte oft 
gerne anders gepredigt aus Menſchenfurcht. Aber die Worte 
1 Gor. 9,16: Ich mug es thun; und wehe mir, wenn id 
bas Evangelium nidt prebdige, Tagen ihm gewdhnlid auf 
feinem Getviffen, wenn er feine Predigten niederfdrieh und die 
Kanzel Eeftieg; unb wenn er gleid, fo oft ein tapferes Belenntnif 
ber Wahrheit hm von Seiten der Zuhörer Widerſetzlichkeit und 
Verliumbung zuzog, heimlich bet fid) beſchloß, ein anbderes Mal 
vorfidtiger gu fein, fo fühlte dod), wenn die Beit bes Predigens 
wieder fam, fein Herz und Gewiſſen einen folden Drang, daß er 
fi nicht unterftand, aud nur ein Titelden von bem gu verſchweigen, 
was thm wabr gu fein und Mugen gu verfpreden fdhien. — Es find 
feine eigenen Worte, mit denen wir dieſe feine fine Amtserfabrung 
ergiblen. — Daneben aber fonnte er wieder gegen die Lehren, die 
er felbft nod) nidt angenommen hatte, verächtliche Reden ausſtoßen, 
und er that bas mit Abſicht, um fid) vor dem Vorwurfe des Metho- 
dismus gn ſchützen und ben Anſtoß, den feine eigenen Predigten 
geben modten, gu milbern. Aus diefem fonderbaren Gemilthsguftande, 
ba ihn eigentlich nur nod) Menſchenfurcht und falfhe Scham von 
bem, gangen und vdlligen Bekenntniß guriidfielten, rig ihn bas 
Xefen folgender Stelle aus einem Bud, bas ihm in die Hande 


fiel, heraus: „Verabſcheueſt du den Gedanken, als fet das Evan⸗ 


gelinm eine leere Erdidtung, als eine Gotteslifterung, fo verab- 
ſcheue eben fo fehr did) wegen deines heuchleriſchen Betragens gegen 
Ghriftum, ba bu. ifn in deiner Rammer deinen Herrn und Gott 
nenneft, bann aber, wenn du berausfommft, did) mit ber Welt 
berath(dlageft, wie weit fie bir erlauben will, feine ausdrücklichen 
Gebote gu alten, ohne gu fagen, daß du ein Mtethodift feieft. 
Hore lieber auf, did) einiger Treue und einiges Gebhorfams gegen 
Chriftum gu rühmen, al6 bak du bet bem Bekenntniß, daß ou ihm 
verpflidtet feteft, ihm mit folder Veradhtung begegneſt.“ Laſſen wir 
hier Scott wieder felber ergdblen: 


„Ich würde leidhter gy überzeugen fein, daß tein Heiliger Geiſt 
fei, al6 daß er ſich nicht, da id dieſe Stelle lad, an meiner Geele 
geſchäftig erwies. Es gieng mir mit folder Kraft, Uebergeugung 
und Beweifung des Geiftes gu Herzen, dag es mid) ber die Welt 
erhob und mir den Sieg verfdaffte, den der Glaube allein vere 
ſchaffen tann, und die Freiheit, die nur ba ift, wo ber Geift des 
Herrn ift, und fonft nirgends. Ich ſchämte mid auf einmal meiner 
ſchändlichen Undantbarkeit und meiner thdridjten Beforgniffe, und. 
war gu gleider Beit fo voll Croft und Freude, fogar bet der Aus⸗ 
ſicht, meine Ehre aujguopfern und veradtet gu werden, daß id), wad 
biefen Puntt betraf, völlig berubigt war; und wenn id) einige 
wenige Beiten, ba fic) wieder etwas Kaltſinn und Unglaube be 
mir einſchlichen, ausnehme, babe id) mir ſeitdem ſehr wenig darand 
gemadt, daß man mid fiir einen Schwärmer oder Methodiften hilt.” 

Sekt war für Scott der entſcheidende Schritt gethan und er 
hatte gewonnen. — Er wih gwar in einigen Punkten immer nod 
pon der Kirchenlehre ah, fo in der Lehre von der Dreieinigkeit und 
yon der Gnadenwabl; aber die ihm nod anbaftenden Reſte unge- 
funder Lehre fonnte er nun, da fein Herz fo geftellt mar, leidt 
und balb abftreifer. Geine biésherigen Crfabrungen, da er die 
feftefter Vorurtheile eins nad dem andern aufgegeben hatte, Hatten 
ibm ein folded Miftrauen gegen ifn felbjt und feine vorgefafter 
Meinungen eingeflSgt und umgelehrt einen fo großen Reſpekt 
por ben ifm nod) unverftindliden und ungeniefbaren Lebsen ded 
Chriftenthums, daß er ſich gerne durch das Wort Gottes yur völli⸗ 
gen Erkenntniß führen ließ. — Sein Freund Nemtow leiſtete ihm 
hiebei große Dienſte. Es gehört nicht weſentlich zu unſerer Dar⸗ 
ſtellung, dieſe letzte Entwicklung ins Einzelne zu verfolgen. Genug 
wenn wir ihn am Ende der Geſchichte ſeiner Bekehrung das Zeugniß 
ablegen hören: „Was habe ich nun durch dieſe Veränderung, vor 
deren Folgen ich mich fo. ſehr fürchtete, aud). nur in Rückſicht die 
ſer gegenwärtigen Welt eingebüßt? Es iſt gwar wahr, ich habe 
die Gunſt Einiger verloren und entgehe dem Mitleiden, dem Tadel, 


ber Verachtung und dem Widerſtande nicht; aber ber Herr führd 


mid in eine neue weit ermiinfdtere Bekanntſchaft cin, in bie Be 
kanntſchaft mit Golden, welde ber h. Geift die Edeln auf Erden 
nennt. Ueberhaupt geniefe id) einen gegriindeten Frieden des Ges 
wiffens durd dag Blut der Beſprengung und heftindige Zuflucht⸗ 
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nabme gu dem himmliſchen Stellvertreters insgemein genieße id 
eine fiige Bufriedenbeit der Seele und jenen Frieden, der höher ift, 
denn alle Vernunft, indem id) alle meine Gorgen auf den werfe, 
der fiir mid forget. Ich erfabre immer etwas von jener Freunde, 
die unausfpredlid) und herrlich ift. Das ift etwas, das mir die 
Welt nicht geben könnte, wenn id ihre Gunft hatte, und etwas, 
bas fie mir nidt nehmen fann, wenn fie mid) aud) nod fo ſehr 
haßte. Bon nun an ift es, Gott weiß es, mein Wunſch, 3u feiner 
Ehre gu leben, durch meinen ganzen Wanbdel und ganzes Betragen 
bie Lehre Gottes meines Heilandes gu gieren und ibn gu lobpreifen, 
der mid) berufen. hat von der Finſterniß gu feinem wunderbaren 
Lidte, auf irgend eine ober die andere Weife feinem gldubigen 
Bolle nützlich gu fein, und arme Sünder, die im Schatten deg 
Lobes wandeln und fic felbft viele vergeblide Mtiihe und Unrube 
maden, eingulaben, daß fie ſchmecken und fehen, wie freundlid der 
Herr ift und wie wohl When ijt, die auf iba trauen.” 


| 9. Aus Scoffs fpdterm Feben. ° 

Scotts Belehrung Hat fid als ein Wert Gottes bewährt.“ 
Das heweist fein ganzes übriges an Arbeiten für ben Dienſt des 
Herrn fo reiches Leben. Wir theilen daraus nur das Bemerkens⸗ 
werthefte in Kürze mit. 

Als im Jahr 1780 Scotts Amtsnachbar Newton feine Gemeinde 
Olney. verliek, um nad London umzuziehen, wünſchte er fehr, Scott 
zum Nachfolger gu haben. Scott ſelbſt war gur Annahme diefer 
Stelle nicht geneigt, dba er nidt glaubte ber Gemeinde willkommen 
gu fein. Wis aber ber nad Oley ernannte Geiftlide ſchon nad 
einem Jahre diefe Stelle, die er ſchlecht verfah, wieder verlaffer 
mufte, fo glaubte Gcott, da man ifn um Annahme des Poftens 
bat, nidt nein fagen gu diirfen. Was ihm die Liebe der Kird- 
gemeinda Olney und Ravenftone befonders verfdafft hatte, war die 
Wufopferung, mit der ev bef einer ausgebrodenen Blatterntrantheit 
fid. feines Gemeinde angenommen hatte. — Ueberall ftand er mit 
Rath und Chat nad) Kräften und fiber feine Mrdfte bet, und das 
war e8, was ihm die Sffentlide Meinung gewann, — und ibn nad 
Olney beförderte. Wher wohl war es thm hier dod nicht, denn 
fir. das Evangelium fand er keinen guten Boben in dieſer Gemeinde, 
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fo viel Mihe er fid) aud gab. — MReligidfe Erfenntnif war wobl 
ba, aber wenig Leben. 

Unter dieſen Umſtänden ift es begreiflich, daß er gerne feinen 
Wirkungstreis vertaufdte und dem Rufe an den Lock-Spital in 
London, der im Sabre 1785 an ibn ergieng, Folge leiftete. Er 
that dieß aber nidt im Leidtiinn, fonbdern mit ber fretmiithigen 
Erfldrung, bag fein Beftreben nist bas fet, durch ſchöne Meden 
Gffett su madden, fondern einfad bas lautere Evangelium zu pre 
bigen. — Er hatte bald Gelegenbeit, ſich gu überzeugen, baf er in 
eine febr ſchwierige Stellung verfest fei. AWergerlid) war eS fdor, 
daß fein College andere Lehren vortrug alé er, fo daß bie Gemtither 
verwirrt wurden. Dagu wollte ibm der Spitalvorfteher Vorſchriften 
geben, wie er predigen miiffe, um Leute angugiehen und fo die 
Kolletten ergiebiger gu maden. Scott ließ ſich bas natürlich nidt 
gefallen und erflirte den Herren, daß fie gwar die Mtadht Hatten, 
ben Prediger zu wedfeln, wenn fie wollten, aber nidt bie Madt, 
ben Prediger in einen andern gu verwandeln. Immerhin war 6 
ihm bet ber Gründlichkeit und Gediegenbeit fener Vortrige dritdend, 
bie Popularitt nidt gu genieBen, die gerade fiir einen ſolchen Po- 
ſten erforbderlid) gewefen ware. 

Während einiger Jahre h atte er neben feinem Amt im Spital 
eine Frühpredigerſtelle in einer kleinen Kirche von Lothbury, etnem 
abgelegenen Ouartiere Londons zu verfehen. — Für diefen Gottes⸗ 
bienft, der im Gommer und im Winter 6 Uhr Morgens gehalten 
wurde, ließ er fic) jeweilen um 4 Uhr burd den Nachtwächter 
weden und begab fid) dann zu Fuh nad ber vierthalb englifde 
Meilen von feiner Wohnung entfernten Kirdhe. — Sein Sonntag 
war gang mit Gottesdienften ausgefüllt und befondre Pflege und 
Sorgfalt wandte er den Familienandadten gu. Ueberhaupt lebte er 
fo gang feinem Berufe, bag er aud) gu feiner Erholung am liebften 
bie Bibel gebraudte, aus ber er gern eine Stelle heransnahm, 
um fie gum Gegenftanbe einer lebrreiden Unterhaltung gu maden. — 

Nadhdem Scott lange und geduldig auf ſeinem mifliden Poften 
ausgebalten, ſpürte er je linger je mehr die Nothwendigkeit eines 
Amtswedfels und bewarb fic) um die vafant gewordene kleine Ge- 
meinde Afton, bie er aud erbtelt unb im Jahr 1803 bezog. Hier 
fühlte ex fic) febr an feinem Plas, und der Segen, den Gott auf 
fein Prebigtamt zur Belehrung mander Seelen legte, gemabrte 
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ihm eine große Befriedigung. — Sieben Jahre lang, nämlich von 
1807 — 1814 bdurfte er aud aufer feinem Amte einer Gace fig 
bingeben, fiir bie er bas wärmſte Herz und grofe Energie befag, 
indem ifm durch die Miſſionsgeſellſchaft der anglifanifden Kirche 
bie Leitung der fiir den Miffionsdienft beftimmten jungen Manner 
fibertragen wurde. Er midmete fid) diefem Werle, das gang feiner 
Begabung entfprad, mit augerordentlidem Cifer und leiftete darin 
Bedeutendes. Wie frifd feine eigene Lernbegierde war, beweist, 
daß er felbft nod) bas Studium einer afrifanifden Sprache und des 
Arabifdhen betrieh, um Andere in diefen Fadern unterridten gu 
können. Ym Jahr 1814 ndthigten ihn Leiber feine Geſundheits⸗ 
umftinde, fid) bem Werke der Bildung von Miffionszdglingen zu 
entziehen; fiir die Miffion felbft bewabrte er das regfte Intereſſe. — 

Scotts Haupttraft beftand in feiner litterarifden Thätigkeit, 
und e8 wurden von ibm Predigten und Abbandlungen fiber die 
widtigften Heilslehren herausgegeben, die gum Theil eine weite 
Verbreitung fanden. — Dod hatte er auch eine vortrefflide Gabe 
ber Erwedung und Anregung durch miindliden Zufprud und war 
febr treu im Bekenntniß Chrifti, wenn ihm Gelegenbeit dazu geboten 
wurde, Oa er einmal Gefundbeitshalber einen Wufenthalt am 
Meeresufer madte, Eniipfte er mit Reifenden und WMtatrofen die - 
ernfteften Gefprdde an und verfiindigte ihnen das Cvangelium. 
Seine Ermahnungen wurden zuweilen gutwillig, guweilen übel aufe 
genommen, Es begegnete ihm wohl, bag er ftatt aller Antwort 
nur Schmähungen hören mufte, aber eS ereignete fid) aud, daß er 
einmal von Reifenden und Mtatrofen mit Thränen befdworen wurde, 
fiir fie gu beten. 

Wie Scott die Chre gebühret, als einer der nachbdriidlidften 
BVefsrderer bes Miffionswerfs in England genannt gu werden, fo 
hatte er aud grofen Untheil an ber Befsrderung der Bibelfade, 
indem er einen Hauptanftog zur Begriindung der brittiſchen und 
ausländiſchen Bibelgefellfdaft gab. Als über die Seltenbeit der 
Bibeln in wäliſcher Sprache (jie wird im Firftenthum Wallis ge- 
{procen) geflagt wurbe, fo war er e8, der eine Rollefte fammelte, 
um Ddiefem Mangel abgubelfen. Diefer Schritt wird als Cinleitung 
sur Begriindung ber feitbem fo folofjal gewordenen brittifden Bibel⸗ 
geſellſchaft betrachtet. 

Um eben dieſe Zeit (im Jahr 1788) begann er ſeine bedeu⸗ 
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tendfte Arbeit, bas große Werk feines Lebens: feine prattifde Wud: 
legung der beiligen Schrift. Er war ein ſehr fleifiger Lefer und 
forgfiltiger und griinblider Renner ber Sdrift. Er gewöhnte ſich 
baran, fie Vers fiir Vers fo gu Tefen, wie wenn er fiber jebe eit 
zelne Stelle gu predigen gehabt hatte. — Als er, aufgeforbert von 
Freunden, in regelmäßigen Liefprungen ſeine Anmerkungen zur 
Bibel anfieng herauszugeben, hatte er keine Vorſtellung von den 
unſäglichen Schwierigkeiten, die zu überwinden waren. Laut Akkord 
mit dem Verleger mußte er ſeine wöchentliche Aufgabe vollenden, 
mochte er geſund oder krank ſein. Dadurch kam er in einen ihn 
faft erdrückenden Orang der Geſchäfte und mußte aud) die Wrbelt 
felbft darunter leiden. — Dod) war fie nad vier Jahren und fiirf 
Monaten gu Ende gebradt. - 

Wis ber Verleger dem Werke des Autors Bildniß betgugeben 
wiinfdte, meinte Scott mit Humor: Nein, am Beften wäre ed, 
beide, den Mutor und den Verléger, auf einem gum Tobe er: 
ſchöpften Pferde auf engem moraftigen Wege und tn citer Lage 
abgubilden, darin ſchwer gu fagen ift, was rathfamer fet, ob nog 
weiter vorwärts gu ftogen, ober den Rildweg gu verſuchen. 

Diefe erfte Ansgabe feines Bibelwerkes iſt faſt nur als ein 
- Entwurf angufehen, der nad und nad während dreißig Jahren bie 
zu Scotts Code vervollfommt wurde. Als Scott ftarb, war: ¢ 
mit der fünften Auflage faft su Ende. Selten hat wohl bas Pu⸗ 
blitum auf ein theologifdes Werk bet bes Autors LeBseiten -fo viel 
Geld verwendet, als auf dieſen Commentar. — Man Berednet, 
bag 37,250 Eremplare in bdiefer Belt in bie Hände bes Publikumé 
famen und eine Summe von fiinf Millionen Franken für dasfelbe 
begablt wurde. Als ein Beweis bes Betfalls, mit bem bags Wert 
in Amerifa aufgenommen wurde, fann bas theologifche Doktor 
diplom angefehen werden, mit dent ber Verfaffer vom Collegium tH 
Carlisle in Pennfilvanien beehrt wurde. 

Ungiinftige Bedingungen, die er bet der Hevausgabe jened 
Bibelwerkes bem Verleger gegeniiber eingegangen wat, nöthigten 
ifn, Sdulden zu maden und bradten ihn in grofe Berlegentett. 
Der Gedanfe, durch Zahlungsunfähigkeit einen Makel anf feire 
Perfon und auf fein Amt gu werfer, war fiir thn det hagendfté 
Kummer, ben er je erlebte. Durch gute Freunde wurbe ihnme avet 
auf die edelmiithigfte Weife aus dieſer Verlegenheit gebolfer. 
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. Scott war zweimal verheirathet. Seine erfte Frau ftard nad 

ſechszehnjährigem Cheftande im Jahr 1790 mit Hinterlaffung von 
vier der Pflege und Aufftht nod ſehr bediirftigen Kindern. — 
Diefer Umftand veranlagte ibn, fic bald wieder gu vereblicder. 
Seine Wahl fiel auf die Todter eines Offizters, die grogen Segen 
von feinem Prebigtamt empfangen hatte. — Mit dtefer Frau lebte 
er in dreißigjähriger gefegneter Ehe. 

Seine Corperliden Gebredhen nahmen im Alter febr gu. Aber 
fein Arbeitstrich blieh grog, und fein von Ratur hHeftiges und 
barfdes Temperament milderte fic) ſehr unb machte immer mehr 
berglicher Gite Plak. Gein Leben war und blieb ein heiliger 
Gebetsumgang mit Gott. Eines feiner heißeſten Gebete war, daß 
ihm bie Gnade verlichen werden mige, in feinem Alter nichts gu 
reden oder thun, was die Kraft bdeffen, was er gelehrt und ge⸗ 
ſchrieben babe, verringern könne. . 

Am 4, Marg 1821 predigte er gum letzten Male. Er verließ 
hie Rangel mit ber Empfindung, daß der Herr ihn bald abberufen 
werde. Eine fünfwöchentliche ſchwere Krantheit war der letzte Tiegel, 
in dem er hienieden geläutert wurde. Seine letzten Lebenstage 
waren ſehr erbaulich für alle Perſonen, die um ihn waren und 
Gelegenheit hatten, die letzten kräftigen Zeugniſſe dieſes Knechtes 
Gottes gu vernehmen. — Montag den 16. April 1821 im 75ften 
Sabre ſeines Lebens entidlicf er im Frieden in ben Armen eines 
ihn pflegenden Freundes, 

Entidloffenheit bes Hergens, Gott gu dierten, war der Grund⸗ 
zug von Scotts Charatter und gab ibm nad allen Seiten bin groge 
Feſtigkeit. An Sachen der Religion war er immer gang entfdieden. 
Von ber Beit an, ba er die evangelifhe Wahrheit erfannte, ward 
er gang von ibr beherrſcht und befannte fle bet jebem Unlag, mochten 
ibm aud) daraus Vorwiirfe von Geiten ber Menfden oder fonftige 
Unannehmlichkeiten erwadfen. 

Cr feblte oft aus Mangel an gehöriger Beadtung der Gefiihle 
und Urtheile Anderer und lief fid) gumeilen gu Harte und Selbjt- 
überſchätzung hinreißen; aber dieſen Fehlern wibderftand er felbft be- 
ftindig und unterbdrildte fie, je mehr er tm Leben vorriidte, wabrend 
ächte Chrbarkeit allegett ben Grund feines Wefens bildete. 

Auferordentlider Fleiß zeichnete thn aus. Allezeit war er 
befshaftigt, nie fab man thn müßig. Gein Herz war gang bet der 
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Urbeit und bei feiner natirliden Begabuug fiir bie Studien waren — 


ihm dieſelben eine Luft. Wud bie Erholungen, dite “er fic gönnte, 
beftanden in Dingen, die fiir Andere Arbeit find. Seine Arbeits- 
liebe richtete fic) immer auf nilglide und widtige Dinge. 

Ym häuslichen Kreife war er von eremplarifher Makellofigkeit. 
Uneigenniigigheit und unbeugfame Rechtlichkeit in ſchwierigen Ber- 
Haltniffen erhoben ihn in der Adtung aller, die ifm fannten ud 
bienten bem Evangelium, bas er predigte, zur Empfehlung. Wie 
er als Prediger und Schriftſteller war, fo mar er aud) in feinem 
Haufe. Er vernadliffigte feine häuslichen Pflichten um feines 
Offentliden Amtes wilen nist. Jn feinem Wanbel war bie Re 
ligion, die er lehrte, verfdrpert und dieſes Vorbild diente feinen 
Kindern zu befferer VBelehrung, alé tanfend Mahnungen und ſchöne 
Worte. - 

Cin Geift der Andacht und bes Gebets rubte ſichtlich auf ihm 
und war eine Bierde feines Charafters. Er war gewohnt, in feinen 
Hausandadten fiir die ganze Kirche, fir die Diener derfelben, fir 
Obrigfeiten und Schulen, fiir Yuden und Heiden gu beten, je nad: 
bem die Umſtände ihm dieſe Fürbitten nahe legten. 

Bemerfenswerth war bei ihm ein allmabliges, aber regelmapfiges 
Sortidreiten in der Gottfeligfeit unb Ueberwindung feiner natiir- 
liden Fehler und Gebreden. Gein natiirlider Menſch war raub, 
bart, bodfabrend, voll Vertrauen auf eigene Kraft. Aber je län⸗ 
get defto mehr verfdwanden diefe Mängel und madten grofer Gite, 
Milde und Oemuth Play. Ebenſo zeidnete er fid durch mufterhafte 
Geduld in ben Leiben aus, die ihm feine lebenslinglide Kränklich⸗ 
feit und befonbders feine letzte ſchwere Krankheit bereiteten. — Go 
gehört er denn mit Recht gu den Lehrern, deren Ende wir anfdauen 
und deren Wandel wir nadfolgen follen. 
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" Dev Vorabend des Laster Libelfeftes. 
1. Sufi 1872, 


ie Wode, ba in Bafel die Jahresfeſte der chriſtlichen Vereine 
gehalten gu werden pflegen, ift gewöhnlich fo reid) an Mit: 
theilungen, Ermahnungen und Anregungen aller Art, daß 
wer Ales bas gehdrt hat, bas Herz davon voll hat und 
und dann aud ben Mund darf überfließen laffen, Andern gur geiſt⸗ 
igen Gpeife und Erquidung und ihm felbft gur Erneuerung und 
Auffriſchung der empfangenen Gabe. 
Aud wir wollen jest den lieben Lefern eine Mittheilung diefer 
Art maden, wie fie bem Zwed diefer Blatter entfprigt und ihnen 
ein Weniges erzählen von der Begrüßungsconferenz, die wie immer 
am Borabend des Basler Bibelfeftes Statt fand. Diefe Confereng, 
wie überhaupt die kleineren, abgeſchloſſeneren Zufammentiinfte in 
der Miſſionsfeſtwoche, gehdrt gu dem Lieblidften und Anregendften, 
bas fie bem Feſtbeſucher barbietet. — Da werden freilich teine langen 
und fludirten Reden gehalten, fondern nur kurze Mittheilungen ge— 
madt. Uber eben weil fo viele Perfonen gum Worte fommen, bie 
fo vielerlei vorgubringen haben, fo entiteht gerade daraus ein lieb= 
Vides und harmoniſches Zuſammenwirken mannigfaltiger Gaben und 
Kräfte; und daß es nur turge Worte fein follen, iſt fir Manden 
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eine gute Ermunterung, feinen Beitrag yu Viefern. Denn Biele 
haben gwar etwas Redhtes und Tüchtiges gu fagen. Forbert man 
fie aber auf, eine Rede darüber gu halten, fo thun fie’s nidt. Dürfen 
fie hingegen, was fie wiffen, in wenigen und einfaden Worten vor- 
bringen, fo thun fie’S wohl. Und die ift ein Biel, bad in der 
Gemeinfdaft ber Gliubigen immer mehr erftrebt werden foll, dak 
bas einfadfte Wort, wenn eS nur ein gutes Wort ift unb befonders 
wenn eS mit Geift und Kraft von oben gewürzt ift, zu feinem 
Redhte fommt. Go foll bas allgemeine Priefterthum der Glaubigen 
zur Geltung kommen. 

Die Begrũßungsconferenz pflegt im Betſaale des Münſters ge⸗ 
halten gu werden, einem Lokale, bas an ſich nicht unpaſſend wire, 
wenn es nur etwas mehr Umfang hätte. Nimmt, wie es ja zu 
wünſchen iſt, die Theilnahme an dieſer zwei Stunden lang dauern⸗ 
den Conferenz zu, ſo wird an eine Verlegung der Verſammlung 
gedacht werden müſſen, denn daß fie im ben letzten Jahren zuge⸗ 
genommen bat, tft unzweifelhaft; und es zeugt von der der Confe—⸗ 
renz innewohnenden Lebenskraft, und vom guten Gehalte ber Mit: 
theilungen, die gemacht werden, daß auch die Unbequemlichkeit des 
engen Lokals und das Unbehagen, das in Folge der von Minute 
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zu Minute ſich ſteigernden Hitze entſteht, die Zahl der Beſucher den⸗ 


noch immer im Zunehmen begriffen iſt. 
Ich habe nicht im Sinne über das Gehörte eigentlichen und 


wörtlichen Bericht gu erſtatten. Das würde zu weit führen und es 


wäre auch wohl den Freunden, die das Wort ergriffen haben, ſelbſt 
nicht lieb, dasjenige, was fie in Einfalt und guten Treuen ans: 
ſprachen, nun plötzlich der Oeffentlichkeit überliefert zu ſehen; wohl 
aber iſt es vielleicht den Beſuchern ber Conferenz, die dieſe Blatter. 
leſen, nicht unlieb und gereicht beſonders den übrigen Leſern der: 
ſelben zur Freude, wenn wir aus jener Beſprechung einige Einzeln⸗ 
heiten hervorheben, Anderes zuſammengefaßz wiedergeben und endlich 
den Gedanken der lieben Brüder Einiges zur Beſtätigung und Er⸗ 
gänzung hinzufügen. — 

Nach Eröffnung der Beſprechung durch den Vorſteher der Basler 
Bibelgeſellſchaft, Herrn Antiſtes Stockmeyer, ergriff Herr Pre 
diger Herſchell aus London, ein bekehrter Israelite, bas Wort. 
Es that mir wohl, bem Manne die Hand driiden gu können, der 
mir nod von meinen Knabenjahren her in guter Erinnerung ftand. 
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Damals war er Zögling im Profelytenhaus in Bafel und durch 
bie Freundſchaft und den Verkehr, ben id mit bem älteſten Sohne 
dieſes Hauſes pflegte, lernte id) aud) Herfdell Fennen. Mit der 
Rube und Reife eines im Worte gegriindeten, erfahrungsreidhen | 
Mannes ergiblte er der Verſammlung vom Werke der Bibelverbret= 
tung, foweit er felbft bagu mi tzuwirken berufen war. Vor fünfzehn 
Jahren babe er in London einen Verein gebilbet, um allen aus- 
ländiſchen Matrofen das Wort Gottes angubieten. Da diefe Manner 
wenig Gelb haben, fo lief er bas Coangelium des Lulas fiir fie 
befonders abdrucken, um ihnen auf möglichſt billige Weife zum Bez 
fig eines wefentliden Theils der Schrift gn verhelfen. Auf diefe 
Weife gelangte aber das Wort nidt nur unter die Mtatrofen, fon- 
bern gu allerlei Leuten aller Mationen. Damals waren Oeftreids, 
Spanten und Btalien dem Worte und den Verkündigern deffelben 
nod verfdloffen. Mur auf Umwegen und auf indirefte Weife ge- 
langten Bibeln in bdiefe Lander. Wie gang anders jest? Herfdell 
felbft bat fiber 250,000 Bibeln und Nene Ceftamente in alle diefe 
Lander verjdidt, und in Oeſtreich allein fünfzig- bis ſechzigtauſend 
Teftamente vertheilt. Sahin und rithrend ift die Geſchichte von jenem 
Paftor, ber von etner grogen Anzahl Katholifen aufgefordert wurde, 
eine Predigt gu balten. Wher durch die Yntriguen der katholiſchen 
Behörden ward der hiefür beſtimmte Saal geſchloſſen und ward 
auch eine im Freien zuſammengelaufene Verſammlung aufgefordert, 
ſich zu zerſtreuen. Nur in einem Privathauſe, hieß es, ſei geſtattet, 
zu predigen. Unter dieſen Umſtänden blieb dem Pfarrer, damit 
dem Buchſtaben des Geſetzes genügt werde, nichts übrig, als ſich 
ein Privatlokal geben zu laſſen, und weil der Raum zu klein war, 
Alle zu faſſen, ſich ſo an das offene Fenſter zu ſtellen, daß auch 
die in großer Menge vor dem Hauſe ſtehenden Leute das mit lauter 
Stimme gepredigte Wort vernehmen konnten. — An dem Ort in 
Böhmen, wo ſich dieſe Geſchichte zugetragen hat, ſind jetzt viele 
Katholiken übergetreten. 

Ganz aus dem Herzen geſprochen war mir Herſchells Aeuße⸗ 
rung: „Wenn ein Herz todt iſt, ſo wirft es Glauben und Aber⸗ 
glauben gleich ſchnell über Bord. Wenn es aber hungert und 
dürſtet nach der Gerechtigkeit, ſo klammert es ſich, wofern ihm nicht. 
der Glaube geboten wird, an den Aberglauben an. Daher ſind 
und bleiben die Kirchen, worin der Unglaube gepredigt wird, leer, 
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wibrend bie meiften fatholifden Kirchen voll find, weil das Gott 
und ben Frieden fuchende Gemiith burd die Myſterien des Latho- 
lifhen Cultus immer nod) eine gewiffe Befriedigung empfingt, 
während ihm der Unglaube nists bietet.” — Wenn bod) bas nur 
mebr eingeieben wiirde. Biele meinen, man babe die Ratholifen 
nur fiber den Unfinn ber Unfeblbarkett des Pabftes, ber ben Irr⸗ 
thum der Marienverehrung und anders dergleichen gu belehren, fo 


müßten fie von felbft von ihrer Gade ab- und uns gufallen. Weit . 


gefeblt! Wenn ihr ifnen nit bas Evangelium von ber Gnade, 
von ber Heilsgewißheit in Chrifto und von ber Kraft eines nenen 
Lebens durch ibn bringt, fo fommt es ihnen nicht in ben Ginn, 
einen Meligionswedfel vorgunchmen. Sie migen wohl hie und ba 
felbft einiges Mißtrauen gegen die Lehren und Gebrdude ihrer Mirde 
baben, aber nod) mehr Miftrauen (und ein durdaus geredhtes) 
haben fie gegen eine Lehre und einen Cultus, dte ihnen ben Glau: 
ben an die Gotthett Chrifti, an bie Giltigteit feines Verfshnungs- 
todes, an bas Vebernatirlide und an das Myſterium nehmen. 
Darum wo ihnen foldes im Proteftantismus entgegentritt (und 
dieß gefdieht faft an ben meiften Orten), fo bleiben fie Lieber bei 
ihrem Aberglauben, in dem dod) nod ein guter Rern gefunden 
Ghriflenglaubens ift, als bag -fie gum Unglauben überträten. — 
Aber anders verhalt es fid, wo bas Evangelium mit feiner vollen 
Kraft und Schärfe an fie tritt. Da mug das Halbdunkel eines 
mit Uberglauben vermiſchten Glaubens dem Hellen Licht ber Wabr- 
beit Platz madden. Da tritt bie Scheidung ein, bak bie wirklich 
nad Geredtigheit verlangenden Seelen die menfdliden Gagungen 


_ fabren laſſen und fid) ber die Herzen ernene.nden Gnade zuwenden. 


Darum mug bas Evangelium, darum muß bie Bibel gu ben Ma: 
tholifen gebradht werden, und es ift unfere zuverſichtliche Hoffnung, 
daß Gott nod ein grofes Vol! unter ihnen hat von Golden, die 
bis jest auf einer gefebliden Vorſtufe guriidgebalten wurden, auf 
ber fie gwar vor Unglauben und Abfall bewabhrt blieben, aber bod 
aud) nidt zum völligen Glauben und zur Gewifheit der Crldfung 
gelangten. Kommt aber einmal das Evangelium, fo wird es von 
Vielen als die Erfüllung ihrer heißeſten und verborgenften Wünſche 

* verftanden und angenommen werden. Sie werden ben Ruchtmeifter 
verlaffen und Chriſtum dafür annehmen. 


Cin unleugbares Beifpiel ber Wirkung der evangelifchen Predigt - 
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unter den Katholiken iſt die Entſtehung der evangeliſchen Gemeinde 
Gallneukirchen, über die der dortige Herr Pfarrer Schwarz 
auf ſehr ergreifende Weiſe berichtete. — Dort hatte im Anfang dieſes 
Jahrhunderts ber fel. Boos ben Samen göttlicher Wahrheit aus⸗ 
geſtreut. So lange ſeine Lehren keinen beſondern Erfolg in der 
Gemeinde hatten, fand er auch keinen Widerſtand ſeitens ſeiner 
Vorgeſetzten. Erſt als die Kraft der evangeliſchen Rechtfertigungs⸗ 
lehre ſich wirkſam zu zeigen anfieng, wurden die kirchlichen Behörden 
von Ling auf den ketzeriſchen Pfarrer aufmerkſam. — Boos wurde 
etlf Mtonate Tang im Carmeliterflofter in Ling gefangen gebalten 
und bann aus Oeſtreich verwiefen. Wber der ausgeftrente Game 
war gut, er war ja das ewige lebendige Wort Gottes felbft und gteng 
barum nidt unter. — BVergeblid waren die Bemihungen der auf 
Boos folgenden Pfarrer, die Selte der Boofianer, mie man fie 
nannte, zur Rückkehr gu bewegen, ober bod) fonft gu zerfprengen. 
Umfonft! fie Hielten feft gufammen, batten ihre eigenen Ver⸗ 
fammlungen und ihre Führer, und ftirften fid) gemeinfam aus dem 
Worte Gottes, aus Briefen und Predigten von Boos. Cinige 
pflegten, während bie Meffe gelefen ward, in ber Bibel, dte fie 
mitgenommen batten, gu Tefen. Wiles Mögliche wurde angewandt, 
Güte und Strenge, Lift und Orohung, um fie zum blinden Ge- 
horfam gegen die römiſche Kirche zurückzuführen. Die fid gum Ueber⸗ 
tritt gur evangeliſchen Kirche gemeldet hatten, mußten zuerſt bet ihrem 
Pfarrer einen Unterridt von fehs Woden burdmaden, in dem 
alle Kunft und Beredfamfett aufgeboten wurde, um fie von ihren 
Entidluffe absubringen. Dod blieben fie tren. — Nad ber Aus: 
ſcheidung. dieſer guerft Uebergetretenen meinte die Behörde, jest 
werbe eS leicht fein, ba die Mergften ausgetreten, die Uebrigen zur 
Rube gu bringen. Allein das Gelingen der Erften ermuthigte bie 
Andern, in ihre Fubftapfen gu treten. Darauf wurden verftdrtte 
Verſuche angeftellt, ote verirrten Gallneukircher zurechtzubringen. 
Wud) ber ehrgetzige und abenthenerlide Firft und Bifdof von 
Hohenlohe, ein Mann, der fich fiir einen Wunderthater Hielt, 
unb vom Pabfte Anerfennung dafiir verlangte, daß in ihm die apo- 
ftolifdhen Geiftesgaben ber Kirche Chrifti wieder gefdentt feten Caber 
ber Pabft felbjt traute ber Gade nidt, mabhnte zur Oemuth und 
bie vermeintliche Wiebergabe ftatt fid) gu bewähren ftellte fic bald — 
alg Gelbftiiberhebung heraus), aud diefer Mann gab fic mit 
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Belehrungéverfuden unter den Gallneutirdern ab unb hatte viel 
Fir den Ruhm gegeben, der Kirche diefe verirrten Schäflein wieder 
zurückgeführt gu haben. — Ich theile hier wortlid aus ben , Nad: 
tidten fiber Gallnentirdhen” mit, was fiber diefen Bekehrungs⸗ 
verſuch erzählt wird: Am 21. April 1824 fand die Befpredung ftatt. 
Um ben Fürſten waren die benadbarten Geiftliden unb herr: 
ſchaftlichen Geridtsbeamten verfammelt und bie Menge derer, die 
fid) gum Uebertritte gemelbdet batten, vorgeladben. Der Fürſt hielt 
eine Anrede an fie und fagte: Er fet nist vom Kaiſer gefandt, 
fondern fein eigenes Herz habe ihn aus reiner Liebe getrieben, hieher 
su reiſen, um fo viele verirrte Seelen auf den redten Weg gu 
weifen. Hievauf fudte er ihnen gu beweifen, dag die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche die alleinfeligmadende und auger ihr Chriftus 
nicht gu finden fei. Einige Weiber wollten reden. Diefen gebot er 
zu ſchweigen mit den Worten Pauli: Das Weib foll fdweigen in 
ber Gemeine. Nun fpraden bie Manner, befonders der Maier von 
Magelsdorf. Gie beriefen fic) auf die heil. Schrift. 

Unwillig antwortete der Fürſt: Da kommt ihr immer mit der 
beil. Schrift, verfteht ihr fie benn? Wenn ihr fie verfteht, fo könnt 


ihr auf die Rangel gehn und prebdigen. 


Mater: Gott hat mir die Gnade gegeben, die Heil. Schrift fo 
weit zu verftehen, als gu meiner Seligkeit erforderlid) iff. Sie 
anbdern auszulegen, mage id mir nidt an. 

Fürſt: Nun, verftehft bu den Spruch: Ich bin nist gefommen 
auf Erbden, Frieden gu bringen, fondern das Schwert. 

M. Ich habe {don gefagt, bag im mir nidt anmaße, die 
Schrift Andern anssulegen. 


Der Fürſt warf ifnen nddtlide Verfammlungen in den Wal: 


bern, Schwärmerei u. ſ. w. vor. 

M. Oas miiffen Gie uns beweifen, bas ift nit wabr. 

Darauf erfolgte feine Wntwort. Wber aufgebracdht fiber den 
Maier fprad der Fürſt mit ſichtbarer Erregung: Ihr feid der 
Verführer, id kenne euch ſchon, ber Kaiſer follte end) aus dem 
Lande jagen. 

M. Ich bin fein Verführer; follte es aber des Kaifers Willen 
fein, mid von Haus und Hof gu bringen, fo werde td gehorfam 
fein ohne Widerftreben. 

Hierauf theilte der Fürſt mebhrere Meine Büchlein unter 
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bie Leute aus mit bem Auftrage, darin fleißig gu Tefen. Die 
Leute fiengen an darinnen gu blittern, fanden aber Anſtößiges, 
befonders die Jungfrau Maria als Mittlerin oder Verſöh— 
nerin bdargeftelt. Das madte Wirtung. Der Fürſt, der dieß 
bemerfte und glaubte, fie fet gu feinen Gunften, befabl nun: 
Wer im Irrthum beharren und verloren geben wolle, der folle auf 


_ bie andere Seite des Zimmers treten; wer aber wieder gur allein⸗ 


feligmadenden Kirche zurückkehren wolle, der folle ftehen bleiben. 
Und fiebe da, fie giengen We auf die andere Seite des Rimmers, 
und aud nidt Ciner blieb zurück. 

Die „Nachrichten über Gallneukirchen“ erzählen und, welder 
Unbilden Jahrzehnde hindurch die evangeliſch Geſinnten ausgeſetzt 
waren, wie man ihnen greuliche Irrlehren und Schwärmereien an⸗ 
dichtete, ihre Betheurungen, daß ſie keine Sekte, ſondern Bekenner 
der augsburgiſchen Confeſſion ſeien, nicht achtete, ihre Bitten um 
Erlaubniß zum Uebertritt nicht berückſichtigte, ſie auf's Strengſte 
überwachte und durch unſägliche Plackereien mürbe zu machen ſuchte. 
Zu allen Tageszeiten und ſelbſt um Mitternacht wurden die Bauern⸗ 
höfe durchſucht, Bibeln und ſonſtige evangeliſche Bücher wegge— 
nommen, die Theilnehmer an häuslichen Gottesdienſten feſtgenommen 
und auf einige Lage eingekerkert. — Starb ein folder Unglück⸗ 
lider, ohne jeinen Austritt widerrufen gu haben, fo bdurfte ihm 
Niemand bas Geleite gum Grabe geben. Nur der Geridtédiener 
mit einem grofen fdwargen Hund gieng hinter bem Sarge ber. 
Yn diefem confeſſions- und redjtlofen Buftande befanden ſich die 
Leute mehr als gwangig Jahre hindurd. Als WAbtriinnige von der 
römiſchen Kirche ftanden fie außerhalb derfelben, und erbielten dod 
nicht bie gefeglide Entlaffung, um in bie evangelifde Kirche auf: 
genommen gu werden. 

Erſt im Jahr 1847 fanden dte Bittidrifter um Erlaubniß 
gum Uebertritt Erhörung; unterdeffen aber waren Viele der evans 
gelifd Gefinnten geftorben, fo dag nur nod eine fletne Babl 
brig blieb, die von bem endlich erlangten Rechte Gebraud maden 
fonnte. ud) diefe befanden fid) nod in verlaffener Lage, da fie 
feinen eigenen Pfarrer Hatten und dte nächſten evangelifden Orte 
gu weit entfernt waren. 

Erſt im Juli 1870 ward bie Bewilligunug gur Begriindung 
einer evangeliſchen Filialgemeinde Gallneufirden gegeben und im 
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Juli 1871 Herr Pfarrer Schwarz zum Dienſt an derſelben gewählt. 


Derſelbe trat im Oktober ſein Amt an. 

Ein ſchöner Zug aus der Zeit der Unterdrückung der Booſianer 
iſt folgender: Ein evangeliſch geſinntes Mädchen war verlobt mit 
einem katholiſchen Bräutigam. Damit die Ehe zu Stande komme, 
entſchloß ſich die Braut durch eigene Unterſchrift, in die katholiſche 
Kirche zurückzukehren. Fleiſch und Blut, die Neigung des Herzens 
überwogen die entgegengeſetzten Gewiſſensbedenken, die doch allein 
richtig und Gott wohlgefällig waren. Die Unterſchrift mußte an 
einem entfernten Orte gegeben werden. Kaum hatte das Mädchen 
dieſe Handlung vollbracht und war wieder nach Hauſe zurückgekehrt, 


- alé fie ſich überaus unglücklich fühlte. Sie konnte die Nacht hin- 


durch nicht ſchlafen. Ihr Gewiſſen hielt ihr das Sündliche einer 
ſolchen Verleugnung vor und ließ ihr keine Ruhe, bis ſie der 
Beſtrafung gehorchend, am frühen Morgen ſich wieder aufmachte, nach 
bem Hauptorte, wo fie die Unterſchrift gegeben, wieder hineilte 
und das in Schwachheit gegebene Verſprechen des Abfalls wieder 
zurücknahm, — und zwar, wenn es denn nicht anders ſein könne, 


— unter Verzichtleiſtung auf das ihr dargebotene eheliche Glück. 


Go gab fie doch ber Wahrheit die Ehre, und es wäre ſchon ſchön 
genug, wenn wir bier die Geſchichte au fliegen batten. — Wber 
gum ſchönen Ausgang gehdrt nun nod bas, daß in der Folge ber 
katholiſche Brdutigam evangelifd wurbe und die Che nun dennod 
als eine evangelifdhe gu Stande fam. Go hat Gott bie Treue 
biefer Tochter belohnt. — Gott möge Gallneutirden und fetnen 
GSeelforger fegnen, die Gemeinde mehren und nad ber Saat unter 
Angſt, Sorgen und Thränen eine Beit der Freudenernte fommen 
laſſen. — Wer weiß, was fiir ein Werk bie gdttlidhe Barmberzig- 
feit bier nod) zu Stande bringen will? Gie fann ja aus kleinen 
Anfingen etwas Großes maden. Wir wollen bem bas Befte zu⸗ 
trauen, ber was er begonnen, aud) fertig und herrlich madden will. 

Von mebhrern Rebnern wurde hervorgehoben und aud burd 
Beifpiele bewiefen, wie aud ohne menſchliches Quthun nur burd 
bas Bibelwort allein eine Belehrung könne gewirlt werden, und es 
barum nidt zu verſchmähen fei, wenn ſchon Tanfende vow Bibeln 
ohne beigefiigte mündliche Schrifterklärung oder dazukom mende Pre- 
bigt in ber Menſchen Hände gelegt werden. — Dieſe Mittheilungen 
trdfteten einen anwefenden ruſſiſchen Gaft, Herrn Zarem ba, der 
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offen ausſprach, Rußlands Hoffnung ſtehe auf der Verbreitung und 
dem Leſen des Wortes Gottes; an der Auslegung aber und an der 
Predigt fehle es, und dieſer Mangel ſei ihm bis dahin betrübend 
geweſen, ba er immer gedacht babe, die Bibel allein ohne münd⸗ 
lihe Prebdigt reide dod nidt aus. Nun aber trofte es ihn, 
bag bie Brüder fo viele Bilge der unmittelbaren Kraft bes Wortes 
mittheilen. Die Warme, mit der biefer ruffifde Freund von feinem 
Volt und den Hoffnungen für daffelbe fprad, war febr wobhlthuend 
und erwedte gewif in allen Anweſenden die herzlichſte Theilnahme. 
Wir fInnen aud gewif die Hoffnung theilen, bag dte Vorfehung 
Gottes, dle fid fo vieler und unfdeinbarer Mittel bedient, oft aud 
bas einfad gebrudte Wort ohne weitere menfdlide Vermittlung 
sum Mittel dé Bekehrung madt, und wo wir eben die Menfden 
nur mit bem Bibelbude erreiden können, diirfen wir es nidt ge- 
ring anfeben. — Dod muß hinzugeſetzt werden, dag die eigentlide, 
rete und vollſtändige Urt bes Cvangelifirens bas miindlide Beug- 
nig von Chriſto iſt. So mar e6 von Anfang an, fo Tautete der 
Auftrag Gottes an alle feine Knechte und bet diefem von Chrifto 
eingefebten Predigtamte wird e6 bleiben, und eS ware ein Unredt, 
wenn bie Bibelgefellfdhaften mit einem äußerlichen Verbreiten von 
Bibeln ohne damit verbundene Predigt, Cvangelifation und Geel- 


forge fid) begnitgten. Denn wohl fann Gott erfeben, was dem 


miinbdliden Zeugniß mangelt, und thut e6 aud. Aber daraus ift 
bod feine Megel gu machen. Chrifti Befehl geht auf eine folde 
Berbreitung des Evangeliums, ba Perfon mit Perfon, Herz mit 
Herz verfehrt. Das möge uns Gott geben, lebendige Bengen der 
Wahrheit, Menſchen, in denen bas Schriftwort perſönlich geworbden, 
in deren Fleiſch und Blut übergegangen tft und bie durd ſich felbft 
und ihren Wandel Reugnif von fetner Kraft abgulegen im Stande 
find! — 

Ich will nit alle Rathſchläge anführen, bie von verfdiedenen 
Seiten gegeben wurden, wie bie Bibel nod) mehr unter bas Volk 
gu bringen, wie bie Jugend in diefelbe eingufiihren fet, wie fie Ehe⸗ 
gatten als befte Gabe und Wegmweifer ind Haus gegeben werden 
und gum Verſtändniß derfelben volksthümliche Bibelerklärungen ver⸗ 
breitet werden ſollen. Es kann gewiß in dieſer Hinſicht noch viel 
gethan werden und wer die Gabe dazu hat, im Jugendunterricht 
ober auf ber Rangel oder als Schriftſteller zur Erklirung der Bibel 
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und gu ihrer BVertheidiguug mit guten ftidbaltigen Griinden etwas 
beigutragen, mige es thun. Dod vergeffen wir nidt, daß der 
einfadfte und ſicherſte Weg, die Herzen fiir die Schrift gu gewinnen, 
ber ift, fie direkt für Chriſtum und den Glauben an ihn gu er- 
obern. Zum Glauben an Chriftum fommt der, dem fein Elend 
und feine Hoffnungslofigheit gesetgt wird, Der Menſch ohne 
Chriftum mug zum Geſtändniß gebradt werden, daß er tein Heil 
und feinen Frieden und feine Gnade hat. Fangt er an, an Chri⸗ 
ftum gu glauben, fo wird er bald die Kraft Gotted gu feiner geift- 
licen Belebung verfpiiren, und diefe eingige Erfahrung wird ihm 
bie Schrift von felbft lieh machen und ihm fiber etwaige Anſtöße hin⸗ 
weghelfen, ohne dag es hiezu vieler menfdjlider Hilfsmittel bebdarf. 
So wird ihm ein Mathfel nad bem anbdern geldst werden.  Feblt 
aber Chriſtus, ber Schlüſſel ber Schrift, fo halten aud) die griind- 
lichſten Einführungen in die Schrift nidt Stid gegen die Angriffe 
bes Unglaubens, oder eS entfteht nur ein todter Kopfglaube ohne 
Geift und Kraft. Wenn 3. B. einem Menfden die einzige Wahrheit: 
,Geredtwerden burd den Glauben“ oder: ,eine neue 
Creatur in Chriſto“ durch die Erfahrung lar geworden ift, 
fo hat er damit mebr gewonnen, alé durd) die befte Erklärung des 
RImerbriefes. Diefe eingige Erfahrung wird ihm, felbft wenn ihm 
eingelne Sprüche dieſes Briefes undentlid find, ein Schlüſſel, das 
Ganze, die Hauptfade bes Briefes, ridtig gu erfaffen und als 
Nahrung in feine Seele aufyunehmen. Und bas ift eben bas 
einige Mothwendige! Fehlt aber diefe innere Erfahrung, fo wird 
die griindlidfte Cinleitung in ben Rimerbrief dod nidt viel niigen. 
Sie bleibt Gedidtnipfade, wird wieder vergefjen, wie fie aufge- 
nommen worden, und traigt Leine Frudt. 

So fommt auf die innere lebendige Erfahrung Wes an und 
wir erlangen fie, wenn unfer Forfden in der Schrift mit Gebet 


um den heil. Geift verbunden ift. Daranf drang beſonders Einer 


ber anwefenden Freunde (Here Pfarrer Furrer), dev bie Geiſtlichen 
aufforderte, die Schrift nidt nur in der Abſicht gu lefen, wie fie 


als Predigttert fiir bie Gemeinde verwendet werden könne, fondern 


in ber Abſicht, als Menſchen mit unfterbliden Seelen fid) daraus 
su erbanen. — Wenn bas Wort in unferer Hand ein Hammer 
fein foll, andere Herzen gu zerſchmeißen, fo miiffen wir bie Kraft 
diefes Hammers vorerft an und felbft. erfabren, ex muß unfern 








Stolz guerft bredhen; dann wird e8 in und eine Waffe werden fitr 
und gegen Andre. | | 

Und nun Dank und Gottes Gegen Wien, bie unfere Bibel: 
confereng befudht haben und durd) ihre Worte, Bufpriide ober Ge⸗ 
bete uns erbaut haben. Gottes Gegen and mit den Lefern diefer 
Hlatter und allen Freunden ber Bibel; Er erhalte fie in diefer 
Reiten ber Verwirrung bet bem Croft und der Kraft feines Wortes. 
Bleib bet uns, Herr Jeſu, mit Oeinem Worte; denn es ift Abend 


geworden, — unb ber Lag hat fid) geneiget. 
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Die Bibel unter den Rrieqsgqefangenen. 
Gine kleine Nadhlefe. 


er lebte grofe Krieg gab ben fimmtliden europdifden Bibel- 
und Evangelifationsgefellfdaften einen fo grofen Anlaß, bas 
Wort Gottes unter eine Menge Leute gu bringen, die man 
fonft nidt erreicht, an bie man aud gar nicht gebadt bitte, 
daß man fagen fann: es find in biefer Beit gewaltigere Anftrengungen 
in diefer Ridtung gemadt und mehr Mittel und Krdfte in Geld 


eund Perfonen in Bewegung gefebt und aufgewendet worden, als je 


zuvor. — Die Folge davon war, dak alle driftliden Reitidriften 
und Volfsblatter und dann ſpäter die Yabresberidte der verfdiedenen 
chriſtlichen Geſellſchaften eine Fluth von Mittheilungen yu machen 
hatter über alle ihre Werle. Es war deffen fo viel gu lefen, daß 
es aud beim beften Willen nicht auf einmal gu bemeiftern war. 
Jetzt Hat fid) diefer Strom von Berichten verloren, es ift wieder 
rubig geworbden, die Geſellſchaften find mebr in bas gewöhnliche 
und engere Fahrwaſſer ihrer Chatigheit guriidgetreten und man 
wartet jebt mehr ber Frucht defjen, was vor zwei Jahren ift aus- 
gefaet worden, Ob wir biefe Frucht erleben, fehen und Tefen wer- 
ben, weiß Gott allein, den wir inbriinftig um die Wirkungen feines 
Geiftes bitten bet Wen, die jebt in Folge des Kriegs fein Wort 
in Händen haben. — Indeſſen thut es vielleicht dem Lefer nidt 
leid, noch einmal zu den franzöſiſchen Kriegsgefangenen geführt zu 
werden. Eine alte Geſchichte iſt doch, was vor zwei Jahren ge⸗ 
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ſchehen, nod nicht geworden und eben da die Mittheilungen aus 
ber Kriegszeit fic) jetzt ſo ziemlich verlaufen haben, fo dürfte die nach⸗ 
folgende Nachleſe aus dem Kriege Beachtung finden und das um ſo 
mehr, da dieſer einfache Bericht aus guter Quelle ſtammend noch 
nirgends ſeine Veröffentlichung gefunden bat. — Der Bericht⸗ 
erſtatter P. erzählt alſo: 

Heute bat ich den Herrn Major, der die Baracken mit den 
Kriegsgefangenen zu beaufſichtigen hatte, um die Erlaubniß, dieſe zu 
beſuchen; aber er wollte es mir nur unter der Bedingung geſtatten, 
daß ich ihm meine Bücher zur Prüfung vorlegte. Sein Tiſch wurde 
vollſtändig mit Neuen franzöſiſchen Teſtamenten, Bibeln, arabiſchen 
Teſtamenten, Traktaten, Alphabeten (um leſen zu lernen) bedeckt. 
— Der Major war zuerſt nicht entſchloſſen, was er thun wolle. 
Aber als er dieſe ganze Munition und beſonders die Alphabete für 
den Leſeunterricht ſah, ſagte er: „Es iſt ſchon gut,“ und gab mir 
eine weitgehende Erlaubniß zum Beſuch der Franzoſen, auch einen 
Soldaten als Begleiter. 

Der Vertheilung der Bücher ſchickte ich eine Anſprache voraus, 
ungefähr des Inhalts: „Ich komme hundert Meilen weit her aus 
der Schweiz. Ihr wißt, daß wir Schweizer und ihr Franzoſen 
immer als gute Nachbarn gelebt haben. Mehrere Bibelgeſellſchaften, 
ſo die von Lauſanne, Baſel und Stuttgart fanden, die armen Ge⸗ 





fangenen ohne Lektüre ſeien ſehr gu bedauern, man müſſe ihnen 


gute Bücher ſchicken. Ihr müßt aber, liebe Freunde, recht Sorge 
dazu tragen; denn ich gebe ſie euch nur unter der Bedingung, daß 
ihr ſie mit nach Hauſe nehmet. Ihr werdet auch auf die erſte 
Seite des Buches euern Namen eintragen und dazu: Aſsperg, den 
30. Dezember 1870, damit es euch ein Andenken an Deutſchland 
ſei; und wenn einmal eure Kinder (denn ich hoffe, daß ihr euch 
glücklich verheirathet, aber dazu bedarf es einer Frau, die Gott 
liebt, und um eine ſolche zu bekommen, muß man ſie vom Herrn 
erbitten, denn nur er gibt ſie), alſo wenn einmal eure Kinder euch 
fragen werden: Papa, was iſt bas „Asperg“, fo ſollt thr ihnen 
viel baritber gu fagen haben und befonders aud 608, daß ihr bier 
Chriftum ftennen gelernt habt.“ — Go pflegte id, wenn id in eine 
Stube oder eine Baracke trat, mid eingufiihren; dod) mit Abwechs⸗ 
lung in ben Worten. Am Ende fagte ih thnen: ,Ltebe Freunde! 
id) babe etwas in meinem Gad, nimlid die Geſchichte Jeſu Chrifti; 
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aber id) gebe euch heute nur bret Eremplare, die das Cigenthum 
Aller und Miemandes find. Ihr werbet fie lefen und mir etwas 
fiber die gelefenen Traktate und Coangelien fagen. Und wenn ihr 
mir verfpredt, fie zu Tefen und fie mit eud) nad) Haufe gu nehmen, 
fo werbe id) Yedem ein Cremplar geben.” Yewt fiengen fie an, fid 
um die bret Eremplare gu zanten. Darauf fagte id ihnen: „Ich 
will eud) im Evangelium Yohannes vorlefen.“ — Dann ridtete id 
fiber bas Gelefene Fragen an fie, auf die fie mit viel Unwiffendeit, 
aber mit gutem Willen antworteten. Ich redete dann gu ihnen 
fiber ben gelefenen Abſchnitt und fiber anbere Dinge. — Einer 
fragte mid), inbem er höflich ſeine Mütze vom Haupte zog: „Könnte 
man MNiemand finden, der mit uns fprdde, wie Sie jest thun; 
wenn Gie felbft wieder fommen könnten, ware e6 uns febr lieb.“ 
Während ich lefe oder erflare, habe ih nist ndthig, Zucht und 
Orbnung aufredht 3u erhalten: denn die Golbaten thun dieß felbft 
mit grofem Gifer. Eines Tages befahl ein Sergeant Wien, ihre 
Mützen abgugiehen; fie thaten eS fogleid. Wber ba id nidt gerne 
Bwang übe, fo babe id) gu dieſem Zweck ein anderes Mitte an- 
gewendet: Statt wie am Anfang beim Cintritt meinen Hut und Stod 
auf ein Bett gu legen, bebalte ic) jebt ben Hut auf und thue ihn 
erft weg, wenn id) bas Wort Gottes gu lefen beginne. Alle folgen 
bann meinem Beifpiele und entblipen ihr Haupt. Uebrigens ver- 
ftanben fte gar wohl, was ihr Sergeant meinte, da er beim Befebhl 
bas Haupt gu entblößen, gu ihnen fagte: Es iſt eine heilige Sade. 
„Erröthet nidt,” fagte id einmal, , wenn thr geftehen mitft, 
bah thr nicht leſen könnt; id) will eud) ein Alphabet geben, es gu 
lernen; und wenn ihr in fedhs Woden nidt lefen finnt, dann mö— 
get ihr vor Scham errdthen bis in das Weiße eurer Augen hinein.“ 
Ich fand in einem Spital einen armen Kranken, der es beflagte, 
nidt lefen gu können, denn er hatte aud) gern ein Buch gebabt. 
Darum gab ich ihm ein Wlphabet. Wher die Freude, die diefer gute 
Solbat empfanb! „Ei, fagte er, das befommt mir wohl. Sie find 
sur guten Stunde gelommen. Sie vollbringen ein gutes Werk. Gott 
wergelte es Shnen. Jest werde ich bald lefen können und foftet mid 
nur fiinf Centimes.” 
Unter den zahlreichen Cinfdreibungen und Ueberſchriften in die 
Neuen Teftamente und Trattate fand id eine, dte fo lautet: An⸗ 
benfen an meine Gefangenfdaft in Deutfdland; diefes Nene Lefta- 


. 
— — — ——— ee errr — — — —— · — — — — 





ö— — — — —————— 


— —— —— — — —— — — — — — — — 


46 


| 
ment: ift mir von ber Rinigin von Wiirtemberg in Stuttgart am | 
9. November 1870 gegeben worden. — Ich war von biefen Worten | 
betroffen. Wenn bie Soldaten, dachte id, fo gerne ein Andenken 
mit nad Haufe nehmen, die Einen: einen Knodenfplitter, den man | 
ihnen aus dem Leib gegogen, Andere einen Rahn, Andere eine Kugel, | 
bie fie an ihre Uhrenkette hängen, und wenn dieſe Gegenftinde dazu 
beftimmt find, bas Gigenthum ihrer Nachkommen gu werden, diirfen | 
wir uns nidt aud darfiber freuen, dag diefe vielen Cremplare von | 
Teftamenten, die nicht ei tobtes Ding, fonder ein Lebendiges und | 
ſchöpferiſches Wort find, aufbehalten werden? 3 
wish babe bier,” fagte mir ein Golbat, „zwei Biider, bie man | 
mir gegeben bat; bas Gine an einem Bahnhof in Frantreidh, das | 
Andere in Stuttgart; aber id balte daran, wie an ben zwei Augen | 
an meinem Ropfe.” Und fein Auge leudtete vor innerer Bewegung, | 
alé er fo gu mir rebete. | 
„Habe id) end) {chon Nene Teftamente gegeben?” fragte id in ! 
einem Bimmer. „Sie haben und zwei gegeben und dagu gefagt, Sie | 
würden wieder fommen und uns mehr bringen, aber Gie find nidt | 
wieder gefommen.” — „Und wer bat biefe zwei Teftamente?” fragteid 
weiter. „Ei nun! man zankte fic) barum, und endlid) fagte man, | 
man wolle darum loofen, und bas haben wir gethan.“ .Ciner von 
ben Beiden, denen bas Loos eines beftimmt hatte, ridtete mebhrere 
Fragen an mid. „Ich möchte gerne wiffen, was das Chier bedeutet 
mit ben fieben Köpfen und zehn Hörnern; und die Frau, die in der | 
Wüſte ift, und ber zwei groge Fliigel gegeben wurden.” Alle diefe | 
Fragen und aud) andere geigten mir gur Geniige, dag man dad | 
Meue Leftament leſe. — | 
„Könnt thr mir fagen, in welder Feſtzeit wir uns gegenmartig 
befinden?” fragte id) einmal. Mehrere antworteten: ,in der Weih: | 
nachtszeit.“ — „Was bedeutet der Name Jeſus?“ fragte teh weiter. Im 
ganzgen Zimmer fonnte mir nur etn Golbat darauf antworten. „Und 
bas Bolt, das er felig madt, welded ift es?“ ... So pflege id 
meine Unterbaltungen gu beleben. | 
Ich fragte die Gejangenen einer Barade, ob fie genug Hol; 
batten. ,Wir haben fo viel wir wollen,” antworteten fie, ,und der | 
wadthaltende Offigier zankt uns fogar aus, wenn er fieht, daß wir 
nidt genug Feuer haben und fagt uns: Warum heigt ihr nit beffer? 
Gr ift der bravfte Mann, den man treffen fann. Er wiirde um 
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unfertwillen feine eigenen leider aussiehen; er hat uns ſchon von 
feinen eigenen Hembden gegeben.“ 

Während id in einer Kaferne war, fieng ein junger Menſch 
an, ein chriſtliches Lied anguftimmen. Ich fragte ihn, wobher er bas 
Lied tenne. Cr fagte mir, es finde fic) in etner Nummer des drift: 
liden Bol€sblattes, das id) ihnen gegeben hatte. Ich war ganz 
glidlid baritber, bas Lob unfers Gottes und Heilandes fingen gu 
hören. 

Eines Tages trat ich in den Militärſpital und fand daſelbſt 
einen am Nervenfieber kranken jungen Menſchen. Ich unterhielt 
mich mit ihm über den Werth ſeiner Seele in den Augen Gottes 
und wie ſehr er ſich hüten müſſe, dieß zu verkennen. Ich ſchloß dieſe 
Unterhaltung mit einem kurzen Gebete, das ich für ihn an den 
Herrn richtete. Er war ſehr bewegt und ſchluchzte wie ein kleines 
Kind. — Wir drückten uns ſtark die Hand. Es war das letzte Mal. 

In meinem Paket fand ich einmal zwei Neue Teſtamente in 
beiden Sprachen, deutſcher und franzöſiſcher, gedruckt. Um denen, 
die die eine oder andere Sprache kennen lernen wollten, zu dienen, 
zeigte ich den Gefangenen dieſe Teſtamente; ihr Intereſſe wurde durch 
die Art des Einbandes der beiden Bücher geſteigert und Alle wollten 
ſie haben. „Nun, meine Freunde,“ ſagte ich ihnen, „wenn ihr ſie haben 
wollt, -fo könnt ihr ſie zahlen. Ich will fie verftetgern. Wer mir 
bas größte Wngebot macht, hat fie; das Geld aber vertheilen wir 
unter die drmften eurer Rameraden im Spital.“ — Ich machte mig 
fogleid) an’8 Werk und bas eine Leftament wurde gu anderthalb 
Franken, bad Andere zu Mem Franten verfauft. arauf wurde 
ein Ausſchuß von vier Mitgliebern gewählt und beauftragt, bas 
Geld unter einige Gefangene, die gar nidts haben, gu vertheilen. — 
Go gab eS feinen Mifvergniigten. 

Ich habe nie die Erfabrung gemacht, daß die Goldaten die 
hetligen Bücher übel guridjteten oder verderbten. Nur ein eingiges 
Mal fand id) in einem Cvangelienbud das BViertheil der Blatter 
gerriffen. Ich fonnte aber ben Chater nist entbeden. — 

Bei meinem gweiten Befud bet ebendenfelben Gefangenen war 
id) fo glidlid), mebrere beim Lefen der Traktate gu finden, die id 
ihnen das erfte Mal gegeben hatte. Yd fragte fie, ob fle wünſchten, 
bag id ibnen ein Gleichniß vorlefe, und eine große Mtenge von 
Stimmen erhob fid,, um yu fagen, daß ſie's gerne Hatten. Ich 
nannte ihnen darauf alle Gleidniffe und fragte fie, ob fie fie tenn: 
ten. Viele fagten von diefem ober jenem: Ga, wir haben es in 
unferm Neuen Leftament gelefen, wabrend fie früher nidt ein ein= 
ziges fannten. 

Der katholiſche Felbprediger Hat fic fehr viele Mühe gegeben, 
mir zu ſchaden. Er ware dem Pabſt nicht treu, wenn er ſich anders 
aufgeführt hatte. Als id einmal in etnen Gaal trat, gieng er mir 
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voraus und ſagte zu den Gefangeren: „Da kommt ein Bibelhändler, 
der euch mit ſeinen Büchern vergiften will.“ Aber ungeachtet dieſer 
ſonderbaren Empfehlung haben doch Alle Neue Teſtamente verlangt. 
at Fann uns lange das Gegentheil fagen, wir thun’s bod,“ fagten 
e mir 

Geebrte Herren vom Comité in Stuttgart! Yd) werbde bis an 
mein Ende eine glidlide Crinnerung an meine Begiehungen gu 
Ihnen bewahren. Bd danke Ihnen dafür, dag Sie bie Urbheber 
find von dem, was id in Ihrem geliebten Lande habe thun dürfen. 


“Der Herr wolle die Geelen sur Erkenntniß feiner felbft, als ihres 


Gottes und Heilands führen. Er fegne Ihre Geſellſchaft und Sie Alle. 
In Chrifto Ihr P. 


— — — ee 


Die um Geld und nicht umſonſt geleſene Sibel. 


In Z. (in Ungarn) lebte ein reicher rumäniſcher Pächter, wel: 
cher früher ein gottloſes Leben geführt hatte; ſeine Unredlichkeit war 
eine bekannte Thatſache. Später wurde er zum Kirchenvorſteher 
erwählt, und das legte ihm einige Zurückhaltung auf. Durch 
Gottes Vorſehung wurde er veranlaßt, eine den reformirten Glauben 
bekennende Familie zu beſuchen, eine von jenen ſeltenen, welche 
die Bibel oft leſen. Dieſes ſcheint einen tiefen Eindruck auf ihn 
gemacht zu haben; denn er bat einen von der Familie, einen sna: 
ben von vierzehn Jahren, jeden Soggtag mit feinem Bude gu ihm 
herüber gu fommen und ihm einen Abfdnitt vorgulefen. Oem 
Knaben gefiel die Arbeit nicht, uth er willigte nur ein, alé ber 
Pächter, der felbft nicht lefen fonnte, ihm fiir jeden Beſuch zehn 
Kreuzer und ein Mittageffen verfprad. Das wurde zwei Jahre 
lang fortgefest. Dann wurde der Pächter krank, und fein BVer- 
langen nad dem Worte Gottes wurde fo ſtark, daß er feinen Bor: 
leſer veranlafte, jeden Lag zu fommen, wofür der reide Mann 
aufer dem gewöhnlichen Preife nod ein Kalb geben mußte. Endlich 
fam feine lejte Gtunbe, und man fagt iiberall in bem WDorfe, 
daß er obne Aufhören gebetet hatte und im Frieden im Glauben 
an feinen Grldfer verfdieden fet. 
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Herausgegeben von her Bibelgefellfdaft gu Bafel. 





Subalt: Fige der Boten in Frantreis, 
4, Gere Bointet und ver Bidelwagen. 2. Seren Bautiers Gr: 
Nr. 4. fatrungen im Derartement Bauelufe. 3. Traurtge Gindriée 1872, 
sioeier Boten. 4. Gin evangeliicer Biarrer in Gay. 5. Mus 
dem Lagedud eines Befuders. 


Füße der Boten in Frankreich. 





1. Kerr Yointet und der Wibelwagen. 

ie Iebte Nummer dicfer Blitter erzählte vow der Wirkſamkeit 

eines gefdjidten Urbeiters Chrifti unter den Kriegsgefangnen 
a auf dem Asperg. Fragft du, wo wohl jebt der gute Mann 

fei, von deffen Leutfeligheit und evangeliſcher Gelindigteit jener 
Aufſatz fo ſchöne Ziige enthielt, fo wiffe, dag Herr Pointet (fo ift 
fein Name) ftets im Dienfte der gleidjen Gade arbeitet und gwar 
als Bewohner und Leiter des fogenannten ſchweizeriſchen Bibelwagens 
in Frankreich, von dem ohne Zweifel unfere Lefer aud) ſchon ge— 
Hort haben. Der praktiſche Herr Pointet ift ganz der Mann, 
dieſen theils gum Wohnen, theils zur Aufnahme der gum Verfaufer 
und. Berfdenten beftimmten Bibeln und chriſtlichen Sdrijten einge- 
ridteten Wagen an die rechten Orte, Märkte und öffentlichen viel- 
beſuchten Plage gu führen und feinen Inhalt an die redjten Leute 
gu bringen. Mit eigener Hand, mit Sage, Hobel, Sdmiedehammer 
und Pinfel hat Pointet dem BWagen feine jetzige zweckdienliche Ge- 
flalt gegeben und führt nun dieſes merkwürdige mit gwei ftarten 
Pferden befpannte Vehitel, bas aller Leute Aufmertfamteit ervegt, 
im Lande herum. Wie andere Marttleute und Haufirer hat er 








natirlid mit grofen Schwierigkeiten gu kämpfen, muff feine Waare 
oft und viel anpreifen und barf die Geduld nidt verlieren, wenn 
feine Cinladungen gum Kaufen unberiidfidtigt bleiben ober ‘gar den 
Spott der Leute gur Folge haben. Aber wie Andre, die viel am der 
friſchen Luft find und mit allerlet Menfden gu verkehren haben, je 
linger je weniger empfindlid) find gegen die Unbilben der Wit—⸗ 
terung und gegen Kränkungen von Geite ber Mtenfden, fo wird 
aud ein folder Btbeltrager hart, nimmt nidt Wes bel, was ifm 
widerfährt, vergibt und vergeiht fdnell und midst im Gegentheil, 
wie ein Suter gefunder Baum, an Muth und Stärke unter den 
Stiirmen, die um ihn tofen und unter ber Hibe, die auf ihn nieder⸗ 
brennt. . 

Laffet uns einen Bli€ in Herrn Pointets Tagewer? werfer: 

Unterftiigt durch feine ihn begleitende Frau und durd Evan: 
geliftengdglinge hat der Wagen von Herrn Pointet nad und nad 
bie Departemente Wllier, Puy be Dome, Haute-Vienne, 
Charente wu. a. m. (alle im ſüdöſtlichen Frankreich) befudyt. 

Man fann fic) faum eine Vorftellung von bem Cifer maden, 
mit bem die Menge den Wagen gu umringen pflegt. Wuf dem Markt 
in Clermont war bas Gedränge fo ftarf, bag bie Pferde gegen 
einanbder geftofen und der Wagen erfdiittert wurde. Das eifrige 
Verlangen, Sdriften in Empfang yu nehmen und gu kaufen, war 
unbefdreiblid) grog. — Der Wagen verfauft Neue Teftamente, den 
Kalender ber guten Rathſchläge (des bons conseils) und Bilder mit 
Cert, und vertheilt daneben aud) gratié eingelne Cheile bes Neuen 
Teftaments. Außerdem werden an die im Januar und Februar 1871 
in der Schweiz internirten Franzoſen illuſtrirte Blatter verfdentt, 
bie mit ber Beftimmung fiir diefe ebemaligen Kriegsgefangenen 
lithographirt worden find. Aber bie 20,000 Eremplare werden bald 
erſchöpft fein. 

Allerdings findet der Wagen nidt allerwirts die gleiche Muf- 
nahme und unfere Freunde find guweilen gu auferordentliden An- 
firengungen gendthigt, um ihre Arbeit frudthar gu maden. Der 
Markt von Malle, fshreibt Herr Potntet, war febr gut, und ob: 
wohl uns die Sonne in’s Gefidt brannte, wurden wir bod fieben 
volle Stunden von ber Menge umringt und angehirt. An einem 
andern Orte wird die Polizet unrubig fiber bas Fubrwerk, bas einen 
fo großen Platz auf dem Markt einnimmt, und forbert ben Gol- 
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portent auf, es gu entfernen; aber wabrend dies gefdhieht, verdoppelt 
fid) die Menge unb werden unter bem langfamen Wegfahren 123 
Veftamente verfauft. 

Der durchſchnittliche Verkauf im Monat belduft fid auf 415 
Bibeln, 800 Neue Teftamente, 350 Kalender, 350 Bilder, wozu nod 
eine Vertheilung von+7500 Theilen des Coangeliums zu rechnen ift. 

Natürlich dringt ber Feind aud) gu biefer Menge durd und 
geht um die Colporteure und ihr Wert wie ein briillender Ldwe 
herum. Hier birt man murren: „Das find Proteftanten, das ift 
Propaganda ;” dort behauptet der Polizeichef, die Büchervertheilung 
geſchehe gu Gunften Heinrichs V (eines Kronprdtendenten in Frank: 
teid)); weiterhin fdjreit ein mit Wein gefiillter Soldat Hrn. Pointet 
su: „Er ift todt, Yefus Chriſtus!“ — „Wohl fiir Sie,” wird ihm 
erwiedert, „die thn nie angerufen haben, lieber Ihren eigenen Willen 
thun, als den feinigen; aber verfuden Sie einmal, ihn angubeten 
und ihn um feinen Geift zur Aenderung Yhres Herzens 3u bitten — 
und Gie werben bald fehen, ob er todt tft.” Der Soldat antwortet 
rafd) mit einer unflithigen Rede. , Maden Sie, bak Sie fort: . 
fommen,“ fagt ibm Herr Potntet, „ſchmutziger Menſch, wenn Sie 
meinen, man Ddiirfe ungeftraft folde Schändlichkeiten einem Bibel- 
wagen zur Laft legen!” — Die Aufregung war grog, die Soldaten 
ftellten fid) mit drohender Miene um den Wagen herum, aber id 
ließ mid) nicht irre machen und einige herzliche Worte veranlagten 
ben Schuldigen, ein Evangelium angunehmen unb mir die Hand 
au reichen. — Cin bider Geefoldat fabrt mid mit Schimpfreden 
an und entfernt fic) wieder ſchnell. Ich mache der Menge bemerk⸗ 
lid, bah er ſich deffen bewußt fein mug, eine ſchlechte Gade gu 
vertheidigen, ba er den Mtuth nidt hat, feine Grundfike mit den 
meinigen zu mefjen. — Cin Anderer begehrt mit den Worten auf: 
„Nicht in den Straßen, fondern in ber Kirche foll man das Evangelium 
predigen.” — ,Was Sie betrifft, mein Herr, ſage ih thm, follte 
man es gar nirgends predigen, denn Gie find tein Freund der 
Wahrheit.“ 

Die Begegnung mit den Internirten verurſacht überall den 
Evangeliſten die ſüßeſte Freude. Auf jeder Seite des Wagens findet 
fich die Inſchrift: „Die franzöſiſchen Soldaten, die in der Schweiz 
waren, ſind eingeladen, das Perſonal des Bibelwagens zu begrüßen.“ 
Diefe Einladung ruft Mande herbei, die Beſſergeſinnten ohne 
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Zweifel. Einer fommt unb wünſcht bas Perfonal des Wagens gu 
begritfen. Sogleich fteigt einer unfrer Britder ab, um thm das 
illuſtrirte Blatt yu geben. Cr war alS Ynternirter in Vivis ge- 
weſen. „Nie,“ fagte er, ,werde id) Bonen begreiflid maden Conner, 
wie gut wir ba aufgenommen wurden.” Diefer Herzenserguß und 
anbere verſchaffen den Coangeliften natürlich Gelegenheit, den Um⸗ 
ſtehenden auseinandergufegen, dak das Coangelium und nur bas 
Evangelium die Quelle aller wahren Chriftenttebe ift; dann drückt 
er bem neuen Freund liebretd die Hand, fteigt wieder auf den 
Wagen und fest den Verkauf weiter fort. 

Wuf dem Markte von Amgouleme fand fid der Wagen von 
lauter Ynternirten umgeben. Das 45. Linienregiment, bas faft ganz 
in der Schweiz gewefen war, befand fid) eben damals in diefer 
Stadt. Hier gefdah e8, dak ein Golbat behauptete, die Schweiz fet 
ber letzte Pinfelftrid) bes liebes Gottes. — Ach, fie idealifiren uns, 
aber wie fdwer ift e6, wenn fie uns alfo ihre Erfenntlicdfeit be: 
zeugt haben, die Gaite ber Religion in ihnen in Bewegung’ gu fever, 


. und bod, wenn irgend einer, ift diefer Anlaß geeignet, von gdttliden 


Dingen gn ilmen zu fpreden. 

In der Zwiſchenzeit awifden der Markten ſuchen die Evange⸗ 
liſten die Internirten zu Hauſe auf und merken ſich forgfaltig die 
Adrefjen von denen, die fie am beften aufgenommen haben. Yn Li⸗ 
moges, wo Herr Boulewaz, einer der Begleiter des Wagens, viel 
Verdrießlichkeit mit der Polizei hatte, wurde er burd) bas Zuſammen⸗ 
treffer mit einem jungen Manne getriftet, der als Ynternirter bei 
einer frommen Gamilie tm Waadtlande die Wahrheit gefunden hat. 
Er hat ſeitdem dem Katholizismus entfagt. „Er fpridt alle Gage 
pon ber Schweiz,“ fagte der Vater eines Internirten von feinem 
Sohne; ,er war fo glücklich barin, daß er bebdauerte, fie wieder ver⸗ 
Laffer gu müſſen. Die Schweiz ift alfo eine Republif,” fete er 
hingu, , umd ifr habt nie Krieg?” — Es gibt ganze Odrfer, worin 
ber Golporteur alle Thüren offen fand und nur bedauerte, feinen 
bleibenden Evangeliſten anftellen zu können 

Mit Ausnahme der rationaliſtiſchen Pfarrer, die im Allgemeinen 
gegen das Werk des Bibelwagens gleichgültig ſind, nehmen alle 
Andern die Colporteurs mit liebevoller Erkenntlichkeit auf. Ein 
Pfarrer mit ſeinem kleinen Knaben an der Hand folgte eines Tages 
bem Wagen ſehr Tange und beobachtete Alles, fo bag man nicht 
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errathen konnte, ob er Freund oder Feind fet. Endlich meldet er 
fid ari, erweist ben Colporteurs alle Liebe, madt ſich ihre Dienfte 
nutzbar fiir den Gottesdienft des folgenden Cages und fammelt sum 
Beſchluß desfelben eine Kollette fir ihr Wert. 

- Gin andres Mal befanden fie fic) im Gottesdienft vor einem 
ihnen unbefannten Prediger, der in feiner Predigt ber den Miſſions⸗ 
eifer Pauli da8 Betfpiel des Bibelwagens anfiibrte und feine freudige 
Bewegung nidt verbarg. Wie grog war feine Freude und bie der 
Colporteurs, als fie ihm beim Ausgang des Gottesdtenftes vorgeftellt 
wurden ! 


2. Hexxn Vautiers Lrfahrungen im Departement Barnclufe. 
Nod fiidlider als die Gegend, worin uné von Hrn. Pointet 
beridhtet worden, ift das Departement Vaucluſe mit bem aus der 
Geſchichte als voriibergehendem Wohnſitze der Päpfte befannten und 
berühmten Avignon. Dort arbeitefe Herr Vautier, fein Wert 
seigt uns weniger lieblidjen Erfolg, fonbdern ftellt uns die großen 
Schwierigkeiten und Hindernifjfe der Coangelifation vor Augen. — 
Es ift gut, ba wir nidt nur Schönes und Liebliches, fondern vor 
Alem Wahres zu ergiblen haben, daß wir aud) darüber ‘etwas 
horen, damit ntemand meine, e8 gehe Wes gar leicht gu und es 
gebe feine Enttäuſchungen und feine Verfudungen, muthlos zu 
werden. Herr Vautier gefteht, unter her Anternirten, die er be— 
fudt, nicht einen etngigen gefunden gu haben, der von bem, was er 
in der Schweiz gehdrt und gefehen, einen ernften Cindrud bewahrt 
habe. Wenn der Boden nidt-gerade hart ift, fo ift er bod ſchreck⸗ 
lid) Veit, fagt er. Man nimmt mid mit viel Liebenswürdigkeit 
auf; aber wenn fid) eine ernfte Unterbaltung anknüpfen will, fo 
wird bem Gefprdd eine Wendung gegeben und man verliert ſich in 
ben Erinnerungen an die Schweiz. Sie können and gar nidt bez 
greifen, warum id) thre Cinladungen gu Mahlzeiten und fogar Feft- 
lichkeiten nidt annehme. Zudem find fie politifd fo erregt, dag der 
Evangelift mit ber größten Zurückhaltung verfabren mug. 

Anfangs Januar hielt Herr Va utier in Gorgues im Saal 
der Biirgermeifteret einen Vortrag über die Schweiz, vom hiſtoriſchen 
und religiöſen Geſichtspunkte aus betrachtet. Etwa 500 Perſonen 
hörten ihm mit großer Aufmerkſamkeit zu. Mehr als eine Idee 
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war ihnen gang nen und fiel thnen auf, gum Beifptel ber Cinflug 
ber Reformation auf die Schweiz. — Leider folgte auf diefen ſchönen 
Cag in ber Wirkſamkeit von Herrn Vautier ein ſchmerzlicher Mor⸗ 
gen, da er, al8 er eben ben Gottesdienft in Gorgues beendigt 
batte, von zwei Gendarmen angeredet wurde, die von der Präfektur 
in Avignon ben Auftrag erhalten batten, ihn wegzuführen. Man 
befdulbigte ihn internationaler Propaganda gum Umſturz der Re- 
publif, alles gegriinbet auf eine fantaftifdhe Entſtellung de6 Vortrags, 
den ex gebalten. Mur ber Dazwiſchenkunft feiner Freunde verdantte 
es Herr Vautier, nidt in's Gefängniß nad Avignon gefiihrt gu 
werben. Der Priafelt fah endlich die Falſchheit und Schändlichkeit 
der ihm fiberbradten Beridte ein und fdentte dem WAngeflagten 
wieber feine Freiheit. Da hie Ynternationale gegenwirtig der Ree 
gierung Beſorgniß verurfadt, fo verfudte man eine Beit lang den 
ſchweizeriſchen Proteftantismus dadurch gum Schreckmännchen zu 
machen, daß man ihn mit der Internationale auf die gleiche Linie 
ſtellte. Herr Vautier iſt nicht der Einzige geweſen, der Gefahr 
lief, das Opfer dieſer Kunſtgriffe zu werden. Seitdem hat er nur 
mit Mühe die Ermächtigung erlangt, einen neuen Vortrag gu halten; 
dagu follte er weber von Religion nod von Politi€ fprehen. Man 
bat ibm fogar verweigert, in Abendftuuden GeographieleFtionen gu 
geben, ba alle Gegenftinde gefährlich ſchienen. Deffenungeadhtet 
macht bas Evangelifationswerl feine guten Fortfdrittes nur muß er 
fid) unter diefen Umftinden mehr auf Beſuche bei Cinzelnen und auf 
kleine Verfammlungen beſchränken, was nidt fo febr gu bebauern 
ift, ba grigere Verfammlungen oft viel Aufſehen maden, ohne dod 
eine entfpredende Grudt zu ſchaffen. 


| 3. Vraurige Findrücke zweier BWoter. 

Zwei ſehr achtungswerthe Pfarrer aus der franzöſiſchen Schweiz, 
Hr. Nougemont in Bayards, Canton Neuenburg, und Hr. Chas 
telain in La Ferriere, Canton Vern, haben während feds Woden 
ihre Gemeinden verlaffen, um eine Cvangelifationsreife in Frankreich 
zu maden. Es war fein geringes Opfer, das fie. bradten, aber ein 
ſchönes, bas gewiß ohne Schaden weber fiir. Pfarver nod fir Ge 
meinbden bie und ba nadgeahmt werden diirfte. Wud) dieſen Man: 
nern, als fie bas Departement von Allier befudten, wurden von 
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Geite ber Behirde Hinderniffe in den Weg gelegt, auf höfliche Weife 
zwar, aber body webthuend fiir fie. Seinen ſchmerzlichen Cindrud 
fpridt Hr. Rougemont fo aus: Wenn man fieht, dag diefe armen 
Leute zu Hauſe teine Bequemlidteit und aud) tein Bud) haben, daß 
mit Fug und Redt für fie bie Kirden, in denen fie nur Aeffereien 
feben und faft mie ein frangdfifdhes Wort Hiren, wie gar nidt eri 
ftixen, — daß der erfte befte Socialiſt mit feinen Ideen von Britder- 
lidhteit und Freiheit ihnen hundert Mal beffer erſcheinen mug, als 
ein Briefter, — und daß, wenn zwei verniinftige Mtenfden in der 
Abſicht yu ihnen fommen, um vom wahren Glück und von der 
wabren Freiheit mit ihnen gu fpreden, man es ihnen erſt nicht er- 
Jaubt, — wenn man Wes das zuſammen ſieht, fo betrübt man fid 
weniger mehr iiber die Beleidigungen, die man felbfi erfabrt, als 
über diefes fo wenig republifanijde und fo ungliidlide Land. 

Ueber die Unwiffenheit in religiöſen Dingen fdreibt Herr 
Chatelain: Wir fpracen dieſen Morgen mit der Mutter eines In⸗ 
ternirten, einer febr lebbaften Grau. Nachdem wir ihrer Erzählung 
yon ber Heimkehr ihres Sohnes zugehört batten, ſuchten wir thre 
Gedanken auf die göttlichen Dinge gu Lenten. 

Das Widhtigite, fagten wir, ift das, daß wir nad) dieſem Leben 
in ben Himmel und nidt in die Hille kommen. 

Sa, mein. Herr, fagte bie Frau; ed ift, wie Sie fagen. 

Aber fennen Gie aud) den Weg gum Himmel? Hat man Ihnen 
denfelben gezeigt? 

Um ihn gu wiffer, mug man dag Bush haben, bas ibn zeigt. 

Gewiß! aber glauben Gie nidt, dag Chriftus am Kreuz fiir 
Giinder geftorben ift, wie wir find? 

O, Chriftus, der war ein guter Republifaner ; der ijt ber Erfte, 
ber fid fiir dite Republif gefdlagen bat. — Das war die religivfe 
Erkenntniß diefer Frau. : 


A. Sin evangelifher Yfarrer in Qap. 

Gap in der Dauphiné, Hauptort im Oepartement Ha utes 
Alpes, erinnert an einen der ftreitharjten Manner der Reformation, 
ant ben Reformator der romanifden Schweiz, befonders Genfs und 
Neuenburgs, Wilhelm Farels diefer merfwitrdige Mann, der wie 
fein Underer fiir das Reformationswerl mifjionirend arbeitete, indem 
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er von Ort gu Ort zog, durch ſeine mächtige Stimme und feurige 
Beredſamkeit die Maſſen bewältigte und dabei eine oft an Verwegen⸗ 
heit ſtreifende Todesverachtung kund gab, war 1489 in Gap aus 
adeligem Geſchlecht geboren; hier in Gap wurde er nach dem Aber⸗ 
glauben und der Bigoterie jener Zeit erzogen; hier lehrte man ibn 
yor einem Kruzifix niederfallen, dad angeblich aus dem Holze bes 
wahrbhaftigen Kreuzes verfertigt war; hier empfieng die feurige 
Phantafie des Knaben jene mächtigen Eindriide, die ber Latholifde 
Kultus in feinen andächtigen Pflegern hervorgzubringen pflegt, ohne 
fle dod) gur Freiheit und gum Frieden durd das Coangelium gu 
führen. 

Als Farel, der ſpäter in Paris durch ſeinen Lehrer, den 
frommen und gelebrten Faber, zur evangelifdhen Erfenntnif gelangt 
war, im Jahr 1523 als Verfolgter nad feiner Hetmat Gap fam, 
hatte er wohl die Freude gu feben, wie feine leibliden Brüder das 
Evangelium annabmen. Aber feines Bleibens war dort nid&t. Der 
Biſchof und feine Partet ertrugen den kühnen Mann, der mit gleider 
Freimüthigkeit Vornehmen und Geringen prebdigte, nidt lange. Gr 
wurbe verjagt und zog fid) nad) der Schweiz guriid. — Hier war 
thin fein großes und ſchweres Arbeitsfeld zugewieſen, befonbers ſeit 
ex Pfarrer in Neuenburg geworden war. 

Er war ſchon 73 Jahre alt, als eine Depudation von Gap 
nach Neuenburg kam, ihn zu bitten, noch einmal in ſeiner Heimat 
das Evangelium zu predigen. Farel kann nicht widerſtehen, obwohl 
die Neuenburger ihn zurückhalten wollen. Es drängt ihn, die Stätte 
ſeiner Väter, den Schauplatz ſeiner Kinderjahre zu beſuchen. — Meiſt 
zu Fuß legt er den weiten Weg zurück, kommt an einem Samſtag 
in Gap an und hält am Sonntag darauf vor zahlreicher Ver⸗ 
ſammlung eine Predigt. — Vergeblich warnt ihn der Regierungs⸗ 
ſtatthalter und erinnert ihn an das Verbot des Königs, daß keine 
Verſammlungen gehalten werden dürfen; vergeblich wird unter Trom- 
petenſchall der ganzen Einwohnerſchaft dieſes Verbot wiederholt, 
Farel predigt am Sonntag darauf vor einer noch zahlreichern Ver⸗ 
ſammlung und meldet nach Neuenburg ſeinen Entſchluß, noch 
länger in Gap gu bleiben. Aber jetzt wird er in das Gefingnif 
geworfen. Nur durch die Verwendung feiner Freunde, bie ihn bet 
Nacht aus demjelben befreiten und an Geilen Aber die Mauer ver 
Stadt hinunterliegen, entrann er der Verurtheilung. 
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Der Prophet hatte aud diefes Mal, wie fo oft, im eigenen 
Vaterlande feine Aufnahme gefunden. Gap's Einwohnerſchaft blieb 


fatholifd) und wird bis auf den beutigen Tag ourd) eine unwifjende 


und: fanatijde Priefterfdaft in tiefer geiftiger Knechtſchaft gebalten, 
mit Ausnahme eines Haufleins von Proteftanten, die bis cabin vom 
Pfarrer von St. Laurent bu Cros (drei Stunden von Gap) bez 
dient wurden. 
‘+ Das bat fid) nun in Folge bes Beſuches unfrer lieben evans 
gelifdien Boten gedindert. — Ym Geptember 1871 burdwanberten 
die Herren Caffignard und Näff bas Departement Hautes 
Wipes nad allen Richtungen, iiberall die Ynternirten auffudend, 
deren Wbrefjen fie gu vielen Hunberten bei fid) batten. — Gie waren 
febr vorfidtig, weil fie wußten, daß der ˖ Klerus fie genau beob⸗ 
adtete; aber große Ermunterung ward ihnen von Seite Vieler gu 
Theil. Cin Stragenarbeiter, der fie hatte predtgen Hiren, rief ihnen 
qu: ,Geben Sie nur, meine Herren, fireuen Sie fiberall Shren 
Gamen aus; er ift gut, da8 brauden wir, da’ Cvangelium und die 
Freiheit.“ Ein junger Advokat, der in Embrun nad ihnen das 
Wort ergriff, ſchloß feime Mede mit dem Wusruf: „Wenn ſich 
Frankreich moralifd) nicht erbebt, fo iſt es verloren.” Cin Anderer, 
ben aud) die Verfolgung unter dem Kaiferthum nidt yu beugen 
vermodt hatte, ridtete nad einer Verfammlung feine Ermahnungen 
au. bie Jugend. In Gap wurde die Verfammlung im grogen 
Gale des Stadthanfes gebalten. Die Brüder waren nidt ohne 
BVeforgnif, denn fie wußten, daß hier ber Mlerus faft fir allmaddtig 
gilt. Wher der Crfolg übertraf alle ihre Crwartungen. Yn einem 
glingend erleudteten und feſtlich geſchmückten Saale durften fie ihre 
Verfammlung halten. Schweizeriſche Fahnen mit frangdfifden ver= 
miſcht biengen an den Wänden, die dazu mit Wappen und Inſchriften 
verziert waren, Man wollte die Freunde fogar bebalten und ihnen 
ein Bankett anbieten. Die Cagesblatter von Gap ergablten ihrer⸗ 
feits bas Beifpicl, das der Hauptort gegeben, mit fo viel Bezeugung 
yon Wohlwollen, daß man fie überall feiern wollte und fie aller: 
warts eine zahlreich gedrangte und aufmerffame Zuhörerſchaft fanden: 
Diefe freundlide Oemonftration war nun freilidh nicht religidfer 
Natur. Es war Wobhlwollen und Oankbarkeit fiir erfahrene Gaft: 
freunbdfdaft in ber Schweiz und ein Veifall, der den politifden Cin: 
richtungen dtefes Landes gegollt wurde. Man konnte fid) fragen, 
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ob die unter folden Umftinden int glänzend geſchmückten Gaale vor 
einer leicht erregbaren Verfammlung gehaltenen Reden einen tiefern 
und dauernden Eindruck guriidlaffen werden. Dod) war e6 ein gutes 
Beiden, daß ber Colporteur, der nachher diefes Departement bereiste, 
eine groge Anzahl heiliger Schriften abfegen fonnte. Cin nod) ers 
freulicheres Zeichen war es, dag die Proteftanten von Gap an das 
„Neuenburger Comité zur Cvangelifation Frankreihs* die Bitte rich⸗ 
teten, ihnen einen eigenen ftindigen Pfarrer zu geben. Das fegte, 
wie ber Beridht hierüber fagt, bei ben Freunden in der franzöſiſchen 
Schweiz eine zarte und empfindlide Saite in Bewegung. Dent 
welde der durch Farels Eifer begriindeten Kirchen wiirde ein fol- 
Ges Gefud nidt mit freudigem Herzen aufnehmen und welde hatte 
Urſache, demfelben mit mehr Cifer gu entipreden, als die Rirde 
Neuenburgs, die Alles, was fe Ht, ber Aufopferung des tapfern 
Reformators verdantt ? 

Here Pfarrer Näff bat bas Comite nachdrücklich, dte Bitte 
nidt abzuweiſen. Er ift iberzengt, daß die Wichtigkeit der Gemeinde 
pon Gap nidt nad ber Rabl ihrer Glieder gemeffen werden darf 
(eS find deren nur vierzig), fondern dem Cinflug, den die Amtsfüh⸗ 
rung eines evangelifden PBfarrers in einer Stadt anusiben kann, 
worin die gebildetften Geifter und einflugreidftern Perfonen nah 
Waͤhrheit ftreben. Bur Unterſtützung feiner Empfehlungen fügte 
Herre Näff ein betridtlides Gefchent fiir die Befoldung des Pfarrers 
von Gap bei. Diefer felbft endlid wurde gefunden in ber Perfor 
pon Herrn Schell, Elſäßer feines Urfprungs. 

„Ich Habe,” fdreibt der neue Pfarrer, „am Pfingfttage (1872) 
- mein Wmt angetreten im Namen bes Herrn, der Himmel und Erde 
gemadt hat; und im gleiden Augenblick, als die Gloden der Stadt 
erflangen, um die Gläubigen zur Mefje einguladen, betraten wir 
sum erften Mal die Stufen, die uns in das Rimmer führten, das 
unfer Gotteshaus bildet. Wie glücklich maren dod an jenem Tage 
unfere Brüder, bie fo lange Beit bindurd der geiftliden Pflege batten 
enthebren miffen! Es floffen in ber Verfammlung Thränen der 
Rithrung, der Freude und ber Dankbarkeit gegen den Herrn.“ — So 
ift nad 300 Jahren Farel in feiner Heimath bod nod zu ſeinem 
Redhte gefommen, und dieſes Mal hoffentlich unbelaͤſtigt und unver⸗ 
trieben. 

Es ſchien uns, ſchreibt das Comité von Neuenburg, die Kirchen 
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Farels follten mit uns das Recht theilen, diefe neue Miffion in Gap 
su erfüllen. Unfer Wufruf hat aud) die lebhaftefte Theilnahme ge⸗ 
funbden, und die befondere Caffe, die wir fiir dtefes Werk haben, be: 
reidhert fid) mit foftbaren Gaben, die wie vom balfamifden Wohl: 
gerud) ber Dankbarkeit duften. Wir haben uns in unferer Vermu: 
thung nidt getdufdt, dag die Kirchen Farels aus ber Kirdhe in 
Gap ihre zärtlich geliebte Udoptivtodter maden. So ift jet ſchon 
bas Heine Haiuflein von Gap eine Quelle groper Segnungen, indem 
es alle von Farel geftifteten Gemeinden durch gemeinfame Thatig: 
keit einanbder nabe bringt und ihnen Gelegenbett gibt, mebr als je 
auf ben Fels gu fdhauen, aus dem fie gehauen find. — 


5. Aus dem Yagebud eines Wefudiers. 

Herr Pfarrer Ju nod an der frangdfifden Gemeinde in Bafel 
bat ſich auch fiir einige Woden dem MNeuenburger Comité gur Bers 
fügung geftellt und wihrend bes Ottobers diefes Jahres eine Coane 
gelifationsretfe tm Centrum von Frankreich gemadt, theilweife in 
ben Gebieten, die von den oben erwähnten Herren Chatelain 
und Rougemont bejudt worden find. Seine Erfahrungen belts 
tigen vollfommen die Eindrücke von der Nothmendigteit fowohl als 
yon ber Schwierigkeit bes mit fo friſchem Muth begonnenen Wertes. 
Wir finden gerftrente Prote(tanten, durd) Mangel an Pfarrern und 
Schullehrern gu kleinen Hauflein zuſammengeſchmolzen, in denen viel 
Gleichgültigkeit herrſcht; daneben freidenkende Matholifen, von denen 
faum gu erwarten ift, daf fie fehr bereit fein werden, bas Evangelium 
mit offenen Urmen aufgunehmen. In ihnen herrſcht Mißtrauen ges 
gen alles poſitiv Religidfe überhaupt wor; aber fie finden fic) bod 
eher bet Gebilbeten und Halbgebildeten, wabrend im einfadhern Volt 
nod Cmpfinglicdfeit, theilweife aud) unflare Vermifdung von Po⸗ 
litt? und Religion iſt. Viele Katholifen aus der ländlichen Bevdl= 
ferung fpreden febr ent{dlofjen vom Anſchluß an die proteftantifde 
Kirche; aber dod) ift lange nicht Allen gu trauen. Endlich gibt es 
aber unter Klerifern und Laien nod) febr devote, von der Rechtmäßig⸗ 
Feit bes Marien- und Heiligendienftes vollftdndig überzeugte Ratho- 
lifen, wohl fabig, fitr ihre Gade viel gu arbeiten und gu leiden. 

Die folgenden Skizzen aus Herrn Pfarrer Junod's Tagebuch 
find ſehr geetgnet, Licht auf diefes Arbeitsfeld gu werfen: 








„Mittwoch den 2. Ottober, Abends, fam ih in Chalons an, 
wo id) ibernadtete. Bor der Abreiſe durchlief id) bie Stadt und 
trat in eine Budbandlung, die mir geigte, daß id) in einem fatho- 
liſchen Lande fei. — Aus den Liteln der aufgeftellten Bücher tonnte 
id) anf die Thätigkeit diefer Kirche ſchließen. Bibliſche Geſchichte 
wird in den Schulen gelehrt: ſie haben gute Auszüge derſelben. 

yum 3. Oktober, Abends, predigte ich in Sancerre (Departe— 
ment Cher) vor einer innerlich gefammelten Zuhdrerſchaft über die 
Reidhen ber Beit (Offenb. 22, 14.12.) Wer böſe ijt, ber fet immer⸗ 
hin böſe u. ſ. w. Die Kapelle ift aus ben Steinen eines proteftan: 
tijden Tempels erbaut worden, der in ben Religionsfriegen zerſtört 
wurde. 

„Freitag ben 4. Oktober reiste id mit Herr Clavel (proteſtan⸗ 
tifhem Pfarrer der Gegend) nad Pouilly. Wir fudten ben Maire 
auf, fanden aber nur feinen Schreiber, der uns auf die höflichſte 
Weife aufnahm. Beim Adjuntten die gleidhe gute Aufnabme. Er 
fagte uné mit einem gewiffen Pathos: Ich halte mid) zur grofen 
Univerfalreligion. 

„Wir befudten bie Sdule, bie wegen ber Weinlefe wenig beſucht 
war. Lehrer und Lehrerin ſchienen mir ſehr befähigt. Die zwei 
Schulen zuſammen zählen 100 Kinder. 

„Wir machten hierauf ſehr viele Beſuche, die zu kurz waren, als 
bag id) mir genaue Rechenſchaft von bem Stand dieſer neuen Protes 
ftanten geben könnte. Ich glaube, daß nod) wenig wirklich religtdfe 
Bedürfniſſe bet ihnen vorhanden find. Dieſe wobhlhabenden Bauern 
hangen febr an ibren Weinbergen und Feldern, und id fürchte, die 
irdifden Intereſſe nehmen fie gu fehr in Wnfprud. 

„Am 5, Oktober gieng id mit bem Lehrer von Poutlly nad 
La Charité und La Marde. Dem Maire von La Charité 
war mein Beſuch ſichtbarlich zuwider. Als id ihn um dle Ermäch—⸗ 
tigung bat, eine Verfammlung zu halter, antwortete er kopfſchüttelnd: 
Ich gebe keine Ermächtigung; id) will mir die Geiſtlichkeit nist auf 
ben Maden jagen. Wn wen muh id) mid denn wenden? fragte id. 
Er: Ich gebe keine Ermächtigung; maden Sie, was Sie wollen. 
3h: So’ laffer Ste mir bie Freiheit. Er: Ya; abet wenn Sie 
einen Vortrag alten, fo wird ber Commiſſär gugegen fein, und 
hiiten Sie fic), wenn eit Wort von Politit vorfommt. 

pou Munot bei La Marche konnte id) einige Lente fpreden 
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und air von ihren Bediirfnifjen Rechenſchaft geben. Sie wollen 
nicht mehr Katholifen fein und wünſchen, wie fie fagen, eine menſch— 
lide und feine fabelhafte Religion. Die katholiſche Religion ift fiir 
fie eine Gelbdreligion. Man mug fiir die Beerdigungen gu viel zah— 
fen. Qn der Ubendverfammlung erklärte id) bas Gleichniß vom verz 
lorenen Sohn und fieng damit an, ihnen verftdndlid) gu machen, 
was der Proteftantismus fet. Der Gaal war iiberfillt, die Wufe 
merffamfeit gefpannt bis an's Ende. — Der Führer ber evangeli- 
fhen Bewegung drückte fid) nachher fo aus: ‘Bis jest hat man uns 
ben Proteftantismus fo gezeigt, wie er fid) vom Katholizismus unterz 
ſcheidet; Sie aber haben uns geigen wollen, was drinn iſt.“ Cin 


zwölfjähriges, gut geſinntes und wohl entwideltes Madden fragte_ 


mid, ba man die frühern Verfammlungen ohne Gebet gefdloffen 
hatte: Wird nidt aud gebetet ? | 

„Sonntag ben 6. Oftober predigte ih in St. Wndelais vor 
einer fleinen Subdrerfdaft von 50—60 Perfonen fiber Pf. 23 und 
Heſek. 34 (vom guten Hirten). Die Gemeinbdeglieder fanden es ganz 
natiirlich, in die Weinlefe gu gehen. Das Gefühl fiir einen Lag, 
ber bem Herrn angebhdrt, hat fid) in Frankreich vollftindig verloren. 

„Am 9. O€tober begab id mid) in Nevers zum Prafetten, dem 
id) Tags guvor gefdrieben hatte, ohne eine Antwort zu erhalten. 
Gr ließ mid) eintreten und bot mir einen Stuhl an. Ich habe, 
fagte er, Qhren Brief wohl erhalten, aber id) verftehe nidt, warum 
Gie von fo weit herfommen. Als id thm ben Zweck meiner Miſ—⸗ 
fion mittheilte, fagte er: Gut! aber warum immer nad Frankreid 
fommen? Bleiben Gie gu Hauſe. Ich wollte von den Internirten 
mit ifm reden. Cr unterbrad mid: Wird man die Gefdidte 
ewig währen laffen? Als id) thm die Gegenftinde angeigte, fiber 
welde id) gu ſprechen wiinfdte, fagte er mir: Geben Sie Ihre Vitte 
mit ben Gegenftdnden ſchriftlich ein; ich will mit dem Rektor der 
Akademie daritber fpreden. Cinige Tage ſpäter ſchrieb er mir: Wir 
haben gefunden, daß thre Chemata gu den Fächern bes höhern Unter- 
richts gehören; Sie miiffen fic an den Miniſter des Unterridts- 
wefens wenden. 

„Am 10. Ottober wieder in Munot und la Marche. Nad 
ber Verfammlung fagte mir der Fiihrer ber Bewegung: Ich febe 
ſchon, bak Sie nicht fo weit in ber Controverfe gegen die Katholifen 
geben, als Herr Clavel und fiigte, indem er auf feine 18jährige 
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Nichte zeigte, hingu: Das wird die Erfte fein, die ſich nad Ihrem 
Syſtem verheirathen wird. Wir ſind republikaniſche Patrioten, fort⸗ 
geſchrittener, als in ben benachbarten Dörfern.“ Yd) ſuchte ihnen 
begreiflich zu machen, daß die Republik nicht das Heilmittel für alle 
Uebel ſei. Die Führer der evangeliſchen Bewegung führten mich 
nad La Charité zurück und bezeugten mir viele Theilnahme. 
poreitag ben 11. Oktober hielt ih in La Charitsd im Tivoli 
faale eine Verfammlung vor 250 bis 300 Katholiten, Mannern in 
Bloufe, darunter woh! viele Neugierige und Freidenter. Sie hörten 
mit Aufmerkſamkeit an, was id) ihnen fiber die zwei Principien des 
Proteftantismus, die Bibel und den Glauben an Chriſtum fagte. 
-Die Leute dort gehen nidt zur Kirche und haſſen die Priefter. Cie 
find weber fatholifd nod proteftantifd, dagegen geben fie in den 
Kaffehiufern aus und ein und lieben bie Vergniigunger. 

„Als id mid am 12. nad Moulins begeben wollte, gewabrte 
mid ant Bahnhof ter Commiffdr von La Charité und fagte mir: 
Ich habe heute dem Maire gefagt, Sie feien fiber Vhr Programm 
nidt hinausgegangen und batten nur vom Cvangelium gefproden. 
Dann reidjte er mir die Hand und fewte hingu: Wir werden nad 
und nad dazu fommen. 

„In Moulins nur eine Heine Verfammlung. Die dortige Gee 
meinde ift febr leibend; hingegen fand id) eine viel größere Theil: 
nahme und mehr Gammlung in Montlucon. Man fpiirt bier 
mehr religidfes Leben. Wm 16. Oltober Verfammluug in Com 
mentry. Obwohl ein amerifanifder Circus viele Leute angog, war 
bod der kleine Verfammlungsfaal mehr als überfüllt. Die zwei 
Thürflügel mugten offen gelaffen werden. Diefes Lokal ift eben erft 
auf das ausdrückliche Verlangen mebhrerer Perfonen erdffnet worden; 
id) hatte an jenem Whend bie Freude, ben erften Gottesdienft darin 
zu balten. Fortan foll dort alle vierzehn Cage Predigt gebalten 
werden. MNeuenburg iibernimmt bie Koften fiir Gaal und Predigt. 

„Eine ber ſchönſten Verfammlungen hielt id) am 23. Oftober in 
Bourré vor 200 faft ausſchließlich katholiſchen Zuhörern, die febr 
aufmerkſam waren. Aſnières, wo id am 20. Oft. eine Minder: 
lehre Bielt, ift halb proteſtantiſch. Der Ort foll feiner Rett durch 
Calving perſönliche Anregung evangelifd geworden fein. Hier 
finbet fid) nod) etwas vom guten alten reformirten Gepräge. 

„In Folge erbaltener Cinladung, mid in ba8 Departement 
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Loir und Cher zu begeben, reste ich am 24. Oktober nad Blois. 
Ich fand mich im Poſtwagen mit zwei katholiſchen Geiſtlichen, von 
denen der Eine ſein Brevier, der Andere das Univers (eine Zeitung) 
las. Als fie thre Lektüre beendigt hatten, bat id) um bas Univers, 
las bas Blatt und ridtete iiber den Zuſtand Frankreichs eine Frage 
an fte. Der altere von Beiden antwortete mir, Frankreich könne 
nidt untergehen; aber mit einem Cone, der mid) überzeugte, bag ed 
beffer fet, nidt fortgufabren. Cr verlieR uns und id Eniipfte dann 
mit bem jiingern eine Unterhaltung an. Er ift ein unterwiirfiger 
Sohn feiner Kirche und betradtet den Pater Hyacinthe als einen 
Empörer und WAbtriinnigen. Er erwartet Verfolgungen und ſagte / 
mir, er babe in ſeinem Herzen ſchon bas Opfer ſeines Lebens ge— 
bracht und gedenke der Worte des Meiſters: Seid bereit. Er meint, 
wir werden wieder zur Vereinigung mit der katholiſchen Kirche zurück⸗ 
kehren. Ich ſagte ihm, daß ich auch die Vereinigung erwarte, die 
Chriſtus nach der Erhebung des Antichriſts und nach der Zerſtörung 
der Sonderkirchen bringen werde. Die Kirche Chriſti kann nicht 
untergehen. Sie allein und nicht die katholiſche Kirche kann Frank: 
reich retten. Als ich ihm ſagte, der Heiligen- und Mariendienſt ver⸗ 
hülle die Perſon Chriſti, ſagte er mir: Alles durch Chriſtum, aber 
durch die Vermittlung derer, die ihn umgeben. Als er mich verließ, 
drückte er mir die Hand mit den Worten: Wir wollen die Hoffnung 
nicht aufgeben, Gott wird uns retten. 

„Blois iſt in zwei ſehr geſonderte Partheien getheilt. Das Volk 
iſt republikaniſch, die Reichen ſind legitimiſtiſch. Ueberall ſieht man 
die Photographie des Grafen Chambord. Am 26. Oktober reiste 
ich nach Orleans. Herr Sirven, Pfarrer mehrerer Landgemeinden, 
klagte mir, wie ſehr in Folge der gemiſchten Ehen und des Mangels 
an Schulen der Proteſtantismus im Centrum Frankreichs abnehme. 
In der kleinen Stadt Mer iſt eine Gemeinde von 500 Mitgliedern; 
am Anfang dieſes Jahrhunderts waren es ihrer 2000. Derſelbe 
Herr hat ſorgfältige Nachforſchungen angeſtellt, um die Zahl der 
Proteſtanten in Frankreich kennen zu lernen. Er glaubt, es ſeien 
deren nur 700,000. Durch die reinſte Willkür gehen oft der prote- 
ftantifden Kirche Glieder werloren. Als er einmal zwei Madden, 
bie nidt geniigend unterridjtet waren, nidt gur Communion Laffer 
wollte, fo wurden diefelben von ihren Eltern einfad in die katholiſche 
Kirche verfest. 
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» Sonntag den 27. Ottober verlieR th Orleans, um in Cha⸗ 
teaurour, Hauptort bes Departements Indere, zu predigen. Es | 
war ein kleines Hiuflein von 50 bis 60 Perfonen. Ich follte aud 
ein Kind taufen, mußte aber vernebmen, bie Mutter Habe durch— 
gefest, bag es in der. fatholifden Kirche getauft werde. 

„Tags darauf reiste id) wieder nad ber Schweiz. Von Cha: 
fons nad) Dijon hatte ih eine lange und intereffante Befpredhung | 
mit einem Obern der Brüder der chriſtlichen Lehre, ber mir mit viel 
Wärme zu beweifen fudte, die Kirche habe fid) nie wverdndert und | 
beſitze ein oberftes unfeblbares Tribunal (bet Bapft). Bh ftellte | 
fener Theorie die von der unfidtbaren Kirche und der Unfebl- | 
barfeit des heiligen Geiftes gegenüber. Ich ſproch ibm von der 
Schrift. Aber wozu dient fie? fagte er mit, wenn ih nicht lefen | 
fann. Ich fudte thm durch die Vergleidhung mit einem Fluffe, der 
‘burd feine Zuflüſſe getritht wird, unfere Anſchauung von der- Gee | 
ſchichte und der Reformation begreiflid yu machen. Cr wieberbolte | 
mir immer: Ste babe fic) vom heiligen Herde ver Kirdhe getrennt, | 
Gie miiffen wieder zurückkommen. ! 

„Laßt uns, fagte th, die Cinen wie die Andern gur Quelle, gur 
beiligen Schrift, gu Chrifto zurückkehren. : 

„Seltſam! mente er; Ste find verftdndig und twollen die Wahr: 
eit und fommen gu andern Cryebniffen, als id, der id) auch bas | 
Gute und Ware will. 

„Die heilige Jungfrau, behauptete er mir, fet bas Werkzeug fei- 

ner Belehrung gewefen. Wenn er von Unfedtungen befallen wird, fo 
tuft er fie an und fie ftdrtt ibn. Wie follte er nidt anbdnglig an | 
eine fo quie Mutter fein? Sie allein fann Frantreid wieder erheben, 
bas zu Grunbe gehen wird, wenn es ben Katholicismus, feinen gu- 
ten Genius verligt. 
. „Das iſt nun das dritte Meal, fagte er mir, daß id) mich) mit einem 
proteftantifden Geiftliden befpredhe. Ich muß anerfennen, dak es 
bet Ihnen verftindige Leute und erhaberte Seelen gibt. Wud) das 
hangt wohl mit Ihrem Syſtem gujammen, dak Gie nidt bald gornig 
werden. Darin geben Sie uns ein gutes Beifpiel.” — 

Soweit diefes Tagebud. Cin vom Evangelium durchdrungenes, 
neu erwedtes Frankreich, o was fiir ein anderes, was fiir ein herr - 
liches Volk! Der Herr laſſe die Arbeit feiner Knechte night umſonſt 


geſchehen. 
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